0 

HYGEA,  " 

3ntsrlirift  für  ;Q?ilkun«t. 


•Nebst  einem 

füitischm  und  pharmakodymmischen 
REPERTORIUM 

der  gesammteD 

m-  und  ausländischen  Joumalisiik  ufid  Liter atur 

besonders 

der  specifisdien  Heilkunde. 


Unter  Mlwirkung  eines  Vereins  von  Aerzten. 

Redigirt  von 
i,        Dr.  Im  GRIBSSBUCm, 

Grofish.  Bad.  RegimeutsarKte ,  verschiedener  in-  und  ausländischen 
^nssenscliaftl.  Vereine  und  Gesellsctiaflen  Mltgllede. 


StuttttllL 


CARLSRUHE,  1838. 

Oriicli  und  Verlag  von  CH.  TU.  GROOS. 


FONDS  BOIRO 


 -CJigiiizca  by  ÖBogle 


I 

.  I 

I 

'  I 

•I 

I 

I 

■ 

I 

I 

I 

I 

I 

I 


I 


I 

I 


GoooLe 


Originalabhandlungen. 


Beantivortung  der  Preisfrage:  ,yWelche  sind 
die  Wirkungen  der  Kieselerde  auf  den  ge^ 
jsunden  menscUkken  Körper?''^) 

Erste  Versuchsperscn* 

N.  N. ,  2Ö  Jahre  alt,  von  sanguio.  Temperament,  Militär, 
war,  gewöhnliche  Kinderkrankheiteo  und  Kratze  (vor  5  Jahren} 
aoflgeBommea,  oicbt  Jcraak;  die  Kratze  war  mit  SchwefeUalben 
lud  Bädern  behandelt  worden  und  Hees  keine  Folge  nach« 
Am  19*  Jmuar  eingemmmen  um  7Vs  Uhr  MmrgenB  guttm 

der  ;J0.  DiluL 

Barometer:  zwischen  27^'^  —  27*#'', 

avkerfliofliefer  variirte:  zwischen  —9,7  bis  — T^O^^*^^. 


^  Dies  isl  die  vdn  Herrn  Dr.  Bvoff  In  Stattfard  elngesaadCe 
Schrlfl,  welcher  das  Aeceaalt  aaerkanat  warde.  ^  Die  Aacabe  fiter 
CeasttiattoB  eie*  der  Prof  nag ■persoaen  lat  Im  Original  in  lateiniasher 
fljf  rnehft.  Wir  haben  dies»  dem  Manaaerlil  eonlienn,  deaiaeh  wieder- 
gegeben.  Wegen  'Banmerafamiis  wurde  kleinerer  Drnck  gevlrfiklli» 

**)  Die  Vcfinehe  geschahen  mit  Kieselerde,  die  aus  Leipaig  (ti.| 
kam.  Die  weitere  Bereltnag  gee^ah  gaan  nach  HlAanavAmi'icher 
Aagabe,  aar  dass  aa  dea  Verdfiaaaagen  S— S  gtt»  geaeaunea  wurden. 
Die  Bereltang  der  t.  und  S.  uud  8.  Verdünnung  (la  nissiger  Form) 
gesebah  mit  Spiritus  JSilie»,  dessen  Zuliereltung  bei  den  Tersuchen 
angegeben  Ist.       ,  Dr.  Buegv, 

4^  Mm  Barometer  wM  der  hdehste  und  niederste  Staad  an- 
gegehei^  wie  er  sieh,  aas  dreimaligen  tigllchen  Beobacbtuagen,* 
Morgens  8  Uhr,  Mittags  8  Uhr  uad  Aheads  8  Uhr,  ergebea  hat. 

Belm  Thermometer  ist  der  hdchste  und  niederste  tigllehe  Staad 
angogehen.  Dr.  Bvorr. . 

■TonA,  ML  Tin,  I 


Naob  dem  EinDehmen  gegen  8  Uhr  etwas  Schwindel^  und 
80  dankel  vor  den  Augen,  dass  er  auf  Ö  ScbriUe  weit 
oichta  mebr  sahf  auf  4er  linkeii  8obalter  eia  pocbendeB  Beia« 
MD)  um  8Va  Uhr  am*  liiifceD  üntero  vnd  htntern  Thel^  de« 
Oberarmfl  ein  6  Minateo  danemdes  aehmereliaftea  Beiasen, 
von  10  —  11  Vhr  im  Vorderkopfe  abwechselnd  reissende 
Scbmerzeo.  Unbedeutende  Baucb^ohmerzen ,  dauerten  aber 
über  9  Stauden  lang. 

VoD  3  —  6  Uhr  dftern  Stohldrang*  . 

Abenda  vod  8  bis  gegen  6  Uhr  aehr  aehlfifrig. 

Am  90*  Januar* 
lUaram.:  nwiaehen  f7^"  und  97V*. 
T^erm,:  nwlaeben  0  bia  —  5^8. 

Bios  noch  ein  J9pannen  in  den  Augen,  und  matt  in  den  » 
Gliedern, 

Am  9i.  Januar  40.  gtL  IHha,  80.,  MorgenM. 
Barom,:  »7\»»  und  87*?». 

Therm.:  zwischen  +  0,8  und  7,9.  \ 
Schwacher  Taumel  (dies  ist  der  AuBdruck  des  Veraach- 

nnateUera);  poefaendea  Beiaaen  im  linken  Sohenl^el,  daa  nn- 

bedeotend  aohmershafi  war. 
Vom  Einnehmen  an  bia  gegen  11  Uhr  mehrerea  AufSstossen,  . 

jedoch  ohne  unangenehmen  Geruch.    Appetit  bleibt  gut.  Daa 

Beiasen  iat  heftiger  in  der  Warme  und  beim  Sitaen  ala  bei 

Bewegniig» 

Von  Abenda  8—9  Uhr  starke  KopMuneneB,  dann  lieaaett 
die  Sebmerzen  wieder  naidi»  mranf  die  Penon  aehr  milde 

'  und  schläfrig  wurde. 

Am  88.  Januar  wieder  40  Trog^en  der  80«  Verddanunff 

eingenommen» 
Barom»:  zwischen  27',*<*  und  27',^'. 
TAerm.:  nwiaehen  +  8/4  bia  +  8/7. 
WUeiMiee  rerkaUen:  KnrtnffelgemOt^  SpMMdmi«)  «od. 
''^lehaenielaeli. 


JBIne  iaaa  cinüMbe  MoUafeiae.  . 
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Um  9 — 11  Vhr  ein  Taumel,  etwa«  schmerzhaftes,  zuckende» 
Reissen  im  Kopf,  und  LeibMdntnseiL  Bs  iat  ibm  den  gansen 
TMg  trflb  TOf  den  Angtt^  I^io  LeHMehnenea  vergiogeB  liald 
wieder,  naebdem  Blihangen  abgegangen  sind. 

Mlftngs  von  1  Uhr  an  sehr  schläfrig  bis  gegen  9  Uhr  Abends, 
Der  Athem  aber  sehr  leicht. 

Um  10  Ulir  Nachts  krampfhafte  Sobmerzen  in  Sobenkeln  and 
Armen,  die  abwechselnd  eine  Stunde  lang  dauerten. 

Am  30«  ^Januar  Morgmu  um  1  UMr  60.  gU.  der  9U  VmiU 

jfenonwuH» 

Barom.i  zwischen  27V  bis  27',".' 
Therm,:  zwischen  ~}r  2,1  bis  —  2,0« 
JDiMet»  Verhalten:  KartofTelgemds. 

Bitte  halb«  Stunde  naeh  der  Bipnabme  starker  SekmMMj 
der  nngefihr  eine  Stande  daaerte       ist  ibm  dabei  sehr  trüb 

vor  den  Angen).  Am  rechten  Sofaenkel,  etwas  Ober  dem 
Knie,  ein  Zucken  (in  einigen  Adern,  so  beschreibt  es  die  Ver- 
^  .  saolisperson ,  indem  sie  dasselbe  nicht  anders  angeben  konnte) ; 
daaerte  2  Standen^  war  nicht  acbmersbafti  dien  kam  eine 
Stande  nach  dem  Binnehmen, 

Um  10—11  Uhr  heftige  Leibsehmerzeo. 

Nachmittags  um  2  Uhr  bis  5  Uhr  ein  anhaltendes  Reissen 
im  rechten  Unterschenkel.  —  Gleich  eine  Stande  nach  dem 
Binnehmen  bis  andern  Mittag  immer  einige  Sehmersen  fm  ^ 
Verderkopfe^  die  Aogenlieder  sehr  aebwer  and  Schlaf  dabei* 
Sohreokhafte  Triame, 

Amt.  F^ruar  60.  gu.  der  fl.  Verd.  ekigfehammm. 

Barom,:  zwischen  27',*<>  27','®. 

Therm.:  zwischen  ~|-  6,±  bis  1^  Morgens  Nordost-* 
winde,  Mittags  and  Abends  Ostwinde^ 

Diäiet.  Verkattm:  Linsen  nnd  OohaenMsoh. 

Ton  8-10  Uhr  Tanmel  im  Kopf^  and  MattigkeiC  In  den  Ftkssra. 
♦  Naeh  11  Uhr  Stahldrang.  Grosse  Neigung  zn  schlafen; 
Unanfgelegtbeit  za  körperlichen  Anstrengungen,  er  war  wie 
betäubt. 

Um  SVs  Uhr  ein  anhaltendes  Beisaen  hn  ünterftMwe;  das- 
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selbe  dauerte  bis  Abends  6  Ubr,  zog  dnuu  hinauT^  and  stellte 
«ich  oberhalb  dem  Knie  eio^  dasselbe  währte  die  ganze  Nacht 
Ibrt  h\M  gegen  Bforgenf«  Zwei  breiartige  l^tnhJgfiiige. 

Am  2.  Februar. 

Borom..*  awiachen  97^«'  bis  V7\*^ 
'   Therm.:  swisehen  +  9^9  bis  —  1^.  Ostwinde. 

Diäiet.  Verhalfen:  Erbsen  und  Ochsenfleisch. 

Morgens  6  Uhr  zog  sich  letztgenannter  Schmerz  im^Scheolkel 
beraaf  und  flxirte  siob  im  hintern  Xheile  des  Sebenkels. 
'  Von  Morgens  8  — Ii  Uhr  sttehartige  Bmpflndniigen  Im 
Vorderköpfe.  * 

Von  11  Uhr  an  Fieber  mit  starkem  Frieren;  die  Kopf- 
schmerzen dauerten  fort  bis  Abends  iO  Uhr.  —  Stiche  in  der 
rechten  SchJ&fe,  so  wie  jn  der  linken.  Bs  war  wie  wenn 
der  Kopf  offen  wäre. 

Von  Ii— i  Uhr  ein  starkes  Dr&eken  im  Bingen,  wie  wenn 
fi»  Stein  darin  läge.   Zwei  wässerige  8tllble  mit  Zwang. 

Um  10  Uhr  schwieriges  Einschlafen}  die  KopO^ihmerzen 
legten  sieb* 

Den  3.  Febr.  100.  gU.  der  17.  Verd.  um  6Va  Uhr  eingenmmen, 

Bm^:  Bwiscben  97^««  bis  »T^V^ 
TAenn.:  nwlsohen      9,8  bis  0* 
Winde:  Nordost 

JHätei.  Verhallen:  Kartoffeln,  gelbe  Rüben  und  Ochsen- 
fleisch. 

Beschwerden  Im  Vorderkopf,  Schwindel  bis  g^n  9  Ubr 
(so  besehreibt  ee  die  Versnehspenon)* 

Um  9  Ubr  glohtnrtiges  Relssen  im  linken  Obenebenkd, 
im  re/Bhten  nnd  linken  Vorderarme,  dauerte  bis  10 V«  Uhr, 
um  11  Uhr  im  Rfickeu,  blos  einige  Minuten  dauernd.  Die 
Augenlieder  sehr  schwer.  Grosse  Mattigkeit  in  Armen  und 
Fassen,  so  dann  er  beinnbn  niehi  geheni  oder  in  einer  Bend 
■nr  ein  Ptad  Men  kann, 

Vm  11— llVs  Uhr  spitziges  Stechen  in  der  rechten  Seblife- 
gegend. 

Um        Ubr  ein  spitsigcn  Stechen  In  der  linken  Wekie. 


I 


Bin  Reissen  Im  llnfcoi  UntorftiM^  dauerte  Moi  8^4  Minute», 

Ein  Reisseu  in  der  rechten  Schulter.  Eben  so  im  rechten 
Handgelenk^  dauerte  liloa  einige  Minuten.  Bedeutenden  Reiflsea 
in  der  Stirngegend, 

Von  II  Ubr  an  geringe  Beaeliwerden  im  Yorderkoilfe, 
k  Schwindel,  bitterer  Mund  bis  3  Uhr. 

Um  12 V4  Uhr  Stechen  im  hintern  Theil  des  rechten  Ober- 
arms^ dauerte  10 — 19  Minuten. 

Um  3  Uhr  Naohmittaga  Beiaaen  im  Jinl&en  UnterAiaaef  dauerte 
19  Minuten  laug«  —  Um  8*/«  Uhr  giolitartigea  Beiaiea  im 
linken  Oberfinaa.  linken  Vorderarm,  ao  wie  auch  im  rechten 
Oberarm,  dauerte  ungefähr  10  Minuten.  Im  Handgeien]£  war 
das  Reissen  besonders  stark,  auch  in  den  Fingern. 

Um  5  Uhr  Bdaaen  im  linken  Unter-  und  Oberachenkel^  se 
wie  anoh  im  Unken  Vorderarmo  Im  Handgelenke^  dauerte 
10—19  Minuten. 

Von  7  —  9  Uhr  Kopfbeschwerden,  stichartiges  Reissen  im 
^'  Vorderkopfe,  dauerte  10  Minuten;  nach  diesem  stichartiges 
BeiaBen  in  der  rechten  Schüfe}  10  Minoten  nach  dieaem  in 
der  linken«  Der  Mnnd  aehr  trocken  und  etwaa  hitter,  Dnrat 
dabei;  die  Kähne  atdien  locker,  und  daa  Zahalleiach  iat  beim 
geringsten  Drucke  achmerzend.  Der  Kopf  ist  sehr  düster  und 
ea  finden  immer  noch  einige  Leiden  im  Vorderkopfe  Bt&tt 

Mr  iat  nnanfgeleg^  m  geiaagen  Arbeiten.  Appetit  acUeoht. 
Oef  nnng  regelmiaalg« 

Am  4.  Februar, 

'  barom.:  zwischen  27*^»*  bis  »7»V\ 

Therme,  zwiachen  -j-  0^9  bin  —  1,0, 
Winde:  Oat^ 

JMätet.  Verholtem:  Lcbertpitschen  und  Ocbaenlleiaeh. 
'  Morgena  um  9  Uhr  giiditartigea  Beiaaen  in  der  rechten 

Schulter,  dauerte  ungefähr  eine  Viertelstunde« 
^   Um  8  Uhr  gichtartiges  Reissen  im  Vorderkopfe^  eben  ao 
in  der  rechten  Schl&fe,  dauerte  eine  halbe  Stunde. 

Um  9  Uhr  im  rechten  Unte^ebenkel  ein  giehtnrtigea  Beiaaen^ 
danerte  6  Mhiuten,  sog  aich  dann  hinauf  bia  in  die  Schulter, 
danerte  ungefähr  19  Minuten  und  verlor  sich  dann  nach  und 
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nach.  Die  Glieder  waren  sehr  matt,  der  Kopf  schwer  und 
düster^  Augen  sehr  blöde,  das  GedächtnUs  schwach^  der  Geist 
«mri^«  Alle  BaacbwerdeB  yerloren  «cb  jedooh  bis  gegen 
Abend  9  Ubr  gaaz,  OeffiiiiBg  regalftr.  Appetit  «ebleobl» 

'Am  6.  Februar  keine  Symptome,  ausser  der  Kopf  nocb 
etwas  düster,  der  Mond  unbedeutend  bitter. 

Am  6.  Februar  Morgen»  7  Uhr  60»  gü*  der  6.  VerA 

Baram.:  «7",»»  bis  »7"V«. 

Therm.:  zwischen  0  bia  —  7,3. 
Winde:  Ost. 

mätet.  Verh.:  Gerste  nnd  Oobsenfleiseb. 
Um  8  Ubr  Biorgens  nipbedentende  BanebBefaniene%  dnnerten 
.  bis  gegen  10  Ubr;  Ton  10  Ubr  trameliger  Sebwindel,  den 

Gesicht  trüb.  Schwermütiiig.  Mattigkeit  in  allen  Gliedern. 
Appetit  Mittags  schlecht.  Nachmittags  FieberArost,  danerte 
l  bis  8Vs  Uhr  Abends. 

Um  1  Ubr  Keplbebmenen  mit  wediselnden  Orte,  eine  Stunde 
Mos  im  Vorderi[opfe|  denn  im  ganzen  Kopfe^  sie  dnnerteii 
Ms*  Abends  9  Uhr. 

Um  2  Uhr  Reissen  in  der  rechten  Schläfe^  ungefähr  10  Min. 
dauernd;  um  9Vs  Uhr  Reissen  im  Hinterkopfe^  dauerte  eine 
Viertelstunde;  nm  6  Ulir  Aliends  Reissen  in  der  reebten fieiili(^9 
dauerte  10—10  fiCnnten.  Aneh  in  der  linken  SeUifla. 

Um  9  Ulur  Beissen  in  der  reehten  Sldraiter,  danerte  eine 
Viertelstunde.  Spitziges  Stechen  (so  beschreibt  es  die  Person} 
an  der  linken  Bruatseite,  um  3  Uhr,  dauerte  eine  Viertel- 
«tnnde*  Von  da  nn  sog  es  sieb  vor  an  den  Ellbogen,  dann  in 
des  Handgelenk,  danerte  aber  Mos  9 — 8  Minnten. 

Um  4  Uhr  ein  Beissen  iib  Obersebenkel,  danerte  10—19  Bfin. 
Um  4V2  Uhr  Reissen  im  Unterschenkel,  am  Knöchel  sehr 
schmerzhaft,  eine  halbe  8tunde  dauernd. 

Um  7  Uhr  spitaiges  .Steehen  nn  der  linken  Bmsteite,  an-» 
gefSbr  eine  bnlbe  Stunde  dnnernd.  ' 

Abends  um  9  Ubr,  wo  sieb  obengenannte  Kopfsdiimerzen 
legten,  wandelte  die  Person  Schlaf  an.  Appetit  gering. 
Oeffnuog  regulär. 


'  7 

Dm  7.  F^ruär  um  7  mir  ehiffenmimen  90,  fU.  der  6.  Tärä» 

Barom.:  zwischen  «7»»/**  bis  27'*.*». 
Therm.:  zwischen  ~f~  0^9  hi»  —  8^0. 
Wüide:  Oatidnde. 

Diäiet»  Verh.:  BrlMen  «od  Oduenfleisoh. 
I  Morgeos  beim  Auftteheo  T«QmeI|  viB  7Vs  Ubr  KopftM)hiiier- 

zen  im  Vorderkopfe. 

Um  9  Uhr  Reissen  in  der  rechten  Schläfe,  dauerte  eine 
halbe  Stande,  Um  9Vs  Uhr  im  Hinterkopfe  ein  gichtartigee 
Reiffen,  nngeflUir  10  Minuten  dauernd. 

Um  10— Ii  Uhr  fiohmersen  im  Bauche,  kolikartig.  Anf- 
getriehener  Banch. 

Um  11  Uhr;  die  Bläbangen  gingen  wieder,  und  die  Baach- 
scbmerzen  hörten  nach  und  nach  auf.  Mittags  grosse  Mattig- 
keit in  allen  Gliedern.  Um  llVi  Uhr  ein  Beissen  im  rechten 
Oberschenkel,  10 — 11  Uhr  danemd«  Von  da  sog  es  aich  in 
die  Kndohel  and  verzog  sich  dann. 
^  Um  1  Uhr  ein  Reissen  im  rechten  Vorderarm,  im  Hand- 

gelenk,  dauerte  ongefäbr  eine  halbe  Stunde,  20g  aich  gegen 
den  Eilbogen  und  darauf  in  die  Schalter.  —  Da«  Fieber  . 
dauerte  bin  Abenda  77«  Ulv*    Nach  dem  Naehlaaaen  dea- 
selben  waren  alle  Glieder  wie  gelähmt.   Bitterer  Mand.  Reiz 
zum  Erbrechen.    Heftiges  Anfstossen,  bis  gegen  7  Uhr. 

UmSVaUhr  Reissen  in  der  rechten  Sohl&fe.  Die  Kopfschmerzen 
.  Teraohiedenartig;  Beiaaen  im  Kopfe,  beaondera  in  den  Seiten- 
wandbelnen^  kurz  dauernd,  zunehmend  beim  Bficken  und  bei 
Be^'eguog.    Appetit  gering.   Stuhl  regalSr.   Gemflth  dfister. 
Gedachtniss  geschw&cht.   Schlaf  erst  ge^en  11  Uhr. 

Am  8.  Februar, 

Baram.:  zwiaohen  f7'V*  bla  t7".*'. 
Therm.:  zwiaehen  +      bis  —  7fi, 

Winde:  Ost. 

Diäiet,  Verh, :  Kartoffelgemuse,  Spätzlein  und  Ocbaeofleiach* 

Grosse  Mattigkeit  In  den  Gliedern,  unbedeutender  TaumeL 
Sehvermdgen  getrübt.   Keine  reissenden  Sitaeraea  mehr. 

Appetit  etwas  besser.   Stahl  regol&r. 


8 


Ziweiie  Vermeh^erson, 

O«  B,,  95  Jfthre  alt,  Soldat,  aaairiiiDuoli-phlegmatisdi,  gai 

ooDstitoirt;  war  nie  krätzi;^  UQd  hatte  ausser  an  leichten  Uebeln, 
nie  an  Krankheiten  gelitten»  —  Da  die  Versuche  an  demselben 
Orte  und  za  deraelhen  Zeit  angestellt  worden^  wie  bei  der 
vorigen  Penon,  so  werden  die  Witteraogaverh&ltntiwe  hier  ^ 
aidit  mehr  ^ederholt.  Er  hatte  nnoii  dieselbe  Kost,  wie 
Voriger,  daher  anoh  diese  nieht  mehr  bemerkt  wird.  i 
'  Auf  dieselben  Dosen  der  30.  Verd,  (wie  bei  der  ersten  Ver- 
fiuchsperson)  zeigten  sich  an  3  Tagen  (19.,  8i«  und  93*  Jan.} 
wenige  Symptome,  die  folgender  Art  waren: 

Sehwache  Copfecbmersen«  Mehr  Dnrst  Bittere  BInnd#  Banoh- 
sebmerzen.  Libmigkeit  in  den  Gliedern.  OeHnger  Appetit, 
belegte  Zunge.  Schwere, der  Aagenlieder,  sie  werden  her- 
abgedrückt. 

Am  30.  Janwtr  um  4V«  Uhr  60  gtt.  JHkU.  91. 
Nadi  einer  halben  Stunde  Zneken  im  rechten  Öberaohenkel, 
in  dem  mittlem  und  vordem  Theile  desselben,  nngeflhr  15  bis  \ 

20  Minuten  dauernd.  Uebelseyn.  Bitterer  Mund.  Graben  im 
Bauch.  Schwindel  im  Kopfe.  S!ctiläfrigkeit  und  Dnrst,  Oeff- 
■nj|g  regnlar« 

Am  1«  V^rußr  50  §iU  Dü^  91. 
•   Bauchschmerzen  nnd  obige  Besehwerden  wieder.  üngefUMr  ; 

7  —  S  Minuten  ein  starkes  Reissen  an  beiden  Füssen.    Bin  j 
starkes  Reissen  in  der  Stir  e.    Zuckende  Schmerzen  im  linken 
Hoden.   Appetit  gut.   6e  ren  Abend  Drucken  auf  der  Brust» 

Von  9  Uhr  an  heftige  Schmerzen  In  der  Stlro^  «nd  reis^  ^ 
•ende  Schmersen  gegen  den  Vorderkopf  hin« 

Am  2.  Februar, 

Träumte  Nachts  von  einem  grossen  Wasser  ^  wobei  er  viel 
Angst  ausstand« 

Den9.  Februar  MargeMB  Uhr  eitigenmnmmfW 

Nach  Verflnss  einer  halben  Stunde  bald  grabende,  bald  sehnei- 
dende Baachsohmerzen,  diese  ziehen  sich  im  ganzen^ Bauch' 
herum.  Abgeschlagenheit  der  Glieder.  Duselig  im  Kopf. 
Reisseode  Kopfschmerzen.  Bitterer  Mnnd,  wenig  Appetit» 
Darst»  Stuhl  regelmissig«  Trftbdofatigkelt. 
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Mittags  gegen  8  Uhr  9 — 8  MiBOteB  lange«  flSafiken  in  dem 
rechten  Schultergelcnk.  Fieberfrost  Das  Gefühl  in  den 
Haaren  ist^  nach  der  Bescbreibnng  der  Versnohspereon,  ale 
wenn  sie  abfallen  wollten. 

Abende  5Vt  Ubr  iingefUir*l5  —  80  Stiebe  an  der  reebten 
Sdilife^  nu  glelefaer  Zdt  andi  ein  starkes  Heraklopfen« 

Am  4.  Februar, 

Heftig^e  Kopfschmerzen.  ^  Am  reebten  Ohre  iStechen  upd 
Reissen;  darauf  Steehen'  nnd  Beissen  im  reebten  Sehnlter- 
gelenk««  Stiebe  neben  dem  linken  Obre.  Lippen  troofcen  und 
sprdde.  Appetit  niebt  gnt»  Gesiebt  bldde. 

Am  5.  Februar. 

Stiche  in  der  linken  Schläfe.  Reissen  an  beiden  Augen- 
Wimpern,  dauert  ungefähr  eine  Viertelstunde.  Um  9V2  Uhr 
am  Unken  Handgelenk  anob  ein  -starkes  Beissen,  von  da  sidit 
es  sieb  snrttek  gegen  den  BUbogen^  yon  da  anf  das  Seholter^ 
gelenk. 

/  Dritte  Vermchitperson, 

N.  N.,  33  Jahre  alt,  robust^  pblegmatisohen  Temperaments, 
nie  krfttnigy  leidet  aber  an  Tinea  capitis  sicca.  Die  Veisnehs- 
persön  lebt  In  einer  andern  Stadt  als  ieb;  diese  liegt  an  einem 
Flnsse;  endemiseb  herrschen  vorzüglich  katarrharhsche  Leiden, 
Pbthlsis  pulmon.  und  Hydrothorax,  rheumatische  Fieber,  Wech- 
seltieber,  Anginen,  Schleimiflsse  der  Genitalien ,  Cardialgie, 
Magenkrebs,  Himorrboiden  und  Steinkrankheit.  —  Bpidemisch 
snr  Zeit  der  Versncfie  mit  Nr.  3:  Pleuritis^  Inlinenza,  rben- 
ttatische  Fieber  etc. 

Die  Diät  war  ohne  Gewürze.  Abends  trinkt  er  einige 
Schoppen  Bier  nnd  den  Tag  dber  meist  Wasser.  Morgens 
Frucbtkaffee.  leb  konnte  leider  den  Versnehansteller  niebt  sa 
nfibern  Angaben  Uber  seine  Diftt  vermögen.  —  Die  Wittemng 
wird  bei  der  nSobstf olgenden  Versuchsperson  angegeben^ 
welche  dieselbe  Stadt  bewohnt. 

Am  18.  Februar  100.  gtt,  94.  DUut. 

BesebaOignng:  lelobte  Hausarbeiten.  —  Symptome  kdw. 
Am  90.  Februar  70,  ^tf.  98.  Verd. 

Symptome  Mne,  nasser  zweimaligem  weichen  Stuhl. 
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Am  «3.  Februar  90.  gtt.  18.  Verd, 
Drücken  im  Kopfe.   Heiser.    Züngle  wie  wand. 

Am  94.  Februar» 
Mftdo  Fane^  yon  den  Wady|a  an*  Abends  an  der  inaern  . 
linken  Seite  im  Hals  Gesoliwafst  und  Spanneehmens.  Raofaen 
geröthel  und  gereizt. — Die  folgenden  drei  Tage  keine  Symptome,  1 

Am  %%.  Februar  100»  glt.  Uäut.  18. 
Keine  Symptome,  andi  die  nichsten  3  Tage  nieht.  . 
Am  9.  Mär«  100.  gfi,  DUui.  19. 

Auffallendes  Frösteln  nach  Tische,  und  dabei  Schläfrigkeit. 

Am  3.  März  100.  sflL  DiluL  12, 
An  diesem  and  den  folgenden  drei  Tagen  keine  Symptome. 

Am  6.  März  19.  fftL  Diiut.  6, 
Er  hatte  starkes  Jucken  am  ganzen  Kdrper^  was  jedoch 
schon  früher  öfter  vorgekommen  sei. 

Am  7.  Mär%  19.  git,  Dilut.  98. 

Drücken  im  Kopfe  gegen  die  8tirne  zu.     Zunge  ganz  ^ 
trocken  und  die  Empfindung  wie  von  scliarfem  Gewürz.  — - 
Handger  Blihnngsabgang. 

Am  8.  Mär%» 

Keine  Symptome.  (An  der  ehern  Lippe  sprosste  ein  Büs- 
chen hervor.)    Den  folgenden  Tag  ebenfalls  keine  Symptome. 

Am  10.  Mär»  30.  giC  DUut.  4. 

Stimkopfweta.   Die  Zange  treeken.  —  Die  niohsten  swel 
Tage  keine  Symptome. 

(Leicht  können  auch  manche  Symptome  übersehen  worden  ^ 
seyn,  da  diese  Versuchsperson  ein  Gewerbe  treibt,  und  ver- 
aefaiedenen  Haasarbeiten  siidi  anterzeg,  wobei  sioli  mancbe 
Symptame  geneigt  haben  kdnnen,  ohne  dass  me  nom  deat- 
Heilen  Bewnsstseyn  gekommen  wären.) 

Am  13.  März  70.  gtt.  DiluL  4. 
Stwas  Bflckenwefa*  DrAoken  in  beiden  SoUifen»  An  einigen 
Stellen  der  Brost  Schmerzen  aaf  der  Brost  (jm^Axlb»  die 
Vemohsperson  Bicht  niher  bezeiehoete). 

Am  14.  Märsin 

m  J 

Beim  Erwachen  KopfWeh. 
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Dieselbe  Person  hatte,  wie  oben  angegeben,  trookne  Flechten*) 
was  dem  Kopfe  (wie  sieb  die  VeimohspenKNi  auadrilokte), 
eehon  seit  6  Jahrea;  auf  die  70  Tropfen  Yeitnderten  sieh  die- 
selben bedeutend,  bekamen  einen  rothen  entettndeten  Hof,  die 

Rothe  verschwand  darauf,  und  die  Flechten  verloren  sich 
grösstentheUs. 

(Dasselbe  mittel  wirkte  in  einem.  Falle  YOn  troekner  Fleehte 
gut)    Bei  derselben  Person  aeigCen  sieh  anf  mehrmalige 

Dosen  der  8.  Verd.,  zu  60—70  gtt.^  folgende  Besehwerden, 
die  ich  jedoch  einschliesse^  weil  diese  Person  behauptete,  zn 
derselben  Zeit  Grippe  gehabt  zu  haben*  Die  Symptome  be- 
dftrfen  daher  noeh  weiterer  Beetfitigong;  übrigens  geht  ans 
apätem  Yeisnehen  die  Wahrseheinliehkelt  hervor,  dass  sie 
die  Wirknng  der  Silicea  waren,  da  sie  eine  besondere  Be- 
ziehung zur  Nase  zeigte. 

(Heftiger,  faat  zur  Verzweiflung  bringender  rheumatischer 
Böhmers  im  Vorder  -  und  Oberkopf»  Einen  Tag  lang 
Hüsten  mit  eiterartigem  Behleimanswurfs»  *  Unruhiger  Schlaf 
raitTrfinmen.  Voller  Puls.  Müdigkeit.  Appetitlosigkeit.  Leibes- 
Verstopfung,  1 — 2  Tage  lang.  Stuhl  hart  wie  Stein.  Eiter- 
artiger Aasfluss  aus  der  Nase  beim  Schneuzen  (in  Kltlmpchen), 
der  wie  fhnlig  riecht,  Gemeh  wie  nach  ttbelrieehendem  Fleiseh. 
'MAdigkelt  Abmagernng,  sehlotteriges  Fleiseh.)  Der  Campher 
wirkte  gegen  dieSes  Leiden  als  Antidot.  Viermaliges  Nasen- 
bioten^  schön  hellrothes  fiiat. 

Vierte  Vermchsperson, 

fi.  N,  ein  Mädchen  von  etwa  20  Jahren ,  robust,  das  Ansehen 
verräth  ein  wenig  soropbol*  Anlage.  Blond.  Gewöhnliche 
Kinderkrankheiten.  Cronp.  Hatte  die  Grippe  Im  Winter  flber- 
etaaden*  —  Wohnt  In  derselben  Stadt  wie  Nr.  3. 

Am  18.  Februar  10  ylL  Düut.  94. 

Witterung:  neblicht.  « 

BeMekäftiguugi  meist  sitzende. 

*)  Bs  belase  In  einem  spätem  Berichte,  dass  der  Kopf,  der  bis- 
her Inaier  voll  troekner  flechtenartiger  Schuppen  war,  seine  Schup- 
pen verlor,  und  seine  sonst  raube  Uaui  glatt  wurde. 
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JHät:  Gemüse.  —  Keine  Symptome. 

Ai/i  19.  Februar  24.  gtt,  Düut.  84. 
WHienmgt  heiter«  —  DiiUi  dieselbe* 
CChroese  Lebhaftigkeit  des  Geietee«) 

Am  90,  Februar  90.  fit.  DOut  94, 
Wittenmff:  trüb,  Himmel  sehr  um^völkt,  Mittags  Regen.  i 
'  Diät :  Mehlspeise. 

Steehen  an  vemohiedenen  Stellen  der  linkeo  Kdrpereeite, 
hanptsftehlieh  anf  der  Bniat^  das  sieh  hei  tiefer  loepiration  ver- 
nehrte*  Kopfweh  anf  der  reehtea  Seite*  Sehwindel*  Mattig- 
keit in  den  Gelenken  der  Hände.  Schlaf  ziemlich  rahig.  Appetit 
wie  gewöhnlich.  Gemüthsstimmung  ernster,  ruhiger  als  gestern* 
Am  81.  Februar  10*  ^*  Dika,  24.«  ' 

WUfmmgs  sehr  heiter^  jedoeh  windig* 

Den  gansen  TagKopfWeh,  bald  sfeohend,  bald  ein  Dmek  Uber 
die  Stirne,  von  einer  Seite  zur  andern  ziehend.  Schlaf  nnd 
Appetit  gut    Gemüthsstimmang  sehr  empfindlich^  bis  znm 
Weinen  gesteigert.  ^ 
Am      Februar  dO.  gtU  D&ut.  84* 

Witierun^:  regneriseh  nnd  windig* 

Beschäftigung :  ist  mehr  sitzender  Art,  als  gestern. 
.  Diät:  Mehlspeise,  gekochtes  Obst. 

Wieder  Anwandinngen  von  Kopfweb,  diesen  Mal  aber  mehr 
anf  der  linken  Seite  CMher  immer  anf  der  reeliten  Kopftieite), 
derSehmers  ist^  wie  gestern,  steofaend.  Aneh  stellten 'sidi 
Nachts  wieder  Schmerzen  auf  der  Bmst  ein.  Ueberhaupt  ist 
die  ganze  linke  Kürperseite  angegriffen.  Der  Schlaf  ist  s.ehr  .  '* 
nnmhig*  Appetit  wie  gewöhnlich*  Gemüthsstimmnng,  wie  im 
.  gesunden  Znstande,  heiter* 

Am  83.  Februar  30.  git.  DOui.  84. 

Witterung :  Morgens  trüb^  gegen  Mittag  heller,  aber  windig*  * 

Diät:  Gemüse. 

Die  gestern  geklagten  Schmerzen  bleiben  sich  heute  gleich* 

Am  84.  Februar  14*  ffit.  DHut.  84* 
Witterung:  sehr  starmisch,  aber  heiter.  —  Diät:  Mehlspeise. 

Symptome  wie  gestern ;  nur  zieht  sich  der  stechende  Schmerz 
melir  auf  die  rechte  Seite  des  Kopfes  und  des  übrigen  Körpers, 
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besonden  empfindUoh  ist  er  io  der  rechten  Hand.  Heisse  Lippen. 
Naditt  xiemlloh  oft  raterbrocbener  Schlaf.  Appetit  mtoig. 
GMiHthMtimmoiig  heiter. 

Am  25.  Februar. 
Witterung:  Schaee  und  Ü^farin.  —  Diät :  Gemüse. 
Die  geeteni  angegehenen  Symptome  bleiben  sich  gleich^  nur 
dMB  da«  Steehen  in  den  Armen  naebliaat.    Der  Sohners  am 
Kopfe  iat  mehr  drückend. 

Am  26.  Februar. 
Witterung:  Schnee  und  Sturm.  —  Diät :  Braten. 
Beate  flhhlte  aie  gar  iieinen  Schmerz«  . 

Am  97.  Februar  fiO.  gti  Mut.  18. 
WUterung :  viel  Sehnee.  —  Wäi:  Gemüse,  —  Keim  Sympt. 

Am  28.  Februar  iö.  gtL  Düut.  18. 
Witterung:  kalt  und  hell. 

Uogef&hr  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  schmerzhaftes 
Zasammensieben  in  der  rechteo  Wade^  jedooh  sobnell  vorüber« 
gehend.  Bobmerzen  anf  dem  Ballen  den  reohten  Fasse«.  Draek 

und  Schwere  im  Gehirn. 

Mittags  wieder  16.  gtt,  —  Die  den  Morgen  angegebenen 
Symptome  iiiriederholten  sieh.  Gemüthsatimmong  heiter.  Schlaf 
and  Appetit  regelmissig. 

Am  1.  Mär%  60.  git.  Daui.iB. 

Witterung:  neblicht.  —  Diät:  Mehlspeise. 

Schmerzen  in  den  Füssen  und  Unterschenkeln,  besonders 
beim  Stehen)  ein  Ziehen  und  Steoben.  Brennen  auf  dem  Buolten 
des  reehten  Fasses.  Schwidbere  Wledorbolnng  der  geotm 
empfandtnen  Uebel«  ' 

Am  4.  3färz  60.  gtt,  Düut,  1«. 

Witterung:  Sehnee  und  Wind.  —  DHU:  Gemüse.  —  Keine 
Symptome. 

Am  8.  MSsr%  88.  #11.'  JMkU.  lt. 
WÜienmg:  kalt,  aber  heiter. 

Reissen  im  Kopfe,  von  einem  Auge  zum  andern  ziehend. 
Ohrenbrausen,  t  Stechen  in  den  Fingern  der  rechten  Hand. 
Schlaf  annd^g.  Appetit  geringe  Gonüthsstimmang  etwas 
veistimml  vnd  irgerlieh« 
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Am  «0.  Mär%  40.  gU.  Düut.  12. 
Witterung:  kalt  nod  wiodig.  —  Diäti  jnehlspeiM. .  ^  Ohne 
WirkoDg  geblieben. 

Am  25.  März  30.  ffft,  Bilut.  19. 
.  Witterung:  sehr  geliod  und  ziemlich  heiter.  —  ZMo/:  Ge-> 
mflse. 

Sehr  «ohmerzhnftee  Beianen  in  den  Ffiisen  vnd  Unteraehon* 
kein,  das  sieh-  beim  Gehen  vermehrt  Uebelkeit  und  Magen- 
drücken. Mittags  zieht  sich  der  Schmerz  mehr  in  den  linken 
FueS)  hauptsächlich  io  die  Wade.  Krampfhaftes  aohaltendea 
ZoaamtBensiehen  in  derselben,  das  auoh  beim  Bitnen  nloh 
gleieb  bleibt»  GeDÜthaCimmong  ^  Sehlaf^  Appetit  wie  ge- 
wShnliob. 

Am  27.  März  30.  ffft.  Düut.  9. 
Witterung:  kalt  und  hell.  —  Diät:  Fleischspeise« 
Snaammenniehen  der  Bmst^  jedoch  nioht  gerade  schmershaft 
Jls  war  nur  ▼orUbergefaend. 

Am  98.  Mäir%  109.  gti.  DUui.  9. 
Wüleruny:  halt  und  hell.  —  Keine  Symptome. 

Am  31.  März  70.  gtt,  Düut,  9. 
Dmok  im  Magen*  Kopfweh ,  wie  schon  frOher  angegeben. 
Grosae  Niedergeschlagenheit  nnd  VeFBÜmmnng  des  GemAttm^ 
Innere  Unmhe  vnd  Anflregnng. 

Folgende  zwei  Versoche  wurden  in  einem  andern  Orte,  auf 
dem  Lande,  in  einer  gesunden  Gegend  des  Schwarzwaldes  von 
▼on  derselben  Person  angestellt. 

Am  16.  A^  70.  gtt.  DtkU.  4. 
Witterung:  sehr  atOrmiach.      Beechäftigung :  Nihen  und 
Stricken.  —  Keine  Symptome. 

Am  17.  April  96.  gtt.  Düut.  4. 
Witterung:  sehr  stürmisch.  —  Besehuftigung:  Kftchen- 
gnschifte,  nnd  Afittegs  Ndhen. 

Ba  neigten  sieh  in  den  ersten  Tagen  keine  Symptome ,  erat 
nach  mehreren  Tagen  stellte  sich  folgendes  Unvvohlseyn  ein: 
Ungefähr  sechs  Tage  nach  dem  Einnehmen  Brennen  im  Halse 
lind  auf  der  Emst.  Heiserkeit^  besonden  Morgen«)  so  dann 
nie  kau  laut  reden  kann.   Banber  Honten» 
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Am  25.  April,  * 
Grosse  Müdigkeit.    Heiserkeit,  nebst  den  andern  angeführten 
Üelieln,  dftuert  fort    Schlaf  und  Gemüthastimmung  nomal. 
(HanpaesobftfllgDDg:  Nibea;  dum  Zlmnerirbeiteo.) 

Am  12.  Mai. 

Sie  hat  ihren  Aufenthaltsort  wieder  verändert ,  und  bewohnt 
eine  «iemlicb  grosBoStadt, die  wenig  Luftzug  hat^  eingeschlossen 
von  Bergen,  in  der  rhenmnüeolie  und  kntarrhalieehe  Besehwerden 
XU  6er  SSeit  der  Veranehe  hiuflg  vorkommea. 

Fortwährendes  Unwohlsey n.  Die  Heiserkeit  und  dto  Sebmer- 
zen  auf  der  Brust  verlassen  sie  nie  ganz  ,  Morgens  und  Abends 
nind  sie  heftiger^  Mittage  geringer*  Der  Husten  ist  unbedeutend. 
Besondere  BmpilndliohkeiA  der  Binde,  so  dass  jedes  etwas  vn- 
sanfke  Bertthren  empflndllöhe  Söhmenea  vemrsaefat,  a«eh  sind 
sie  immer  auffallend  kalt.  '       -  ' 

An  90.  Mai  irUurat.  ierüae  fr«  j\  aokU.  in  Äq.fatU.  9U.  100. 

Wüterung:  nnbestSndig.  —  iWdf:  Snppe,  KnrtofelgeiMse, 
)         Fleisch.  —  Keine  Symptome* 

Am  9.  Jim»  irUurat.  3.  gr.  j.  in  Puiverform  eingenommen. 

WUierungi  kalt  und  iregneriseh*  Di^  fi^npp«»  Vleisoh 
und  Mehlspeise« 

Die  Heiserkeit  verliert  sich  nach  nnd  naeh,  so  wie  aneh  die 
Brustschmerzen.  Dagegen  Aus^lag  im  Gesichte  und  auf  dem 
Balse^  der  aus  kleinen  weissen  Schüppchen  besteht;  es  folgt 
kleienartige  Absehnppnng;  der  AnsscUsg  verorsaeht  einigen 
Jneken.   (Was  mit  obiger  Brfbhning  flbereinstUnmt  (p.  11). 

Am  Ö.  Juni  triluraL  $ecund.  gr,  j* 
Witterung:  warm  nnd  hell.  ^  IHMi  Suppoi  Fleisoh  and 
Mehlspeise* 

Der  Avssehlag  bleibt  sieb  glelota,  ▼erarsaeht  keine  Sehmenen» 

Am  8.  Juni  triturat,  fnim,  gr,  j. 
Der  Ausschlag  ist  aneh  jetnt  noch  Aiemlieh  stark,  nnd  maeht 
ihr  dorefa  Beissen  einige  ITnbeqnemlielikeit» 

Am  14.  JunL 

Der  Ausschlag  verliert  sich  nach  and  nach.    Die  Person 
fiihlt  sich  sonst  wohl* 
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(Die  Person  bekam  am  17.  Jani  eio  Rothlauf  am  Fuss,  um 
«Ue  Kndehei,  roth,  glftoaeiul,  mit  stecfaeodeD  Sdunerxeii*  Sie 
und  ieb  Uelton  m  aafboga  fttr  eine  krankliafte  AffskCioa,  die 

nlolit  Ton  der  SlUeea  faerrllhrte,  aber  eine  andere  Veranchapenoii 
bekam  zwar  kein  Rothlauf  am  Fuss,  aber  eine  Geschwulst  am 
Foasrückeo,  daher  es  aozuaehmen  iBi,  daas  daaaelbe  von  der 
fiülieea  herrfllirte.) 

Am  9.  JuH  DikU.  4.  piL  100. 
WUtenmyi  heiü.       IHäti  Suppe,  Fleisch,  Gemlise.  — 
Keine  Symptome* 

Am  4.  Juli. 

Heieerkeit  im  Spreeben«   Steehen  beim  Hneten  im  Haie. 
Am  10.  JvH  100.  9tt.  Aloob.  und  3.       8pkr,  Sitte.  (L.) 
WÜierungi  beiss.  —  JHätt  Suppe,  Fleisch,  Gemüse. 

Etwa  6  Stunden  nach  dem  Einnehmen  Heiserkeit.  Abends 
Brennen  und  Stechen  im  Halse,  bauptsaohüoh  beim  Gähnen 
und  Sobliiigen. 

Am  11.  JuU. 
Witterung:  hell  und  eebr  heiss. 

Fortdauernde  Heiserkeit,  ein  Gefühl,  wie  wenn  der  Hals  innen 
verschwolien  wäi||^  was  sehr  schmerzhaft  ist. 

Am  18.  JtUu 

Witterung  i  Himmel  nmwöl%  Mittaga  Regen« 

Heftiger  Kiteel  im  Heise ,  der  sie  nnm  Hnsten  ndthigt.  Die 
gestern  gekhigten  Leiden  siod  weniger  empfindlich,  hörten  nach 
einiocen  Tagen  auf. 

(Die  Pereon  beknm  am  10.  Juli  dnzwineben  hinein^  seit  nn«- 
gefibr  14  Tagen,  nnebdem  ihre  Rothlnnfgeediwnlst  nm  Fnase 
einige  Zeit  versebwnnden  war,  ein  Angenleided,  das  in  Ge<^ 
schwulst  der  obern  und  untern  Augenlieder  bestand^  welche 
besonders  des  Morgens  stark,  den  Tag  über  geringer  ist,  mit 
brennenden  nnd  stechenden  Schmerzen,  die  encb  ▼orzdglich 
Meigene  nnd  Abende  eieb  einstellen,  den  Tag  Aber  geringer 
elnd ;  R4$tbe  der  Augenlieder,  welobe  gegen  Mittag  verschwin- 
det. —  Am  12.  Juli  Abends  hatte  die  Person  starke  Lichtscheu, 
konnte  das  Kerzenlicht  nicht  ertragen,  das  Sonnenlicht  eher, 
nber  nlebt  wie  im  gesmidea  Znstend^  den  Lesen  bei  JLiohl 
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geichiiht  nar  mit  grotser  AiiBtreBgiui|^;  es  Iii  wie  NeM  um 

das  Licht,  das  Kenenliolit  hat  «tuen  NMheii  und  ^nen  Hof* 

Es  wird  eine  dickschleimige  Materie  abgesondert,  die  die  Aagen« 
lieder  Knaammenklebt}. 

Fünfte  Vermchsperson. 
C.  C.9  etwa  40  Jahre  alt»  robust,  saoguinisoh-phleginatiBohi 
Arzt:  wohnt  in  derselhen  Stadt,  wie  die  zwei  letzten  Vereneha- 
peraonen. 

Am  19.  Ve^ruar  t%.  gtt.  Dihtt.  94. 
Sogleich  nach  dem  Einnehmen  ehi  Spionen  im  Kiefergelenk, 

vorübergehend. 

Am  90.  F^ruar  16.  git.  Däut.  93* 
WUterun§%  nidit  kalt,  trflbe.  — *  SHäti  Saacrkrral  ond 

.  Schweinelleisch. 

£8  zeigte  sich  nach  einer  Viertelstunde  Wehethnn  auf  dem 
Naaenrüekeo,  wie  wenn  er  auf  das  Nasenbein  gesoblagen 
worden  wäre*  M(jBhethnn  Im  Fnssgelenke«  Kopfweh  im  Hinter- 
haupte ,  drfiokend  und  wie  im  Knoehen.  Klemmen  Im  Banohe. 
Drang  zum*  Stuhl,  reichlicher,  halbweicher  Stuhl.  Betäubung 
im  Kopfe.  Augenblickliches  Vergeben  der  8inae.  Ohrensausen» 
Uebelhdrigkeit,  plAtzlicb  eintretend  and  achneU  vergehend. 

Am  99.  Vehmar  19.  gti.  t%.  Whti. 

Diät:  Fast  täglich  ein  Trinkglas  Weio^  und  1 — 9  Schoppen 
Brannbier. 

61eieh  naeh  dem.  Einnehmen  eine  Sohwere  im  Gefaim» 

A91  99.  Webfuar. 

Ktenzweh  nach  Bücken.  Aufregung  des  Nervensystems. 
Seit  einigen  Tagen  zornmüthig  und  niodergesohlagen. 

Afli  98.  V^kntar* 
Die  nledergedrfleiEte  Stimnnng  dauert  stets  ft»rt;  zum  Som 
leicht  geneigt.  Etwas  Steifigkeit  und  Schmerz  (unbestimmter) 
Im  Kreuz,  beim  Aufitehen  vom  Sitze.  Schneiden  im  Bauche. 
Krampfhafter  Sehmen  tUber  die  Hypoehondern  hin  in  den 
Bftoken,  heemideni  hel  Bewefwif • 

Am  1*  BfSf%» 

Nachts.  Trfinme  von  Erdbeben  und  förohlerlichem  Sturm,  von 
BTOSA.  B<  vm.  j| 
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,  Begengfissen  aod  Feuererscheinongen^  die  anter  Tagi  ctatt- . 
gefliaden  liaben  aolleik    Die  Nlederg^Mektheit  daaert  Hurt. 
Nach  dem  Ssaen  ITaMiagliehkeit    Wehellian  in  den  FftMeni 

wie  in  den  Knochen^  von  der  Mitte  der  Unterschenkel  an  abwarte 
bis  in  die  Fusagelenke  und  den  Fussrücken,  beim  Stehen  und 
Geben  nooh  emi»flndlieber.  DaaWefaetban  bringt  eine  Unrabe  in 
die  Fflaae,  die  daa  Anamben  deradben  nötbig  maebt.  Zwei 
'  Stonden  naeb  dem.Baaen  Stobldrang  und  reioblieber  fitnbL 

Am  8.  März, 

Naob  Biertrinken  wieder  Unruhe  und  Wehethnn,  eine  Art  fro- 
atigea  Spannen  in  deiWaasen»  Nachts  beim  Brwaoben  eine  Un- 
rnbe,  ebi  Zieben  und  Spannen  wie  beim  Froste ,  vom  Geaiaae 
nbwirta  in  die  Fttaae» 

(FortsetzDDg  folgt«) 


2)  Materialien  zu  einer  künftigen  Pharmakopoe. 
Von  Dr*  8min,  pr.  Arzte  zu  HeidMerg* 

J)er  unserift  Zwecke  dienlichste  Weingeist  möchte 
der  aps  Zadier  oder,  der  Büligl&eit  wegen,  der  ans 
lioiliodiaeiieiii  Symp  bereitete  seyn  Oenelbe  wird 
am  besten  an  einem  dankein  Orte  in,  eine  haibe  Maas 
haltenden  Flaschen  aufbewahrt**), 

Milchzucker,  der  nicht  chemisch  rein  ist,  fremde  Salze» 
Metalle  oder  Saoren  enthält,  kann  ons  nicht  dienen. 
Ist  er  aber  aiieh  cfaemiach  rein,  ao  moaa  er  dennoeh, 


Herr  Oekonom  Fr.  Schaaf  dahier  fertigte  auf  meine  Yeran- 
latsuDg  einen  Weingeist  aus  holländischem  S^rap  WaA  eriäist  die 
Maas  28'  B.  um  2  fl.,  30'  B.  um  2  fl.  24  kr. 

**)  Franznaischen  Weingeist,  den  ick  selbst  noch  einmal  (mit 
Retorte  und  Kolbes)  deatillirte,  in  einem  weissen  Glase  mit  Glas- 
stöpsel einige  Tage  dea  SeniieBstnüileii  Aussetzte,  bekam  einen 
eäaerilok  eteeheiideB,  unaogeBehmeA  Gerucb  und  Geaehnack;  beides 
▼erlor  er  wieder  im  Sckatten»  deek  söekle  er  daaa  s«  mueia  Ara- 
aetbereimcea  aiekl  nekr  taageD. 
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weil  ihm  immer  Steine,  Hol^,  Staub  beigemengt  sind, 
durch  Auflösen,  Inspissiren  und  Filtriren  gereinigt  werden, 
wo  man  dann  wahrend  des  KrystaiJisirens  ihn  immer 
amrAbrt,  damit  sich  nor  ganz'  [deine  Krystalle  bildeii) 
die  besser  «ostroeknen  nnd  sich  leiebter  verreiben  lassen* 
—  Dieses  Verreiben,  so  wie  das  Terreiben  mit  Arzneien, 
muss  bei  trockener  Witterung  geschehen,  weil  der 
Milchzuclier  sonst  Feuchtigl^eit  anzieht,  wo  er  dann 
bald  saner  wird  oder  schimmelt.  E^r  werde  in  Confitor-» 
gifisem,  wob!  verbanden,  an  einem  trocknen  Orte,  auf- 
bewahrt —  Am  besten  beziehen  wir  ihn  unmittelbar  aus 
den  Fabriken.  Denn  hat  er  einmal  in  gefährlicher  Nach- 
barschaft Jahre  lang  gelegen,  so  traue  man  ihm  nicht 
mehr. 

Streuzucker  (Nonpareille  von  Qonditoren)  der  mit 
.Stftrkemebl  bereitet  nnd  mit  irgend  einer  arzneilichen 

Verdünnung  befeuchtet  ist,  muss,  ehe  wir  ihn  aufbe- 
wahren, gut  getrocknet  werden,  sonst  wird  er  schimm- 
licht. Bei  feuchtem  Wetter  trocknet  er  an  der  Luft 
nicht  gehdrig  aus;  nehmen  wir  künstliche  oder-natfir- 
liehe  Wärme  zu  Hilfe,  so  verdirbt  die  Arznei ^  es  ist 
daher  besser,  den  Streuzucker  ohne  Stärkemehl  vom 
feinsten  Zucker  eigens  machen  zu  lassen,  wo  er  dann 
mit  Wasser  eine  ganz  helle  Auflösung  gibt.  Einen 
solchen  Streuzucker  braucht  man,  ist  er  mit  Arznei 
-befeuchtet,  nicht  zu  trocknen,  er  unterliegt  dem. Ver- 
derben nicht. 

Ich  lasse  schon  seit  Jahren  in  ein,  mit  solchen  Streu- 
kügelchen  gefälltes  Etuisgläschen  einen  oder  zwei 
Tropfen  einer  Afzneiverdünnung  fallen,  verschliesse 
dasselbe  gleich  und  habe  noch  nicht  Ursache  gehabt, 
mein  Verfahren  zu  bereuen. 

Das  destillirte  Wasser  darf  nur  leicht  mit  Leinwand 
oder  Fiiesspapier  zugebunden  an  einem  Orte  aufbewalurt 
werden,  wo  es  vor  Staub  und  Gerüchen  aller  Art  ge- 
schützt ist,  denn  gut  verkorkt  unterliegt  es  bald  dem 
Verderben. 


0m89  wir  bei  Bereitung  d«r  Verreibun^en  aof  das 

Zeitmaas  an;2;e\viesen  werden,  finde  ich  nicht  zweck- 
dienlich^ denn  eine  "geübte  Hand  wird  in  einer  halben 
Stunde  ein  feineres  Präparat  erhalten,  als  die  ungeübte 
In  zwei  Stunden;  es  liegt  also  In  der  Vorselirift,  wie « 
lange  gerieben  werden  soll,  keine  Sicherheit  für  die 
gewünschte  Gleichförmigkeit.  Wenn  die  Arbeit  mit  gröb- 
lich o:cstossenem,  zuvor  wohl  ausgetrocknetem  Milch- 
zucker bei  trockner  Witterung  vorgenommen  wird,  so 
klebt  das  Pulver  nicht  an  der  Ueibscliaale  fest  und  wir 
brauchen  nicht  die  Zeit  mi^  Aufscharren  sa  verschwen- 
den. Das  Gemenge  werde  so  lange  gerieben,  bis  eine 
herausgenommene  Probe,  zwischen  den  Fingern,  oder 
zwischen  Handrücken  und  Fingerspitze,  das  Gefühl  des 
sartesten,  nicht  mehr  sandigen  Pulvers  zeigt,  jenem 
Ahnlieh,  welches  nns  die  kohlensaure  Magnesia  (oder 
dergleichen  Niederschläge)  verursachen. 

Es  kann  nicht  verhütet  werden ,  dass  wahrend  der 
Arbeit  sich  die  Poren  der  rauhen  Fläche  des  Reibge- 
achirres  mit  dem  za  verreibenden  Gemenge  ausfüllen, 
welches  nicht  durch.  Aufscharren,  Ja  nicht  einmal  mit 
Wasser  herausgebracht  werden  kann,  was  Mrlr  an  Me> 
dikamenten  von  dunkler  Farbe  recht  gut  beobachten; 
nehmen  wir  daher  nach  den  bestehenden  Vorschriften 
zuerst  ein  Drittel  des  zu  verwendenden  Milchzuckers 
mit  der  ganzen  Arzneimenge,  so  geht  von  dieser  mehr 
Verloren,  als  wenn  wir  den  Milchzucker  gleich  auf  ein* 
mal  mit  in  die  Arbeit  nehmen  würden.  Ich  verfaiire 
seit  längerer  Zeit  auf  folgende  Weise:  Zuerst  fertige 
Ich  mir  eine  Verreibung  im  Verli&l^sse  eines  Theils 
Arznei  auf  drei  Theile  Milchzucker,  von  dieser  nehme 
ich  dann  4  Gran  auf  96  Gran,  mische  es  zuerst  innig 
und  setze  dann  das  Verreiben  so  lange  fort,  bis  ich 
obige  Probe  erhalte. 

Bei  Bereitung  der  Essenzen  r&th  man,  saftarmen 
Pflanzen  beim  Stessen  gleich  einen  Thell  des  zn  ver- 
wendendea  Weingeistes  zaznsetzen»  Wfthrend  der  Ar- 
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beit  verdunstet  dieser  aber  mehr  oder  weniger  und  80 
erhalten  wir  onf^leiche'Pr&fmnite..  Sollte  es.  nicht  nweck^ 
vAssf^er  seyn,  bei  allen  ans  frischen  Piansen  zu  berei- 
tenden Essenzen  fo|o:endes  Verfahren  zu  befolo;en  ?  Man 
zerstosse  die  Pflanzen  oder  Pflanzentlieile  so,  dass  keine 
i;^anze  Stuckclien  mehr  sichtbar  sind,  bringe  sie  in  ein 
Wehl  zn  verschliessendes  Glas^  setze  jdas  gleiciie  Ge* 
wicht  Weingeist  ^zu ,  lasse  es  drei  Tage  lang  stehen 
und  presse  es  danp  gut  aus;  nach  einigen  Tagen  wird 
die  helle  Flüssigkeit  abgegossen  und  aufbewahrt 
Die  aus  trocknen  Pflanzen,  einzelnen  Tbeilen  dersilbem 
oder  andern  fluchtigen  Substanzen  zn  bereitenden  Tink- 
tureto  sollten  der  Gleichförmigkeit  wegen  immer  In  dem 
Terhfiltnisse  genommen  werden,  dass  ein  Theil  der 
.^Drogue  auf  zwmizig  Thcile  Weingeist  gerechnet  würde* 

Es  wäre  sehr  Zeit  ersparend,  alle  in  Wasser  auflös« 
lieben  Säuren,  Alkalien  und  Salzen  durch  einfache  Auf- 
losongen  zn  bereiten**).  Die  erste,  mit  Wasser  ge- 
fertigte Auflösung,  im  Verhältnisse  von  eins  %u  zwanzig^ 
'widersteht  lang  dem  Verderben;  aus  ihr  können  nun 
die  weitern  Verdünnungen  mit  Weingeist  gewonnen 
werden;  80  Tropfen  mit  SO  Tropfen  der  concentrirten 
Auflösung  werden  die  erste  Verdännnng  darstellen. 
Die  Erfahrung  hat  mir  nicht  ^t7.{i\g^i^  dass  ein  solches 
Präparat  weniger  Wirksamkeit  hätte,  als  ein  durch 
Verreiben  gewonnenes 

£s  liegt  das  Wunder  der  Wirkung  einer  hohen  Ver- 
dünnung des  Kdehensalzes  nicht  im  der  Verreibung, 
sondern  in  dem  eigenthümlichen  Verhalten  des  Organis- 
mus zu  der  verdünnten  Arznei  f).  Entspricht  diese  dem 
Leiden  specifisch,  so  sehen  wir  von  ihr  Wirkung,  wir 


*)  Dm  tttaMit  Mll  Dr.  Vin Mforalen ,  die  er  aif  ier  Beict 
SNiAte.  6b. 

**)  0lM  iCimBl  Mit  den ,  wm  Dr.  LnDSiOK  eagc ;  Uj^gca  IV. 
pag.  544^  Gb. 
***)  Andereo  und  mir  aneb  alcki 

t)  Daa  gilt  Tom  Kiichenaalae  wie  von  jeder  andern  Arznei.  Oa. 
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mö^en  die  AufloAim^  oder  die  Verreiboog  ann^wandt 
babeo»  Aber  nnr  bei)  der  Beaetien  eDtsprecbenden 
Terdfinnmii^en  sehen  wir  die  Ar^eikrafl  sieh  gtoßz 

entfalten,  die  wir  bei  massiven  Gaben  nicht  beobachten. 
Ich  erinnere  hier  nar  an  die  Wirkungen  grosserer 
Gaben  von  Ipecacnanha,  China,  Rhenm,  Merkur^  Cup- 
mm,  Tart.  a^biat  n*  A«;  der  Vernfiftann^en  mit  Arsenik, 
Opium,, Addnm  bor.  und  der^L  nieht  nn  ^denken. 

So  viel  über  die  Bereitung  einiger  Medicamente  im 
Allgemeinen;  in  das  8pecielle  einzugehen,  liegt  heute 
nicht  in  meinem  Plane,  doch  sei  es  mir  erlaubt,  hier 
dnige  Wdnsehe  ansznspreehen* 

JMbra  gritea^  dnreh  drei  Stunden  langes  Reiben  geht 
•viel  Aetherisches  verloren,  wodurch  gewiss  die  Kraft 
eher  verschleudert  als  entwickelt  wird.   Zweckmässiger , 
und  zeitsparender  wird  es  seyn,  aus  einer  Tinktur  die 
beliebi|;en  Verdfinnnngen  zn  bereiten. 

Ammonium  earh.  Ein  Thefl  in  fO  Theilen  Wasser  \ 
gelöst  und  hieraus  die  Verdünnungen  1—2  etc.  gemacht, 
wird  gewiss  die  Verreibungen  ersetzen,  bei  denen  das 
Kräftigste  verloren  geht. 

Ar^enium^  Jxarumy  vnd  andere  sich  nicht  leicht  ozy- 
dirende  Metalle,  habe  ich  bisher  nor  In  den  drei  ersten 
Verreibungen  angewandt.  Sollten  höhere,  flüssige  Ver- 
dünnungen verlangt  werden,  so  wäre  deren  Bereitung 
aus  einem  Oxyd  odeih  Salze  vorzuziehen.  Ich  stimme 
hier  der  Ansicht  bei,  welche  Dr*  KMonm  im  11.  Bande 
Nr.  16  der  allg,  hem»  Zeitung  aussprach«  ' 

Hepar  ndph,  eale.  Ans  ihm  wird  jetzt  von  Vielen 
nach  Art  des  Spiritus  sulphur.  eine  Tinktur  bereitet; 
diese  aber  unterliegt  sehr  dem  Verderben,  so  dass  ich 
demjenigen,  der  nicht  öfter  sich^die  Tinktur  Irisch 
bereiten  will,  rathen  möchte,  bei  den  Verreibungen 
stehen  zn  bleiboi,  nar  mfissen  diese  bei  recht  trockner 
Witterung  gefertigt  werden 


^  Dte  Tinktur  mn»  man  «U«  Piuir  Bf^aatt  neu  aadieB,  was  ja 
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Jadiim.  Zersetzt  sich  init^  Milehsacker  and  Stärk- 1 
■ehL  Besser  ist  es  daher,  ans  einer  einfachen  Soiatieai 
in  Weingeist  die  ndthlg^  ITerdfinnonn^n  na  machen*' 

Der  Streuzucker  darf  bei  diesem  Präparate  am  aller- 
wenigsten Stärkmebl  entbalten» 

üforctir»  9ubl.  corros.  Eine  Anflösang  in  Wasser  und 
hieven  die  ndthige  Verdnnnnni^  in  Weingeist  ist  jeden* 
falls  der  Terreibang  vornnnieheni  denn  er  nersetst  sich 
leicht  mit  organischen  Stoffen. 

Moschus,  Siehe  was  bei  Ambra  bemerkt  wurde. 
Natrum  carb.,  Natrum  sulphuric,  Piumb.  acetic,  Natram 
mnriat.,  Kali  carben.,  Kali  hydrojod.,  Nitnun,  Anunon* 
mnriat,  Magnesia  sulph.,  Magnesia  rnnriatic  und  dergl. 
wären',  aus  den  oben  angegebenen  Grönden  mit  Hilfe 
des  Auflösens  zu  verdünnen. 

Petroleum,  Die  Verreibano^en  dieses  Mittels  stehen 
den  bei  Ambra  angegebenen  Grdnden  entgegen.  Durch 
>  einfaGhe  Solution  und  Verdünnung  wird  ein  mehr  gleich- 
förmiges Präparat  erzielt.  Das  Nämliche  gilt  von  Oleum 
animale  aetbeream,  Oleum  Tereb.,  Creosot  und  andern 
ähnlichen. 

PetroieUmm*  Die  Tinktur  ans  dem  frischen  reifen 
Saamen  möchte  der  Essens  Tomnsiehen  seyn,  denn 
diese  Iftsst  sich,  der  grossen  Menge  Pilanzenleimes 
wegen,  nicht  tröpfeln;  der  herkömmliche  Gebrauch  dei( 
,  fikmmens  scheint  seine  Anwendung  zu  rechtfertigen. 
'  Prunm  Paduij  Prun.  sgrin.  Krifliger  als  die  Berei- 
tung aus  den  frischen  BUtttem  und  Biflthen  scheint 
jene  aus  der  Innern  Rinde  za  seyn,  die  im  Frühjahre 
vor  dem  Ausbruche  der  Knospen  genommen  wird. 

Thierische  Gifte  und  Krankheitsstofife,  wie  Lachesis, 
Psorin,  Hydrophobin,  Variolin  nipd  AnderCf  möchte  ich 
aus  Furcht,  dass  sie  sich  an  der  Luft  sersetsen,  nicht 


ibeni»  1«!^  lal   OeAeret  0«SiiflB  des  cnaaes  aenetet  sto.  M 
Ub  mit  SoB  Mpamt  gßam  snfkteiai.  0.  snoh  Dr.  Tam,  B^fea 
PüS*  HO.  Ob. 
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durch  dreistündiges  Reiben  zubereitet  wissen.  Sicherer 
«ad  ^leichföfiiiii^r  erhalten  wir  die  Präparate  auf  fol» 
gemto  Weise.  —  'Zwanzig  Tropfen  Weingeist  werden 
in  ehiera  GIftschen  mit  80  Tropfen  destillirten  Wassfra 
gemischt^  diesem  zwischen  den  Händen  etwas  erwärmten 
Gemische  wird  nun  ein  Tropfen  des  zu  verdünnenden 
Stoffes  angesetzt,  um  dareli  Schätteln  die  erste  Ver« 
dfinnaa^  an  erhalten 

Naehsehrift  de9  Dr.  Ommaamuen.  —  Diese  Bemer- 
kungen meines  Collegen,  so  wie  gar  manche  Notiz, 
die  in  andern  Journalen  etc.  niedergelegt  wurde,  be- 
weisen aufs  Nene,  dass  eine  tüchtige  Pliarmakopde  zu 
den  Bedirfnissen  der  Zeit  gehöre,  indem  die  HAHNanAini» 
a^hen  Bereitungsweisen  raanehe  ehemisehe  Irrthfimer 
und  mit  grosser  Zeitverschwendung  verbundene  Mani- 
pulationen aufzuweisen  haben.  —  Es  geht  mit  den  Prä- 
paraten freilich  wie  mit  den  chirurgischen  Instrumenten; 
jeder  Operateor  hat  seine  Lieblingsinstmmente;  er  em- 
pfiehlt sie  als  die  besten,  weil  er  am  besten  mit  ihnen 
zu  recht  kommt.  Eine  Pharmakopoe  von  der  Hand  eines 
Arztes,  der  mit  den  Naturwissenschaften  gehörig  vertraut 


*)  Dieaen  Bemerkungen  schliesae  ich  folgende  Aaieige  an:  Seit  dem 
Beginne  meines  Studiums  habe  ich  mir  alle  Medicamente,die  aus  trock- 
aenPAaDzcn,  chemischen  Präparten  und  ans  frischen,  in  meiner  Nähe 
Mdisenden  Pflanzen  gefertigt  werden,  selbst  bereitet.  Denjenigen 
Aerzten,  die  imBeaUse  des  einen  oder  andern  der  unten  verzeichneten« 
■elbst  bereiteten^  vom  natürlichen  Standorte  beasofenAA  Medicamenten 
•Ind,  biete  ich  meinen  Yorrath  znm  Austausche  an. 

Aconit  Nap.  ^  Caladium  seguin.  *  Cyclamen  europ,  *  B«<> 
l^enia  Jamb.  *  Helleborus  nig.  ^  Oenanthe  croc.  Anemone  prafe, 
(blaher  benutzte  ich  immer  die  hier  wild  wachsende  Anemone PnlsaüU» 
mtt  dem  besten  Erfolge).  Bhodbdendr,  chrys.'  Bhns  Vernix.  Rbun 
Tozleod.  ^  Solanum  mwnmoa.  Spigelin  anthdm.  *  f  X  leb  habe  hie- 
ven oehen  nun  venchledenen  QneUen  benogei,  aber  ven  deren  Anwen- 
^uuff  neeb  keinen  Brfelff  geaeben.)  Yitex  nguna  eaetno.  ^ 

Die  mit  1  bezeichneten  IwBtM  iefc^  sind  aber  aui  dem  GkHmi  beaogea. 
Di«  mit  t  bMddmttc»  fc«ilsi  idi  av  in  vmUt^  yw^tmumpm,         nW*  'm  füm 
Tinktur. 

Tob  iM  iMi  tiilihnetcn  bcMtM  irh  g«r  nichts, 
f )  yiwpl  filbil  fai  dn  «rMi«  Otota  pwlKhl—fc  aiaht 
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ist,  in  Bagatellen,  Aen^^tlichiieiten  und  Zweifeln  sich 
nicht  erschöpft,  thot  nns  aber  sehr  noth.  Wir  Mrauchen 

keine  Pharmakopöa  badensis,  snecica  etc.  wie  Dr.%iBLiTÄ 
(allgem.  hom.  Zeitung:  Band  12)  anspielt,  auch  keii\e 
iBahnemanniana  stricta,  sondern  vor  Allem  eine  ro/tV^- 
ei  —  Vera. 


8)  Müthdlungen  am  der  Praxis.    Vom  Herzogl. 
Nass.  Bataälonsarzt  Dr.  Kibjsch  zu  Biberich. 

1J  Chronisches  Herzleiden.  Fräulein  v.  H.  aus  Frank- 
furt, 19  Jahre  alt,  litt  in  den  Kinderjahren  an  Drüsen- 
ansehwellangen  am  Halse«  Sie  wurde  seit  einem  Jahre 
^egen  eines  unten  verzeichneten  Leidens  nach  den 
Grundsätzen  der  £ltem  Methoden  behandelt;  am  linde 
nahm  man  das  Uebel  für  ein  oro:anisches  Herzleiden, 
weitere  Är;&tliche  Behandlung:  erachtete  man  für  über- 
flässi^. 

'  Die  Kranke  ist  Blondine  und  ruhiger  gelassener  Ge- 

müthsstiinmun^. 

Bei  dem  Be«:innen  des  Herzleidens,  was  sich  auf 
nachfolgende  Weise  kund  gab,  war  öfter  wiederkeh- 
render starker  Frost  zugegen  gewesen. 

Starkes  Herzklopfen,  nicht  allein  durch  Schnelligkeit 
ftuffallend,  sondern  auch  durch  den  Umfang,  in  welchem 
man  es  hörte  (bei  angelegtem  Ohre). 

Bei  diesem  Herzklopfen  wurden  8tiche  in  dem  Herzen 
empfunden,  mit  dem  Nebengefühle,  als  springe  etwas 
im  Herzen  auseinander. 

Das  Liegen  auf  der  linken  Seite  ist  unmöglich. 

Schwache^efühl  in  der  Herz«^egend. 
«  Wallungen  in  der  Brust,  Hitze  bis  an  das  Herz. 

Beengung  und  Spannen  auf  der  Brust,  als  sei  die 
Haut  zu  enge  und  zu  knapp« 
▼er  der  Periedfe  zeigen  sieh  Sebmerzen  (Beissen) 

» 

im  Unterleibe. 

i 


Krämpfe  In  den  Waden  and  Fasssohlen. 
Fusssichweisse  und  Kälte  der  Beine  mit  Anschweliann; 
der  Ffipse. 

Schwiehegefähl  ^  der  WirlieleAnlei  dnreh  Anlegen 
ge^n  einen  Gegenstand  erleielitert. 

Schrunden  an  der  Haut  der  Hände. 

Taumel  und  Schwindel,  auf  einmal  entstehend  and 
schnell  wieder  vergehend. 

Haanosfidlen  mit  heftigem  Ko|i(iBeiimer&  . 

KopfseimenB,  bei(tehl  in  irlUkea4m  Geftthle  auf  dem 
Kopfe. 

Weichheitsgefühl  der  Haut  in  der  Mitte  des  Kopfes 
Iiis  auf  die  Stirne. 
Absehoppen  der  Bant  auf  dem  Kopfe* 
Ein  länglleh  geformter  sehwarser  Fleek  beständig 

vor  den  Augen. 

Flattern  vor  den  Ohren  wie  von  einem  Schmetter- 
linge oder  Vogel 

Am  1.  Joli  1886s  Belladonna  80.,  swei  Dosen,  Me 

fnnf  Tage  eine  zu  nehmen,  und  Sepia  30,  zwei  Dosen, 
alle  zehn  Tage  eine  zu  nehmen.  —  Der  Zustand  war 
nm  etwas,  aber  noch  am  weniges  gebessert.  —  Pulsatilla 
ISf  gtt  dlm.|  «nd  Aorom  foliat.  t^^git  dun.,  von  Jedem 
drei  Dosen,  alle  ffinf  Tage  eine  Gabe  Cden  2.  Augast)* 
—  Es  zeigte  sich  einige  Besserung  im  Hersklopfen. 
Es  wurden  darauf  noch  angewendet  (ohne  dass  ich  die 
Tage,  an  welchen  ich  die  Mittel  absandte)  aofgezeich- 
nel  finde:  Cale.  ao,  Acon.  18,  Canstie.  84,  Silie.  30, 
nocbmals  Caastie.  80  (nach  welchem  letsteren  Mittel 
vorzfiglieh  die  Herzstiche  gewichen  waren),  nnd  Lyeo- 
podium  30. 

So  dauerte  die  Behandlang  von  dem  1.  Juli  1836  bis 
in  den  Februar  1837;  Fat,  welche  ich  im  Herbst  1837 
sah,  war  firiseh  und  wohl  geworden.  Ton  dem  ver- 


Di«  HilCHiüttel  der  Diagnoitfk  lialaa  aoeh  Msacta  cor  Coasla- 
ttraig  iteses  BüstoUtoBa  dar!  Ob» 


I 
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aehitiich  orgtoiselieii  Henleiden  war  Mtk  fifympUini 
^    mehr  wahrsmiebiiieii^). 

2')  Morbus  niger,  —  Im  Mai  1837  wurde  ich  auf  einen 

benachbarten  Hof  abgeholt,  wo  ich  Fräalein  K  r, 

ti  Jahre  alt,  sehr  blass  mit  entstellten  Gesichtszügen 
im  Bette  liegend  fand«  Fat  klagte  über  beatindige 
Uebligkeiten  nnd  hatte  sehen  einen  Naehttopf  vcfl 
schwarzen  Blutes,  was  wie  an  den  Wagenaxen  „ver- 
fahrener" Theer  aussah,  weg^ebrochen.  —  Es  war  den 
t5.  Mai  Abends^  als  ich  ankam;  über  die  Anauineae 
liesa  sieh  im  Angenblieke  weiter  niehts  erfahren,  als 
dass  Fat  in  frfihem  Zeiten  das  Tanzen  -nie  vertragen 
konnte,  da  es  ihr  jedesmal  schwindlieht  nnd  breeber- 
lieh  geworden  war,  und  dass  sie  jezuweilen  an  Magen- 
drücken gelitten,  wogegen  gerade  in  diesen  Tagen  von 
einem  weit  nnd  breit  berühmten  Amte  Extr.  Aloes  (mit 
Extr«  anrantior.  sn  Fülen  geformt)  verordnet  worden 
^  war» 

Einige  von  den  übrigen  Geschwistern  hatte  ich  schon 
an  den  verschiedenartigsten  chronischen  Leiden  behan^- 
delt;  nach  korner  Behandlang  neigten  sich  stets  flech- 
tenartige Emptionen,  selbst  Geschwfire,  nnd  daraqf 
schwanden  die  inneren  Leiden. 

Je  mehr  ich  die  Kranke  in  Augenschein  nahm,  desto 
mehr  Leiden  und  Störung  schien  sich  mir  im  vegeta- 
tiven Lebensheerde,  durch  die  Gesichtsafige,  aosdrücken 
nn  wollen;  nachdem  ich  aosgefragt,  konnte  ich  den- 
noch, ich  mnss  es  gestehen,  za  keinem  ordentlichen 
Krankheitsbilde  kommen,  um  demgemäss  hier  das  spe- 
cifisch-passende  Mittel  ausAnwühlen«  —  ich  gab  dess- 


*)  Ea  gewihrC  d«iii  Ami  tletf  Wnmie,  «eise  Bnaken  geneMi  mm 
MfcMU  .  DabU  imVm  aber  »lokt  abgemachc,  wem  es  an  daa  Baohen- 
iAaftiabtagen  filier  4at  telUehe  Haaieln  geht.  Naeh  welohao  la- 
iitettonen  Verf  aiser  aeiae  Mittel  gab,  und  warum  gerade  BeUad.  all 
aaeklbl^der  Sepia,  Pnlsat.  mit  Dachfolgendem  Anrum,  isft  nicht  ein- 
snehea.  Far  die  The)rapie  sind  desshalb  solche  Mitiheilungen  immer 
?ea  antergeordnetereoi  Vl'erthe.  6b. 
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balb  mehr  aas  ^anz  allgemeinen  Rücksichten  voreral 
einige  Dosen  Aconit  15.  tropfenwefse  Die  UeUif^ 
keiten  uni  das  Erbrechen  schienen  sieh  in  den  ersten 

Paar  Standen  darauf  etwas  mindern  und  verlieren  zu 
wollen;  »Schlaf  war  wahrend  der  Nacht  nicht  er- 
schienen. 

Des  andern  Tages  fing  die  Seene  mit  Erbrechen  von 
derselben,  aber  etwas  mehr  mit  Blatktnmpen  gemischten 

Masse  wieder  an  and  es  kamen  dabei  wirkliche  Ohn-* 
machten  dazu.  —  Die  Gesichtszüa:e  sehr  entstellt,  Ge- 
sicht wie  Extremitäten  kalt,  der  Puls  fadenförmig,  der 
Bauch  aufgetrieben«  Bei  diesen  Erseheinangen  konnte 
an  den  Tod  dnrck  Erschöpfung  gedacht  werden*  Vttch 
den  geklagten  Beschwerden  von  entsetzlichem  Weh, 
Mattigkeitsgefühl  und  Angst  in  der  Mao;engegend, 
Druck  und  Schwere  in  dem  Kopfe  linker  Seils  über 
dem  Auge,  konnte  wohl  kein  Büttel  besser  entsprechen 
als  Arsenic.  -r  Fat.  erhielt  dea  M  Mittags  1  gtt  Ar-  % 
aenic.  15.,  in  zwei  Essidffeln  toH  Wasser,  sttindlich 
einen  Theelöffel  voll;  zum  Getränke  Buttermilch,  — 
Fat.  fühltanach  den  ersten  Gaben  Beruhigung,  schlief 
etwa  eine  Stunde  ein  and  sobald  ihr  das  Brecherlich- 
keitsgefähl  erscheinen  wollte,  liesa  sie  sich  einen  Tbeer 
leffel  iroli  Arsnei  geben  ^  woraof  Jedesmal  jenes  GeMhl 
so  wie  die  Aengstlichkeit  schwanden.  Es  stellte  sich 
auch  jetzt  Stuhlgang  ein,  der  eben  von  derselben  Be- 
acbaffenheit  war,  wie  das  Ansgebreehene.  Die  Nacht 
schlief  Pat  einige  Standen,  und  gegen  Morgen  erbrach 
sie  noch  emmal,  aber  blas  die  genommene  Battermileb. 
—  So  blieb  die  Kranke  zwar  noch  immer  in  einem  Zu- 
Stande  von  Schwäche,  welcher  ihr  kaum  erlaubte  sich 
nn  bewegen,  —  aber  sie  blieb  frei  von  der  Entleerang 
dieser  achwarcen  tbeerartigen  Masse,  sawokl  durch  Er- 
brechen wie  doreh  den  Stahl. 

Pat.  verbrauchte  noch  1  gtt.  Arsenic,  auf  dieselbe 


« *)  la  Helckea  ZwischeariUimea  f  i^s^ 
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Weise  i^ereichlY  aber  in  grisseren  Zwiflehenrauneii 
theeldfelweise  ^eiieiimen«  We|^n  der  noch  öbris;ei], 
nach  und  nach  mehr  hervortretenden,  älteren  Beschwer- 
den^  die  aufzuzählen  hier  überflüssig  ist,  erhielt  Patientin 
nach  und  nach  mehrere  Mittel,  bei  deren  Gebrauch  sich 
die  Kranke  so  weit  erholte »  dasa  sie  weit  gesönder 
geworden  ist,'  als  sie  je  frfiher  icewesen,  so  dass  sie 
jetzt  krädif!^^  von  blähender  Gesichtsfarbe  und  stark  an 
Körper  geworden  ist,  und  so^ar  auf  zwei  Bällen  fast 
onaasgesetnt  getanzt  hat,  ohne  im  mindesten  die  schon 
aeit  dem  sechsaelfnten  Lebensjahre  erapfandenen  Be^ 
schwerden  beioi  Tanzen  CSehwindel  nnd  Uebliglieit) 
^hrzanehmen. 


4)  Verwachsung  der  Plaeenta.  — *  Begümende  Pu^ 

/  trescenz  des  Uterus.  —  Kreosot  Von  Dr.  Med. 

und  Chirurg.  Bentsch  zu  Ulm. 
Den  28.  December  1837,  Nachts  1  Uhr,  warde  ich  m 
einer  Frau  ^erofen,  welche  vor  einer  Stande  einen 
starken  Knaben  (eicht  geboren  hatte.  Da  die  Zögerung 
der  Nachgeburt  eine  Stunde  angedauert  hatte,  wollte 
.  die  Hebamme  keine  8chuld  haben,  wenn  Naclitheil  dar- 
aus entspring^en  könnte.  —  Die  Frau  ist  30  Jahre  alt, 
phlegmatischen  Temperaments,  nnd  hatte  schon  vier 
Kinder  leicht  geboren. 

Krankheiten,  die  eine  schlimme  Folge  zurückgelassen 
hätten,  weiss  sich  die  Frau  sonst  nicht  zu  entsinnen. 
Auch  ihre  Besch&fti|ciin^n  etc.  haben  nicht  nachtheili^ 
ein^wirfct«  —  Die  Menstraation- hatte  sie  als  Mädchen 
copiös  and  mit  einigen  Schmerzen. 

Das  Becken  regelmässig  gebaut;  der  Uterus  stand 
über  dem  Eingang  desselben,  war  nicht  contrabirt,  auf- 
|i;elockert,  weich,  nicht  empfindlich;  kein  Biatverlast; 
gänzliches  Anlhören  aller  Wehen;  der  Baach  nicht  enr- 
pfindlich. 


20 

Im  Anfang  jeder  »Schwangerschaft  litt  die  Frau  an 
Uebligkeiten  und  bedeatendem  4ilpeichelfluaMi,  wdcber 
gegen  nehn  Wochen  anhielt,  nnil.sehr  aehwiehte.  In 
der  letzten  Schwangerschaft  beseitigte  ich  diesen  Zu- 
stand durch  Ipecac.  (täglich  dreimal)  in  wenigen 
Wochen.  —  Oer  Lochienfluss  soll  jedesmal  sehr  widrig 
'Jlferooben  haben.  Bei  dem  letzten  Wochenbett  trat  am 
Ende  des  liochienlloaaes  milder  Fluor  albna  ein,  mit 
Brennen  in  der  Herzgrube,  Spannen  im  Bauche  etc. 

Bei  einer  innern  Exploration  fand  ich  die  Piacenta 
sehr  gross  und  succulent,  mit  dem  Fundus  uteri  fest 
.verwalten.  Die  feste  Adhision  der  starken  Plaeenta 
ermfidete  meine  linke  Hand  (welche  ich  wegen  der  Lage 
der  Fran  benutzte)  bald  in  dem  Maasse,  dass  ich,  nach 
Veränderung  der  Lagerstätte,  meine  rechte  Hand  ge- 
brauchen musste.  Der  Uterus  hatte  sich  im  obern  Seg- 
.  mente  schon  bedeatend  znsammengezo^n,  ich  mnsste 
mich  daher  begnflgen,  nachdem  ich  einen  Theil  der  Nach-  \ 
gehurt  gelöst  hatte,  so  viel  als  möglich  von  den  Eihäuten 
zu  entfernen;  die  eingeschlossenen Ueberreste  musste  ich 
also  zurücklassen.  Tinct  Secal.  com.  gtt.  Xil^)  in 
Wasser,  alle  Tiertelstimde  einen  Kaifecldffcl  voll  ge- 
geben, brachte  keine  Contractionen  des  Uteros  hervor» 
Die  Fran  klagte  bei  Jeder  Gabe  fiber  bedeutende  Ueb- 
ligkeit,  die  mehr  obnmachtartig  war;  auch  der  Durst 
wurde  vermehrt. 

Da  in  drei  Stunden  hiernach  keine  Wehen  erfolgt 
waren,  so  zögerte  ich  nicht,  BeUad.  4.  za  reichen,  ffir 
wdche  der  Zustand  sprach.  Ich  gab  davon  80.  gutt. 
in  vier  Unzen  Wasser,  kalleelöffelweise.  —  Den  andern 
Tag  fand  ich  die  Frau  in  folgendem  Zustande:  der 
Kopf  eingenommen,  schwindlich,  dabei  Uebligkeit,  be- 
sonders wenn  Fat  sieh  anfrichten  wollte;  Orficken  in 
der  Stirn;  Schlammersocht ;  heftiger  Dorst;  Gesicht 
bloss ^  aber  sonst  nicht  entstellt  (Zunge  rein,  bleich; 

f)  Dia  war  kelaeilSdto  M«r  «tae  iwM  iNMfead^  Oab^  Gh.. 
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kein  Appetit);  Baach  etwas  empfiodlich  beim  Berühren, 
niM  aafjcetrieben;  der  Utema  noeh  wie  ifeatem;  Pols 
härtlieh  (kein  Schweisay  kein  Stohl);  wenig  Lochien* 
nhgang»  In  der  Nacht  hat  die  Kranke  einige  Mal  ge- 
schlafen. —  Binnen  24  Standen  wurden  die  Erschei- 
nungen bedeotend  schlimmer;  unausstehlicher  Durst; 
Sehlanimeraaebt  moffallend;  liochienfliiaa  aaabaft  stin- 
kend; er  bestand  in  Blntklflttipehen*  Die  Naeht  Tcnr 
24.  auf  den  25.  konnte  die  Frau  nur  unruhig  schlafen  * 
—  wegen  wehenartiger  Schmerzen  in  Kreuz,  Bauch 
nnd  Schooa,  bei  vermehrtem  Biatabgang. 

Nach  dieser  Erseheinnng  iiess  sieh  eine  Lostrennnng 
der  Placenta  vermnthen.  Ob  sie  gleich  noeh  siemlleh 
eingeklemmt  war,  konnte  ich  sie  doch,  ohne  sie  los- 
lösen zu  müssen,  mit  einiger  Anstrengung  wegnehmen. 
Der  Gestank  war  so  heftig,  d^ss  die  Fenster  geöffnet 
werden  nnssten«  ^  Die  Placenta  war,  von  der  Geburt 
/  an  bis  zor  Aasscheidung,  34  Stunden  im  Uterus  ge- 
blieben. —  Gewiss  hat  die  Belladonna  sehr  viel  zur  Ab- 
trennung beigetragen. 

Die  Nach  wehen,  welche  nun  stark  sich  einstellten, 
würden  durch  Cham«  Vi  (alle  5  Miaaten  gereicht)  bald 
gehoben. 

Gegen  Abend  stellte  sich  Frost  ein,  der  in  allgemeine 
Hitze  und  endlich  in  Sch  weiss  überging;  der  Puls  wurde 
weich,  etwas  zusammengezogen,  schnellanschlagendy 
sitterig,  ungleich;  der  Kopf  sehr  eUigenommen;  Ver- 
wechslung der  Begriffe;  Gedichtnisssehwicbe;  —  Pat* 
fühlt  sich  nicht  krank;  bei  der  Frage:  wie  geht's? 
antwortet  sie:  „Gott  Lob  und  Dank,  recht  gut,^'  und 
wurde  über  meine  öftern  und  langen  Besuche  sehr  ar- 
iserlich.  Der  Lochienfluss  geht  noch  mit  grossem  Ge- 
stank aby  ist  sehwirzlieh,  klumpig ;  Bauch  nicht  empftnd- 
lieh,  weich;  Vagina  feucht,  nicht  besonders  heiss;  Stuhl 
noch  unterdrückt. 

Nach  diesen  Erscheinungen  war  wohl  jener  Zustand 
Btt  befürchten,  den.  man  Putrescenn  der  Gebirmntter 


Digilized  by  Google 


nennt,  and  den  ich  18'^/i4  im  Gebärhanse  zu  Wien  als 
Praktikant  s^u  aeken  Gelegenheit  batte;  selten  kam  einQ 
Kranke  davon. 

Die  wenigen  F&lie  in  meiner  Praxis  waren  meist 
traurig  ausgefallen.  Dr.  Hartmaxn  (Therapie  acuter 
Krankheitsformen}  gab  mir  auch  wenig  Hoffnung. 

Analogie  führte  mich  auf  Kreosot  —  Mit  diesem  habe 
lieb  schon  seH  längerer  Zeit  Versnehe  in  versehiedenen 
*  Krankheiten  angestellt  Anrh  die  Prfifang  mit  Kreosot 
von  W.  Wahle  (Archiv  von  Stapf  etc.  Bd.  16,  Heft  2) 
liess  ein  Resultat  in  vorliegendem  Falle  erwarten. 

Zehn  Tropfen  Kreosot  worden  mit  500  gtt  Weingeist 
gemischt,  davon  anfangs  10  glt«  in  eine  Motterspritse 
voll  lauen  Wassers  gethan ,  und  dies  nun  in  den  Uterus 
gespritzt.  Da  keine  besondere  Empfindung  wahrge- 
nommen wurde,  versuchjte  ich  20  «;tt.  und  endlich  30  gtt, 
aUe  Siunde  eine  BprUze  valL  leb  hätte  auch  mit  der 
Oabe  noch  steigen  können,  weil  die  Patientin  fiber  keine  \ 
Schmensen  klagte.  Innerlieh  Hess  idi  alle  Stunde  von 
der  zweiten  Verdünnung  einen  Tropfen  in  Wasser 
geben 

Nach  zehnmaligem  Einspritzen^)  hatte  ich  bewirkt, 
dass  der  Gestank,  aneh  die  Uebligkeit,  so  wie  die  eo- 
natj^sen  ZnfiUle  bedeutend  naebgelassen  battien;  die 


4^  Anfangs  yerriclitete  ich  die  Einspritzungen  selbst,  später  lluU 
et  die  Hebamme  unter  meiner  Leituof,  Ich  habe  mick  übenEensti 
daas  solche  Geschäfte  nie  eiaer  Hebamme  allein  fiberlaatea  werdei 
dürfSen,  well  dann  dleEioaprltzungen  selten  Ua  in  den.Uterua  gelangen. 
Solche  AenCe,  welche  mit  den  Enchelresen  der  GeburtahUfe  nlch^ 
bekannt  atnd,  niffgen  sich  daher  hüten,  dieaea  Geaoh&fl  gemdexn 
den  Hebammen  nu  fibertragen.  - 

Ich  maaa  noch  bemerken,  daaa  die  Siaaprltsnngei  in  den  Utema 
wie  nniJieldate  Aeife  «bgtngen,  waa  gnu  mit  den  Erfkhmngen  den 
Bntdeckera  dea  Kreoaota  fibereinaClmmt;  denn  Dr.  BnicnnmAOH  aagt^ 
daaa  die  Wirkung  dieaea  Ifittela  in  der  YerwandCaehaft  snm  Eiwelaa- 
atoffe  Uege,  daher  ea  denaelben  snm  Cterinnen  bringe.— *Ba  iat  gewiaa 
ffnlhaam»  hei  OinUchen  Erweichungen  anderer  Organe  i  sein  Augen- 
merk  auf  dieaea  wiehlige  lOlIal  na  riehten. 
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Harnsecrelian  ging  besser  vor  sieh,  der  Pols  seMoi^ 

lan<]:samer,  voller  und  regelmftssi<!:er ;  der  Uteras  con- 
trahirte«  sich  and  ^Inß^  in  die  Beckenhöhle  zurück;  der 
Bauch  wurde  beim  Berühren  empfindlicher,  die  Kranke 
iiiinihi|[^er;  überhaupt  stellte  sich  Reaction  mehr  heraus. 
Gegen  Mittag  (den  S6.)  wurden  die  Injectionen,  so  wie 
das  Einnehmen  von  Kreosot,  ausgesetzt;  statt  dessen 
Hess  ich  Aconit  5.  (etliche  gtt.  im  Wasser,  kaffeelöffel- 
weise) reichen.  Den  27.  klopfendes,  drückendes  Kopf- 
weh in  der  Stirn;  Pat  ist  sehr  aufgereizt,  empfindlich; 
duftender  Schweis;  Urin  trübe  und  wenig;  Banch  nicht 
sehr  empfindlich.  Gegen  Abend  gingen  zwei  Maas 
Urin  ab;  Stuhl  wurde  durch  Klystiere  von  lauem  Was- 
ser mit  Oel  bewerkstelligt;  der  Ourst  noch  immer  be- 
deutend. Einige  Gaben  Belladonna  (wie  früher)  lin- 
derten das  Leiden  sehr. 

Den  SSsten  kam  Milchfieber«  Nichtlieher,  trockener 
Husten  wurde  durch  Uyosc.  4  (etliche  Tropfen)  be- 
seitigt. Die  Milch  verlor  sich  leicht,  da  ohnehin  die 
Frau  nie  sfingen  konnte  (sie  hat  grosse,  sogenannte 
Fleisehbrfiste)* 

Die  spfiteren  Schwfichezustfinde  (mit  schwarzen  Fun- 
ken vor  den  Auo^en,  Schwindel  etc.)  beseitigte  China  12. 
Eine  später  entstandene  entzündliche  Anschwellung  des 
linken  Ovariums  hob  in  etlichen  Tagen  Aconit^). 


Die  lelstere  Angabe  ober  das  Leiden  des  Ovarll  hätte  be- 
ttimmter  ausgeführt  werden  sollen,  namentlich  der  etwaige  Za- 
tammenhang  mit  dem  früheren  Uteruaubel.  —  Mit  solchco  vngen 
Angaben  wird  nichts  geuiiizt;  sie  geben  Manchem,  wenn  aucli  nur 
ungegründeten  Verdacht  von  Flüchtigkeit  oder  gar  von  noch  iSchlim- 
merein«  6k. 
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S)  Miiiheäungsn  am  der  Praxis.  Van  Dr.  KAsth 

MANN  ZU  Lach  im  Chrossherzogthum  Hessen. 

B)  Vorboten  von  Apoplexie  $  Apoplexie  $  Folgen^'- 
von  ♦J. 

Herr  Dekan  M  ,49  Jahre  «II,  20  B  ^ 

—  ein  sehr  korpulenter,  vollbliitig'er  Mann  von  mitt- 
lerer Grösse  und  apoplektischem  Habitus.  Führt  eine  Vita 
laata.  Früher  schon  litt  er  an  Congestionen  nach  dem 
Kopfe,  wesshalb  ein  Arzt  ihn  mit  Aderl&ssen,  Schrie 
pfen,  Laxiren  etc.  so  tractirte,  dass  er  sich  suietsst  gMk% 
matt  fühlte;  nach  einer  im  llerbst  1836  anderwärts  be- 
standenen hom.  Behandlung  sah  er  besseren  Erfolg, 
als  nach  den  früheren  heftigen  ürztlichen  Angriffen. 

Seit  einijf;er  Zeit  wird  er  Jetzt  wieder  oft  von  An« 
dran^  des  Blntes  nach  dem  Kopfe,  Eingenommenheit 
desselben,  Schwindel,  Zittern  der  Arme  und  zeitweise 
unterdrücktem  Gefühle  in  denselben  befallen.  Dabei 
sind  aeine  Fasse  meistens  kalt,  die  Darmentleerun^en 
oft  hart,  bisweilen  noch  normal;  in  letzter  Zeit  em- 
pfindet er  auch  häufig  Jneken  am  After.  Der  Kaffee 
•  bekommt  ihm  nicht  mehr  gut;  der  Appetit  stark j  dess- 
halb  lege  ich  ihm  eine  spärliche,  mehr  aas  vegetabi- 
^  lischen  Substanzen  bestehende  Diät  dringend  ans  Uerz, 
empfehle  angemeifsene  Bewe^ng  etc. 

Um  in  Bezug  aaf  den  eongestiven  Zustand ,  der  da- 
mals sehr  activ  war,  möglichst  bald  eine  Ermässigung 
zu  erwirken,  gab  ich  am  8.  März  1837  Acon  9.  gtt.  2. 
in  sacch.  lact.  (in  9  Dosen,  täglich  3  Dosen  ziTnehmen.) 

Den  12ien  schreibt  er  mir:  „Die  Wallungen  im  Blute 
haben  etwas  naehi^elassen*^^  —  Nun  mehr  das  (Sesammt- 
leiden berfieksichtigend ,  gebe  ich  Nnx  vom.  9.,  gtt.  2. 
in  sacch.  lact.,  jeden  Abend  dJn  vierten  Theil.  Unter 
fortschreitender  Besserung  erhielt  er  am  19.  Mär% 
Sulpl^  1.,  gtt«  om  97^  März  wieder  Nux  vom.  9., 
gtt.  f.,  eben  so» 

^  Fortoetxaos  ▼on  Hygea  TIt,  m,  M  M, 
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Am  2.  April  lautet  der  Bericht:  Die  Wallungen  im 
Hinte. itiad  sehr  selten,  das  Jucken  am  After  hat  nach- 
gelassen. Har(leibi|^keit,  Kopfeingenemmenheil,  Wanken 
in  den  Beinen,  wodnreii  das  Stehen  erschwert  wird, 
sind  die  haoptsächlich  beacbtenswerthen  Eneiieittnii|^* 
—  Nux  vorn,  ebenso. 

Den  13len  schreibt  er  mir,  dass  sein  Zustand  jetzt 
sehr  ertrüglieh  sei,  and  dass  er  nur  noch  etwas  Hart» 
leibi^keit,  aofgedran^nen  Leib,  and  bisweilen,  doch 
selten,  Rrennsehnerzen  sn  klagen  habe.  Dieselbe 
Ordination.  —  Hiermit  beschloss  er  die  Kur,  g'anz  zu- 
frieden mit  dem  Erfolg,  und  hat  seit  dieser  Zeit,  wie 
ich  noch  vor  einigen  Tagen  von  ihm  erfahr«,  sich  immer 
wohl  gefählt*). 


E/nkrise»  —  Ich  will  diesen  Fall' nicht  höher  «gestellt  wissen, 
als  er  verdient,  desshaJb  auch  blos  die  Vorboten  des  Schlagflusses 

in  den  ErscheiDutigco  erkennen,  wie  sie  bei  so  ganz  cburacteristi- 
schetii  Habitus  apoplecticus  mit  einer  diese  Krnnlcheit  begünstigen- 
den Lebensart  um  so  mehr  Beachtung  verdieaen  ,  wenn  ein  Hiimor- 
rholdal/.ustand  nicht  zur  Durciibildung  kommen  will.  —  Es  gehört 
auch  diese  Geschichte  in  eine  Rubrik  von  Krankheiten  (und  nament- 
lich noch  bei  einem  solchen  Individuum),  w»  man  nicht  activ  genug 
sich  benehmen  zu  können  wähncu  möchte,  und  wo  man  alle  bösen 
Dämonen  gebannt  zu  haben  vermeint,  wenn  man  das  betreffende 
Individuum,  irgendwie,  etwas  von  Fleisch  und  Blut  gebracht  hat.  — 
Der  oben  berührte  Korj'phäe  hatte  weder  Saft  noch  Blut  gescheut, 
zwar  die  Kräfte  des  starken  Mannes  sehr  beeinträchtigt,  aber  das 
Leiden  doch  unangetastet  gelassen.  —  Es  i!<t  wirklich  traurig,  wenn 
nicht  einmal  der  Arzt  weiss,  wie  man  mit  Erfolg  und  für  die  Dauer 
schwachen  kann  —  falls  es  nöthig  wäre!?  —  ohne  solcher  Mittel 
erst  zu  bedürfen,  die  das      namische  Ge  triebe  des  Organismus  noch 
mehr  zerrütten  und  trüheu.  —  Ich  gestehe  es  nun  frei,  dass  ich  bei 
nahe  bevorstehendem  Schlaganfail  bei  f*olchen  Personen,  wie  hier 
besprochen,  jedenfalls  einen  gehörigen  Aderlass  zu  den  ersten  Hilfen 
xahlen  würde,  aber  eben  so  bin  ich  auch  überzeugt,  dass  da- 
durch für  die  Dauer  sich  nichts  erwirken  lässt.     Zu  diesem  Be- 
hufe  ist  gewiss  eine  entsprechende  Diät,  nöthigenfalls  Entziehungs- 
kur, die  Hauptsache;  und  ich  meine,  man  sollte  durch  schmale  Kost 
bei  Leuten,  die  gut  zu  leben  gewohnt  sind,  «chon  etwas  ausrichten 
können.  • 

8» 


2J  Herr  SekuUehrer  Märzy  37  Jahre  alt,  so  Bork- 

liardsfelden.  —  Dieser  sonst  gesund  zn  nennende  Mann 
bekam  vor  fünf  Jahren  in  einer  Nacht,  nachdem  er  am 
Taice  vorher,  gegen  Gewohnheit,  einige  Qooteillen  Wein 
hatte  trinken  helfen ,  ohne  jedoeh  sieh  20  trinken, 
einen  sehlagflnssarti^en  Zoatand  von  zwei  Stunden 
langer  Daaer  (ohne  etwas  davon  zu  wissen);  erst  spa- 
ter wurde  ihm  Manches  erinnerlich ,  doch  immer  nur 
unklar  und  wie  verworren.  —  Er  worde  in  dem  Anfalle 
mit  Wein  ^wasehen;  doeh  weiter  iceachah  nichts.  — 

Am  folgenden  Morgen  herieth  man  hier  den  Herrn 
Hofrath  Schwenk,  während  dessen  allöopathischer  Be- 
handlung eine  Gehirnentzündung  sich  «febildet  haben 
soll,  ^e^en  deren  Folgen  später  noch  die  Hilfe  dea 
allöopathisehen  Arztes  Dr»  Wehn  in  Glessen  angespro- 
ehen  wurde.  —  Hit  diesen,  nicht  n&her  bezeichneten, 
Znfällen  hatte  Pat.  zehn  Wochen  lang  zn  thun,  und 
seit  dieser  Zeit  hat  er  eine  Vergesslichkeit  zurückbe- 
halten, so  dass  er  einen,  für  den  Vortrag  in  der  Schule 
vorher  gebildeten  Gedankenplan  wieder  vergisst,  und 
Dicht  ins  Klare  bringen  kann.  Auch  das  Gelesene  ent- 
schwindet sehr  bald  wieder  seinem  Gedftchtnisse;  nur 
das  Rechnungswesen,  wie  er  es  früher  erlernt  bat, 
macht  hiervon  eine  Ausnahme. 

Am  31.  Auguit  i83ö  erhielt  er  (mehr  des  Versachesi 
halber),  3  Dosen  Arnica  8.,  gtl.  2^  alle  zwei  Tage  eine 
za  nehmen. 

Nachdem  er  am  4.  September  das  letzte  Pulver  ge- 
nommen hatte,  meldet  er  am  7^end.  M.,  dass  er  gestern, 
ohne  alle  bekannte  äussere  Yeranlassang,  Kopfweh  in 
der  Stime  bekommen  and  am  folgenden  Tage  eine 
grosse  Menge  Blntstreifen  anter  dem  Nasenschleime 
bemerkt  habe,  so  dass  letzterer  ganz  roth  davon  ge- 
färbt erschien.  —  Arnica  3.,  gtt.  1,  3  Dosen,  eben  so 
.zu  nehmen. 

Am  i4ien  glaabt  er  sich  freier  im  Kopfe  and  sein  Ge- 
dächtnlss  stärker  zu  fäblen.  —  Amiea  3.,  gtt.  3.,  zwei 
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Dosen,  in  Zwisciienrfinmen  von  3—4  Tagen  zu  nehmen. 
—  HierAuf  bekam  ich  keine  Nachricht  mehr,  bis  er  mir 
upftter  seine  Zofrledenheit  mit  dem  Erfelj^e  zu  erkennen 
sab.  ^ 

(Fortsetzung  folgt.) 

- —  .t' 

6^  Einiges^  über  die  Amcultation  und  ihre  Bezie^ 
hmg  zur  ham,  Medizin.  MU  besonderem  Hm^ 
blick  auf  Latham's  Werk  Von  Dr,  Fraxk 
zu  Osterode  im  Königreich  Hannover. 

Oer  Kreis  der  Symptomatoloo^ie  und  Phünomenolo/s^ie, 
so  wie  der  Diagnostik  erweitert  sich  immer  mehr.  Die 
Symptome  in  ihrem  wahren  Werthe  kennen  und  wür- 
di^^en  %n  lernen,  ist  nni  so  mehr  von  hober  Wichti^f- 
keit  fdr  die  hom.  Medizin,  als  diese  eine  Symptomato^ 
logie  and  Diagnostik  der  Arzneikrankheiten  und  der 
Arzneimittel  beabsichtigt. 

Das  vorliegende  Werkclien  beschäftigt  sich,  wie  man 
leicht  sieht  f  vorzugsweise  mit  der  Ansealtation,  ond 
indem  ich  an  diesem  Orte  davon  Anzeige  mache,  er- 
weitere ich  den  Kreis,  in  dem  die  Anhänger  der  Homöo- 
pathie sich  bisher  bewegten.  Im  Voraus  bin  ich  gewiss, 
nicht  den  ßeifall  Aller  zu  erlangen;  Mancher  wird  viel- 
mehr den  Kopf  schottein  und  die  Auscultation  ffir  Wind^ 
beuielei  oder  wenigstens  etwas  den  Homöopathen  Un- 
nöthlges^)  halten.  Diesen  gebe  ich  gleich  zuvor  die 


*)  Vorlesungen  (gehalten  1886  in  London)  über  die  S^/mpUme  al$ 
Zeichen,  besonders  über  die  DiagnoHik  dm'Ch  das  Gehör  bei  KnkOk» 
heiten  der  Brust,  von  Dr.  P.  M.  Latham.  —  Oentieh  bearbeUeC  u^Cer 
der  RedactioB  des  Dr.  Friedrich  J.  BiBBBin».  Leipsif  bei  Christtan 
Ernst  Kollmann,  1837.  116  S.  S» 

**)  Man  glaube  Btebt,  daM  ich  diee  Prognoatlkoo  aua  der  Lvft 
gegriffen  hätte;  gewies»,  aas  xa  weit  getiiebeaer  Cease^aeaa  ea(- 
lehate  aad  durch  Privataaehrlchtea  bestiUlfce  Sfmfitwne  lOi  meiat§H 


Antwort,  dnss  es  mir  nicht  nro  ihren  Applans,  sondern 
blos  om  das  Fortschreiten  der  Heilkunde  zu  thun  ist. 
Die  Annalen  «1er  Homöopatkie  beweisen  es^  dnss  in 
dem  blos  praktischen  Treiben,  in  dem  Hasehen  nach 
je  |!^rö8sern,  je  bessern-  Con^lomeraten  von  Krankheits^ 
erschcinan^en  und  der  Sucht,  zu  kiiriren,  die  Wissen- 
schaft zu  Grunde  ^eht  und  dass  naroentiich  zur  Fest- 
atellong  unserer  Heilmethode  das  Gebäude  auf  einer 
aiehem  pathologischen  Grundfa^  aufg^ffihrt  werden 
muss.  Alles,  was  über  den  Sitz  und  die  Natur  des 
Uebels  Licht  zu  verbreiten  vermaßt,  gehört  ß:anz  be- 
sonders vor  das  Forum  der  homöopathischen  Medizin  und 
die  Ern^ebnisse  einer  auscultatorisehen  Untersuchun/i:  ver- 
dienen ^  da  sie,  richtig  unternommen,  fast  immer  eine 
gnie  Ausbeute  liefern,  f^ann  vorzäglich  und  viel  eher 
in  das  Krankheitsbild  aufo^tnommeti  zu  werden,  als  so 
manche  nichtssao^ende  Erscheinun;2:en,  wie  —  Mangel 
an  Appetit,  belegte  Zonge^  unbestimmte  Kopfschmerzen, 
Fieber  ete.  etc.  —  meistens  sind.  Ueberdlea  gehören 
Ansenitation.  und  Homöopathie  auch  durch  ihr  gemein- 
sames »Schicksal  zusammen,  das  Schicksal  nämlich  der 
Vernachlässigung  und  Verachtung,  An  Jem  erstem 
Uebel  kränkeln  beide  Disciplioea  (wenigstens  in  Deutsch- 
land) gleich  stark,  das  letztere  begrfindet  durch  einen 
bedeutenden  graduellen  Unterschied  die  Diagnose,  und 
Klima  und  Gewohnheit  sind  die  Causse  occasionales! 
Denn  wahrend  die  Auscultation  eines  transmarinischen 
Ursprungs  sich  erfreut,  und  als  Fremdling  bei  den  gast- 
freundlichen Deutschen  auf  eine  gute  Aufnahme  rechnen 


laasen  mich  dasselbe  sielleo.  Was  man  aber  mit  4eM  j^unnöthig^' 
sageD  >vill,  verstehe  ich  meioea  Tbeil«  oicbl,  d»  j»  gerade  dem  Uo-  ' 
moopathiicer  eioe  ndglichst  geoaiie  ZnaammeostelluDg  aller  Krank- 
heicsersckeloiuiaeB  cur  Pflicht  gemacht  und  noth^rendig  ist.  Es  ist 
nicht  genug,  zu  sagen:  „Ich  habe  Schwindsuelit  geheilt**  oder:  „die 
Humöopatliie  heilt  Phthisis/^  Hier  verlangt  sowohl  der  Anhänger, 
i|ls  der  G^ser  stricte  Beweiee|  —  Seweiee^  «lie  nur  die  AsecaltntlOB 
liefern  iurnn.  F. 
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darf,  ist  die  Homöopathie  aaf  vaterländischem  Boden 
vor  unsern  Au;>:en  entsprossen  and  erst  wenn  sie, 
ü^leich  HantiMbaly  den  Zng  über  die  Alpen  g^machl, 
wenn  sie  die  Pyrenäen  iberstie^en  and  Oeeane  doreh- 
wandert  haben  wird,  erst  dann  kann  sie,  zo  uns  zuröck« 
'kehrend,  auf  mildere  Gesinnungen  und  bessere  Aner- 
kennung Anspruch  machen.  Gilt  überhaupt,  nach  einem 
alten  Spricliworte,  der  Propliet  in  seinem  VaterUnde  am 
.  wenigsten,  so  wird  man  von  dem  Worte  „weni|^^  erst 
einen  8upersuperlativ  erfinden  müssen,  nro  rfeiitig  be- 
zeichnen zu  können,  was  der  deutsche  Prophet  in 
Deutschland  gilt.  Während  ferner  die  Auscultation 
einen  neaen  Sparren  auf  das  alte  GebKude  der  Patho- 
logie setzt,  demolirt  die  Homöopathie  das  gesammte 
morsehe  Ffleberwerk  der  Therapie.  Sie  durchbricht 
die  feinen  Gewebe  der  Hypothesen,  in  die  seit  Jahr- 
tausenden die  Aerzte  sich,  wie  Seidenwürmer,  einge- 
sponnen  haben  und  lockt  sie  ans  diesem  wdeheni  ruhi- 
gen Asyl  hinaus  auf  den  engen  Pfisd  der  Unbequemlich- 
keit. Mag  sie  daher  noch  so  viele  Vorzdge  haben: 
„Das  erkennt  der  Pöbel  nicht"  —  lässt  Göthe  den 
Olearius  sagen  —  ))der,  so  gierig  er  auf  Neuigkeiten 
ist,  das  Nene  höchst  verabscheut,  das  ihn  aus  seinem 
Gleise  leiten  will,  nnd  wenn  er  sich  auch  noch  so  sehr 
dadarch  verbessert.^^ 

Aber  unbequem,  — ja  das  ist  die  Auscultation  auch, 
da  es  bei  ihr  Manches  zu  lernen  und  Viel,  Viel  zu  üben 
,glbt.  Die  uns  eingeborene  Vis  inertiae,  diese  so  all- 
gemein durch  die  Natur  verbreitete  Kraft,  die  Aetne 
Kraft  ist,  ne  ist  der  Winkel,  in  welchem  die  von  Lain- 
MEC  und  Hahnemann  ausgehenden  Schenkel  der  Wissen- 
schaft zusammentreffen.  »Setzen  wir,  die  wir  die  deutsche 

  « 

Bogenlinie  constrnirt  haben,  das  englische  Segment 
darauf,  um  so  einen  Kreis  zn  bilden,  der  nichts  des 
Wissenwnrdigen  aussehliesst,  thun  wir  es  den  Allopa- 
then, die  uns  so  oft  mt/,  und  noch  öfter  ohne  Grund, 
l^langel  an  Wissenschaftlichkeit,  namentlich  an  patho- 
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logischen  Kenn(Qis«en  vorgeworfeo  haben ,  aach  hierin 
.ziivorK 

Oasn  einen  Impuls  za  geben,  ist  der  Zweek  dieser 
kleinen  Arbeit  Möfli:e  er  nicht  verfehlt  werden!  / 

Auf  dem  ena:en  Räume  von  116  gewöhnlichen  Seiten, 
von  welcher  Zaiil  noch  18  abgezognen  werden  müssen, 
die  wir  hier  ohne  Weilers  übergehen  werden  und  aaf 
denen  dargethan  wird ,  wie  dieSyniptoni.e  in  einem  innern, 
natiirliehen  Zasammenhange  mit  der  Krankheit  stehen,  . 
directe  oder  indirecte  Emanationen  derselben  sind,  hat 
der  treffliche  Latham  die  ganze  Lehre  von  der  Auscul- 

.  tatioa  so  bändig,  klar  und  eindringlich  abzuhandeln  ge- 
wosst,  daas  das  Werkehen  nicht  blos  dem  Zwecke, 
wozu  der  Verf.  es  bestimmte,  nimlieh  seinen  Znhdrern 
als  Anweisung  zu  dienen,  vollkommen  entspricht,  son- 
dern auch  allen  denen  empfohlen  zu  werden  verdient, 
die  mit  der  AuscuUatiou  sich  befassen,  solchen  nament- 
lich, denen  eine  genügende  oder  aUe  Bekanntschaft  mit  & 
den  Lehren  derselben  abgeht. 

Es  gibt  verschiedene  Methoden  der  Anscultation,  die 
onmitlelbare,  mittelbare  und  die  Auscultation  durch  Per- 
cussion.  Alle  Töne  zerfallen  in  trockne  und  feuchte, 
oder  richtiger  in  feudfie,  —  welche  durch  die  Hischan/^ 
der  Lnft  mit  Flässigkeit  —  und  in  nieki  feuchte y  wel- 
che entstehen,  ,,wenn  Bronchen,  Lbngenbfäschen  oder 
Lungenhöhlen  dem  Durchgange  der  Luft  Hindernisse  *) 
oder  wiederhaliende  Wände  entgegenstellen»^^  Sie  wer- 
den vemommeii  beim  Athmen,  Sprechen  nnd  Hosten. 
Wie  man  Jedoch  savor  die  Gesetze  der  Gesondheit 
kennen  muss,  ehe  man  von  dem  ESrkranken  und  den 
Krankheiten  sich  richtige  Begriffe  verschaffen  kann,  so  ^ 

,  muss  man  auch,  bevor  man  diejenigen  Töne  betrachtet,  « 

*)  Zu  solcheo  HlndemlMes  aeltAm  auch  Sclil«in«tücke  oder  ton- 
•tij(e  Finida,  die  BS  coultlent  itid,  alt  daat  dia  Loft  aie  durck- 
drlagen  nnd  aieh  damit  verailjoliea  kteale.  Abaolale  Trookeabelt 
dar  Laftwege  ist  deaiaacii  sur  Henrofbriagaag  der  aegea.  trocfceoea 
Tdae  gar  sieht  erforderlieli.  F. 
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welche  die  lürankbeiteii  der  Lungen  andenteii,  das  ner- 
male  reni^aiwUehe  6eräU9eh  (Mormar  reapiratiodia) 

kennen,  lieber  dieses  bald  laulere,  bald  dumpfere,  in 
dem  Räume  zwischen  Clavicula  und  Mamma,  in  der  Fo- 
'  vea  jnaxillaris  and  um  die  8eapuia  herum  am  deutlich-  , 
ateo  vernehmbare  nnd  dem  Murmeln  einea  Bachea  am 
besten  zu  vergleichende  GerAuseh,  verweist  Latham 
seine  Schüler  auf  praktische  Hebung.  Diese  lÄsst  sich 
auch  in  der  That  von  Jedem  ohne  grosse  Schwierigkeit 
anstellen  nnd  dazu  empfehlen  sich  vorzüglich  Kinder, 
da  bei  ihnen  das  respiratorische  OerAusch  sehr  ent- 
wickelt ist  —  puerile  Respiraiian,  Bei  firwaebsenen, 
wo  sie  sich  dann  immer  nur  partiell  iindet,  deutet  die 
puerile  Respiration  immer  Krulikheit  an,  in  so  fern  ein 
gewaltsamer  Respirationsact,  ein  Hinderniss  an  andern 
Theilen,  dem  zu  Fplj^e  in  den  einen,  ans  dem  die  puerile 
Respiration  kommt,  eine  grössere  Menge  Luft  eindringt, 
sein  Entstehen  bedingt. 

Zuerst  spricht  der  Verf.  von  denjenigen  auscultatori« 
sehen  Zeichen,  welche  die  Krankheiten  der  am  meisten 
sam  £rkranken  geneigten  Schleimbant  begleiten,  nnd 

^  fiberall  die  Benennungen  beibehaltend,  die  im  St.  Bar- 
tholomäus-Hospitale gebräuchlich  sind,  unterscheidet  er 
hier  den  Rhonchus  und  Sibilus  als  trockene  Töne  und, 
diesen  entgegengesetzt,  die  Crepüaäon,  die  in  die 
kleine  nnd  grosse  nnterabgetheilt  wird*  Diese  blas  beim 
Athmen  hdrbaren  Gerinsche  sind  durch  Ihre  Benen- 
nungen —  Röcheln,  Zischen,  Pfeifen,  Knistern  —  hin- 
länglich bezeichnet.  Der  tiefere  Rhonchus  bildet  sich, 
wie  die  grosse  Crepitation,  in  den  Bronchen  und  ihren  .« 

*  ersten  Theilungen;  der  Siblins  und  die  kleine  Crepita- 
tion In  den  kleineren  und  kleinsten  Ramificationen  der- 
selben, oder  in  den  Lungenbläschen.  Diese  letztern 
Töne  verdrängen  das  respiratorische  Geräusch^  das 
ebenfalls  in  den  kleinern  Ramificationen  und  Lungen- 
bläschen sn  Stande  kommt,  während  der  Bhonchns  und 
die  groase  Crepitation,  ala  stirker,  das  schwächere  re- 
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spiratorische  Geräusch  wohl  verdecken,  was  jedoch 
selten  geschieht,  sein  Zustandekoinmen  aber  nicht  ver- 
hindern können.  Rhenchns  und  Siblins,  wie  grosse  und 
kleine  Crepitatitfui  können  einzeln  ffir  sieh  bestehen, 
aber  aneii  in  verachiedenen  Verhältnissen  neben  ein- 
ander, ja  alle  vier  Töne  können  bei  einem  Individuum 
gieichzeitio^  vorkommen. 

In  der  dritten  und  vierten  Vorlesung  sucht  nnnLATHAH 
die.dia|^nostisehe  Bedeatang  der  eben  besproehenen  ans- 
eoUatoriseben  Zeichen  fär  die  Krankheiten  der  Lungen 
darzuthun.  In  ersterer  werden  die  trockenen  Töne,  d.  h. 
diejeni;s^en,  die  ihr  Entstehen  nicht  einer  Vermischung 
von  Luft  und  Feuchtigkeit  verdanken,  durehgenommen« 
Mit  Recht  wird  der  Rhonchus  äls  der  „sehwankendste 
und  unbeständigste  aller  Töne^^  bezeichnet^  da  er  mei- 
stens, in  Verbindung  mit  dem  respiratorischen  Geräusch, 
ohne  alle  Krankheit  vorkommt,  blos  durch  eine  auf  der 
Schleimhaut  der  Bronchen  seeernirte,  das  Durchströmen 
der  Luft  und  damit  die 'Erzeugung  der  grossen  Crepi- 
tation  vermöge  seiner  Cohsistenz  yerhindernde  Masse 
erzengt  wird  und  nach  einer  kräftigen,  dieselbe  aus- 
werfenden oder  auch  nur  lösenden  Expectoration  augen- 
bUckiich  wieder  verschwindet,  selbst  in  den  Fällen  „fast 
jedesmal'  verschwindet-,  wo  er  mit  andern  anomalen 
Tönen  vergesellschaftet  auftritt 

Indess  gibt  es  doch  auch  permanente  Ursachen  des 
Rhonchus,  und  dahin  gehören  vorzüglich  Verengerung 
oder  gänzliche  Versehliessung  einer  Bronchialröhre« 
seien  sie.dareh^  Structurveränderungen  der  betreffenden 
Theile  selbst  Verdickung  der  Schleimmembran,  Ossi- 
fication  eines  Knorpelrings  —  oder  durch  krankhafte 
Geschwülste  von  aussen  —  Bronchocele,  Aneurysma, 
tuberculöse  Masse  in  den  Bronchialdrüsen  oder  Lungen 
—  bervorgebraeht. 

Ein  bedeutenderes,  das  Dasesm  einer  Krankheit  siche- 
rer beweisendes  und  nicht  willkührlich  zu  entfernendes 
Zeichen  ist  der  Siöiius^dtr^  wie  der  Rhonchus  allein,  aber 


•  I 


aocb  mit  andern  Tönen  verlmiiden  vorkommen  nnd  ebeii- 
fnlls  von  einer  seeemfrten,  consiotenten  Masse  abhiBinen 

kann,  die  aber,  weil  sie  sich  in  den  kleinern  Bronchial- 
verzwei^un/jen  befindet,  durch  freiwillige  Anstreno^un- 
ll^en  nicht  auscretrieben  werden  kann.  Fast  immer  findet 
man  den  Sibilus  mit  der  kleinen  Crepitation  verbanden 
nnd  gegenseitig  nm  die  Oberherrseliaft  streitend,  ao 
«war,  dass  bei  Zunahme  des  entzündlichen  Zostandes 
der  Lungen  auch  der  Sibilus  zunimmt,  bei  dessen  Ab- 
nahme aber  die  kleine  Crepitation  prävalirt. 

Lathah  nunmi  €m,  da  er  es  nickt  beweisen  kann, 
,,da88  bei  einer  vermehrten  entzfindliehen  ThAtigkeit 
der  secernirte  Stoff  in  manchen  Bronchialramificationen 
so  consistent  wird,  dass  sich  de  eingeathmete  Luft 
nicht  mehr  mit  ihm  vermischen  kann  nnd  also  die  Cre- 
pitation dem  8ibilas  welchen  moss;  dass  aber  beim  Naeh« 
iass  dieser  erhöhten  Thfiti^keit  die  secernirte  Hasse 
sowohl  copiöser,  als  anch  M^mger  wird  nnd  nnn  wieder 
eine  Mischung  mit  der  Luft  zulässt,  worauf  nun  der 
Sibilus  nachlässt  nnd  die  Crepitation  vorwaltet.^*  £r 
meint  hier  blos  die  ehramechen  Bronchialaffectioneli 
(von  den  akoten  wird  noch  die  Rede  seyn),  die  sich 
durch  Dyspnoe,  Expectoration  und  Hasten  characteri- 
siren  und  in  denen  der  Siblins  eigentlich  nur  ein  zu- 
fälliges Symptom  ist. 

Dagegen  sind  es  die  Paroxysmen  des  i^enniaen  Asthma, 
wo  er  das  cbaracteristische  nnd  lange,  ja  selbst  vdh 
Anfani^  bis  so  Ende  einzige  anscultatorische  Zeichen 
•  ist.  Ein  solcher,  auf  die  hier  gegebene  Beschreibung 
genau  passender  Fall  ist  mir  erst  vor  einijren  Wochen  vor- 
gekommen  und  durch  eini|^e  Dosen  Phosphor  V«  gtt  nach 
jedesmal  eingetretener,  knnidaaemder  Verschlimmerung 
nnter  Aaswarf  einer  bedeutenden  Menge  Schleiras  un- 
gemein  schnell  beseitigt  worden.  Der  Sibilus  war  der 
einzige  verneiimbare  Ton ,  über  die  ganze  Brost  ver- 


*)  nie  DtlttCiofl  fehlt  in  BfnDOfcript.  Ga. 
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breitet,  auf  ^er  rechiea  Seite  aber  stärker  als  auf  der 
linken. 

Aber  aaeh  bei  acoter  Affeetion  der  Bronehialverswei«» 

jungen- und  Luftbläschen,  mit  einem  Worte  bei  Uron- 
chitis  acuta,  kommt  der  Sibilus  im  Anfange  vor,  wo 
die  Schleimhaut  trockener  als  im  normalen  Zustande  . 
wird;  weicht  aber  später,  beim  Eintritt  einer  reichlicliern 
Secretiotty  der  Crepitation.  Daher  trilK  man  auch  so 
selten  in  praxi  den  Sibilus  allein,  sondern  mit  Crepi- 
tation gemischt,  weil  der  ihn  be<2:rändende  patholoofische 
Zustand,  die  eben  erwähnte  Trockenheit  der  i^chleim* 
baut,  meistens  nnr  sehr  kurze  Zeit  andauert*  Jndess 
g^bt  es  denn  doch  auch  Fälle,  wo  der  Znstand  von 
Trockenheit  der  Schleimhaut  (das  erste  Stadium  der 
Bronchitis)  lan^e  dauert,  ja  die  ^anze,  niciit  weiter  sich 
entwickelnde  Krankheit  ausmacht.  Hier  ist  der  Sibilus 
das  einziice  und  fdr,  die  Diagnose  höchst  wichtige  ans- 
enltatorische  Zeichen,  ohne  welches  män  „wohl  ver- 
muthen  kann,  was  da  seyn  kötmie^  niemals  aber  mit 
Sicherheit  anzugeben  vermag,  was  wirklich  da 
Solche  Fälle  bat  Latham  namentlich  bei  Kindern  beob- 
achtet und  erzählt  (p.  41)  einen  sehr  interessanten  Fall, 
wo  die  Entzfindung,  mit  der  grössten  Dyspnöe  ver« 
bnnden,  sechs  Tage  lang  in  Ihrem  ersten  Stadium  ver- 
blieb und  dann  ohne  irgend  eine  Art  von  Expeclora* 
tiouy  also  ohne  in  das  zweite  Stadium  überzugehen,  in 
ttenesung  endete.  Doch  auch  bei  Erwachsenen  kommen 
solche  Fälle,  Jedoch  nicht  so  häufig,  vor.  —  Latham 
führt  die  Krankheit  eines  Herrn  an,  der  „plötzlich  von  • 
fieberhaften  Symptomen  und  einer  fürchterlicheu Dyspnöe 
befallen  worden  war.  Seine  Lippen  waren  blau,  der 
Athem  schwer;  dabei  hustete  er  unaufhörlich  und  be- 
mühte sich  vergebens,  etwas  herauszubringen,  was 
neiner  Angabe  nach  ihm  In  der  Kehle  steckte  und  diese 
zu  reizen  schien>^  Die  Percussion  er^ab  überall  einen 
guten  Ton,  die  Auscultation  überall  einen  lauten  Sibilus. 
Verf.  knüpft  an  die  Erzählung  dieses  Falles  die  Frage: 
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„Was  konnte  nicht  «Ilea  hier  vermothet  werden?  Hy- 
drops pericardii,  Hydrothorax,  Hepatisation  der  Lnnge^ 

Strictur  einer  Herzmfindunnj  u.  s.  w.** 

(Fortsetzang  folgt.) 


7^  Einige  Worte  über  die  Krankheiten  der  dra- 
maHsehm  Künstler*  —  Vom  Begimentsarzte 
Dr.  Griessehcu  in  Karlsruhe. 

Die  folgenden,  geringen  Beobaelitiingen  habe  ich  ans 
eigener  Anschanang  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ent- 
noinmeD,  während  welcher  ich  nicht  selten  von  drama- 
tischen Künstlern  des  In-  und  Auslandes  berathen 
wurde.  Ist  dieser  Gegenstand  aach  nichts  weniger  als 
Ramassinisch  erschdpft,  so  ordnen  sich  doch  die  Be-( 
merkongen,  die  ich  nu  jachen  habe,*  dem  Gänsen  an, 
bringen  einen  für  die  Praxis  nicht  nnerhebllehen  Ponkt 
zur  Sprache  und  schliessen  sich  hiermit  an  die  Angaben 
eines  neueren  französischen  Arztes,  welcher  vor  einiger 
Zeit  seine  Notisen  über  die  Krankheiten  der  Schaa- 
spieler  bekannt  machte 

Es  ist  im  Allgemeinen  auffallend,  wie  häufig  chroni- 
sche Krankheiten  in  dem  8chauspielerstande  vorkommen* 
Die  Ursachen  davon  liegen  nach  meinem  Dafärhalten 
ziemlich  nahe«  Worauf  ich  hier  aber  besonders  aof- 
merksam  machen  möchte,  das  ist  die  oft  bedeatende 
iSchwierigkeit,  dieser  Leiden  bei  dramatischen  Kunstlern 
Meister  zu  werden,  Leiden,  deren  Dauer  und  Stärke 
m  dieser  Schwierigkeit  in  keinem  gehörigen  VerhiUt- 
nisse  steht,  denn  schon  geringfägige  IJebel  trotsen  den, 
nnter  andern  Umständen  hflfreiehen  Mitteln.  —  Die  Ur- 
sache dieser  Hartnäckigkeit  liegt,  nach  den  von  mir 
gemachten  Beobachtungen  darin,  dass  durch  die  öfter 


oad  Stelle  find  Mir  ntolit  bekaaal. 
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wiederkejirenden  künstlichen  Affekte  das  Nerveiisysteai 
Verftttderanj^en  erleidet,  welche  Mf  den  Getemmtor^« 

nismus  einen  uno;ünsli^en  Einflusd  Üassern.  Al^ieen 
und  Neurosen  sind  daher  unter  dem  SchaiKspfelerstande 
ziemlieh  einheimisch;  wahre  Hysterie  möchte  dennoch 
nnter  die  nicht  00  hAa%en  Krankheiten  ipehören. 

Ich  mass  hier  fibrig^ens  ein  für  allemal  bemerken,  dass 
ich  nicht  von  Histrionen  rede,  sondern  von  Künstlern 
(and  Künstlerinnen),  welche  ihrem  Stande  mit  Liebe 
ergeben  sind  und  ihm  Ehre  machen.  Die  ersteren  wer- 
den mit  ihren  Nerven  sehr  gQt  durch  die  Welt  kommen. 

Setzt*  non  ein  schon  leidender  Künstler  seinen  Berof 
während  der  Kur  fort,  so  wird  durch  die  künstlichen 
Affekte  der  arzneiliche  Eindruck  stets  verändert,  auch 
aufgehoben.  Auf  diese  Art  bestrebt  sicl^  der  Arzt  verr 
geblich,  eine  wohlthütige  Reaction  hervorznrofen;  ist 
sie  noch  einmal  da,  so  wird  sie  dorch  den  michtigem 
Rei/i  unterdrückt.  —  Im  Allo^eroeinen  kann  man  sanken, 
dass  eine,  selbst  mehrere  tüchtige  Magenuberladungen 
während  der  Kur  chronischer  Krankheiten  nicht  so  viel 

I  Schaden  anrichten,  als  ein  einziger  heftiger  Gemäths- 

laffckt. 

Zwar  bestätigt  es  sich  auch  hier,  dass  die  Xatur  sich 
allmählig  an  die  stärksten  Eindrücke  gewöhnt,  doch 
^  habe  ich  bemerkt,  dass  getotue  liolien  beständig  den- 
selben üblen  fiinflass  äusserten. 

Sehr  zn  berfleksichtigen  Ist  der  natärliche,  gewdhn-* 
liehe  Humor  eines  Schauspielers.  Es  gibt  deren  gar 
manche,  welche  die  in  ihnen  liegende  geistige  Richtung 
nur  zu  entwickeln  brauchen,  und  dann  auf  der  Bühne, 
gleichsam  sich  selbst  spielen.  Diese  sind  offenbar  bes- 
ser daran  als  die  Andern,  welche  durch  tiefer  ein- 
greifendes, psychologisches  Studium  sich  erst  Charak- 
tere durch  Kunst  aneignen  müssen,  —  welche  eine 
andere  Natur  in  sich  aufnehmen  und  diese  wiedergeben. 
—  So  war  Raimund,  der  berühmte  Komiker  in  Wien, 
Im  gewöhnlichen  Leben  finster,  verschlossen,  -^in 
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wahrer  Helaiichcliker  und  hat  sieh  aneh  als  aolcfaer  er«> 
aehosseD,  —  Wer  z.  B.  aehon  im  ^gewöhnlichen  Leben 
einen  Hang  zor  Intrigue  hat,  wird  den  Faden  einer 
IntnVuenrolIe  leichter  finden  und  fort^pielen;  aber  für 
einen  gemüthlichen  Menschen  ist  die  Rolle  eines  Sekre- 
tir  Wurm  immerhin  eine  Pein«  Ein  solcher  hat  in  die- 
aer  Zweiheit  gleichsam  einen  Kampf  mit  sich  selbst 
^  bestehen;  es  geht  ihm  nicht  besser  wie  Einem,  der 
da*  träumt,  er  habe  sich  durch  einen  Fall  den  Kopf 
tüchtig  angeschlagen ;  er  wacht  auf)  ist  froh,  nicht  ge- 
fallen au  aeyn,  aber  achon  der  vermeiniäche  Fall  hat 
ihm  mrÜHeheß  Kopfweh  gemacht  Und  so  bleibt  noch 
dem  Künstler  von  seiner  Darsteliang  etwas  hängen. 
Wie  sehr  also  diese  Verhältnisse  in  Behandluno^  chro- 
nischer Krankheiten  bei  solchen  Künstlern  in  Betracht 
kommen,,  ist  leicht  einansehen. . 

Natärliche  Affekte  wirken  weniger  eindringend  als 
gleichartige' kdnstliche;  die  ersteren  bleiben  gewisser- 
massen  in  der  Bahn  der  Natur  selbst;  ähnlich  den 
Krankheiten  haben  sie  ihren  regclmässigeren  Verlauf, 
ihre  Kriaia,  was  sich  bei  gewissen  Affekten  bestimmt 
naehweisbn  Iftsst 

Sehr  anffallend  Ist  es,  wie  hftnfig  Unterlelbsubel 
manchfacber  Art  bei  Schauspielern  vorkommen;  Hämor- 
rhoiden (und  was  damit  zusammenhängt}  gichtische, 
rhenmatiscbe  Leiden  etc.)  sind  ungemein  häafig*  — 
Diese  Uebel  haben  einen  Hauptgrund  in  der  oft  ge- 
,  awungen-onregelmässigen  Lebensweise,  In  den  Gelagen 
auf  Kunstreisen,  in  den  öfteren  Erkältungen  auf  zugigen 
Bühnen  etc.  etc.  Es  ist  nicht  mein  Zweck,  darauf  weiter 
einzugehen*  Nur  bemerken  will  ich,  dass  die  Nux  vom*  k  . 
das  recht  eigentliche  Sehauspieler-Arzneimittel^)  ist, 


.  *)  Dl«ie  oder  ähnUoha  Enpasdanf  en  ylrd  Jeder  aehos  cetaM 
kabeo«  dar  labhsft  trämata. 

^)  Der  beaaBoesa  An%  wird  aleh  verscehan«  waa  iek  dasüt 
meise;  toh  alatpire  keSue  UebllsgaBittel. 
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das«  ferner  die  Folgen  des  Miasbraoehs  Von  AderUtoeen 
und  von  anhaltend  ausleerenden  Mitteln  sieh  iperado 

bei  Schauspielern  sehr  schwer  heben  lassen,  wovon 
t   der  Grund  ebenfalU  leicht  einzusehen  seyn  wird. 

Kann  der  Anordnnn/[^  des  Arztes  ic^Ieistet 
werden,  den  Beruf  wfihrend  der  Kor  aufzugeben,  so 

wird  der  kranke  Schauspieler  dem  Ziele  der  Genesung 
gewiss  viel  näher  seyn,  als  wenn  er  in  seinem  Beru|| 
fortführt.  Da  aber  die  Verhältnisse  dieses  in  der  Regel 
nieht  sulassen,  so  tritt  eben  der  Fall  ein,  der  In  chro- 
nischen Krankheiten  nicht  selten  eintritt:  theilwelser 
Fortschritt  zur  Heilung,  Steheobieibea  und  dann  wohl 
wieder  Zurückschreiten. 


S)  Aufforderung  an  Herrn  Dr.  Uaatjuann  in 
Leipzig.  —  Von  Ihr*  Scbbön  zu  Hof  m 

Bayern* 

In  Mr.  7  des  12ten  Bandes  der  alldem,  homöopath. 
Zeitung  referirt  Hr.  Dr.  Hartmann  über  StApf's  und 

Gross's  Archiv  Band  16,  Heft  1,  und  finssert  dabei,  er 
kenne  ein  ^,Waruin,"  das  diejenigen,  welche  den  Dr. 
Gaoss  übel  angelassen  haben,  zu  diesem  Verfahren  be- 
stimmte) und  Gross  fügt  in  einer  Anmerkung  bei,  dass 
er  das  „Warum^^  auch  kenne.  Da  auch  ich  mit  Dr« 
Gross  auf  wissenschaftKchem  Felde  einige  Male  zn- 
sammengestossen  bin,  was  ihn  so  übel  berührte,  ich 
aber  in  der  That  keinen  andern  Grand  habe,  als  das 

»Streben  fflr  Wahrheit  und  für  das  Gedeihen  der  sped- 
üschen  Heilmethode,  ich  mir  auch  nicht  denken  kann, 
welchen  .anderen  Grund  Andere  ku  ihrem  Verfahren 
gegen  Dr.  Gross  haben  konnten,  90  fordere  ich  Dr. 
Hartmann  hiedurch  öffentlich  und  auf  9  enUchiedemte 
anify  jenes  „Warum^^  6ii/iit^sl  mitzutheilen,  auch  was  er 
sonst  weiss  oder  wissen  will  Ich  nuss  es  mir  fallen 
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lassen,  wenn  Manche  die  Art  meines  Wirkens  nicht 
billin^en,  aber  ich  kann  and  werde  es  nicht  dulden,  dass 
meine  lautere  Absicht  etwa  verdachtigt  werde.  Ich 
kenne  ausser  Dr.  GaiasssucB  keinen  mit  der  Homdo-» 
patliie  Tertranten  und  sie  Abenden  Arst  voip  einiger 
Bedeotong  persönlich ;  nnr  mit  Dr.  TawKs  habe  ich 
correspondirt  Von  Niemanden  bin  ich  za  meiner  Hand- 
iongsweise  aufgefordert  worden  und  Niemandes  Einfluss 
hat  meine  literarische  Biehtnng  bestimmt.  Mein  Streben 
ist  so  ohne  alle  Nebenabsieht  ,  dass  ich  selbst  Anderen 
eine  solche  nicht  zntraoen  mag«  So  weit  also  die 
Andeutung  des  Hm.  Dr.  Hartmann  mich  treffen  könnte, 
fordere  ich  ganz^bestimmte  und  baldigste  Erklirong  von 
ihm. 

NaehMckr^  vm  Dr.  Onrnnmucn*  —  leb  sehNesse 
mich  dieser  Aofforderong  gann  an.  Mich  veranlasst 
dazu  nicht  die  abgearbeitete  Phrase  des  „8ich-getroffen- 
fdhiens,^^  sondern  der  Hinblick  anf  die  Möglichkeit,  dass 
ayin  sich,  bei  seiner  besten  and  innigsten  Ueberaengnig 
von  etwas,  doeb^tiaschen  i^Aane.  Es  liegt  nur  Alles 
dsran,  über  gewisse  Dinge,  welche  hinter  dem  Tor« 
han^e  gehalten  werden,  Licht  zu  bekommen.  Damit 
dies  geschehe,  spreche  Hr.  Dr.  Habtmaiu«  frei  jenes 
„Waron^^^  aas;  wer  ea  sei,  möge  dann  sein  Handeln 
vemantwortsn. 


mrftBA.  uns. 
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II. 

JBLritiscIies  Repeiloriiiiii  der  Jounmlistik  und  ^ 

JUterntur» 


Archiv  mn  den  Docforen  Stapf  md  Gnoaa. 
XVL  Band.  2.  Heft.  C^ortsetzung  von  Hj/gM 
VIL  6400 

Die  hom.  HeilanHaU  %u  Leipvdg  in  ihrer  Enittehunff^ 
JSUnriehlung  und  Verwaltung  in  den  ersten  vier  Jahren^ 
dargeittUi  von  Ed^Sbibml,  Vnterar%t  dersetbeti.  — 
Wir  bekommen  in  äfesen  AvfMiBe  den  teralen  geoave« 
fSp^alrapport  «!wr  dfe  geMNmte  AmMt,  die  «er  nfehl 
"tnchr  LeÄr-Anstalt  tltalirt  wird.  Die  im  J^fcr  lS8t-94 
erschienenen  drei  Hefte  der  „Jahrbäciicr«  nmfassten 
nur  MKtfaeilmiicen  w  der  Periode  vom  f4.  Januar  18» 
bis'  xitL  Sept  e.  %  Die  Verwait«i|r  Scbwumv  IiaI 
trotz  öfteren  Brtnneme  keinen  und  die  ¥erwdt«if 
FiCKEL  einen  Rapport  mitß^etheilt 

lieber  die  Einrichtong  des  Haases,  der  Zimmer,  über 
BelUtitten  md  anderer  Fournituren,  über  die  Hospital- 
Kost  ete.  sind  ausfährltehe  Miübeilnnicen  in  8aiDSL*a 
Arbeit;  dann  folo:t  eine  Recapitolation  der 
Ausgaben  and  der  Einnahmen 
1833  :   861  Thir.  802  Thir.*) 

im  ;  «050  —  2059  — 

1885:  148t  —  UO«  — 

1886:  1807  —  l«tl  — 

^ 

*)  Oraseken  uod  PfeuDlge  übergehea  wir* 


gdtlieh  auf;  spater  nahm  man  aber  nur  notoriadi  Amt 

«nd  solche  Kranke  auf,  die  za  heilen  Wahrscheinlich* 
keU  da  war  etc.  Andere  mussten  einen  Beitrag  von 
%2  Groschen  bis  3  Tbaler  pn  Woche  zahlen.  Ebenso 
bebai|<dell9  laan  auch  in  der  ambnlatorjachen  Klinik  die 
Kranken  anfange  obne  einen  GeldbeUra/c  von  ihnen  nn 
verlangen,  dann  aber  wurden  wöchentliche  Beiträ^i^ 
bestimmt  (die  Einnahmen  sind  dafür  stets  verzeichnet). 
—  Dann  folgt  etwas  über  die  Ordinationszeit,  die  Ein- 
richtwup  ^  Krankenbächer  eta  Sefort  kfunaen  tabel- 
liriaehn  Üebersiebleii: 

aBffMmuieo,  geheilt,  gßheamtt,  ■agehelll,  geftorlea, 

i833:  118  79        fO  9  4 

1834:  114  49         26  9i  5 

183Ö:   84  49         tf  It  11 

1896:  IJO  09        95  9  U 

•  *  » 


t 

iei0O 

gU  iMrt  m 

nüwwm 

nitaMit 

18989 

iMi 

139 

499 

139  If 

1834: 

836 

61 

1(D9 

14$ 

77  7 

1836: 

m 

40 

36 

.  99 

3t  9 

ff» 

39 

n  * 

Oer 

Terfli 

hat  die  m 

¥eiMltniMa  der 

ehwelnen  Krankheitsformen  tabellarisch  mitgetheilt. 
Ueber  die  Behandiiing  erübrt  naa  aiefata. 

,  Mthapsadieen  von  Dr.  Attomy»  in  Lucea*  •r'  ö 
gibl  keine  EnanliopafhieJ^  —  ßlHB^  ÜAnNiMAHN  leajcaei 
Terf*  die  lll^fiiehkeil  «innr  ienanltaiiaihiaehcn  Beniahav 
der  Anaelen  cn  dan  KrankMien.  Der  Gnpndaata  Con- 
traria Coatrariis  kdnne  gar  nicht  befolgt  werden,  „denn 
es  gebe  im  Reich  der  Krankheiten  keine  Contraria>^ 
Auf  Rothlanf  opponire  der  Körper  Nieht-Bothlanf,  aaf 
Lnni^eoMnflndam:  Nieht-iUnfenentxfimlnnic;  daa.  aeian 
keine  Contraria,  viel  eher  Contradfotoria;  daa  Contrarinm 

4* 


von  warm  sei  kait,  das  Contradictoriaai  von  warm 
nidi^wanii.    ;  *  - 

Diese  Contradictio  oder  Contraactio  finde  g;hnz  bei 
der  homdopathiachen  Hdlnni^  statt;  auf  Durchfall  fql^' 
Niebt-Dnrchfall ,  keine  Verstopfung  etc.  etc.  Um  die 
Mittel  nach  dem  Grundsätze  der  Allöopathen  anzuwen- 
den^x  bedürfe  es  ^ar  keiner  Arzneimittellehre,  denn  nach 
diesem  bequemen  Grundsätze  passe  jede  Aranei  gegen 
Jede  Krankheil;  das  sehe  und  lese  man  noch  tiglich, 
indem  man  alle  Ansneien  bei  allen  Krankheiten  durch- 
probire.  —  Die  Erst-  und  Nachwirkung  der  homöopa- 
thischen Arzneimittellehre  verhielten  sich  zu  einander 
nicht  wie  G^ensätze,  sondern  w)e  reine  Negationen^ 
Für  die  wenigen,  wirklich  entgegengesetzten  Symptome« 
die  man  nnter  dem  Namen  Wechselwirkungen  von  den 
Erstwirkungen  mit  Unrecht  trenne  und  deren  indivi- 
dueller Gegensatz,  wären  sie  (die  Wechselwirkungen) 
einmal  mit  mehreren  andern  Symptomen  zu  einem  ab- 
geschlossenen KrankheitsbUd  vereinigt,  verschwinden 
mflsse,  —  fflr  diese  wenigen  Symptome  habe  man  mit  ; 
nm  00  grösseren  Unrecht  einen  therapeDtischen  Gmnd-  ' 
satz  aufzustellen  sich  bemüht ,  als  in  keiner  Therapie 
von  Behandlung  und  Heilung  einzelner  Symptome  die 
Rede  seyn  könne ,  da  die  mit  der  Bekampfang  nnd 
Unterdrficknng  em«eAi<?r  Symptome  einer  Krankheit 
sich  „balgende^  Palliativmethode  von  den  Aeraten 
älterer  sowohl  als  neuerer  Schule  für  verderblich  und 
irrationell  erklärt  worden  wäre.  —  Die  ,)einzig  zweck-  ' 
fflässige^^  Anwendung  der  Arzneien  geschehe  nach  dem 
^  Grandsain  der  Homöopathie, 

\     Her  Ten/W  Ade  dfo  eine  Pariei,  uM  eeine  Oron^ 

\  mtUter  die  andere ,  so  sind  sie  beide  geborgen, 

FaUtaff  in  den  luttigeo  Weibern  von  Windtor. 

EamöepaihiMchei  Erankenhmte  m  Günt  in  Un^ 
gam  (einer  kleinen  Stadt  bei  Pressburg).  In  dem  Spi- 
tal daselbst  habe  Stadtpbysikus  Dr.  Blsss  die  Kranken 
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(11^  inir  jKMBdopaHtiMh  behandell;  acht  starben  (da- 
von worden  vier  sterbend  Ins  Spital  ic^braeht).  — Eine 

Liste  fährt  die  besonderen  Krankheitsformen  der  118 
Kranken  auf,  darunter  eine  geheilte  Hernia  incarcerata 
'  enm  fleo,  eine  HepAtitiS)  eine  Harnruhr  u.  s.  f. 

Iii)  ReiteMwek  —  Was  in  der  alldopatk  Hedic^ 
vor  Jahren  die  Blaasiare  nnd  die  Jodine  gewesen,  das 
sei  nun  das  Kreosot;  alle  SpitAIer  in  Steiermark,  Tyrol, 
in  der  Lombardei  nnd  Venedig  „stänken  eine  halbe 
«  Meile  im  Umkreia^^  nach  Kreosot*  Kreosot wasser  spritze 
'man  B.  in  Grin  in  die  Babonen.  mit  derselben  Spritnei 
ein,  womit  man  Tripperkrani^e  einspritze.  —  Der  Cre» 
tinismns  sei  in  diesem  Spital  in  allen  seinen  Formen  zu 
sehen.  Verf.  will  beobachtet  haben,  dass  im  Durch- 
«  schnitt  ein  Drittel  der  Steiermürker  mehr  oder  weniger 
dentliehe  Sparen  des  C/r€tinismos  neige».  Vorlebens  hat 
sieh  Verf.  bemüht,  nähere  Anfscbldsse  dber  diese  Ter- 
'  unstaltunof  zu  bekommen.  Cretins  würden  in  den  Spi- 
tfilern  nicht  behandelt,  nor  Kropfige;  in  den  Spitälern 
Wörden  unter  100  kaum  80,  ausser  denSpitfilern  ^ei^ea 
4D  geheiit*  (In  dem  Tbeile  von  Salzborj^,  der  das  Pinsr 
gaa  heisst,  habe  ieh  den  Cretinismos  nnd  den  Kropf 
auch  überaus  häufi^g;  gesehen.  Gr.)  Dem  Wasser  gebe 
man  die  grösste  Schuld ;  die  den  Verf.  durch  das  Spital 
begleitenden  Assistenten  versicherten,  man  b^fle  der 
Saehe  anf  die  6par  na  konpmen,  da  ein  Professor  .der 
Medisin  vor  Karaem  eine  ,Jodhaltige^^  Qoelle  in  Ober* 
Steiermark  entdeckt  habe.  —  Hieran  knüpft  Verf.  ein 
lustiges  Gespräch  mit  den  Assistenten  über  Homöopa- 
thie. —  Dann  spricht  Verf.  Einiges  vom  Gräzer  „Xar-» 
renhaaS)^^  von  einem  Professor  der  Klinik,  der  den,Tart. 
stik  in  Pnionmonieen  nicht  sparte,  well  es  „hener  (1885) 
mit  den  Aderlässen  nicht  gut  gehen  wollte  etc.^^  —  Die' 
grosse  Lost  zum  Tabackschnopfen  hebt  Verfasser  bei 
Geisteskranken  besonders  hervor.  (Die  Erscheinung 
Ist  bakanat»  aneh  HAjnniiANif  erwAhiit  ihrer  [kl..8ehiif-» 
ten  L  168]  nnd  stellt  eine  Theorie  davon  anf  —  Ref.) 
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Im  GriB  prtklieirieii  Dr.  Malt  und  ^  MilitirahBi  h0^ 

möopathisch.  Dann  kommt  Verf.  auf  den  Tod  dei 
I^isers  Franz  und  des  Erzherzogs  Anton,  so  wie  aaf 
die  Krankheit  des  Erzherzogs  Johann,  der  anch  an 
PAeamoiiie  liii,  wie  sdiie  erlauchteD  Brädar,  HAd  vom 
Adcrlasseo  niefato  habe  wisseii  wolten;  eiiieiii  ttoaido- 
pathiker  habe  er  sich  anvertraut  und  sei  genesen.  (Noti^ 
für  Dr.  Krüger-Hansen!  Gr.) 

Iii  Laibacb  sei  Dr.  Kogel  (72  Jahre  alt),  Dr.  Maua^ 
BOisM  wiederhole  die  Arsneien  aehr  bäütg  imd 
weehele  io  jMStnoden  mit  Tieleii  Arcneien  — IH)  imd 
Wundarzt  Koss;  dieser  habe  Hör.  Amicie  bis  %nt 
sechsten  Verdünnung  („Potenz**  im  Original)  gebracht, 
fiftreukögelchen  damit  befeuchtet,  „die  jetzt  noch  rein 
saeh  iewAniieabliithe  rteebeii.^*  cGimmm  und  BtAjtf 
beoierkeiPdasii:  „das  aeheiat  immögUcb,  wenn  aHeii 
aeemrat  dabei  zugegangen  ist.  Selbst  Mose hns  ^  riecht 

nicht  mehr.**  Wird  wohl  ein  Schnak  seyn!  Gr.) 

IV J  Anfangs^  —  Aelteren  Aerzten  gelüngen  ihre 
«raten  Veraneiie  mit  bomdepatb.  Mitteln  am  aehdnateft; 
viele  bitten  den  Verf.  T^ebert,  daaa  aie  im  AnfainKe 
ihrer  Praxis,  wo  es  kaum  4«^5  Binde  der  ArzneimitteU 
lehre  gegeben,  überhaupt  und  bei  gewissen  Krankheiten 
insbeaondere  viel  glücklicher  waren,  als  jetzt.  —  Mit 
einem  neuen  Mittel  gelingen  die  eraten  ,^p«niente*^ 
viel  biniger  nnd  aebdner  ala  die  apitem.  —  Er  babe 
vor  vier  Jabren,  alao  (1831)  Paorin  angefangen  m 
geben ;  alle  psorischen  Ausschläge  habe  Psorin  im  ersten 
Jahre  ^um  Erstaunen  schnell'*  geheilt;  spüter  sei  ea 
Ibm  knnm  gdangen,  die  Hilfte  sn  heilen.  Mit  Ipeeae; 
im  WeebaeUeber  ete^  beaendera  mit  Tbq|a  In  Sykeae  ete, 
■ei  ea  ihm  eben  an  ergangen.  Nur  Arniea  sei  sich 
gleich  geblieben  in  ihrer  Wirkung  bei  äusseren  Ver- 
letzungen. —  Der  Anfang  einer  (sogenannten  antipsor.) 
Kur  cbron.  Uebel  wire  faat  ebne  Aoanabme  ginatig 
nnd  viel  verapreehend;  die  apiteren  ililtelwiriLleil'nncli 
nnd  naeh  Jauaer  weniger  etc.  Dies  möase  HAHwnMwr 


aueli  empfanden  haben  als  er  geschriebwi:  „der  Anfang 
M  eifreoliclt,  der  Fortgang  minder  günstig  and  das 
Bmle  heflteoiigslM.^  (Bier  erscIieiDl  Verfasser  in  einem 
IrrÜiiMie;  Il4fiN«Hiu«  Hai  die«  mr  von  den  vor^  rß^^^ 
psoriaehen^^  Kuren  gesagt ;  seil  den  „antipsörisehe«^ 
Milteln  kann  man  ja  nahezu  Alles  heilen  —  nach  Hahu»^ 
MAiml  — ^Gä,)—  Als  Hahnbmann  die  sogen.  Antisporica 
BekeoBt  nwekte,  habe  er  (Verf/ntolieb)  Iren  die  Vor- 
sdirifl  befolgt,  die  ArvMteM  ««««  »•«  U^-^ 
Tage  (und  langer)  auswirkcii  faeseii,  well  er  Viele  hin- 
dert Male  die  „Erfahrong"  machte,  dass  die  ArBnefell 
Ibeile  dorch  Primfirwirkangen ,  die  sich  nach  mehreren 
Weehen  etst  sei^^,  theile  durch  die  untinterbroohene, 
dorch  60,  ja  160  Ta^c©  totachrellciide  »cseeniiig  dt» 
Kranken,  Ihre  lange  WIrknngsdiMter  ihsweideBtig  deeii- 
nentirten.  In  den  späteren  Jahren  sei  diese  Erscheinung 
immer  eeltener  jrewesen;  Verf.  Uess  nach  20  Tagen,  ja 
«ech  Mber,  «ideire  Mitjel  folgte.  —  brüher  hatte  man 
die  hem.  Tenehflmaieiaiigcii  viel  h«tillger  md  deel- 
licher  beobachtet . .   „nach  und  ttdeh  werden  ele  eel- 
tener  und  minder  anhaltend."  —  Früher  habe  man  mit 
^Gewieelieit^  Toraassaü^  können,  dass  auf  die  hom. 
Tereeiilimmenui^  in  Komm  die  Beeeermig  folgen  werde« 
In  den  lotsten  Jahren  erst  hätten  die  Klagen  Aber  Ver- 
schlimmerungen ohne  nachfolgende  Besserong  nnge«« 
fangen«  —  In  der  Literatur  zeige  sich  dieser  Unterschied 
nwiaehen/rtfy^frondjWs/ ebenso  nulTairend^man  solle  die 
Mheren.Krankengesehichten  des  Archivs  vergleichen  mit 
denen  iler  letstem^Binde,  da  wevde  man  linden,  daas  man 
frflher  mit  Nux  vom.  fast  allein  bei  vielen  Krankhelten 
mehr  leistete,  als  man  jetzt  mit  der  ganzen  „Antipso- 
fik"  (JI),  mit  Wicdcrholnngen  und  niederen  Verdän- 
nnngen  leiste  ete.  Aente,  die  sich  mit  Arzneiprilfen 
beschlifiigten,  werde  %d  lüelit  aoiallen,  „dass  die  ersten 
drei  Bünde  der  HAHNBMANü'schen  Aranelmittellehre  fn- 
haltvollec,  mpdiegener,  kurz:  mehr  werth  wären,  als 
die  drei  vtmn  sammt  den  drei  (vier II  Ref.)  Bünden 


der  aatipsorischen  Arzneien.^^  Von  gewissen  selteneren, 
schwer  heilbaren  Krankheiten  habe  Verf.  die  ihm  zuerst 
voi^gakooinienen  Fülle  in  der  Regel  sehaeller  iuid  sicher 
geheill  als  die  vorigen  •  •  %  •   „Noch  erinnere  •  ieh  an 

den  Schanker,  der  früher  in  14  Tagen  heilte,  während 
jetzt  im  Durchschnitt  vier  Wochen  und  darüber  dasa* 
gehören/^ 

Mit  seinen  efsten  thierlirzUiefa^n  Koren  ist  Verf.  aiieh 
mgleieh  nvfriedener  gewesen  als  mit  den  späteren*  — 

„Die  älteren  und  ältesten  Schuler  Hahneaiaiiii^s  sind  In 
der  Regel  braver  als  die  neueren  und  neuesten  —  und 
die  Aeltern  waren  früher  in  der  Regel  braver  als  in 
der  neneren  nnd  nesesten  Zeit  .  Hat  Nienuuid  einen 
Sshifissel  sn  diesen  RAthseln?^  —  Ich  liabe  Dr*  Am- 
MYiCi  Vergleichnngen  zwischen  Vormals  undJetfsi  hfeir 
darum  in  extenso  mittheilen  zu  müssen  geglaubt,  weil 
sie  mir  als  eines  der  vielen  Zeichen  unserer  paradoxen 
Zeit  vorfconinen.  Es  ist  schon  hundert  Mal  |:esagt 
worden,  dass  man,  nm  von  gewissen  Dingen  eine  äatyra 
an  sehreihen) nichts  nUthlg  hahe*ais  no  sagen,  wie^dfto 
Sache  selbst  ist.  Meines  Bedönkens  hat  Dr.  Atto- 
BfYA  hier  eine  solche  Satyre  geschrieben,  jedoch  in  einem 
gans  anderen  Sinne,  als  er  sie  nu  sehreiben  beabsich- 
Ulgte. .  JSs  ist  reeht  seitgemiss,  dass  die  Vertheidiger 
des  reinen  Hahnemaniiismas  seüie  Unreinheit,  seinen 
Schwulst,  Bombast  und  Ballast  einmal  selber  zugeben, 
wie  hier  Dr.  Att^myb  mit  der  von  so  vielen  Seiten  her 
fdr  ein  Wunderwerk  angesprochenen  HAHwanANN^schen 
Anneimittellehre  thot.  Doch  lüeteii  Gegenstand  will  ieh 
hier  nicht  weiter  verfolgen  and  mieh  nn  der  Frage  Or. 
Attomyr's  wenden:  „hat  Niemand  einen  Schlüssel  zu 
diesen  Räthseln?"  —  Wenn's  erlaubt  ist  —  ich  hab' 
einen;  der  Schlüssel  ist^  <la#f  flicht  die  Sachen^  san^ 
dgm  dSdft  die  Menseiien  anders  sehen  oder  $fu  sehen 
gUttiben^  —  dass  sie  auch  frdher  oft  genug  an  sehen  nnr 
glauben  mochten.  ,  ' 

Es  geht  dem  Dn  Attomyb  u.  A*  wie  seiner  ^eit  dem 
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Br.  Gross,  der  (Zeitan^  Band  2,  Nr.  9),  nachdem  er 
lan^  Jahre  die  Homöopathie  für  das  einzig  Wahre  ge^ 
kaUes,  sie  auf  einmal  für  einen  Nothbehelf  erklArte: 
„das  bltMe  Simile  will  aebon  nieht  reeht  anareiehen, 
und  daher  mag  es  wohl  kommen,  dass  ans  passend 
scheinende  Mittel  doch  hüufig  im  Stich  lassen.^' 

Wer  da  weiss,  welcher  Enthusiasmus  Einen  ergreif^ 
wenn  man  in  den  ersten  Zeiten  einmal  einige  wirlüiclie 
Brfol|^  von  hom.  Arzneien  gesehen  hat;  wenn  aiaii 
vorzüglich  bedenkt,  welch  tnüclitigen  Einflass  die  so 
sicheren  Yerheissangen  Hahnemann-s  auf  so  Viele  haben, 
welche  seine  Werke  stadiren;  wer  da  den  Muth  und 
die  gute  Oesinonnjc  hat,  das  sn  bekennen,  was  er  in 
dieser  Hinsiebt  selbst  dnrebgemaeht,  der  wird  sieh  nieht 
scheuen  mit  mir  zu  bekennen,  worin  das  ÄTTOMYR^sche 
sogenannte  Räthsel  liegt.  —  Die  Sachen,  um  es  noch- 
mals deutlich  zu  sagen,  haben  sich  in  der  so  korken 
Zeit  nicht  geliodert/wohl  aber  (wider  Wissen  and 
Wülefi)  die  Oenknngsweise  nnd  das  geistige  SebveN» 
mögen  von  gar  Manchem;  der  Enthusiasmus  verschwin- 
det, die  süssen  Täuschungen,  Alles  kuriren  zu  können, 
SO  eigen  auch  dem  Studenten,  wenn  er,  von  des  Pro- 
fessors Gelahrtheit  vollgestopft,  anfingt  seinen  eigenen 
Aeker  zn  banen  -r^  ist  Manchem  unter  der  Hand  ent- 
schläpft  nnd  die  Nfiehtemheit  will  gehört  werden:  Man 
urtheilt  mit  den  Jahren  nicht  mehr  nach  einzelnen  Fäl- 
len, man  zahlt. Summen  zusammen  und  da  geht's  denn  mit 
den  Kuren  wie  mit  dendbotterien,  wo  der  Treffer  wenige 
mid  der  Nieten  viele  sind.  ^Glficklieb  ist,  wer  noch  bei 
leiten  zur  Besinnung  kommt ;  diejenigen  sind  am  schlimm- 
sten in  der  Medizin  daran,  die  immer  taumeln  wie  Betrun- 
kene und  den  Himmel  für  eine  Bassgeige  ansehen.  — 
Der  EnthnaiasBins  ist  gnt,  ohne  ihn  geschielit  nichts 
auf  der  Welt,  aber  wessen  steter  Begleiter  er  ist,  kann 
sich  gleich  anf  die  Liste  der  Irrenhaaskandidaten  setzen* 
—  Meine  Herren,  ich  spreche  nach  dem,  was  ich  an 
mir  selbst  erfahren,  von  Andern  gehört,  was  ich  mit 
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mtium  Bracheinani^ii  dm  Miisciüieben  Kopfes  (und 
HeneiM)  Ter|!;lld>eii  halto* 

F}  FrMigeke  MmheUungm  de»  Herrn  CamUaii^ 

Chirurgen  Scjielluammer  in  Vngarisch^AHenburg,  — • 
IJ  Magdalena  Berdenits,  36  Jahre  alt,  war  von  einem 
Arsie  moSg^gthtn  W4|rdeii;  es  war  DarmentKöndanic 
Cfol|t«B  die  Symptene).  keeeiü  t.  Terd.^  4.  i^t t  in  S  Unsen 
Wasser,  alle  3  Standen  einen  Bsslölfel  voll,  and  Opinm  4. , 
(wie  Aconit  ^e^eben ,  und  mit  diesem  am  andern  Ta^r 
Abwechselnd)  heilten.  Am  fünften  Tage  war  Patieatin 
nnsser  Bett*  —  Or.  Woli*  in  Dresden  versicherte  den 
Dr.  Attoky^,  dass  er  mit  Aconit  t.»  nlle  drei  Stunden 
1  gtt.,  in  synocHalen  Dsrmentxtlndonjeren  seinen  Zweelt 
erreicht  habe;  Dr.  Halbig  lobe  sehr  den  Salpeter.  — 
2J  Peter  Almsleier:  Brust-  und  Bauchwassersucht; 
I— ^Krfttsse  nnd  blaner  Vitriol;  darnach  Wechselfieber 
und  Ciiin«;  dsmseii  Hydrops  Cfolggi  die  Ersdieittnngen). 
Aof  Sdlphnr  90.  starker  Krfttsansbroch ;  Arsenili  8U^  i 
Senej^a  9.  und  Colocynth.  30.  hoben,  unter  Abheilunjt 
,  '  der  Krätze,  die  Krankheit  vollkommen.  Die  Mittel 
wurden  in  7^10tA||fi^en  Zwischenräumen  wiederholt.  ^ 
SJAxm  VeineTfia  der  Mitte  der  SdiwOnjcerseliaft  befind« 
Itch,  wurde  schnell  von  Hamverhaltanirbeiiillen.  Meehan» 
nnd  dynamische  Mittel  halfen  nichts;  es  enstand  Abortus. 
£in  Jähr  darnach  in  der  Schwan;>:erschaft  dieselben  Er- 
scheinungen nnd  schneidende  Schmerzen  in  den  Ge- 
därmen, sich  nach  dem  Mastdarm  und  der  Ts|^nn  sie- 
bend; Pat.  kann  nicht  sitzen,  «1^  liegten;  es  g^eht,  bei 
aller  Anstrenc^un^,  kein  Tropfen  Harn  ab.  Hepar  s. 
calc.  (2,  Verreibuno:)  hob  das  üebel  nach  zwei  Stunden, 
Es  kamen  in  der  Sehwsnfeivehaft  keine  ihnllcben  Be- 
sehwerden mehr.  —  4)  Psortn  gtib  Br.  Schsluiammsb 
tt  Kranken;  vier  davon  klagen  über  eine  unicewdhn- 
liehe*)  Men^e  von  Kopfläusen;  ein  fünfter  Fall  betraf 
eine  50jährige  Ffsu,  die  nie  sn  L&asen  gelitten;  bei 
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ihr  aalfflleii  «ie  aber  nun  so  tiberiMUld,  ihis  ifraiie'  Salbo 

zu  Hilfe  n:enommen  wefifefl  niusste.  Die  FVau  ist  sehr 
reinlich,  hat  keine  Kinder,  und  kam  ausser  mit  dem 
Manne  und  einem  «gesunden  Dienstboten  mit  Niemaadea 
in  Berfihnmir.  ~  Dr.  Alrtairft^  knfipfl  dmn  die  Bemv- 
kotoiTi  ttft  Uiiredit  dar«f  ^esweifcflt,  dm» 

Paorin  Läuse  erzen «^e;  ausser  ihm  (Dr.  A.  erzählt  es 
in  seinen  Briefen.  Ref.)  hätten  auch  andere  Aerzte  diese 
Erscheinung  beobachtet.  Vor  Allem  habe  ihn  (Dr.  A.>. 
der  UamUnd  veranlmt,  dnvdH  öffenUicb  zm  8|if««heit^ 
diis  die  Versoehep^rson  mebrere  Male  von  dieser  Er^ 
seheinnn;^'  befallen  worden  wäre;  eine  Person,  die  sö 
fein  und  untrüo^Iich  auf  Arzneien  reao^ire,  dass  sie 
auf  Merkur  '/so  mehrere  Male  8aIivation  mit  dem  bekann-« 
ten,  ei^entbamliclien  Oeracbe  bekommen  habe,  dass  sie, 
so  oft  sfe  Bulpb.  Vtd  efamefasie^  keito  Vrod,  Semmel,  keine 

•  freekeii  feste %e{8e  nehmen  könne,  weil  ihr  alles  nach 
Schwefel  rieche  (fräo;t  sich,  ob  die  Person  immer  weiss, 
was  sie  einnimnit,  und  dann  ist's  wohl  erklärlich!  Ref.)! 
dass  sie,  wenn  sie  den  Manfoet  berähre,  ein  Paar  Titge 
hfndarch  kein  Btsen  bertihren  k9na^,  weil  sie  steehende 
Sehmensen  id  den,  der  Berührung  ausgesetzten  Theilen 
eihpfinde;  dass  sie  nach  jeder  Arznei  eine  Quantität 
von  mehr  oder  minder  deutlich  ausß^esprochenen  Sym-» 
ptomen  als  Verschümmenmn^  %n  dulden  habe  (siehe  die 
vorin^e  Anmerkon/r;  Ref.),  dass  ihr  nogat  eine  seit  meh- 
reren Jalnren  Vernarbte  Sehlan^enbisswunde  nach  ein- 

.  genommenem  Schlan/a^en^ift  HO.  Verd.  (Lacheisis  wahr- 
scheinlich; Ref.)  zu  wiederholten  Malen  aufbreche  and 
blute,  wobei  Verf.  anf  Dr.  ÜEsiiie  hinweist,  der  (Archiv 
XV,  1.  Hefl,  pair.  99)  Äiselbe  beobi|chtet  habe.  (Ich 
habe  mehr  ak  fOO  Ver^mn  von  allen  Ständen  Psorin 
ffeifeben,  30.  Verd.  in  Kögelchen,  bis  herab  zu  4.  Verd* 
in  mehreren  Tropfen,  und  nie  Lättseerzeo/^anf  aT^sehen; 
ich  selbst  habe  Psorin  4.  noch  vor  kurzer  Zeit  ein^e- 
nommeii  nad  avefa  nichts  bemerkt  Was  den  von  Dr. 
Attomtb  in  seinen  „Briefen"  citirten  Fall  anlangt,  so 
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iit  der  in  so  feroe  aicbt  maarnj^ebend,  weil  dort  nnr 
TOB  Ms/Ir  »eiligen  Linseo  die  Rede  ist,  die  auf  hiradert 

andern  We^en  eher  an  die  Person  gekommen  seyn 
können  als  darch  das  Psorin.  Was  übrigens  die  grosse 
EmpliiiicUelikeU  der  /^enanoten  Person  för  feine  Arznei- 
relae  anlaai^,  ao  iat  diese  ao  «nd  fär  sieh  aehon  etwas 
Krankhailea,  eine  wahre  Hyperäeihene,  und  nichts  Na^ 
törliches,  för  Arzneiwirkang  überhaupt  daher  ^ar  nichts 
Beweisendes,  am  wenigstens  etwas  för  die  Klein;2:aben- 
theorie  und  för  Arzneiveraaclie  mit  901.  Verd.  Sprechen- 
des. Um  so  Torsichtii^r  mfisste  man  mit  Yeraoeben 
bei  derarti|:en,  wahrhaft  hyaterisehen  Persottev  seyn, 
weil  sie,  wenn  man  ihnen  den  Namen  des  Arneimittels 
nennt,  leicht  entsprechende  Wirkun/^en  empfinden,  oder 
ftn  empfinden  meinen,  so  dass  B.  Alles,  odei'  doch 
Hanehes  nach  Schwefel  riechti  wenn  eine  aoiche  Person 
\  Schwefel  einjpenomm^  hat  Am  V4irslehtigsten  mnss 
man  non  aber  seyn,  wenn  die  Versachsperson  einige 
Kenntnisse  von  Arzneieffekten  hat,  wie  (las  bei  der 
benannten  der  Fall  seyn  mag,  da  es,  so  viel  Ref. 
bekannt,  die  Gattin  dea  Dr.  AmMym  ist.  ^  Aef.) 
ÖJ  Wahneinn  (bei  einem  dreissigjährigen  Baner);  das 
Isolden  kündigte  sich  schon  seit  mehreren  Monaten 
durch  Irren  im  Geldzählen,  Aderanfschlitzen  um  sich 
„Luft  zu  machen,^^  etc.  an.  Pat.  hatte  in  der  Jugend 
Scab*  gehabt  «nd  war  von  anderer  Seite  fraehtioa  be-» 
handelt  nnd  aufgegeben  worden.  Eine  einnife  Gabe 
Stramon.  V*  heilte  (das  Krankheitsbild  Ist  angegeben 
and  passte  genau  auf  Stramonium,  so  dass  wir  es  über- 
gehen). 6)FalUucht  bei  einem  Mädchen  von  18  Jahren; 
—  war  nie  kratzig  geweaen;  litt  im  ersten  Jahr  monat- 
lich, dann  noch  wöchentlich,  die  swei  daranf  folgenden 
Jahre  in  f4  Standen  If— 15  Male,  an  epileptischen  An- 
fällen (folgt  das  Krankheitsbild);  Beilad.  Vso;  nach  drei 
Wochen  repetirt,  nach  weiteren  8  Tagen  wieder;  eine 
Woche  weiter  waren  die  Anfalle  weg.   fia  entatand 
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einige  Wochen  darnach  ein  krätzartiger  Ausschlag,  den 
eine  Gabe  Sulphur  hob  (Salphur  war  sehr  überflüssig, 
da  es  wohl  eine  freiwilh'ge  Scabies  war,  ein  Naturheil- 
bestreben ;  ein  Aachner  Arzt,  ich  glaube  Dr.  Bluff,  hat 
vor  2  Jahren  einen  merkwürdigen  Fall  erzählt,  wo  eine 
hartnäckige  Epilepsie  bei  einem  erwachsenen  Mädchen 
durch  eine  freiwillig  entstandene  Krätze  geheilt  wurde, 
lief.)  —  Dr.  Attomyr  bemerkte,  dass  er  auf  Belladonna 
mehrere  Male  einen  krätzartigen  Ausschlag  habe  ent- 
stehen sehen;  einmal  habe  er  eine  Amaurose  behandelt, 
die  nach  verschmierter  Krätze  in  einigen  Wochen  voll- 
kommen ausgebildet  war;  8ulphur  half  nichts.  Bellad.  V30 
(in  3  Wochen  3  Dosen)  rief  eine  Art  Krätze  hervor,  mit 
deren  Erscheinen  die  Amaurose  so  schnell  als  sie  gekom- 
men auch  verschwand.  (So  kann  jedes  MiUel  .,antipso- 
risch"  seyn,  wenn  es  nur  passend  ist;  es  erweckt 
dann  die  gehörige  Reaolion  und  mit  ihr  wird  der  schad- 
hafte Stoff  [oder  wie  wir's  nennen  wollen]  der  von 
seinem  Boden  [der  äussern  Haut]  auf  innere ,  edlere 
Theile  vertrieben  war,  wieder  herausgefördert.  Und 
so  sind  Pulsatilla  und  Aconit  eben  so  wohl  „Antipso- 
rica^^  als  Sepia  und  Sulphur  etc.  Ref.) 

„Fallsuchten,  diese  den  allöopath.  Aerzten  unzugäng- 
lichen Krankheiten,^^  so  sagt  Verf.,  „sind,  wenn  keine 
organischen  Destructionen  des  Unterleibes  oder  Kopfes 
Ursache  davon  sind,  nach  meiner  Erfahrung,  homöopath. 
sehr  leicht  zu  heilen.^^  (Da  muss  die  Menschheit  dem 
Dr.  A.  %inen  allgemeinen  Dank  votiren!  yjSehr  leicht'^ 
sind  Epilepsieen  genannter  Art  zu  kuriren?  Wie  viel 
hat  denn  Verf.  schon  kurirt  ausser  jener,  die  er  mit  einer 
einzigen  Gabe  Schwefel  geheilt  haben  will  —  wobei 
er  dann  ausruft:  „so  was  kann  die  Allöopathie  nicht!^' 
Bis  ist  eine  reine  Bramarbaserie  dieses  sehr  leichte 
Heilen  der  Epilepsie!  Ref.)  7)  Thierärztliches,  — 
Löserdürre,  —  Nachdem  von  65  Rindern  31  gestorben 
waren  und  derPhysikus  von  den  noch  kranken  6  wollte 
erstechen  lassen,  heilte  man  diese  sechs  mit  Tart.  stib. 
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lad  MMmr.  dalfliii  Mdb  -.iiwotlwttoi  in  4or  Mim 

Ymdbmg  gegeben,  im  MfcenTuf^  (von  jedem  Biil- 
tel  einen  um  den  andern  Ta^  eine  Dosis),  Um  dieselbe 
Zeit  halle  die  Krankheit  in  ganz  Un/t:arn  sehr  schlimm 
ipehemeht  Dem  Oraleo      y  Mäjrkm  «Ue  KAke;  eia 
stmAcr,  wilder  Sliar  wehrte  aieh  icegca  dfe  flumtgre«^ 
sen  Pillett     ami  kmn  4B,vm,  ^  Heftige  CoavolfljMiei 
bei  Vorstehehunden  habe  Ignatia  90.  oder  Nax  vom.  30,- 
/reheilt ;  hefti/^e  Koliken  bei  Kuben  Belladonna  90. 
8>  JiMfeniM  Kiadem  Cnaiüräche  wohl  JM.)  »mU 
Viedeia  ^  ^^adiiiell  mtnieiuwa.^  M  SSrwaehaenM 
lefetele  et  nfehi  w  irfel,  kirste  aker  den  Terleef  etwee 
ah.   Von  Variolio  wollte  Hr.  Mr.  Schbllhammbr  keine 
Wirkung  gesehen  haben  und  Or.  Geoes  anch  nicht.*) 
¥i>  Gegen  Hm.  Prefeaeor  Dr.  WanBia,  ^  Fea  wel* 
ckem  Oesicktepaaki  aaa  der  ¥er&  den  flegfaitiad  ke^ 
kaadelt,  erkelll  aae  4er  Pkraee^  daee  ttaa  „die  Allie* 
fiathie  so  durch  und  durch  unnütz  und  schädlich,  grund- 
und  gesetzlos,  verkehrt  und  monströs  vorkommt,^^ ee 
daae  er  ^^eiae  baldige  totale  Veraicktnag^  derstlbea  an 
deB„verdieiMlvolletca  ünttraekmaafea^  4ea  n^^tevria* 
tieairea  ZeitgeMee^^  reekaet  —  Da  kM  denn  aadi 
meiner  Ansicht  alle  Discus^ion  auf  und  man  thut  am 
besten,  einen  Arzt,  dem  sein  und  der  8einigen  Handeln 
die  ekiaige  fille  ist,  woaal  er  dfe  medlmiatseke  Weil 
niest,  sekm  Wege  geksa  an  Issssa.      Um  aasen 
Leeera  aa  sagen,  gegea  wae  dean  eigentüek  der  Verf« 
licht,  so  bemerke  ich,  dass  es  dem  Aufsätze  ^es  Dr. 
WsRBER  in  dem  ersten  Bande  der  Hygea  gilt  (über  die 
Entawstong  in  derllediaiaete.).  ^  llr«  ATiemva  nad 
das  mnse  iek  ikm  wenigsteas  datgegaea     int,  iaden 
er  eelekee  Zeag  im  die  Welt  askreibt,  vea  den  Stand, 
punkt  keinen  Begriff,  weichen  die  Homöopathie  sich  er- 
ringen moss,  wenn  sie  geachtet  seyn  will;  eben  so 
wenig  ksant  er  den  StandfianiLt,  weichen  die  Hjgea 


*}  Alm  iur  8r.  Tibtsb;     HygM  ni,  66.   '  .G», 
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einnimmt^  indem  er  sie  einen  „8cfimelzofen^^  nennt,  vor« 
zugs weise  zu  dein  Zwecke  eingerichtet,  die  Homöo- 
pathie mit  der  bisherigen  Heilkunst  zu  ainalgamiren. 
Wenn  er  ferner  bemerkt,  die  Hygea  habe  ^anz  recht, 
sich  lüclä  Zeitschrift  für  Homöopathie  zu  nennen^  denn 
sie  kämpfe  mehr  gegen  als  für  sie,  so  mag  er  davon^^ 
glauben  was  er  wilL  Was  die  Hygea  seyn  soll,  das 
ist  von  uns  schon  öfter  gesagt^).  Man  muss  einen 
recht  herzlich  beschränkten  Gesichtskreis  haben,  wenn 
man,  wie  Dr.  Attomyr,  noch  1837  solche  homöopathische 
8chnurrpfeifereien  drucken  lässt.  Wenn  Verf.  ferner 
sagt,  es  wäre  Zeit  gewesen,  dass  sich  das  Archiv  „er- 
manntet^ .und  das  Versprechen  that,  künftighin  „als 
Gegenorgan  gegen  jede  Art  von  Schisma^^  dienen  zu 
wollen,  so  muss  eben  Verf.  nicht  wissen,  dass  dieses 
ffSchisnia'^  geschehen  und  nicht  mehr  zu  repariren  ist 

VII^  ,y  An  frage  an  die  (^sogen,~)  hom.  Aerzle,  weiche 
mehrere  hom.  Mittel  zusammenmischen.  *^  —  Wenn  es 
erlaubt  ist,  dass  man  zwei  Arzneimittel  mische,  so  sei 
es  auch  wohl  erlaubt,  drei  und  mehr  zu  mischen?  — 
Wohin  es  dann  mit  der  Homöopathie  auf  diesem  ver- 
kehrten Wege  kommen  müsse,  wolle  er  den  Herren 
sagen.  (Ist  denn  diese  Mischerei  nicht  schon  längst 
besprochen  und  ihre  dermalige  Unhaltbarkeit  gezeigt 
worden?  lief.)  (Fortsetz,  der  Attomyr' sehen  Arbeiten 
sollea  im  Archiv  folgen), 

Mittheilungen  aus  der  Praxis*  Von  Dr.  G.  W.  Gross. 
»  £iner  an  verdächtigem  Husten  leidenden  Dame  gab 
Verf.  Aconit  9.  und  Tart.  stib.  10  (abwechselnd  in  48- 
stündigen  Intervallen)  da  Grippe  hinzugekommen  war. 
Nach  der  zweiten  Gabe  Aconit  „knallte  es,  indem  sich 
Pat.  zur  Mittagsruhe  niederlegte,  plötzlich  wie  ein  Pi- 
stolenschuss  vor  ihren  Ohren  und  das  Gehör  war  in 
diesem  Augenblick  verloren.  Nur  ein  furchtbares  Ohren- 
sausen und  eine  grosse  Hitze  im  Kopfe  machte  sich 


*)  Siehe  z.  B.  Vorrede  zum  I.  Bande  der  Hygen. 
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bemerkücli«  M  der  folfeadeo  Gftbe  Aconit  stielt  der 
Timidt  in  den  Oiiren  jsa*  einer  ancrtr%liehen  0öhe..«^ 
Verf.  f^Uri  weiler  fort:  „ob  nnd  wann  und  wie  diese 

Arzneiwirkung  wieder  aufgehoben  ward,  gehört  hier 
nicht  zur  Sache,  wo  icli  nnr  auf  den  medizinischen 
N^beneffekt  nofoierkeani  machen  will/^  —  Für  den  Le- 
ser wAre  es  aber,  nm  9n  benrtheilen,  ob  das  KnaHen  ete» 
'  ein  Nebeneffekt  des  Aconit  war,  von  hoher  Wichtig- 
'  keit,  das  Ob,  Wann  und  Wie  zu  wissen,  indem  eben 
nur  dadurch  die  Sache  die  Bedeutung  gewinnen  kann«* 
die  ihr  Ton  Dr.  6«  beigelegt  wink  —  £ineni  AUdcben  mit 
Fistula  lacrym.  gab  Verfasser  PetroL  l(k  in  gtt,  Jeden 
Abend  8—4  in  etwas  Wasser.  Nach  weni^h  Tagen 
trat  an  der  kranicen  Stelle  starke  Entzündung  ein  und 
sie  zog  das  Aage  in  Mitleidenschaft;  es  konnte  nicht 
mehr  geöffnet  werden. ,  Unwiderstehliche  Sehlafsacht 
war  dabei  am  listigsten;  das  Kind  war  nicht  wach-  zu 
erhalten;  zwei  Gaben  Nnx  vom.  15.  „hesserten^^  Hb  \ 
lokale  Leiden  schnell,  minderten  auch  die  Schlafsucht, 
ohne  sie  jedoch  ganz  besiegen  zu  können.  Erst  später 
habe  sie  sich  ganz  allmühlig  verloren.  —  Einem  an  Ma- 
gensAnre  jond  an  Verdaanngsfehlem  leidenden  jatagea 
Ifanne  gab  Verfasser  ein  Paar  Dosen  Phosphor  von  . 
der  zweiten  ÜAHNEMANN'schen  Tritar.  „Darauf^  bekam 
er  eine  Quotidiana  (folgen  die  Symptome).  Zwei 
Gaben  Nnx  vom.  hoben  dieses  „Arzneifieber^^  sofort 
Diese  Beobachtung  könne^  meint  Verf.,  nnter  anderem 
nUt  beweisen,  dass  das  obige  Phosphtorprfiparat,*  weqn 
anch  nicht  ganz  reiner  Phosphor,  doch  keine  wahre 
Phosphorsfiare  sei.  (Das  ist  es  auch  nicht,  sondern 
pho^Aorige  Saure,  wie  schon  mehrmals  dedncirt.  Aef.)  . 

0r;  Griesseüch  in  Karlsruhe. 
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2)  Allgem,  kom.  ZeUung.  Band  12,  Nr.  4 — H. 

In  den  MittlieUonii^o  ins  der  Hygea  (Band  VI,  160> 
jUber  das  Arehiv  (Biuid  X¥I,'Hefll)  sa^l  Qr.Finii»: 
,,^egen  die  (von  Dr.  GnnasBLicH  ntolieh)  an^aslell-* 
(en,  in  der  That  gravirenden  Bescbuldigun^spiinkte 
n^ö^e  sich  Dr.  Gross  selbst  vertbeidigeo^^  In  einer  An- 
merkanic  veraicheiTt  Gbossv  er  lese  Ton  alle  dem,  was 
,,Qii»ssiucB  und  sein  Anhan^:'^  IT^gen  ihn  sebreibep, 
au»  guten  Chünden  nichts  n^hr;  er  könne  sieh  also  auch 
^^en  die  Bescbaldi^an^spankte  nicht  vertheidigen, 
da  er  ^ie  nicht  kenne,  er  welle  es  aber  aach  nicht,  da 
es  ihm  am  so  lieber  sei,  je  schlechter  GaiassBLicn  und 
Consorten  von  ihn  denken*  Guissnuic»  hat  die  Ten^ 
denz  der  fraglichen  „Reaktion^  wohl  riehti^^  beaeiehnet» 
Hatte  jene  „excessive  Kritik^'  nicht  alles  «Gute  freund- 
lichst bewillkommt  und  war  ihre  Schärfe  jemals  gegen 
etwas  Anderes  £:erichtet,  als  gegen  Dinn^e,  die  voi^ 
KeinelD,  weieher  ttehtige  iratliebe  Bildsnj;^  ond  ein  j^e* 
sondes  Urtheil  hat,  vertheidin^  werden  konnten  f  Wo- 
%u  gegen  sie  eine  Reaktion?  Es  liegt  in  ihrer  Natur, 
dass  diese  Kritik  verschwinden  muss,  sobald  sie  un« 
nöthig  wird.  Gross  fühlte  sich  beleidigt,  weil  es  seine 
Totaiitüt  mit  mfk  hraehte,  dass  sie  hie  ond  da  von  jener 
rfleksichtslosen  Kritik  berOhrt  werden  nosste.  Bepressa« 
llen  wollte  er  braaehcfto,und  das  war  das  Sdilfnnnste,  was 
er  thun  konnte ;  er  scheint  das  selbst  gefühlt  zu  haben, 
indem  von  dieser  mit  Poirp  angekündigten  Reaktion  im 
neuesten  Archiv  (Bd.  XVI,  Heft  2)  ans  Gaoss's  Feder, 
4ie  dpehjttanehes  von  mir  ond  GuassiMeH  berdhrt,  nidits 
SB  iUiden  ist.  GRissanjca  hat  das  Alles  klar  ge^ 
macht  und  Gross  gezeigt,  wie  übel  beralhen  er  sei. 
Da  die  Reaktion  wesentliche  Anhaltspunkte  nicht  ünden 
konnte,  so  hing  sieh  Gross  an  Dinge,  die  er  hätte  nn- 
herAhrt  laasen  sollen.  Darauf  baairt,  Ührt  Gnussujcv 
ar|j;e  Klage  gegen  ihn.    Eine  Tertheidignng  scheint 

nicht  wohl  möglich.   Der  Schrilt  also,  den  Gross  ge«- 
sffOBA,  Ml  vn,  5 
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IbaU)  indem  et  erklärt,  er  habe  die  /Sachen  nicht  ge^ 
lesen  und  werde  aie  aueh  nicht  lesen  ^  iat  keine  wabre 
fireto  WabI)  sondern  ein  uUkman  ref^i^hmu  Mit  diesM 
Akt  des  sieh  Versteekens  bat  nun  wohl  aooh  die  forebt- 

bare  Reaktion  ein  Ende,  and  Gross  hat,  so  lan^e  er 
fernerhin  Friede  halten  will,  auch  weiter  nichts  zo  ( 
firehten.  Liest  er  es  nicht,  «o  lemi  eß  doch  andere 
Leuie,  und  da»  M  am  Ende  die:  Hauifdaeke  doch,  — 
Oaoss  weiss  nsn,  wie  er  daran  ist^  und  so  ni5^e  die 
Sache  beruhen.  Mö^e  sich  aber  Dr.  Fielitz  als  Refe- 
rent in  der  Zeitun/sf  nur  bescheiden,  denn  Niemand  kann 
ftweien  Herren  dienen,  nicht  der  Wahrhait  idem 
Serrn  nili^leieh.  Die  Saehe  hat  so  fcomibeli  Biisie% 
Afterantoritäten  mnssten  in  ihrer  Bldsse  tin/^estelit 
werden.  Auf  halbem  Wege  konnte  nicht  stehen  ge-  ' 
blieben  werden,  die  nutzlose  Reaktion  gegen  die  9,ex- 
eessive  Kritik  die  der  Homöopathie  ao  Noth  that, 
konnte  nieht  kopfnickend  n^bilU/^  werden» 

Nic^t  EStr  Unator  gereiebt  diese  Kritik  der  Homdo- 
pathie.  sondern  zur  wahren  Ehre,  denn  sie  ist  ein  Be- 
weis, dass  eine  Zeit  gekommen,  in  welcher  die  homöo- 
.  pathisehe  Heilmethode  von  Hindea  anfgenonmen  wer-  ' 
den  ist)  and  weiter  jrebildel  werden  soll,  welebe  dan- 
kenden, wtssensebaftlieb  n^ebildeten  Mtonem  anKebdreiii 
^  Alle  Durchgangsformen  sind  durch  die  nothwendig 
Terbundenen  Reibungen  unangenehm  —  aber  sie  sind 
noth wendige  Uebel,  und  Männer,  die  Muth  und  Kraft 
baben,  sie  beranfanfuhren  nnd  au  leiten«  haben  daa  Uli- 
ang^enehme,  das  sie  mit  sieb  bringen,  doppelt  nnd  drei« 
fach  zu  tragen.  —  Meint  Dr.  Fielitz  denn,  wir  lebten 
nicht  ruhiger  und  angenehmer,  wenn  wir  uns  hatten 
entachliessen  können,  mit  in'a  alte  Horn  an  blasen  and 
vna  ala  Aebte  wabre  Jünger  HAWfBBUüQi's  van  der  ge» 
wohnten  Heerde  preisen  sn  lassen?  Dass  der  Bine 
80,  der  Andere  so  sich  ausspricht,  liegt  in  seinem  Cha- 
rakter- Also  halte  man  den  nothwendi|;en  Darchgangs- 

*****  "  . 


Digitized  by  Google 


prozess  nicht  anf;  wer  es  doch  thut,  möchte  sich  ohnt 
Zweifel  vergeblich  quälen^}. 

Reminiscenzeti  aus  der  allöofMih.  Praxis  des  Hr. 
AltmCller  in  Kassel.  Sehr  interessant  und  auch  für 
dea  Bomöopathiker  nicht  selten  lehrreich.  (Beim  Veits* 
tann^  wird  beaierkt:  ,^Uadoniui  leMele  aU6o|Milluacli 
iiiehta,^  und  Dr.  Gmm  bemerkt  dasn:  „sclMidele  viel» 
pebr  offenbar,  während  sie  in  homöopathischer  Dosia  - 
genützt  haben  würde.'^  Die  Dose  macht  aber  nicht  die 
filomöopathie,  und  Belladoana  kann  ^e|(ea  Veitataas 
gar  nieht  ^iöo|iathiseh<^  verordnet  werden;  denn«  ver« 
ordnet  nie  der  Allöe|Mitlilker,  so  verordaet  er  nie  aaeh 

'  dem  homöopathischen  Prinzipe,  wenn  er'a  nach  niehl 

.  weiss.  Ref.^ 

•  Der  Verf^  wurde  bei  der  Aatpatatioa  eiaer  aeki hieea 
Brael'aa  einem  TorwandeCea  Viager  angoetoekt  aad  war 

nach  halbjähriger  Krankheit  dem  Tode  nahe.  Arsenik  in 
sehr  kleinen  Gaben  stellte  ihn  innerhalb  14  Wochen 
wieder  gänalick  ker,  (£iae  lebrreielia  Jiittbeilaag,  eben 

'*)  to  ienelbfe  Nr.  4  des  lt.  Bamira  ri^  ier  Hr.  Referent  ta  der 
allg.  luim.  Zeltang  die  VlAehtlglMlt  ta  nelaen  Arktltea ,  BaaeMlieh 
«Ur  die  llahr  (Qygea  VI,  149).  Sta  Beweis  vea  Fleehtigkelc  wird 
freilich  Bleht  icegebeji  war  aoch  gar  alcbt  nölhlg.  Wer  dea  Titel 
des  Aufsataes  liest,  wird  sehen,  dass  ich  nur  „einige  Bemerkungea** 
fiber  die  Rohr  vom  1836  habe  geben  wollen  und  dass  ich  die  Indl- 
eatlOBea  ffir  die  angewandten  Mittel  stets  angab ;  eine  Monographie 
lag  ja  gar  nicht  in  meinem  Zwecke.  Allein  ich  sehe  eu  gut  ein: 
der  Hr.  Ref.  raneste  in  Nr.  4  für's  Archiv  ein  Pflaster  malaziren  — 
und  dazu  bedurfte  er  etwas  „FlüchLiges/^  Uro.  Dr.  Fislitz  ersuche 
ich  überhaupt,  nicht  ferner  in  der  Art  über  die  Ujgea  zu  referirenf 
d.  h.  90  nachlässig,  dass  man  den  Inhalt  und  Sinn  der  Abhandlungen 
'  bei  ihm  oicht  wieder  findet,  wie  dies  bei  Dr.  Skgin^s  Untersugiiungen 
(s.  Hygea  VH,  1.  Heft,  in  der  allg.  hom.  Zeitnng  Bd.  It,  Nr.  17  re> 
ferirQ  abermals  der  Fall  ist.  Dr.  Vkith's  Brief  u.  A.  zu  verschwel- 
gea.  —  Meine  lieben  Herren!  Ihnen  Kcatehe  ich,  1)  dats  ich  AU^e 
lese,  was  Sie  über  mich  drucken  lassen;  2)  dass  ich  aber  herslich 
wenig  Lust  habe,  mit  Ihaea  darüber  mehr  au  coaversiren,  als  h(ichst 
Mslhig  ist»  Dr.  GanssBLicn. 
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•0  di6        d«M  dem  Varf •  bei  Beiuuiillaiig  der  NostaU 
gie  der  Wein  das  Meiste  geleietet  Ref.) 
Reflexionen  und  Bemerkunffen,  Vmn  KreisphytikuM 

Dr,  Strecker  zu  Dingelsiedl  im  Eichsfeld.  —  Der 
'  Verf.  hält  es  für  aaentschieden ,  ob  die  „homöopathi- 
'  sehen  Tinktaren.nor  Verdännangen  oder  wirlilielie  Po- 
tensen^^  seien  (Pe/emeti  sind  es  freiiieh,  aber  feine 
Pdemdrungen!  Ref.)*  Als  Beweise  nnsweifelbarer Wirk- 
samkeit der  30  Verdunnang  (woran  wenigstens  uübC" 
dingt  kein  Homöopathikcr  zweifeln  wird !  Ref.)  führt 
Terf.  drei  Ueiiungsi^eschichten  an*  Slarke  Fassschweisse 
nioilieli  eines  Jangen  Mannes  ^  die  sehr  fibel  roehen, 
.  hoben  vier  Gaben  Silieea  8(li,  alle  sieht  Tai^e  sn  einem 
Tropfen,  ohne  folgende  Beschwerden  oder  andere  Se- 
kretionen. —  Phosphor  V30  hob  eine  Ozaena  narium 
(gibt  es  anch  an  anderen  Theilen  als  an  der  Nase 
Onaena)  Ref.)  ^ines  sehwAehliehen  Müdehens  mit  wAs^ 
aerigem,  weissliehem  oft  sehr  fibelrieeheadem  Ansflosse, 
*  anfangs  aof  einige  Zeit,  bis  nach  öfterem  Recidivwer- 
den  endlich  derselbe,  so  wie  alle  andern,  darnach  an- 
gewendeten Mittel,  gar  nicht  mehr  halfen.  —  Eine  Gabe 
|ierenr  sei.  Vi«,  und  am  andern  Tage  Igaatia  (wahr- 
seheinlieh  80?  Ref.),  die  am  zweiten  Tag  an  einem 
Tropfen  wiederholt  wnrde,  heilten  einen  nea  entstan- 
denen Mastdarmvorfall.  Der  Vorfall  war  geschwollen 
(wie  eine  Kinderfaust dunkeiblauiich,  blatig,  schmera-> 
haft  nnd  konnte  nieht  mehr  reponirt  werden.  Am  dritten 
Tage  war  er  ginnlieh,  ohne  kOnstliehe  Reposituin,  ver- 
sehwnnden. 

Es  folgen  zw^i  Fälla,  die  für  die  Wirksamkeit  des 
Riechens  zeugen  solleu.  Oer  erste  scheint  nichts  na 
beweisen,  da  gegeii  das  Fieehtenieiden  bereits  mehrere 
Mittel^gegeben  waren,  denen  m8glieher  Weise  die  Bes- 
serung, die  mit  dem  Rfeehen  zosammentraf,  anheim- 
fallen kann.  —  Der  zweite  Fall  betraf  des  Verfassers 
Frao,  die  während  einer  Diarrhöe,  für  die  Rheum  passte, 
naeb  Jeder  Ansl^erbng  wieder  eine  solehe  hekam^  se 
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et 

•II  •ie^n  StlreiikigeldiM  VM  JUmn^lt.  rtHa.  (Iki 
hätte  dioch,  sollte  mn  nciiien,  dieee  Dose  den  Itareh« 

fall  auch  heilen  sollen?  Ref.)  Der  Verf.  nimmt  übii* 
^ens  ein  Potenzirtwerden  mit  aufsteigender  Wirkan^ 
der  Arznei  nicht  an,  sondern  mit  abnehmender.  (Ist 
dieses  Herabsteigen  dor  Kraft  etwas  Anderes  als  ein 
Verkleineriwenikn^  and,  da  die  Proeedar  durch  ein  üfit- 
si^es  Medium  vor  sich  ^eht,  die  ^anse  Sache  etwas«. 
Anderes,  als  ein  Verdünnen?  Ref.) 

Oass  dennoch  (lohe  Verdünnan/s^en  wirl^sam  sind, 
gtaahl  Ver^  .wie  aaeh.  Andere  bereits  ipethan,  dadareh 
erklArlieh,  dass  die  relative  Kraft  ,  des  so  kleinen  Medi- 
kaments eben  nur  da  auftritt,'  wo  im  Organismus  ein 
der  treffenden  Mittelwirkun^  ähnliches  Leiden  sich  be- 
reits vorfindet. 

■  Verf.  gibt  femer  swei.  Fälle  als  Beleic®,  dass  die 
Thietnra  fortis  stärker  wirke,  als  Jede  fol^rende  andere, 
l^inetara  fpeeaeoanhae  1.  f^t  j.,  gegen  Keuchhasten 
gegeben,  erregte  jederzeit  heftiges  Würgen  und  an-  • 
haltende  Uebligkeit,  was  höhere  Verdünnungen  nicht 
Ihaten.  —  Je  grosser  die  Reeeptivität  des  sn  behan« 
delnden  .Organfsmos  ist,  desto  sehwäeher  sei  die  Gabe 
an  verabreiehen,  und  angekehrt  Die  ersten  Verdfin- 
nungen  aber  halt  der  Verf.,  wegen  zuweilen  unver- 
jnuthet  eintretender,  zu  heftiger  Erstwirkong,  nicht  für 
allgemein  anwendbar. 

Verfasser  ,  gibt  aut  Aäeksieht  anf  die  eonerete  Beeep* 
tivität  des  krsnken  Jndividoans  die  eingreifenderen 
Mittel  in  höheren,  die  milderen  aber  in  niederen  Ver- 
dünnungen. 

Es  folgen  Bemerkungen  aar  Matena  medica,  welche  ^ 
ißB  Lesens  werth  sind.  —  Was  Verf.  in  den  Sehlosse 
(in  Nr.  10>  Aber  Gewdhnnng  an  Medikanente  vorträgt, 

scheint  weniger  durch  die  Gewöhnung  an  das  gege- 
bene Mittel,  als  vielmehr  durch  das  Anderswerden  der 
Krankheit  und  dnreh  die  nicht  . ganz  treffende  Vi^ahl  des 
Mittels  bedingt  an  seyn.      An  Ende  fällt  der  Verf. 
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«ik  iSkm  Uoreehle  attf  Br.  fliwuMCH  ans,  da  dwB^* 
ferst  iber  des  Verfs.  Aatats  (in  Nr.  4  dea  6.  Bande«  , 

der  all^effleinen  homöopathischen  Zeitung),  welches  sich 
im  fünften  Hefte  des  kritischen  Kepertoriams  von  Dr. 
GaiEamica  finden  soll,  and  deo  ¥«r£i98er  so  ttbei  be« 
Htbrt  bat,  wie  die  Ueberaebrift  'in  dem  ftepertdrbefte 
ja  gana  dentKcb  anaweiat,  rilebt  ron  0r.  GamssaucBf 
sondern  von  mir,  Dr.  8chbön,  herröhrt.  Ich  habe  die 
,  fiSachen  noch  einmal  überlesen,  ieann  aber  mein  dort  ge- 
gabenea  Urtheii  in  niehto  andern  j  will  aber  aaeb  aiebl 
aaf  eine  Asaeinanderaatsnai:  Wer  ctegaben,  weil  Jeaer 
AaüMta  der  Mibe  aiebt  ieibnen  warde.  leb  verweisa 
daher  den  Leser  darauf^).  Wo  aber  die  Bebairptung 
l^cfarieben  steht,  die  Dr  Stsbcker  uns  unterlegt,  dasa 
Aeonil  cur  Behandlung  der  Laagenentalindung  aus-» 
relebe,  weiss  Ref.  siebt,  da  ss  Jenem  Orte  (Hell  4  des 
Bepertoriams  p.  tit)  gegen  d^  Verf.,  der  tob  10  Paes-  ' 
inonischen  nur  drei  ohne  Aderlass  behandelte,  und  die 
.  Nothwendigkeit  des  Aderlassens  in  dieser  Krankheit 
ins  Klare  stellen  will,  bemerkt  wird:  „Einige  Tropfen 
Aeoolt  in  Wasser  aofgdöset,  and  in  karaea  JEwiseben-^ 
rismen  gereieht,  tbnn  gegen  das  Geflssfieber,  das  bei 
jener  Entzündung  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  mehr 
als  einige  Venaesektionen.'^  Also  bitte  ich  den  Herrn 
Dr.  STRSCKsa,  nur  bei  der  Klinge,  d.  h.  bei  der  IVakr^ 
heU  za  bleiben*  leb  babe  in  jenem  Aalbatae  daa  Gata 
gelobt  and  das  wirklidi  Sebleehte,  dsTon  derfragficbe 
Aufsatz  voll  ist,  getadelt.  Das  werden  wir  auch  ferner 


*)  NIoit  im  5I0B,  MMiieni  im  4len  Belle  neiactt  BeperCorü  (p.  IT) 
•teat  derAuTiSli  tfet  Bm.  Dr.  aTmaaw;  la  dem  lahaltiverselchBiMe 
«iait  Dr.  Sensen  alt  BeT.— Da  aaa  übe  Hr.  Dr.  SfiiBcss»  Aosrli^ 
Mir  aMk  -moMf  «e  kelaea  flnmd  habe«,  ee  wlii  SenwAe  sIeM 
aiel  eelinien,  weae  lili  II«  tragß,  wie  er  dasa  srtmauien  iet,  De- 
eekaldigungea  aof  oück  sa  bialBa.  FllU  seine  firklArnog,  die  leS 
buHmmt  erwarte,  für  wddk  Mrieagead  eod  für  lAa  rechtferUfeaa 
AUS,  SO  Win  teh  die  Saclie  fallea  laatea,  wo  nicht,  eo  wird  daa 
Weitere  eicli  ergeben.  Dr.  GRatesKLicn. 
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M  Juliieit  Wenn  Verf.  wte  in  lUwBfli^  ips  «tai  vqr- 
lie^mi^n,  Adbatze  Din^e  brino^t,  wie:  „China,  das 

^rösstc  allöopathische  Specificiiin  ^e^en  Wechs^Ifieber,'^ 
(all/;,  homöopathische  Zeitun«?  Bd.  12,  p.  134)  oder  die 
Frage  ateill:  „Ob  deash^lb  die  China  in  dieser  Bezie- 
bung  wirklieh  eis  homoopatblsebes  Mittel  (gegem  Weeh- 
selfieber  nimlicb,  Ref.)  niaas  man  billig  fra^en^ 
u.  8.  w.,  wenn  er  solche  Din^e,  sa^G  ich,  zu  Tao^e  för- 
dern kann  ^und  der  Aofsatz  in  Nr.  4  des  6.  Bandes 
ist,  wie  sieh  der  Leser  überzeugen  kann«  davon  voll)| 
swUte  er,  seine  kritlsefaen  Sellien  bilUgeriirelse  sut  etwas 
Fils  belegen. 

Dr.  Samuel  Hähnemann  in  Paris.  —  Dieser  Auf- 
salx  ist  mit  „Bn.^*  unterschrieben,  und  aus  dem  all^e- 
meinen  Anselger  (di  Oktober  1837}  entnommen«  fir 
entliftlt  sefar  Wealges  Aber  HAB»wmA»H*M  irslliehes  lie- 
ben und  Weben  in  Paris  and  Ist  mdir  eine  Apolo^e 
des  „Meisters^^  und  dessen,  was  von  ihm  herstammt, 
mit  einem  starken  Seitenlob  auf  Hr.  v.  Bömmingbausem 
'  Cder  sich,  wie  wir  erlabreiif  naeh  Paris  äbersiedels^ 
f  wollte.,  aber  «n  Doetordiplsm  stranshelte^  wms  nor  aaf 
*dis  Philosophie  lautet)  und  dergL  mehr.  Am  Seblnsss 
ist  die  Errichtun;s^  eines  homöopathischen  Spitals  In 
Parts,  unter  Haunemann's  Leitung,  an;>;edeutet.  (Ob  das 
ein  Glück  wäre,  steht  dahin.)  Ref.  bemerkt  noch)  daas 
die  Aedaetiso  der.  all||^*>hom.  Zeitnnic  eine  Stelle  wc|^* 
lless,  weil  sie  einijGre  PersönliebkeiteB  eatbalte.  Osmi 
Ref.  wurde  von  unbekannter  Hand  ein  Exemplar  des 
Anzeigers  übersendet  und  er  fand,  dass  Niemand  anders 
als  Dr.  Gbissssugh  |;emeint  seyn  kann 


*)  Das  -tot  allerdliiRs  wahr!  Der  RedaeCion  der  Zeittiog  dailM 
tch  für  Ihre  sarie  Aufmerksainkeit  um  so  mehr,  als  sie  dieselbe  be- 
aondera  in  neuerer  Zeit  so  streng  festhält!  Ich  bitte  sehr,  sich  im 
dieser  Zurückhaltaog  ein  wenig  zu  massigen  und  der  Gerechtig- 
keit'^ gegen  mich  den  verdienten  Lauf  zu  lasMcn  !  ~  Hahnicmann, 
dem  Aozeiger,  Bo.  nebst  Freundschaft  geschieht  übrigens  acboo  freoktf 
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NaihriMen  mti^iem  fireien  Veriin  jf&r  Homäcpaihiei 
^  Dr. '  BABTMAMjf  warde  som  PrAsetf  des  Vereine« 

gewählt.  —  Dr.  Noack  theilte  die  Beobachtung  mit, 
dass  sich  an  zwei  Sykolischen  nach  dem  Gebrauche 
des  Seebades  eine  Art  Flechte  auf  der  Zunge  und  im 
Munde  bildete,  gegen  die  W.  Wahls  Nstr*  mar»  rälmit 
Die  Serotalfleehle  soll  snf  Petroleum  weietien.  Sars«-- 
parilla  ist  ^e^^en  Milehschorf  der  Kinder,  wo  sich  erst 
kleine  Lieschen  im  Gesichte  bilden,  die  das  Kind  zum 
lortwÄhrenden  Kratzen  nötbigen,  gegen  jene  Form  aber 
Jlezeream  gerähmt,  wenn  sieh  sehen  völlige  Krusten 
tiber  das  Gesieht  verbreitet  haben.  —  Dr.  HABraANH 
sprach  fär  die  Behandlung  %'on  Scabies,  Syeosis  und 
Syphilis  mit  stärkeren  und  oft  wiederholten  Gaben,  ja 
selbst  für  die  äussere  Anwendung  der  nötbigen  Mittel. 
— -  Phosphor  heilte  ein  Blutbreehen,  das  ailderen  Mitteln 
sieht  wieh,  wie  Dr.  Haubold  mittheiite«  Bmcea  anti- 
dysenterica  1.  heilte  Im  Verlaufe  mehrerer  Jahre  Dr. 
Uartmann's  Kind,  das  nach  innen  gedrückte  Kniee  hatte, 
^wackelnd  ging  und  auf  den  innerea  Knöcheln  auftrat; 
wird  daher  zu  weiteren  Versoehen  empfohlen.  * 

lieber  Sepia.  —  Dr.  Vehsbmbyer  in  Berlin  bietet  Se- 
piasaft von  mehreren  Jahrgängen  an,  ist  aber  der  Mei- 


wmn  leb  4le  mMk  belreitede  amselatMae  Stelle  Uer  iMraekea  • 
laeee:  „Sei  GdefyakHt  elaee  dü^aillcheB  beleUifeadea  AufrUCi  aaf 
aelaea  ebenaticeB  Anuiaueeale  Jabb  «ad  deeeea  Uetoe  Schrift,. 
,,Ueber  dm  OeiH  der  BomÖoifatkiB*^  aiiMerte  er;  „Ich  wUl  Ihia 
See  OewiMh  gar  ideht  Mitthellea,  um  Iha  aieht  se  kiiakea; 
BStehiMim  tff  vortregUek  und  merkwMRg,  ]>er  a.  will  eleh  dnrch 
SchlBpfeB  aof  Büch  aad  rnetoe  Sehte  Lehre  eiaea  Naaea  nachea.  Br 
und  eetaeflelftrehelferwAhaeB,  die  ae  eich  echwerele  aller  jaeaeeh« 
liehen  Ki)aete  durch  YereiSBnela.  (iDderlelc|t  au  BMchea  aad  darch 
BlaechMriraea  vea  allem  Saaenelf  dea  Auilea  Auhtagm  Stadlrea 
aad  Nachdeakea  sa  erefaraa,  wae  ja  Viele  aar  Hoaidopaihla  eAea 
iheiiicals  glMibea,  0«  kaaa  dea  flchadaa  alohl  vetaaUrortea,  das 
ar  aj^^ertchlü»**  Dr.  CaiateiLica. 
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ceiis  derselben  sieh  entwickle.   (Ref.  hal  flbe^hanpl 

noch  nicht  viel  mit  der  8epia  ausrichten  könneui  WM 
Indens  vielleicht  nur  seine  iScbuld  ist.) 

Anzeige.  —  Dr.  Yehsemeyer  kondio^t  eine  neue  Zeit- 
schrift: Jahrbucher  für  Homöopathie^'  an^  und  wünscht, 
dass  namentlich  die  Homöopathiker  Norddeutschlands 
solche  %ü  ihrem  Organ  benatsen  mochten«  filie  soll  eine 
gute  Schwester  der  Hygea  werden.  Wir  wansehen  ihr 
Glück! 

Ueöer  den  Mieimken  QebrMuh  de%  Tabakt,  Vom 
Ed.  Smt^ML.  —  Oer  diitetisehe  Gebrnneh  des  Tabaks 

sei  doppelt  schädlich,  einmal  da  durch  denselben  dem 
Organismas  ein  schädlicher  8tofr  aufgedrängt  und  der 
Matena  medica  ein  wirksames  Mittel  entzogen  werde* 
Wenn  der  diätetische  Gebraseh  des  Tabaks  schon  Ge^ 
Sünden  schade,  so  mdsse  er  ffir  Kranke  nocA  weit  nn-> 
passender  seyn,  einmal,  da  der  Organismus  des  Kranken 
gegen  Arzneireize  an  sich  empfänglicher  sei,  dann,  weil 
der  Tabak  Antidot  gegen  andere  Mittel  werden  könne, 
nnd  endlich  weil  er  als  Ueilmittel  dsnn  noaaWendbar^ 
sei.  (Das  ist  ja  gans  gegen  Dr.  ÜEnwo^s  Angabe! 
S.  auch  Hygea  VI,  259.  Ref.)  Darum  müsse  der  hom. 
Arzt  auf  Vermeidung  des  diätetischen  Genusses  des 
Tabaks  bei  Gesunden  nn.d  Kranken  dringen,  selbst  aber 
mit  gntem  Beispiele  vorausgehen,  namentlich  wlihread 
des  Selbstdisponsirens  ond  Melbstbereitens  der  Medika- 
mente. —  Es  wird  dabei  erwähnt,  wie  Hahnemann  in  sei- 
'  jq^m,  mit  Tabakrauch  stark  angefüllten  Zimmer  die  Kran- 
ken an  ein  Streokügeicben  der  30.  Verdünnung  riechen 
liess«  —  £.  SmocL  sagt,  dies  habe  einen  „widrigen  Ein* 
drnek^  änf  ihn  gemacht,  seitdem  (erst  seitdem Y  Ref.) 
hätten  sich  ihm  manche  Zweifel  gegen  die  Aussprüche 
Uahmemann's  und  über  die  Realität  der  Homöopathie 
überhaupt  aufgedmegen.  —  Es  folgt  ein  Nachtrag  theils 


e^neri  theils  fremder  Beobacbtan^en  über  die  Wir-r 
koQgen  des  Tabaks«  Oer  gam  Aufsatz  enthiill  Le- 
s€iiswerthes*> 

A%  Sehrön. 


3)  BuUetin  de  therapeutigue  par  Miguel, 

iS.  Nov.  1887. 
Wir  lesen  folgende  yNole^'  in  dem  genannten  Bulle-» 
lin:  ,,Yoiii  Gebrauch  des  Pelersiliensaftes  in  der  Blen- 
Aorchefly  von  Dr»  Fstrequin  zu  Lyon>^'  —  Die  Peter- 
•Ole  (PetrssetiooM  satiTom)  wird  in  den  metstea  Haad«? 
bfiehern  der  Therapie  und  Miit  med.  tbersebeiL  Vor 
Zeiten  waren  die  8aamen  ein  Ingrediens  der  quatuor 
sefflin.  frigid,  oiiii«*)  Die  Wurzeia  hielt  maa  für  harn« 


Wm  WM  wuk  gf/tm  den  TaJbak  mc^:  tala  GeteMck  vim 
PenoosirallODeo  eiatter  vnd  8pa««liafler  Art  alcht  MehlaaMa;  Iii 
doch  selbst  der  PapM  Tergebllch  mit  den  Baue  SH»^  sezoseii* 
Kranke^  die  sieh  noaefer  ärztlichen  Pflege  vertrauen,  werden  aber  an  . 
folSMi  verstellen,  wenn  wir  Ihnen  des  Ctohranoh  des  Tabaks  anter^ 
eases«  qnd  dien  wlid  In  den  bei  welteni  aelaleB  Fülen  gesehehes 
aiieaes.  Sehr  an  verwundern  tei  ea  daker,  daee  die  HS.  ODr«  Med» 
BviiMBityOa^  and  Savaoui  in  Nr.  Ii  der  DerCnelC  vi^s  I8t^  elpe« 
Mag debnrfer  «^honidepaCb«  Canaater**  lliir  tfesnade  und  „keMdorsth. 
.  Kmnke**  (wie  die  CaaaaterlSsbrlkaaCen  aekielbea)  empfehlen,  nnd  ee 
thvn»  nie  kittea  sie  Ikn  f^an  onCereuekt  naek  allea  eelaen  Be» 
etaadtkellea.  Die  Berten  reden  davon»  ala  wire  dieeeni  Canaaler 
sllea  Narkettaehe  beneaiinen,  dae  hiesee  denn  Tabak,  dcr.nlekl 
■ekr  Tabak  lai  la  Ist  alekt  einnnaehen,  wie  alek  Aeraie  sn  aelr 
cken  nerkantlllaeken  Bttpfsfalnagen  kergeben  nnd  der  Speenlatlen 
die  Hand  releken  mfigen.  VieHelehl  liest  idan  nan  n^iehatena,  wie* 
dem  lebten  Mooea,  dem  eklnealeeken  Thee,  der  Vanille,  dem  PfeSi^, 
dem  Senf  n.  a.  w.  n.  a.  w.  daa  9,8obwere,**  ««NarkettKke,**  „Arema^ 
Ilaobe/*  „Sob^rfe^*  «•  a.  w.  Üenemmen  wird,  und  doch  AUea  bMbl 
Wae  ea  ist»  wie  esalaet  waa  die  Hanptsaebe  wäre,  den  Gnamendecfc 
UteelC.  Blne  Hanptanliiabe  wire  ee  ffir  Prenaaen,  namentllck  CSr 
die  j^llesauiranatallen**  Berilaa,  einen  „komdepatklaebenSebnapa*'  an 
aengen  nnd  einen  Hemdopaddker  an  Oevatler  sn  kitten. 

Or.  GanaanLiCK.  ' 
**)  Daa  waren  doek  iMbc  f nie  Zeiten!  Bef. 
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treibend.  Den  Saft  des  Stenn^els  und  der  Blätter  wendet 
Prof.  Lallemamd  schon  seit  geraumer  Zeit  in  akuten 
and  chronischen  Gonorrhöen  mit  vielem  Glücke  an;  ^ 
selbst  in  Fällen ,  wo  Copaiva  nnd  Terpentin  feMj^e^ 
■ehla^n  hatten.  ^,Es  findet  hier/*  sa^  Dr.  PanuBeenr, 
,,eine  Art  homöopathische  Ueilon|i;  statt;  die  Petersilie 
^fiet  nicht  nur  harntreibend,  sondern  sie  übt  auch  eine 
^^tpecielle  Wirkung  auf  die  Urethra  aus;  8ie  reizt  die 
),Sehleimhaiit  dieses  Kanals;  und  an  nnd  fir  sieb  könnte 
„sehen  Petroselinmn  eine  gelinde  BlenoorlMe  herver*  • 
,,rDfen;  und  dennoch  habe  ich  (fährt  Dr.  P.  fort)  gc- 
i,8ehen,  dass  diese  Arznei  bei  zwei  Individuen  ein 
^coulement  schnell  unterdräckte.  Man  bemerkt  fol- 
„gende  Zafdile  bei  dem  Ueri^nf:  dieser  Ueiloni*.  *  Nach 
^der  Einnabme  dieses  Mittels  fahlt  der  Kranke  ein  sehr 
^junang^enehmes  Kitzeln  In  der  Urethra;  es  exasperiren 
„sich  für  den  Ano^enbiick  alle  Symptome;  die  Blennor- 
^  ^^rböe  verscbiimmert  sich,  der  Schleimfluss  wird  häufiger, 
,^ann  -aber  nimmt  er  nebneli  ab,  nnd  hört  bald  yell* 
«•kommen  anf.^  Nnnl  dKe»  schreibt  ein  Med^ehi  en 
dief  de  Pbdpital  de  Lyon !  und  was  ßagi  die  Acad.  roy. 
t      de  medecine  in  Paris  dazu?? 

Dr  Petabquin  fährt  fort:  ,,Der  Petersilieosaft  heilt  die 
Urethritis  nm  so  schneller,  als  die  Sympteme  aknter  nnd 
der  Sehlehninse  hinii^r  Ist;  in  der  chronischen  Blen* 
«errhöe  Ihnt  der  FetersHiensaft  wenig  oder  gar  nichts, 
weil  hier  das  Gewebe  der  »Schleimhaut  schon  bedeutend 
alterurt  ist;  hier  müssen  Agentien  in  Anwendung  kom* 
aen ,  welche  tieler  In  den  Organismus'  ^eingreifen.^^ 

„Bei  der  Anwendung  des  Petersillettsafles  mnssilem- 
nmdi  viel  Klugheit  und  Bedachtsamkeit  beobachtet  wer- 
den, denn  wenn  man  die  Dose  zu  stark  gibt,  so  kann  es 
geschehen,  dass  Magenbrennen  und  Leibschmerzen  ent* 
8tehen>^  Dr.  PaTBioinif  hat  eine  sehr  hartn&ckige  Diar- 
rhöe davon  entstehen  sehen,  so  dais  man  gmliMgi  (!) 
war,  sie  mit  Lavemenfs  ans  MUeriaJIpcfcr  (!!)  zu  be- 
kämpfen. —  Man  lässt  den  Petersiiiensaft  in  einem  Glas 
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W«Mtr  MlMieii;  naii  fftn^t  m\i        Tropf(Ni  Morgens 

and  Abends  an.  Diese  Metliode  liat  den  g^rossen  Vor- 
theil, dass  sie  wohlfeil  ist,  weil  man  beinahe  überall 
Peterailie  haben  kann.;  öbrin^ens  ist  das  MiUel  auch  nichl 
VMniceBeba;  iiiir  mmä  man  Acht  febeO)  daas  kein« 
Diarrböe  entatebt.  (Da  musa  man  eben  nicht  za  viel 
lieben.  Ref.)  Nochmals:  was  sa^t  die  ^ademie  dar 
za?  und  was  der  Hahnemannismiis? 

Wir  lesen  ferner:  Anwendung  des  MtUterkorm  in 
.  Paraplegieen  (Ubamnu^n  der  noteren  Gliedmaaaaen). 
Da  iMUi  sab,  daaa  fileeale  eorn«  nicht  nar  Contradioneii 
im  Utero  hervorrufe,  aondern  auch  in  allen  Bauchroua- 
keln,  so  zog  man  daraus  den  8chluss,  dass  es  beson- 
ders auf  den  uotern  Theil  des  Bückennervenmark« 
wirken  mäaate  nnd  in  Pnraplegieen  natniich  werden 
könne.  Dr.  'Ducnea  sn  Maraeille  heilte  danit  einen 
Matreaen,  der  vom  Maatkorb  auf  daa  Verdeck  herunter-" 
l^efailen  war,  und  alsobald  an  den  untern  Gliedmaasden 
gelähmt  wurde;  Prof.  DaLPacH  behandelte  ihn  verj^eb- 
lieh  mit  Hexen.  Dr.  Ducbm  gab  fi^ecale  comot  und 
der  Uatroae  worde  gebeilt.  — •  ^Die  Doae  dea  Matter* 
korna  iat  anfänglich  aecha  Gran;  man  ateigt  je  nach  den 
Symptomen,  ta^s^lich  mit  2 — 3  Gran;  man  kann  bis  auf 
48  Gran  gehen.  Allein  ehe  man  auf  36  Gran  gestiegen« 
erfdhrt  man,  daaa  der  Kranke  ein  Ameiaenkrieehen 
nnd  Stechen  in  allen  Gliedern  spure;  ea  entatebt  ge* 
wohnlich  auch  Verstopfung,  seltner  DütH^Ml —  Eb 
gehört  auch  viele  Behutsamkeit  zu  der  Handhabung 
dieaea  Mittels)  vorzüglich  moss  man  die  Entstehung 
dea  Ergoikmu9  (.R«^f4umie)  verbäten;  diea  geacbieht 
nm  beaten  dnreh  eUie  gote  Flelaefakoat.^  Dr.  Dvenoa 
nah  nn  einen  Manne,  den  er  nit  Secnle  com.  lange 
Zeit  behandelte,  ein  brandiges  Geschwör  an  der  Ferse 
entstehen.  Eine  gute  Fleischkost  beugte  den  unano;e- 
neboMn  Folgen  dea  Brandaeborfaa  vor.  (Man  gebe 
nnr  weniger  Secile  com.,  dann  bmneht  nu»  wea^^r 
JWn^/^  Ref.) 
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Hier  finden  also  wiederum  die  Heilung^en  nach  dem 
boiD.  Prinsipe  statt  L&bman|r,  Schwere  und  Taubheit 
4er  unteren  GliedmaaMen  eic  liagcn  in  den  fiaihogcneli* 
adien  Wirkvnj^en  des  Seealn  eofn.  .80  kommt  die  illM 

Schule  durch  Umwege,  Ar.aloo^ieen  und  Probiren,  dahin, 
wo  die  specifisclie  Heilmethode  durch  eine  geläuterte 
Arzneimittellehre  schneller  ond  sicherer  aof  wissen- 
•chnftliehem  Wegtt  nnlan/i^t«  —  Dia  Frauke  der  Arznei« 
dosen  ist  ja  eine  blos  aeenndire;  Ref.  wfirde  ^itt  n 
aagen:  Gebt  eine  heilende,  aber  keine  »ladende  CMg. 
Das  mögen  sich  übrigens  die  Streukügelchen-Männer 
nicht  weniger  merken,  wie  die  Unz.en-iAliumer.  Weder 
lin^  onch  dort,  iai  allein  daa  Heil! 

Dr.  KirscKkger  m  Strassburg* 


4)  Carreepondenzblatt  Qnordamerikaniichee), 

Nr.  n  und  i2  ^). 

'  Nach  langem  Zwischenräume  ist  dem  Ref»  wieder 
eine  Ooppelnummer  diesen  Blatten  nugekommen,  woraus 
er  entnahm,  daaa  eben  keine  Veränderung  In  der  dflrf« 
tigen  und  einseitigen  Riehtnng  diesen  Blatten  vorge- 
gangen sei.  Und  doch  muss  es,  soll  das  Blatt  wirk- 
lich nützen  und  die  »pecifische  Methode  zu  verdientem 
Ansehen  bringen,  besser  damit  werden.  Dr.  HaniKO 
mag  en  Abel  nehmen  oder  nicht:  mit  nolehen  Nitthel* 
Ittogen,  wie  sie  in  dem  ,,CorreapondenKblatt^  sn  linden 
sind ,  wird  die  Homöopathie  schwei'Iich  die  bessern 
Aerzte  gewinnen.  Hält  es  schon  schwer,  den  geläU" 
ierien  Salzen  Ansehen  zn  verschaffen,  weil  sie  die 
Weisheit  der  Katheder  noch  nicht  für  sich  haben,  sa 
wtrd^  en  nach  nehwerer  hnlleny  wenn  mnn  nrit  nolch  nn* 


*)  Ueber  Nr.  1  d.  BI.  wnrde  la  Bjrgwi  IV,  vai  ubtr  Nr.  S 
Ms  10  is  na.  VI,  H7  rcfeiiri.  * 


^niessbaren  Relmtiooeii  über  Ueiierfolgt  «ur  Bekebrainp 
ins  Feld  rückt. 

'  EUmMädekeu  vm  UJabfia  Mhouarle  lidi  ciMB-O«- 
•MitsaiiSBchla^  we^.   Em  entsteiiil  mwn  €ia  Amwvüm 

an  Äussern  Winkel  des  rechten  Ad^cs;  er  war  blut^ 
rotb,  wird  aber  nicht  näher  beschrieben  und  vom  Verf. 
fra^weise  als  Condylom  bezeichnet;  er  bedeckte  M 
Hillle  des  Avgea  und  hatte  einen  dOnneo  Mel;  Mm 
Ti^raoeh,  diesen  loennreieeeiif  trat  ^faie  heftige,  seliflMni- 
hafte  Blutung  ein.  Verf.  (Fa.  Waace)  gab  Salphar  ^ 
kinerlich  und  liess  eben  so  viel  io  50  i^att.  V^asser  zer- 
gehen und  jeden  Morgen  t  gutt  in»  Ange  fallen.  Am 
.  Bweiten  Morgen  lag  heiai  firwaehen  der  Anewnehs  anl 
der  Wange  und  da»  Midehen  war  gesand;  VlTat 
der  Schwefel!  Das  Losreissen  hat  wohl  nichts  gemacht. 
—  Die  sechste  Potenz  des  Sulphur  hat  dem  Verf.  in 
den  vielen  Augenkrankheiten  immer  mehr  gethan  als 
die  dreiaaigate,  VVahracheinlich  hdren  wir  demnAehal 
nna  Amerika,  dass  die  erste  noch  mehr  thoO)  und  dam 
wirds  der  deutsche  Michel  glauben. 

Ein  Madchen  von  18  Jahren  hatte  vor  drei  Tagen 
I  IS^npel  Calomel  genommen,  bekam  nun  Geschwüre 
Innen  an  den  Uppen  nnd  Wangen,  Geaehwnlat  der 
Zange,  der  Orflaen,  tSpeiehelflaae ,  Zahnsehnera  ete; 
Verf.  (Dr.  Young)  gab  Acid.  nitric.  V^o  und  in  vier 
Tagen  waren  „alle  Beschwerden'^  —  husch  —  fort 
waren  sie  — 1  Ob  wir  in  Deutschland  ao  .geachiekt 
sind?  — 

Derselbe  Verf.  eraihlt  die  Geschichte  ehies  Bhenmn-» 

tismus  acutus  dt»  Armes  nnd  eines  Durchfalles  M 
einem  kleinen  Kinde  (häufige,  grüne,  wässerige  Stühle, 
von  Wiadabgang  und  viel  ^Schreien  begleitet;  Nacht- 
nnrohe,  abwechaelnd  Hitse  nnd  Külte  des  Körpers)«. 
jjKiugne^  carh.  90  wirkte  danemd,  nachdem  CThamom» 
48  Standen  noYor  vergebens 'gegeben  war.<*  Ehenfidla 
eine  gute  Relation!  —  Wie  auch  die  folgende  von  J. 
Bnuaein.  —  Mehr  als  schülerhaft  U  — 
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Bei  hinein  Knaben  von  vier  Jabren  war  der  Ooreh- 
laft  unterdrilckl  worden;  et  eiitstiBil  warn  eine  «^aente 
OMrnentaittdnn^^' ;  der  Amt  erfcUrtei  das  Kind  werde 

wohl  ,,drei  8tnndin^^  sieht  mehr  leben.  Scheinbar  todt 
)a^  es  ds,  als  Verf.  (J.  C.  Bkckrr)  kam:  „Äußren  in 
Waaser  schwimmend  und  unter  das  obere  Au^enlie^ 
j|;cwendel;  Hanl  blinlicli,  kalt;  kalter,  klebriiper  Ge« 
aiehtaaehweiss ;  kein  Zeiehen  Toa  Oelillll;  BiMiplMian 
kaum  merkbar;  Mund  offen,  untere  Kinnlade  herabhän- 
H^end.^^  Verf.  urtheilte  nach  dem  Arznei^lase,  das  man 
ihm  Sbelgte,  das  Kind  habe  Opium  bekommen  und  ghb 
rCikmphor)  and  dann  Ipeeae;  (die  Deaea  fehlen);  das 
Kind  wurde  ana  aeinem  tadtenihnliehen  Znataade  ge^ 
'weekt.  Am  andern  Tnge  fand  Verf.  „die  linke  Seite 
des  Kindes,  Arme  und  Beine  vollkommen  gelähmt  und 
kalt.^^  Dies  und  die  übrigen  an^e^^ebenen  Zeichen 
lieaaen  den  Terf«  eine  EltravnaaUon  im  Gehirn  diagne» 
ätteiren.  Er  gab  Am,  and  Bellad*  (fehlen  die  lloaen). 
Keine  Bessemn^.  Am  Halse  ete.  entstanden  aber  ein« 
zelne  kleine  Blüthchen,  mitunter  auch  ^erötliete  Haut- 
steilen.  Da  ^ab  Verf.  Sulphnr  30.  In  Kurzem  war  der 
Körper  des  Kindes  mit  „Geaehwfiren^^  besAet,  die  na 
einer  bedeutenden  Grbsse  anwnehsen  und  theila  ge- 
öffnet werden  mnssten,  theils  von  selbst  aof^ingen  (also 
Abscesse  und  keine  Geschwüre). 

Folgen  Ton  Verheben:  Pulaat  — 

P.  S.,  30  Jahre  alt,  hat  seit  sechs  Jahren  eine  un- 
heilsame Haut  an  und  zwischen  den  Fing^ern  beider 
Hände;  es  sondert  sich  eine  dünne  Materie  ab.  Haut 
In  den  Handtellern  riaaig  and  apröde  etc.  8  Dosen  Hepar 
ju  e..  (von.  8  zn  8  Tagen)  besserten  nieht  weaentlieh; 
S  Dosen  Silic.  (alle  1:9  Tage)  sollen  Hellong  bewirkt 
haben.  (C.  Haseler.)  — 

*  '  Folgt  der  Widenmf  von  Schöhlhiio  Tode. 

Mit  diesen  zwei  Nummern  ist  das  erste  Heft  ge- 
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schlosseo.  Im  folgenden  Hefte*)  loilen  Audi  die  AraoeU 
prifongeo  der  Geaeliseiiaft  im  AfiMUtg  mit|petlieül  w£r* 
den;  ft  Namera  a  ete  Bogen  in  eöiem  Jnlir;  f  Thakr 

fn  Deutsdiland.  % 

In  Philadelphia  erschien  eine  Uebersetzuog  des  Or- 
ganons  nach  der  fünflen  deutschen  Ausgabe.  Es  wird 
mit  dem  Organen  in  Aaerika  gehea  wie  in  Deotaclilaad 
aad  sonst  aoeh.  Und  das  ist  selir  natlirliebl 

Dr.  GriesseUch. 


Dr.  F.  Ä.  FoRCKE  physiologisch-therapetgÜBehB 
Untersuchungen. über  das  Verairm.  Hatmaver. 
Hahn.  1887. 

Dass  das  Veratrin  ein  gewaltiges  Arzneimittel  seyn 
müsse,  wird  ^iiemand  in  Zweifel  ziehen,  der  die  Wir- 
kungen des  Veratrums  und  der  ihm  verwandten  Saba* 
diUa  kennt,  nnd  es  drfngt  sieh  dalier  aor  die  Fraga 
anf,  welche  pathologisehe  Verhiltnisse  es  sind,  die 
jenes  Mittel  speciell  indieiren  and  hierdareh  anm  wahren 
Heilmittel  erheben.  Die  in  dieser  Hinsicht  gesammelten 
eigenen  Erfahrungen,  zusammen n^estellt  mit  denen  von 
TuasBULL  nnd  Ebsrs,  zu  veröffentlichen,  ist  nun  der 
Zweck  des  Verf.  In  vorliegendem  Sehriftehen*  In  wie 
weit  er  ihn  nach  unserer  Ansicht  erreicht  habe,  woHen  ^ 
wir  am  Schlüsse  dieser  Kritik  bemerken,  nachdem  wir 
zuvor  tiie  einzelnen  Abtheilungen  der  Schrift  durchge- 
gangen und  das  Praktisch-Wichtigste  ia  möglichster 
Kfirse  hervorgehoben  haben. 

Zuerst  geht  der  Verfasser  die  h^sherigen  Erfkbrnngea 
der  Aerzte  über  die  therapeutische  Wirkung  des  Sa- 
badillenssamens  cursorisch  durch,  wobei  man  sich  wohl 

*)  Bia  jetzt  (Anfangt  März  183S)  ist  mir  nichta  davon  safekon- 
men,  dagegen  ein  Heft  der  ^^DenkMlinfteay^  vlier  daa  8«UaBseastA> 
vom  Dr«  Hbmmo,  woriiMr  tald. 
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billig  wundern  darf,  dass  der  frühern  Erfahrungen  über  - 
iki8  Veratran  albirai  auch  nicht  mit  einem  Worte  Er*  ' 
wAhnlHig  geaehieht  Hierauf  foi^  öber  die  Bereitang 
unedle  ebemiscben  Eigenschaften  dea  Veratrins  und 
Sabadillins.  Endlich  berichtet  der  Verf.  über  die  Wir-» 
hangen  det  Vem^in9  auf  den  Organismus  im  Allge» 
meinen j  nnd  wkt  sowohl  aof  Hunde  als  auf  $e*unie 
tmd  kranke  Mehsehen. 

Magendie  experimentirte  mit  sechs  Hondeii,  deren 
jedem  er  1 — 2  Gr.  Veratrin  auf  verschiedene  Weise, 
doch  iieinem  durch  den  Mund,  injicirte.  Bei  allen  stellte 
sich  Erstarrung  der  Muskeln  und  ietanische  Symptome^ 
80  wie  (besonders  bei  Berührung)  »eUweiee  ^/dM 
durch  Stamm  nnd  Glieder  ein.  Bei  vieren  beschleunigte^  . 
keuchende  Respiration.  Bei  einem  erst  Stuhlgang,  dann 
stets  leeres  8tuhldrängen  und  einmalio^es  Erbrechen.  Bei 
einem  schleimige  Stuhlcntleerung,  bald  darauf  Erbre« 
eben  und  Ausleerung  blutigen  Schleims. 
.  Oer  Verf.  reichte  einem  Hunde  durch  sieben  Tage 
2—3  Mal  täglich  'A  Gr.  Veratrin,  und  beobachtete  nach 
tlen  ersten  Dosen:  Horripilationen ,  Zittern,  einzelne 
Stösse  des  ganzen  Körpers ;  wiederholtes,  sehr  leichtes 
Erl^reehen  und  öfteres  Auslaufen  von  Speichel.  Die 
ganze  Zelt  hindurch  war  der  Stuhl  sehr  hart,  mit  öflem 
vergeblichen  Entleerungsversuchen.  —  Ein  anderer  Hund 
bekam  in  24  Tao^en  16  Gr.  Verairin  in  steigender  Dosis. 
Er  brach  nur  selten  und  hatte  stets  weichen  Siublf 
ohne  zu  laxiren.  In  den  letzten  sechs  Tagen,  wo  er 
tfiglich  dreimal  ^/i  Gr.  erhielt,  war  er  sehr  mnnter  und 
hatte  sehr  starken  Appetit. 

Ais  Wirkungen  auf  den  gesunden  und  kranken  Men- 
schen berichtet  Magendie  reichlichen  Speichelflass,  beim 


*)  Aoeh.  dM  aon  befipeadea,  wena  Oer  Ver/.  8.  S,  dto  BraiklaBf 
Habdt*«  fetnildito  der  SabadUle  g^gea  WaaMncken  nf «inad,  M 
Berdung  dM  Mittels  voi  Binweiohuiig  einer  «,Beiiieite^«  epricity  da 
dies  doch  eehon  «ell'JihreD  wlderrofeB  usd  »iifeaeben  wart«! 
Am  e«  nicht  »o,  •endero  „Kiselab**  beleieD  tolle.  K. 
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Einathmen  des  Veratrins  heftiges  Xieseii,  und  zu  V«  Gr« 
innerlich,  rasch  sehr  reichliche  Stähle,  und  bei  etwas 
'  Mherer  Deals  mehr  oder  weni^srer  heftf^s  Erbrechen^ 
TüHNBULL  beobachtet  von  kleinen  (a  l'ann:]»«^?) 
Gaben  innerlich:  Hitze  und  Prirkeln  auf  der  Haut,  in 
der  Re^el  von  den  Extremitäten  be^inai^nd,  ^egen  Kopf 
md  Stamm  hin  sich  aqsdehneml,  und  Kaweilen  mit  Per«  - 
epiration  endend»  Bei  wiederholten  Gaben  Mfste  Jener 
Wirme  das  Gefühl  von  Kftite,  Oppression  und  bedenr 
tendere  Perspiration.  Aeussere  Hitze  und  warme  Ge- 
lrinke stei;2;ertcn  alle  diese  Symptome.  Bei  noch  län- 
gerem Gebranche:  Uebelkeit  nnd  firbrechem  — .Er  hAlt 
^e  Mhere  Annahme,  hinsichts  der  /i^ewalti^en,  Brechen 
and  Pnrgiren  erreia^enden  Kraft  des  Veratrins  für  über-  . 
trieben,  da  er  es  häufig  binnen  24  Stunden  ir^u  4  bis 
6  Gr.  (!!)  reichte,  und  Puro^iren  nur  ausnahmsweise  ein- 
treten, die  sich  oft  «instellende  Uebelkeit  aber  dorch 
Verminderanif  der  Dosen  beseitigen  sah.  .  \ 

Aensserlich,  sn  16—40  Gr.  auf  eine  Unne  Fett,  nnss* 
^ross  durch  5  — 15  Minuten  auf  die  unverletz.te  Haut 
eingerieben,  stellt  sich  sehr  bald  bedeutende  Wärme 
snd  Prickeln  in  den  kranken  Theiien  ein.  Wenn  dies 
Mfeht  ipesehSeht  soll  das  Wttel  anch  seine  elje:entl»llm- 
Kcho  'Wirkungen  nicht  iTassem.  Die  Sensibilität  der 
eingeriebenen  Theile  wird  sehr  erhöht,  besonders  gegen 
Elektricität  and  Galvanismus,  deren  Anwendung  dann 
•fl  nnertriglich.  Nur  zuweilen  zei|tt  sich  flächige  Rdthe 
nnd  sehr  selten  Ausschlag  auf  der  ein^ceriebenen  Stelle. 
•  Der  Yerf.  gibt  als  Wirkungen  des  Veratrins  an!  Aof 
Ve  —  Vi  Gr.  nicht  selten  Wärmegefühl  im  Maoren,  fast 
immer  aber  Gefühl  von  Prickeln,  am  häufigsten  in  den 
Zehen»  nnd  Fingerspitzen,  doch  noch  öfter  in  fillbon^en, 
Knieen,  Schultern,  seltner  und  später  an  Obersehenkel, 
Bnnch  nnd  Rticken.  Gleichzeitig  oder  etwas  später 
entweder  Wärmegefuhl  (wie  Anwehen  heisser  Luft  oder 
Herabtropfen  heissen  Wassers)  oder  Kältegefühl,  er- 
steres  besonders  bei  Integrität  der  Kräfte,  nber  Torpor 
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der  Unterleib«nenreiigeflechte,  das  andere  uieisl  bei  «Itoft 
flypoehondristen  und  bysterjeeheoFraoeiifBit  vorwalteih* 
der  Aethenle,  and  zwar  Mdes  meist  an  Hinden  unä 

Füssen,  an  den  Sohlen,  den  Knieen  und  im  Munde  (wie 
von  Pfeffermänze).  Jede  neue  Dosis  ruft  diese  Gefühle 
gleich  nach  der  üarreichong  anfs  Nene  hervor,  in  der 
Zwisehenneit  schwinden  sie.  SSoweilen  ver^i^ht  ein 
lan^  bestandenes  lokales  Sehmerageffihl  pldt^ieb,  oder 
wechselt  doch  den  Ort.  Zuweilen  gerathen  auch,  be- 
sonders Tbeile,  die  sonst  schmers-  oder  krankhaften 
Paroxysnen  unterworfen  waren,  in  voribergehendes 
Zacken  and  Zittern*  In  der  Regel  wird  die  Transpira^ 
ilon  gemehrt,  seltener  die  Hamnosleernn^,  noch  seltener 
die  Absonderung  von  Speichel  und  'Thronen.  Ejnder 
erbrechen  oft  sehr  leicht,  Erwachsene  selten,  und  dann 
nor  nach  stirkem  Gaben.  Die  Stahlausleerongen  mehrt  ' 
t»  bei  Kindern  nicht  oft,  bei- Erwachsenen  so  selten, 
>  dass  es  eher  Terstopfen  nn  nennen.  Aach  die  wefehea 
Stähle  sind  nie  gallig.  In  mehreren  Fällen  weckte  es  den 
lan^e  unterdriickten  Appetit,  in  anderen  tilgte  es  den 
Heisshonger.  Zvweilen  ersebien  ein  pnstnldser  An»» 
schlag  am  den  Mund.  —  In  Krankheiten  mit  hervorste- 
chender versatller^Atonie  oder  Krampf  wird  der  fHlher 
stets  übermässig  frequente  Puls  für  die  Dauer  langsam, 
der  unregelmässige  geregelt,  der  schwache  kräftiger» 
Wo  Torpor  vorwaltet  wird  dagegen  der  langsama 
Pnls  fireqaenter  and  bei  mitvorhandener  8chwieha 
auch  stärker.  ^  Was  die  Diärese  insbesondere  betrifft, 
so  soll,  nach  den  Beobachtungen  TuBNSuixis  und  des 
Yerf.,  Harnvermehrung  nor  selten,  nach  £bsbs  und  Hood 
lieständig  eintreten  <^3. 

Ein  64ihrlger  Mann,  von  plötzlidier  Lifamnng  der 
littfcen  Gesiehtsselte  befallen,  der  aaf  dreimal  tigiiek 

•)  «Inf Runm  ftkt  (ßcmna^^  JaM.  /tS.  04.  1.  Hctft  9.  fS)  aa, 
daM  WaMeranchUse  yrS^gwi  de«  TcniCria-jpebniiiohea  sawellea 
voriiberaeliende  Licbtachea  aad  eioea  ▼oinronunneii  Spaiain  piilr«* 
bmrinii  bekaaiea.  -      It.  - 
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V*  Gr.  Veratrin  gwr  nicht  reagirte,  ward  nach  endermati- 
scherAnweodan^  desselben:  eiskalt,  pal8los,von  kaltem, 
serflieflsendem  ^chweisse  bedeckt,  zitterte  heftig,  saok 
M  Boden:  die  Glieder  der  linken  Seite  sockten  za- 
weilen;  das  Sensorium  war  ungetrübt.  Nach  einer 
Viertelstunde  trat  Speichelfluss  und  8chleimerbrecheii 
ein,  das  sich  zwölf  Stunden  lann;  häufig  wiederholte. 
Hierauf  folgte  höchst  anhakende  and  hartnäckige  Ob- 
otmktion« 

Da  die  Einreibungen  der  Veratrinsalbe  hinsichts  des 
Prickeins,  der  »Sensationen  in  entlegenen  Körperstellen, 
'  der  zuweilen  eintretenden  Schmerzen  und  Zuckungen, 
gegen  das  eben  Berichtete,  nichts  Besonderes  darbieten, 
so  ubergehe  ich  das  l^fihere,  und  will  nur  hemerken, 
dass  das  Wandern  des  »Schnierzes  (bei  Neuralgieen)  von 
loco  affecto  auf  andere,  früher  völlig  freie  Stellen  gar 
nicht  so  selten;  endlich,  dass  dadurch  nur  einigemal 
Rothe  «nd  vermehrter  Uautturgor,  nur  ein  Paarmal  frie-  ^ 
selilülieher,  nur  einmal  windpockenabnlicher  Ausschlag, 
einmal  braune  Flecken  auf  Händen  und  Vorderarmen 
sich  einstellten. 

.  Auch  die  Discussionen  des  Verf.  über  die  Fragen,  ob 
^las  Veratrin  durch  Resorption  in  das  Blut  oder  durch 
direkte  AiFektion  der  sensiblen  Nervenenden  wirke, 
mögen  seitab  liegen  bleiben,  da  uns  die  von  ihnen  auf- 
gestellten allgemeinen  Indikationen  für  die  Anwendung 
jenes  Mittels  von  bei  weitem  höheren  Interesse  schei- 
nen* Nach  ihm  ist  das  Veratrin  ein  speeifisches  Reiz-  • 
mittel  für  das  Nervensystem  im  Allgemeinen,  das  Krank- 
heiten mit  dem  Charakter  der  Schwäche,  und  ganz 
vorzüglich  der  torpiden  Schwäche  —  Paralyse  —  ent- 
spricht, sich  aber  auch  mit  versatiier  Atonie  verträgt, 
ja  eine  zauberische  Gewalt  auf  Umstimmung  der  sen- 
siblen Nerven  ansfibt. 

Prd  von  aller  Narkose  (?  S.  61  heisst  es :  nach  der 
ersten  Dose  wurde  sie  schwindlich,  wie  betrunken) 
wirkt  es  blos  auf  RückenmarlL  und  Gangliensystem. 
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ConträiodikatioBeB  ffir  dessen  Anwendung  sind:  Allge- 
ineme  8thenfe ,  arterielle  Reiznn^,  plastische  Säfte,  Ent- 

zündnno^  oder  Desorganisation  einzelner  Organe,  ge- 
sunkene Vitalität  überhaupt  (?)  besonders  mitZersetzun^ 
der  Safte. 

(Sehloss  fol^.) 

Dr.  Kurt»  m  J}es9m§t 
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Kreuznach  und  seine  brom-  und  jod half  igen  11  eil- 
quellen  m  ihren  unchtigaten  Beziehungen.  —  Van 
J.  E.  P.  Pbmbbbr  II*  s.  w.  Kreuztuteh. .  Kumb. 
1837. 

Die  genannte  Sehrifl  enthilt  im  relehsten  Maasse  Be- 
stätigungen der  trefflichen  Wirkongen  von  Brom  und 

Jod,  sowohl  gegen  Scrophelsiichl  als  gegen  Merktirial- 
Siechthum  in  ihren  verschiedensten. Formen,  die  hier 
im  Einzelnen  anznfäbren  wir  um  so  äberflüssi^er  e^- 
aehten,  |e  dring^ender  wir  einem  Jeden  die  Dorehlesuni^ 
der  Schrift  selbst  anrathen,  an  der  wir  höchstens  aus- 
zusetzen haben,  dass  sie  für  Aerzte  und  Laien  zugleich 
abgefasst,  und  manche  WeitlAuftigkeiten  und  andere 
Dinge  enthält,  die  ohne  die  (geringste  BeeintrachtignB^: 
ihres  Warthes  hätten  weg  bleiben  kennen,  poeh  söhnt 
die  Fälle  der  praktischen  Erfahrungen  dies  vollkommen 
aus. 

Ikr.  Kuriz  in  Dessrnf ' 
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A)  Ceniralverem* 

Vortrag  des  Dr.  Metz  voq  Darmstadt,  gebalteii 
bei  Gelegeoheit  der  Feier  am  10.  August  1S37 
sa  FraokfuFt  a. 

Ceniraria  ConirarHi  Arm  in  Arm  mitSmiliaSimUibua» 
JShi  Verguck  der  Verewigung  der  HamöopoMe  mit 

der  AUöopathie  unter  der  Benennung  IdiopalMe. 

Schoo  beinahe  drei  Decennien  steht  die  Homöopath« 
fieiilehre  als  Gaaj&e&y  als  System  da,  und  noeh  findet 

t 

4^  Mm  Uabe^Mgcaea  wlri  6bea  ao  woU  4er  Bweck  4lete»  Ym«- 
traga  geoügeatf  etaleadilea»  tta  4ie  Seliwlerigkelien  der  BrreU 
«huf  deeeelbeB  klar  ▼orliegea  werden.  Sa  war  daker  Mela  feater 
Balaeklaaa,  dieaea  Ywmg  nlckl  eker  der  Preaae  su  fiberUefero,  ala  ' 
kia  die  gekdrige  Aaaakl  vaa  Bogen  mr  Parallele  meiner  Sella  de» 
gesaaunlen  taUleken 'Pnhlikain  ml*  vorgelegt  werden  kdoae;  da 
Ittdeaaen  Hr.  Dr.  ttBicnmuannt  Im  aeckaten  Bande  1SS7  dieaer  Zeil- 
ackrlft  mit  der  Pubttkation  deaaelben  auf  eioe  Weite  aavorzukom- 
men  die  Güte  katte,  die  gar  nickt  geeignet  zu  seyn  schelot,  gut» 
Früchte  zu  tragen,  so  sehe  ich  mich  gendthigt^  besagten  Vortrag 
«chon  jetzt  meinen  sämmtlickea  verehrten  Herren  Collegen  vorzu- 
legen, woraus  dieselben  entnehmen  kÖnocD,  wie  oberflächlich  Herr 
Dr.  HKiCHBLnBiM  sowohl  bei  der  Beschreibung  der  Feier  im  Allge~ 
meinen  als  bei  der  skizzirtea  Mittheil img  meines  Vortrages  zu  Werke 
ging.  Hr.  Hricheliikim  scheint  von  den  höchst  interessantea  prak- 
tiacken  Mittkeilungen  so  sehr  kingeriMca  gewesen  zu  aej^n,  dasa 

^  ma»  dl«  Note  Mir  dier  fDlgeaden  Min» 
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sie  bei  der  Mehrheit  der  Aerzte  und  bei  einem  j^ros^en 
Theile  der  Laieo  keioen  rechten  Anklang«  Liegt  diea 
etwa  in  dem  Man^l-  oder  Fehlerhaften  des  Prinzips 

ihres  Systems,  oder  in  der  Schwierigkeit  oder  ITnmög- 
lichkeit  der  praktischen  Durchführung  desselben,  oder 
in  ünsseren  Uemmnlssen,  die  weder  mit  der  Wissen-^ 
Schaft,  noch  mit  der  Kunst  etwas  /cemein  haben?  — 
Die  firdrterung  dieser  drei  Fragen  ist  Gegenstand  der 


er  darüber  andere  unweaeDtliche  tiod  weseDtliche  Wnge  theils  gaov 
eotstellt,  theila  oberflächlich  in  sein  Noüzenbuch  aufnahm  und  in 
diesen  Blättern  der  AVeit  Cnitd  sich  im  Accusativ  mit}  Kuin  Besten 
gab.  So  führt  er  unter  Nr.  5  der  Aerzte  den  Hrn.  Hofrath  Wolf 
von  Hofheim  bei  Üarmstadt  als  eineü  solchen  auf,  uod  erzähle,  gleich 
darauf,  dass  mehrere  Laieu  aus  Frankfurt  a.  M.  und  der  Umhegend  die 
Versammlung  mit  ihrer  Gegenwart  beehrt  hätten,  obgleich  llr.  Wolf 
kein  Arzt  ist.  Aus  Fer^e^A^it  lässt  Hr.  Hkichelhrim  Ammonium  ins 
Causticum  einrücken  und  aus  Versehen  will  er  Isopathie  »uitt  Idio- 
pathie  meinem  Vortrage  unterschieben.  Man  sieht  schon  hieraus, 
das«  Hr.  Heichelheim  während  der  ärztlichen  Verhandlungen  sich 
im  höchsteo  Grade  der  Tehercilun^  befunden  haben  müsse.  Denn 
wie  anders  als  in  diesem  Zustande  konnte  er  sich  auf  eine  so  ober- 
flächliche >Veise  ein  Unheil  über  einen  Vortrag  anmaassen,  den  er- 
gar  nicht  verstanden  zu  haben  scheint.  Man  hat  um  so  mehr  Grund, 
diesen  Zustand  bei  Um.  Heichelheim  zu  präsumiren,  als  es  sonst 
von  demselben  unverzeihlich  wäre,  Isopathie  und  Idiopathie  gleich-^ 
BUttellen,  was  doch  von  keinem  Tertianer  zu  erwarten  ist,  AI, 

Man  hat  so  aanohes  NachtheUlge  über  den  Voriraf  dea  Hm»  Dr. 
Mb»  gesafl,  das»  ich  als  Bedactear  ihm  das  Wort  nicht  Terwelaem 
darf.  Man  lese  nun  seinen  Vortrag  0miM,  als  ein  Docnnent,  aad 
falle  ianaeh  da«  Bndnrtheil.  Was  die  16»tlsen  meines  Collegea 
JBucHBLHniM  betrifft  (^ygea  VI,  6.  Heft),  so  ist  dort  nar  derNaaie  • 
„laopathie^*  rugeaswerth  nnd  des  Hrn.  Dr.  Mbts  weitere  AnssteUnngeA  ' 
eraebeinen  mir  anstatthaft,  Dass  des  Iiotstem  Vortrag  mit  iHdig" 
naHon  aufgenommen  wurde,  Ist  andi  in  Dr.  Moako  Belafion  (aUg, 
hom.  Zeit.  Bd.  If ,  Nr.  SS)  nnd  in  Dr.  Backkavsbn's  Brief  (Hjgen 
Vn,  S.  Heft)  BQ  lesen ;  in  Privatbriefen  an  mi^  ist  dasselbe  enthntten. 
—  Die  Sache  mit  dem  Canstteom  hat  allerdings  seine  IlichtigkeM 
und  des  Hm.  Dr.  BIbib  Angriff  ist  desshalb  nieht  am  Platse,  wl» 
denn  fiberhanpt  seine  Antikritik  wenig  Omnd  hsit.  —  80  tIoI  id» 
JUdttcUtar,  Das  Weitere  in  einer  SeUnasBoto.  0b. 
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folgenden  E^wig^engen^  um  deren  Aohörong  ich  ^ie^  / 
meinen  hochvereiirlen  Herren  Colle^en,  bitte. 

i}  Das  Prinzip  des  homöopathischen  Systems,  — 
Bekanntlich  ^eht  die  Homöopathie  von  einem  der  AUöo- 
pathie  ent/g;egen^esetzten  Grundsatze  aus.  Diese  sucht 
niipiich  nacli  dem  alten  GrundsJitze  der  {va^rtatcig  (con- 
trarioriun  per  contraria  iiunt  carationes)  den  Grundkrank- 
heiten  die  ihnen  entsprechenden  Fandamentalmethodea 
entgegenzusetzen;  wahrend  jene  sich:  Simih'a  Similibus 
curentur  zum  Heilgesetze  maebte.  Hahmsmamn  sagt 
daher  in  der  Einleitung  «i  seinem  Organen:  . 

Es  gehört  nicht  hiebe  r,  zu  untersochen,  eb  ond  weU 
che  frühem  Aerzte  dem  Prinzip  der  Homöopathie  hui« 
diäten,  auch  hat  Hahneaiann  selbst  angeführt,  dass  meh- 
rere Aerzte  vor  seiner  Zeit  das  Priosip  der  Homöopa- 
thie richtig  aufgetassl  hatten.  Dagegen  ist  hier  der 
Ort,  folgende  Fragen  aufs  genaueste  zu  beantworten; 
Bringt  die  Wortdifferenz  auch  wirklich  eine  Saclidiffe« 
renz  hervor,  oder  nicht?  oder  mit  andern  Worten: 
Heilen  die  Homöopathen  eine  und  dieselbe  Krankheit 
mit  andern  Arsneinüttetnyals  sie  die  Aliöopathen  heilen, 
oder  nicht  V  Differiren  jene  von  diesen  in  der  Wahl 
der  Arzneimittel  wirklich  so  weit,  als  es  den  Anschein 
hat,  oder  nicht?  —  Vorausojesetzt,  dass  beide  Partheien, 
eine  jede  streng  nach  dem  Prinzip  ihres  Systems  han- 
delt —  Heilt  nicht  der  Homöopath  so  gut  als  der  Allöo- 
path  das  Wechselfieber  mit  China,  Nux  Tom.^  Arsenic 


*)  „Maa  kurirte  blriier  üb  Knwkheite«  der  Messehen  nicht  oscb 
Grfisden,  die  auf  Natur  und  Erfulirung  feststanden,  eondern  nncb 
wUlkäbrIick  erdaebten  Hellsweckea,  unter  nnAem  auck  naeh  der 
palliativen  Regel:  Contraria  Contrarü«.  Im  G^cgentheile  hievon  lag 
die  Wahrheit,  der  fichte  Heilweg.  Er  beruht  au/  dem  Satze:  „Wäkie, 
tm  sanftj,  schneit,  gewiss  und  dauerhaft  zu  heilen ,  m  jedem  Krank" 
^tsfäUe  eine  Arznei,  welche  ein  ähnliches  Leiden  (onoiov  nä&o^)  für- 
Sick  erregen  kann,  als  sie  heilen  soll  (similia  sitnllibus  curentur)! 
Diesen  homoopatbiscUen  üeilweg  lehrte  bisher  Niemand,  Niemaad 
führte  ih»  aus,^^ 


Digitized  by  Google 


8B 

albuin  etc.,  nur  mit  dem  linterschiede,  dass  jener  mit 
diesen  Mitteln  vor  ihrer  Anwendung  am  Krankenbette 
schon  Versoche  an  Gesunden  selbst  angestellt,  oder 
durch  Andere  hatte  anstellen  lassen,  w&hrend  dieser 
hiebe!  sich  auf  die  ei^renen  Erfahrungen  am  Krankenbette 
oder  auf  die  von  Anderen  au  Kranken  gemachten  Er- 
fahrungen stützt?  —  Geben  die  Homöopathen  nicht  den 
Merkur  in  denselben  Füllen,  worin  ihn  die  Allöopathen 
verabreichen,  und  hat  nicht  Hahnshann  selbst  beinahe 
50  Arzneimittel  aufgeführt,  welehe  von  allöopathlsehea 
Aerzten  unter  denselben  Symptomen  früher  und  später 
angewendet  wurden,  unter  denen  sie  der  Homöopath 
jetzt  anwendet?  —  Man  gehe  die  ganze  homöopathi-- 
sehe  Arzneimittellehre  durch  nnd  man  wird  finden,  das« 
diejenigen  Mittel,  die  wir  homöopathisch  anwenden, 
auch  allöopathisch  in  denselben  Fallen  angewendet  wer- 
den, und  umgekehrt.    Jn  praktischer  Hinsicht  ist  es 
demnach  ganz  einerlei,  ob  man  In  einer  gewissen  Art 
von  Krampfkrankheit  die  Valeriana '  anwendet,  weil 
man  aus  eigener  Erfahrung  oder  ans  der  Erfahrung 
Anderer  weiss,  dass  die  Valeriana,  von  gesunden  Men- 
schen genossen,  eine  Art  von  Krampfzustand  herbei- 
führt, ähnlich  dem,  welcher  durch  eine  nns  unbekannte 
oder  bekannte  Ursache  den  Menschen  in  einen  Kranken 
mnwaindelte,  zu  dessen  Heilung  wir  nunmehr  berufen 
sind;  oder  ob  man  demselben  Subjekte  die  Valeriana  • 
gibt,  weil  man  aus  eigener  Erfahrung  oder  aus  der  Er- 
fahrung Anderer  weiss,  dass  Krampfkranke  ahnlicher 
Art  schon  durch  Valeriana  geheilt  worden  sind.  Es 
ist  freilich  nicht  zu  Iftugnen,  dass  der  bomdopathische 
Erfahrungsweg  der  sicherste  ist;  allein  da  über  einen 
grossen  Theil,  ja,  man  kann  sagen,  über  den  grössten 
'  Theil  der  Arzneimittel  schon  auf  allöopathischem  Wege 
Erfahrungen  gemacht  worden  aind,  wenn  auch  auf  Um« 
oder  Krummwegen  und  mitunter  auf  Kosten  manches 
Patienten ;  so  könnte  man  doch  diejenigen  Heilmittel, 
welche  bisber  schon  erprobt  gefunden  worden  sind,  hei^ 


Digitized  by  Google 


0 


behaUeo,  uod  nur  diejenigen  Mittel,  von  denen  noch 
ll^ar  keine  oder  doch  keine  hinlängliche  Erfahruo|if  vov^ 
lie|(t,  darch  Veraoche  an  Gesandeo  in  den  Schatz  der 
Arsneiniittel  einfähren.  Die  Jalappe^  daa  Ojmmy  die 
Sennesbiälier  j  das  Bilsenkraut  etc.,  alle  diese  Mittel 
werden  eben  so  vortheilhaft  auf  den  Kranken  einwir- 
ken, wenn  man  sie  nach  dem  Grundsätze  Similia  >Stml- 
liboa  verordnet)  aia  wenn  man  aie  nach  dem  Grandaatze 
Contraria  Contrarils  verabreicht  und  umg^ekehrt,  voraus- 
gesetzt, dass  sie  in  beiden  Fällen  auf  die  Krankheits- 
symptome richtige  passen.  Das  homöopathische  Prinzip 
hat  also«  was  die  frühere  Arzneimittellehre  anbetrifft, 
keloea  praktiacheii  Werth,  wohl  aber  einen  wiaaen- 
schaiftlieheR,  d.  h.  wenn  der  homöopathische  Arzt  in  jg^e-^ 
wissen  Fallen  Opium  anwendet,  weil  er  weiss,  dass 
Opium  dem  vorliegenden  Krankheitszustande  ahnliche 
Zufälle  bei  einem  /{gesunden  Menschen  herbeifährt,  so 
ist  diese  von  dem  constanten  Erfahrun/i^wege  abn^lei-  % 
tele  Handlungsweise  ans  dem  Grunde  eine  rationelle 
zu  nennen,  weil  sie  von  der  Natur  in  ihrem  normalen 
Zustande  aus^g^eht,  während  der  allöopathische  Ari^t, 
obgleich  er  das  Opium  unter  denselben  Symptomen  wie 
der  homöopathiache  verabreicht,  doch  keineswegs  so 
rationell  verfährt,  da  er  seine  Erfahrungen  nur  vom 
Krankenbette  aufs  Krankenbett  übertraft,  folglieh  der 
Natur  nur  in  ihrem  abnormen^  minder  constanten  Zu- 
stande Erfahrungen  abzwingt;  oder  mit  anderen  Worten: 
Der  Homöopath  hat  eine  von  Gott  durch  die  ganze  Natur 
angelegte  Brfahrungseisenbahn,  während  der'AIIÖopath 
sich  nur  in  einem  Labyrinthe  bewegt,  wo  sich  Mancher 
ohne  guten  Führer  nicht  heraus  -  oder  hineinfinden  kann, 
oder  wo  er  sich  nur  nach  Zernichtung  des  ganzen  Ge- 
bäuden auf  Kosten  seiner  Kranken  wieder  herauswindet 
Dieses  sah  auch  schon  der  grosse  AlbreeM  von  Boiler 
ein,  welcher  in  seiner  Vorrede  zur  Pharmacopoea  Hel- 
vetica, Basil.  1771  sagt:  Nempe  primuin  in  corpore  sano 
mcdela  tentanda  est,  Mine  peregtina  .uUa  miicela  eie^ 
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Wörde  man  iiuf  Meh  iliesen  PriUuMen  nicht  eine  Üe» 
deotende  AnnAhernni;  swischen  den  HondepatiieB  nnd 

Aliöopatben  herbeifähren,  unbeschndel  dem'  wesent- 
lichen Zwecke  ihrer  beiderseitigen  Prinzipien,  wenn 
man  diejem^en  ArzncimiUei,  worüber  Mciion  genügende 
Erfahrungen,  jemaeht  würden  $md,  tei  e#  aufweUhem 
Wege  ee  WQUe,  b^elneUe$  hingegen  für  die  Zukunft 
die  Erfahrungen  über  neue  Arznehnitiel  nur  auf  dem 
Wege  der  Homöopathie  machte,  also  eimiy  und  allein 
nach  vorhergegangenen  Versuchen  an  gesunden  Men- 
eehenlf  —  Praktisch  wichtii^er  ist  indeaaen  die  nnmUtel- 
bar  mit  dem  bomöopaUiischen  Principe  verbandene  Ein- 
fachheit des  passenden  Arzneimittels.  Es  hat  diese 
Einfachheil  bekanntlich  ihren  Grund  darin,  dass  eine 
Abnormität  in  den  mikrokosuischen  Stoffen  nur  durch 
einen  dem  abnormen  mikrokosmischen  am  metslen  ähn-- 
lichen  mai^rok.osmischen  8toff  wieder  zur  Norm  zarfick- 
ä  gefdhrt  werden  kann,  oder  mit  andern  Worten:  diese 
Einfachheit  ist  begründet  in  der  specifiken  Kraft  eines 
jeden  Naturstoffes,  in  der  Individualität  (Ei^euthümlich- 
keit,  Eigeniehlichkeit),  in  der  Lehre  ven  der  Einsen- 
thümlichkeit  simmtlicher  Natarstoffe  (Idiologie).  So 
wenln;  nun,  als  sich  zwei  NatorstolTe  vorfinden,  welche 
sich  einander  «;aiiz  o^leicli  sind  oder  seyn  kunntn,  eben 
so  wenig  können  si(  Ii  drei  Naturstoffe  in  ein  und  dem- 
selben Grade  ähnlich  seyn,  O«  man  nun  nach  den 
Grundsätzen  der  Mo/o^  immer  nur  den  dem  abnormen 
Stoffe  am  meisten  ahnlichen  Heilstoff  zur  normalen  Um- 
gestaltung wählen  niuss,  soll  und  darf  man  folglich  nur 
einen  Heilstoff  in  Anwendung  bringen.  Dieses  lühlte 
der  bessere  Tiieil  der  Aliöopathen  schon  längest,  wovon 
die  Lieblingsdevise  BoiRBAAvatt's:  Simplex  si/^iHam  veri 
das  kürzeste  Beispiel  gibt;  indessen  behielten  die  Alldo- 
pathen ihren  gewöhnlichen  Mischmasch  in  den  Ordina- 
tionen wahrscheinlich  aus  dem  Grunde  bei,  weil  sie 
glaubten:  Es  sei  die  ärztliche  Pflicht  hinreichend  er- 
.tÖU^  wenn  sich  nur  in.  depBeeqite  aiueh  das  passende 
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ArsneimiUel  befinde.  Von  einer  andern  Seite' betraeh- 
tet,  hielt  es  ihnenf  nach  seh  wer,  das  fthnliehste  MHtel 

von  dem  minder  ahnlichen  zu  unterscheiden,  weil  ihr  £r- 
fahrung^sweg  kein  constanter,  auf  alle  Kranken  anwend- 
barer war,  80  wie  sie  bei  ihren  übermässig  grossen  Gaben 
des  wirksamen  Arzneimitteis,  we^en  des  nnani^enehnien 
Oesehmaekes  ete.  schon  manehes  onwiricsanie  oder  gw 
anpassende  Mittel  dem  wirksamen  beimischen  mussten. 
Es  wird  also  auch  den  Allöopathen  sehr  angenehm  seyn, 
wenn  sie  durch  den  constanten  Erfahrun^sweg  in  den 
Stand  umsetzt  werden^  jedes  Arzneimittel  in  ganz  ein- 
facher Form  auf  homöopathische  Welse  zu  verabreichen, 
znmaten  die  vielbestandtheHi|i:en  Arzneien  iinr  durch 
einen  darin  enthaltenen,  dem  abnormen  in  dem  mensch- 
lichen Organismus  ähnlichsten  Naturstoff  wirken  und 
wirken  können,  und  die  Allöopathen  selbst  schon  lüngst 
wünschten  In  den  Stand  i^esetzt  zn  seyn,  die  Arznei- 
mittel In  ganz  einfachen  Zostände  verabreichen  zn 
können.  —  Nicht  minder  der  Beachtung  werth  ist  end- 
lich die  nach  Hahnemann  wesentlich  nothwendige  Ver- 
abreichung unendlich  verdünnter  Gaben  von  Arzneimit- 
teln. Betrachtet  man  die  Grdnde,  welche  Habnimamn 
bestimmten,  zn  so  hohen  Yerdünnongen  zu  rathen ,  so 
findet  man  deren  hauptsächlich  zwei:  1)  damit  die  ho- 
möopathische Verschlimmerung,  d.  h.  die  Wirkung  des 
passend  gewühlten  Arzneimittels  in  dem  kranken  Or- 
ganismus, nach  der  Einnahme  desselben,  nur  eine  kaum 
merkliche  werde,  und  9)  damit,  wenn  den  Arzt  mensch- 
liche Schwäche  verleitet  haben  sollte,  ein  anderes  MHtel 
als  das  Specificum  simiilimum  anzuwenden,  kein  Nach- 
theil durch  die  zu  grosse  Gabe  entstehen  könnte.  Da 
aber  diese  Grtfnde  nicht  aus  dem  System  der  Homöo- 
pathie, der  specifiken  Kraft  der  Natorstoffe,  derEigen- 
thümlichkeitslehre  etc.  hervergehen,  indem  nach  diesem 
System  e«  sich  hauptsächlich  nur  um  die  Einf.iciihelt 
der  Arzneimittel  drehet,  so  lässt  sich  nicitt  absehen, 
warum  nicht  auch  hier  eineilodlfication  eintreten  dürfe, 
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wobei  Hqmdopatben  und  AUöopathen  sich  beruhigen 
könnten  ond  —  was  die  Haoptsache  ist.  —  das  Inter- 
esse des  Kranken  in  jeder  Hinsicht  möKliehsSt  i^ewahrt 
wäre,  ich  meine  nümlich  die  Modiftcation,  dass  man  die 

Arzneimittel  in  der  Form  der  starken  Tinktur  und  bei 
frischen  Pflanzen  in  Tropfen  des  frischen  JSafies  an- 
wendete,  und  nor  bei  höchst  gifti/^en  Arnneimltteln 
diejeni/i^en  Yerdflnnangen  wühite,  auf  welche  die  Rea- 
^entien  chemiseh  sehr  schwach  einwirken.   Es  kann 
dieses,  unbeschadet  dem  bomöopatischen  System,  um  so 
eher  statt  finden,  als  schon  erfahrene  Homöopathen  sich 
dahin  aussprachen  ,,dasä  das  Grund^eseim  ßr  die 
„GrdsM  der  Qabe  aUein  van  der  gräeteren  oder  $e^ 
^^ringeren  AngemeMenheU  den  «ti  reichenden  OeUmU" 
ylels  abzuhängen  scheine^  und  zwar  auf  die  Art,  dass^ 
weniger  passend  man  dasselbe  haben  kann,  desto 
^mehr  die  der  Heftigkeit  oder  Hartnäckigkeit  des  Za- 
„Standes  eniepreehende  Paien»  zn  berficksiebtii^n  sei, 
yje  passender  eAer  deeio  weniger also,  dass,  wenn 
„wir  für  jeden  individuellen  Fall  auch  jederzeit  das 
„wahre  Specificum  similh'mum  zu  finden  wüssten,  es 
^^dann  völlig  gleichgültig  toäre^  ob  wir  dies  in  der  Farm 
j^der  etarken  Tinktur,  oder  in  der  isien,  löten,  SOeien 
„oifer  löOOi*  Verd&nmmg  su  einem  Tropfen,  oder  td» 
^yRieekmttelj  reichten*''^. 

Die  Verabreich un^i:  eines  Tropfens  der  starken  Tink- 
tur oder  des  frisch  ausgepressten  Si^ftes  entspricht 
l^anz.der  einfachsten  Form,  und  vorausn^esetst,  dass 
der  Arzt  das  Spedficum  simiilhnnai  richtij^  aufoufinden 
versteht,  anch  ganz  der  Ansicht  der  meisten  geübten 
Homöopathen,  während  solche  Gaben  auch  dem  einge- 
fleischten AUöopathen  etwas  Concretes,  Handgreifliches 
ZQ  seiner  Befriedigung  liefern.  Wenn  wir  nun  immer 
nur  dau  Wehl  der  leidenden  Menschheit  ins  Auge  fas- 


*)  S.  Hudbtteh  dtor  HanptMiseleeu  ffir  die  riehtfg«  Wall  der  Imnb, 
BeilBittel  «te.  tou  e.  U.     Jau.  DfinddOKf  18SI. 


Diaitize- 


s«B  UBfl  nieht  menschlichen  Vorurtheilen  nachhän^en^ 
80  können  wir,  naeh  dem  eben  Geengten,  die  Haopl- 
differenzen  zwiacben  Homöopathie  nnd  AUöopatble  aehon 

jetzt  ohne|  weiters  als  aus^e/^lichen  betrachten,  dass 
wir  1)  das  homöopathische  Untersuchun^sverfahren  der 
Arzneimittel  nur  bei  den  neuen  in  den  Schatz  der  Ma* 
terin  medien  zn  brinn^enden  Ge|:enat&nden  in  Anwendnnn^ 
bringen,  die  Mittel  der  älteren  Materia  mediea  aber  bei- 
behalten, da  diese  doch  an  und  fOr  sich  ans  dem  bom« 
Untersuchungsprinzip  entsprungen  sind,  ohne  dass  es 
die  Therapeiiten  und  Pharmakodyoamiker  wasaten ;  and 
wir  ihnen  den  nnaehnldig^  Spaaa  reebt  ^erae  machen 
können,  nie  bitten  sie  diese  Mittel  anf  anderen  Brfnh- 
run^swegen,  als  auf  dem  richtigen  natnrgemäaaen,  bo» 
möopathischen,  gefunden ;  2)  dass  wir  die  Einfachheit 
in  ihrer  weitesten  Ansdehnang  in  unserer  Rezeptirkunst 
dnrebgehenda  znr  Norm  maeben  nnd  dass  wir  3)  die 
Gabe  dnrebgehenda  in  einem  Tropfen  der  starken  Tinit*  \ 
tnr  oder  bei  frischen  Manzen  den  frisch  ansgepressten 
Saftes  pro  dosi  bestehen  lassen.  —  Hierdurch  wären 
—  was  das  homöopathische  Prinzip  und  seine  Depen- 
Denzen  betrilft  —  die  Hasptpunkte  der  Entzweiung  der 
flomöopathen  nnd  Allöopatben  znm  Nutzen  nnd  Frommen 
der  Kranken  beseitigt,  and  nnn  wollen  wir  sehen,  wie 
es  mit  der  zweiten  Ursache  der  Verhinderung  des  Auf- 
kommens der  Homöopathie  aussiebet. 

(Sebloss  folgt) 

B)  Verein  für  prakHsehe  Medizin ,  hemmiers  für 

specifische  Heilkunde. 
Den  Mitgliedern  des  Vereines  macht  der  Unterzeich- 
nete die  Anzeige,  dass  Hr.  Dr.  Ruoiv  das  Preisaeeessit 

für  seine  Schrift  über  Silicea  (s.  Hygea  VH,  p.  378) 
nicht  angenommen  hat.  Ueber  den  ^janzcn  Verlauf  der 
Sache  wird  die  weiter  nöthige  Mitlheilung  seiner  Zeit 
erfölgen.  Or.  Ories^eück. 
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V. 

Miscellen. 

'  BoM  Kreatai  ah  ZahnÜfietttr.  Van  Dr.  BMjrracH  in 
Ulm.  —  Meine  Herren  Colle^en  möchte  ich  auf  eine 
Zahntinctnr  aufraerksain  machen,  welche  aus  3|;^tt.  Kreo- 
sot und  100  ^tt.  Weingeist  besteht. 
'  Bei  |i:el6eii  Zihoea,  Zähnen  mit  ichwtrsen  Fkeken, 
oder  wo  die  Glaoar  grünll^  aaooieht,  bei  ao-  nd  ab« 
^efeulten  Zühnen,  besondern  vrem  Caries  die  Schaeide» 
zahne  der  Frauenzimmer  ergreift,  und  aus  diesem  Grunde 
übler  Geruch  sich  aus  dem  Munde  verbreitet,  lüsst  man 
elliehe  Tropfen  von  der  Tinktur  aaf  eiae  nasae  Zaha- 
Iiirate  fallea,  reibt  man  die  ZAhne  damit  naeh  Jeder 
Richtung  <auch  nach  Innen). 

Sollten  nach  öfteren  Versuchen  die  schwarzen  Flecken 
nicht  ^anz  we^^^ehen,  so  kann  man  solche  vorsichtig 
abschaben,  wobei  jedoch  die  Glasur  so  viel  wie  mög« 
lieh  zu  schonen  ist  Nicht  Jeden  Ta|^  braucht  man  die 
Bürste  mit  der  Tinktur  zu  befeuchten,  weil  auch  nach 
dem  Reiniß^en  der  Bürste  mit  AVasser  solche  doch  noch 
Kreosot  in  sich  behalt,  um  den  einmal  angefangenen 
gereinigten  Zahn  so  viel  möglich  weiss  zu  erhalten. 

Sehr  wichtig  ist  es,  das  Mond wasser,  womit  die  ZAhne 
abgespöhlt  werden,  längere  Zeit  im  Munde  an  behalten, 
sich  damit  den  Mund  auszuspühlen,  und  es  durcl^  die 
Zähne  zu  pressen.  Dieses  Verfahren  hat  noch  manch- 
faltigen  Nutzeai  a.  B.  lockere  Z&hae  au  befestigen  and 
empfindliche  absuatampfen  etc.  etc. 
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Wer  in  Krankheiten  andere  Arzneimittel  einzanelimen 
hat,  wird  diese  Zahntioktnr  bei  Gleite  setzen ,  bis  er 
wieder  her^f^telil  ist 

Der  eig^entbfimliehe  rassii^  Gesebmaek  und  Geroeh 

im  Munde,  welchen  dieses  Mittel  hat,  möchte  bei  so 
vielen  Vortheiien  leicht  zu  überwinden  seyn. 

Man  darf  wohl  behaupten,  dass  fast  alle  Zahnpulver 
welche  ^Ibe  oder  gefleckte  Zühne  reiniifen  sollen, 
seien  es  nnn  mechanische  Mittel  (me  b.  B.  Bimstein) 
oder  chemische  (wie  die  Salzsäure),  der  Glasur  sehr 
nachtheilii;  sind. 


Personalnotizen  über  Vereinsnütglieder^ 

Die  ordentlichen  Mit^j^lieder,  die  DDr.  Wittum  und 
Bauhittbl,  sind  Grosshersogl.  Amtsphysici  gewordto, 
der  erstere  zu  Gernsbach,  der  andere  zu  Schopfheim. 
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^  i)  Beaniufortunjf  der  Pr^fräge:  „Wdehe  smA 

die  Wirkungen  der  Kieselerde  auf  den  ge-^ 
8$mden  fnensthUchen  Körper?'^ 

(Fortsetzong  von  Hygea  VII»  p.  1.) 
Sechste  Versuchsperson, 

AcL  Z«|  8  Jähre  alt,  war  früher  leicht  ia-ank,  litt  hie  nnd 
da  aa  AngeAentasllndiiDg;  iat  jetat  das  Bild  Ttm  Ctommdhail» 
Das  Kind  geht  In  die  Bohnle.  Wohnt  in  dmdhen  fitadt,  wie 
die  sechsteC??  Gr.)  und  eilfte  Versuchsperson.  Die  Stadt  litt 
eine  gesunde  I^age;  es  herrschen  keine  Krankheiten  daaelhil« 
Am  20.  Februar  30  gtL  Düul.  ÜO. 

AnfiitMen  hald  nach  dem  Binnebmea.  Ziehen  in  Sohnltet 
Und  Oherann  hin  Jil  ded  iQlbogen.  C^tirnkopfweh  euiea  Av-» 
genhliek.)  Stechen  in  den  Magen  (t)  und  anf-  drt  lidkea 
Brust.    Eine  halbe  Stande  iange.s  IVTagendrücken. 

Zwischen  8  —  9  Uhr :  Ziehende  Schmerzen  auf  der  linken 
Achsel  nnd  etechende  ^chmeraen  auf  der  Broet  Am  reehtea 
Vorderarm  aieheiider  Schmers.  Iteinsender  Schmers  ddrch  did 
^Schlftfft,  Banehachmei^nen  In  der  ehern  Baoehgegend.  In  def 
Herzgruhe  nicht  näher  zu  beschreibende  Schmerzen.  Outeif 
Appetit.    Zweimaliger  Stuiil. 

Mittaga:  Anfatoasen«  Stechende  Schmerzen  in  der  AOhül 
Ibis  u  die  Hand»:  Schmcfaen  Im  rechteii  Ohr* 

üm  8  XSht:  lleiasea  nm  nohten  Haadgoleak» 

BTOKA,  M  vaii  f 
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Am  tl^MriMr  80.  ^t.  DOuL  aOi 
Witierung:  windig  und  Mb. 

Aufötossen.  Stirnkopfvveh.  Kopfschmerzen  auf  der  reclitea 
Seite.  Eine  Art  stechender  Schmerz  am  Mittelfinger  der  linken 
Hand.  DrüokeDder  Sobmers  im  rechten  Handgelenk.  Steehende 
fidunensen  nn  der  rechten  Seiilftfe  nnd  SÜrnkopfwefa.  Drftid^ende 
Schmersen  nm  Vntenchenkel. 

Am  2«.  Februar  30.  gtL  Dilut,  30. 
WÜierung:  sehr  windig,  Morgens  ünd  Nachmittags  Regem 
Stirnkopfweh  mehrmals  don  V^ittag.  Steehende  Schmer- 
zOn  im  rechten  Vorderarm.    Stechende  Sehmersen  nnf  der 

linken  Achsel.    S^^gang  zweimal^  wie  gewöhnlich. 

Am  S8.  Feänuar, 
Witterung:  selir  stfirmisch  und  kalt. 

Drückende  Schmerzen  auf  der  rechten  Achsel,  ßanchschmer- 
zen  in  der  obern  Gegend  des  Bauchs.  Schmerzen  in  der 
linken  Stirnseite.  Schmerzen  in  der  linken  Sohlife.  Steehende 
Schmerzen  In  d#r  ganzen  Stirn.  Schmerzen  in  der  Mitte  der 
Stirn.  Steohen  anf  der  linken  Achsel.  Stechen  im  rechten 
Handgelenk.  Ein  Schmerz  zwischen  Ziehen  und  Stechen  inne  Y 
stehend,  am  Ellbogen.  (Das  linke  Auge  ist  entzündet  seit  zwei 
Vagen  mit  Hitze  darin,  wie  schon  vor  den  Versnohen  zn- 
weilen  dasselbe  vorkam.)  RbpfWeh  in  der  Stirn..  Stechende 
iBcfamersen  in  der  linken  Achsel.  Stechen  Im  linken  Knie. 

Am  24.  Februar. 
Witterung  i  stürmisch^  Schnee. 

Während  der  Nacht  KopfWeh  (nicht  niher  zu  besehreiben), 
ttwisdien  8—9  Ühr:  Eine  Art  drOckender  Sehmerz  in  der 

Herzgrube.  Kopfweh,  Stechen  in  der  Stirn.  Stechen  im  obern 
Theile  des  Oberarms.  Eine  Art  drückender  Schmera  in  der 
linken.  Schlife.  Stechender  Schmem  am  rechten  Knie.  Dan 

• 

linke  Ange  ist  ttooh  entzflndet,  sehmerzt  honte  nach. 
Zwischen  It — ^1  ühr:  Zweimalige  Qettjgang.  ^ 

Am  S6.  Februar  30.  gtt.  Düut.  21.,  um  «Vi  Uhr  ein- 

genommen» 

Wittenmgt  ScbMUMi  Stum— iW»:  Mltakra^H^  Diovf-* 
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nadeln  und  gekochte  dAnre  PflAiÜneo*  —  Abends:  Brodsappe 
and  gerSsiete  Kertoffeln. 
Ilm  8  übr  sehwaehe  eteebende  Sehmersen  na  BUbogen* 

Um  9  Uhr  Tinbedeulendea  Kopfweh  an  der  liaken  Seite  def 
'  Stirn,  das  nach  fünf  Minuten  sich  \viederboite. 

Am      Februar  80.  gtL^DihH^  81«  um  6V4  Ukt. 

WUterung:  Icalt,  Schnee.  —  JHßtt  Hnbersnppc,  gerOstetO 
Spätzlein  and  gekochte  dürre  Pflaumen.  Abends ;  RahmsuppO) 
gebratene  Spätzlein. 

Steebende  Schmeraen  einen  AngenbUok  nnf  der,  linken 
fiohnlter. 

Am  27,  Februar  30.  gff,  Düut,  »1.  um  6'/*  Uhr. 

Wüterung:  Schnee.  —  Diät:  Mittags  JMndein  and  Bind' 
fleisdi.  Abends:  Habersappe. 

Am  reehten  Fasse  am  die  Knfiehel  ein  aebwnehen  Stecimu 
In  der  Aefaselhöhln  eben  so. 

X  Siebente  Vertuehipenm* 

M,,  23  Jahre  alt^  Posaunenbläser  beim  Militär,  leidet  nuf 
'        zuweilen  an  Husten,  welcher  aber  von  keinen  sonstigen  Be- 
schwerden begleitet^ist   cTate  Constitation;  phlegmatiseh-snH-» ' 
giünisobes  Temperament»   .  .  * 

Am  9.  Februar  1837  200.  gtt.  Dilut.  86.,  um  7  Uhr  Morgens^ 
WÜtetung:  heiter,  kaltes  Wetter. 

Um  7Vt  Uhr  bekam  er  Schwindel,  dann  Hitne  Im  KopfOf 
daranf  Schwelss  and  Mattigkeit.   Blasses  Ansieliett  des  €to«  • 
slobts. 

Nach  dem  Mittagessen  ein  zusammenschnürender  Schmerz 
um  den  Nabel.   Oeffnnng  blos  etwas  flüssiger  als  sonst,  brei'* 
-  artig. 

'Nachmittags  wühlendes  Geflkhl  am  den  NabeL  (Hoateii^ 
der  tlirigens  nach  sonst  kam,  naehdeip  er  im  Blasen  sich  ge- 
übt hatte,  mit  weisslichem  schaumigem  Auswurfe.}  Appetit 
und  Schlaf  gut* 

Am  U.  Februar  ±00,^.  Data.  t%. 

Witienmßt  mild,  der  Himmel  etwas  nmwölkt 
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fidmindel.  Steike  MtUigli^t»  Die  BegwutiMt  kunoi  ilin 

vor,  wie  wenn  sie  sieh  drehten. 

Am  13.  Februar  85.  gtL  DüuL  6.  mU  100.  gtU  ag,  deslül, 
WiU€runff:  verinderliob,  Begeo«  —  BeMchäfHigm^  ^  einige 

Zeit  Fomiuie  geMMen. 
Neeh  iVi  Standen  dUrttckendee  Oefttlil  um  den  Nebel ,  denn 

Aufblähung^  mit  Abgang  vieler  Blähungen.  Hierauf  Schwindel^ 

dann  Hitze  im  Kopf. 
Mattigkeit  gegen  11  Ulir.    Guter  Appetit.   Kein  Dnrst. 

Troekne  liippen. 

Am  U.  Fehrwt  Sm.  8.,  gr.  if.  mOui.  ih  100.  gti.  aq.  detOtt. 
tbnpi.  Om  6  Ukr  Margens  genonifiuH), 

Witterung:  trabe^  regnerisch. 

Eine  Stunde  naob  dem  Einnehmen  Hitze  im  Kopfe,  Maeh 
der  Hitse  Beieeen  an  den  iirmen. 

Um  iVs  Uhr  Mittaga  wieder  Silio.  a,  gr.  ij.  In  100  gtt 
spir.  vIbI  dilnt.  eolnt 

Kopfweh.    Sch weiss  am  ganzen  Körper.    Beisaea^Jln  den 
Armen  und  l^chenkeln^.und  gleich  das  Kopfweh. 

Um  dVa^Uiir  Mattigkeit  (in  den  Gliedern),   Daa  Kopfweii 
hfirte  nun  aof.  1  . 

Am  15.  Februar  Sliie,  9.  pr.  if.  9§ku.  in  tpbr.  mhU.  tOO. 

CUm  6^3  Uhr  emgenammen*) 

Witterung:  trüb,  regnerisch. 

Um  8  Uhr  Ekel.  Brechwargen.  Darauf  Kopfweh«  BUaM 
ilea  Geeielits.  Daranf  Hitse. 

Gegen  9  Uhr  Sohweiaa  am  Kopf  und  zugleioh  dn  Beiaten 
in  den  GUedem. 

Am  16.  Februar  Silic.  3.,  gr.  iij.  solut.  in  gpir.  glt.  800, 

(Eingenommen  um  67»  l/Ar.J 
WUtenuig:  heiter;  Morgena  kähl;  gegen  Mittag  ftiemlioh 
wann» 

Gegen  9  Uhr  filtie,    Grimmen.    Beissen  in  den  Armen. 
Btwafi  Schnupfen. 

Am  18.  Februar  Pult*  Silic,  trUwr,  1.  $r.  «>• 
Witterung:  heiter,  Mittaga  warm. 
Niehta  ab  loeken,  Terapürt  Bs  trat  min  die  Grippeef^emie 
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eia.   Die  Veraiijdie  wurden  ausgesetzt,  aod  erst  im  Mai  wie- 
der Ibegottnen,  nn  kfin  nareinee  Beanltet  m  erluüteB. 
Am  9.  Mai  9  gr:  trüur^  teri*^  9ohU,  in     « fmä.  gtt.  SOO* 

Wiiierung:  tröb,  regDer'uicb,  kühl.  Betehäfligtmg :  eine 
Stande Masikprobe,  von  10 — 11  Uhr.  —  Kost:  sauere  Spätzlein. 

Um  10  Uhr  Mattigkeit  in  der  Hand.    Crelinde  Baachschmer- 
len.   Daranf  Breebübelkeit.   Stahl  fltaiger  aU  gewöbolioli» ' 
Am  tO»  Mai  8  Gran  iritur*  teri.  und  guti*  äUq^  ag,  font. 

cum  6Va  ITÄr.J 

Witterung:  trüb,  mitti.  Temperator.  DHU:  Erbsenbrei  und 
Ochsenfleisch. 

€k;gea  SV«  Uhr  atarkea  Kopfweh,  und  apiCer  Banohaehmer- 
zen  la  der  Nabelgegeod^  snaammeoslehender  Art«  snwellea 
Btiebe  unter  den  Hypoehondem.  Stuhl  wMibrig.  Mittaga  iialto 

er  sechs  Durchfallstühle.  Die  Oeifuqpg  erfolgte  mit  Abgang 
von  Blähungen.    Appetit  gut. 

Am  17.  Mai  SiUe.  trüur*  äeeundae^       Hß\  *oltU.  in  QO  ffii» 

ag*  foni, 

W^ierunfft  Morgen«  gnt,  heiter;  Abende  Regenwetter. 

Beschäftigung:  von  9—11  und  von  3—6  Uhr  Musikprobe. 
Diätet.  Verhalten:  Erbsen  und  Ochsenfleisch. 

Ein  schwaches  Bewegen  in  den  Gedärmen ;  er  bekam  Ap- 
petit nnd  aaa  daranf  ein  Botterbrod,  wo  Jenee  aofhörte;  eeheini 
▼on  Mangel  an  Speiae  in  den  Speiaewegen  bersnrfihren* 

Um  iVt  Uhr  Grimmen  in  der  Nabelgegend,  zusammenziehen« 
der  Art,  dazwischen  Stiche  in  der  linken  Bauchseite  (unter 
dem  linken  Hypochonder)^  um  2  Uhr  verlor  es  sich  wie||Br; 
er  konnte  daranf  aohwitaen  (der  Sehweiaa  braeh  araent  anf 
beiden  Seiten  des  Rfiekgrata  ans,  dann  wnrde  es  ihm  am 
ganzen  Oberkdrper  warm,  daranf  braeh  in  dem  Gesieht,  beoon- 
ders  auf  der  Stirn,  Schweiss  aus),  und  spürte  d^^n  ein  kleines 
Reissen  in  der  rechten  Seite  des  Kopfes,  vom  Hinterhaupts 
nach  oben  lud  ▼om;  bis  3  Uhr  verlor  sieh  diesen  wieder 
Keigong  an  SeUnf  und  öfteres  Gihnea. 

(Um  5  Uhr  einen  Solioppen  Bier  getmnken  vnd  Brod  dann 
gegessen.  Er  bekam  darauf  Frostsohauder,  und  es  verlor  sich 
nach  und  nach  gegen  Nacht,    ßekam  nach  dem  au  Bette 
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lagen  einen  fterken  Hni^n  mit  Auswurf;  dieser  giog^'aehwer, 
war  diokf  gelb,  klumpig  $  tief  unten  im  HalB  ein  krataigea 

Nach  18  Uhr  koaate  er  erst  aohlafen  iiw  fieUaf  «r«uekf«d}« 
Dtu  folgentai  Murgeii  Hdurtdii  vit  leieht  «rfiqlgeuitai  Aua- 
worr. 

4fl^  i8*  Mai  9  Ora/^  ^t/ic.  trUur,  secundae^  solut*  in  aq, 
fon^,  gU^        C^m  VU  ^hr  eingenommen,^ 

Um  IQ^/s  mir  fichwlnM,  au  daaa  al^'^die'  Qegenatiade  im 
^reiae  kernm  bewegten,  und  Relaeea  im -ganaen  Kopfe;  das- 
aelbe  ging  von  der  Tuberositas  occipit^lis  aus,  und  zog  sich 
dann  auf  beiden  Seiten  nach  vorn  und  nbenj  es  war  aebr 
•tari^;  e«  verlor  ai#  gegen  liV«  Ubr. 
^  Nadi  4em  B9m  ata^ea  Bewegen  der  Gedinne,  Bauch- 
aehmerseu;  ea  erfolgten  in  kuraer  2^t  ylermalige  wisserige 
Stuhlgänge,  mit  Abgang  von  Blähungen;  es  trat  darauf  Er- 
leichterung der  Bauchschmerzen  ein^  die  aber  immer  nur  kurz 
nuhielt«  {Jtx  bekam  AjupetU  ui|d  aaa  ein  Butterbrod ,  worauf 
ea  ihm  wieder  gut  wird.) 

Am  audem  Morgen  Husten  und  Auswurf  nebst  eininn  KratsTeii 
im  Halsgrübchen.  Sonst  wie  gewöhnlich.  (Der  Husten  kommt 
nach  dem  Aufiitelien,  den  Tag  über  zeigt  er  sieh  beinahe  gar 
Hiebt.) 

M  90«  4M  SiHe.Miur,  1.  Gr,  if.  aoh$i.  in  09.  faa4»  C^in^ 
genomHiien  «wisehm  9  und  7  UhrJ) 

Diäiet»  Verhalten:  Gerstensuppe  und  Ochsenfleiscb.  ^  J3^-. 
$ehäftigung :  von  2 — 4  Uhr  Musikprobe. 

Gegen  IQ  Ulir  Schwindel  und  ein  Reisscn  und  Stechen  ober-s 
halb  den  Augen,  so  dass  er  die  Augenlieder  sudrfleken  mussCe* 
per  Kopf  war  eingenommen,  duselig.  KofillBofamer^  im  gannen . 
'Kopfe,  es  milderte  sich  gegen  11  Ubr. 

Während  des  Mittagessens  (zwischen  11 — 12  Uhr)  stellte 
sich  heftiges  Nasenbluten  ein  (zu  bemerken  ist,  dass  er  früher 
lue  Naaenbluten  hatte)^  der  Blutllnsa  ([am  aua  dem  rechten 
If esenloche^  war  siemlieh  atark^  und  dauerte  nngefShr  eine  l^er- 
lelatonde  Inng,  das  Blut  sah  dunkelroth  aus.  Pss  Kopfweh  ver- 


Digitized  by 


I 


lor  sich  darauf  und  es  war  ihm  wieder  ganz  gut.  Während 
der  Muakprobe  wurde  er  matt  in  seinen  Knieen,  dass  er  sich 
iMit  mehr  auf  den  FäMen  iMlten  luMiite»  Oie  MettigkeU  er- 
streckte  sieh  Ms  geges  den  mittlereii  Theil  dee  Obersehenkeli^ 
Beim.  Wasserlassen  einen  breaaeiHleii  fiehniefz;  dieser  Sohnerii 
fing  den  Tag  vorher  (Mittags)  schon  an ,  und  war  während 
des  ganzen  Actos  des  Wasserlassens  gleich  heftig^  dauerte 
ta  90.  des  gniuen  Tag  fort,  und  dea  91.  noeh  nooh,  aier 
^itfdit  mebr  m  «tark.  Der  Urin  aall  rStlittoli  aasgeMbea  babaa» 
(BiePenon  TerBleiiert,  nienMla^von  Ckwerrhdea  befülea  War- 
den Heyn.  Das  Bier  ist  immer  dasselbe,  schon  seit  langer  Zeit, 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  ärzUich  untersucht^  und  seil  gut  seyn. 
Er  trank  den  18»  Mai  awel  8ohop|^n  Bier,  einen  /Scboppai 
Bier  Akends,  und  am  fO*  ekenfklla  «inen  Soboppen  Abenda) 
Der  Hosten  dauerte  noch  elnfge  Moffen  fort,  aber  nicht  mdv 
80  9ta(K  wie  am  18.  ... 

AclUe  Vermcluperson, 

0.  W.^  18  Jaiire  alt,  Militfrmnalkiw,  aaneer  1884  an  einen 
gaatrisch-nervOsen  Fieber  nie  seh  wer  krank;  1881  Krftne,  mit 

'  8chwefelräucherungen  vertrieben,    Constitution  gut;  Tempe- 
rament sanguinisch  -  plüegmatiscb. .  Geringe  Empfänglichkeit 
für  Arzneien. 

-  Da  diese  Penon  dieselbe  Stadt  wie  die  vorige  bewohnt,  die» 
selbe  Kost  geniesst,  und  zu  gleicher  Zeit  mit  der  yorlgen  dtf 
Versuche  anstellte,  werden  Diät  und  Witterung  hier  nicht  melir 
bemerkt. 

Am  9.  Februar  200,  gtt.  DihU,  86.  (Um  7  JUhr  eingenommen,^ 
Kopfweh,  SchWkeher  Huaten,  etwaa  Bteeben  auf  der  Brart. 
Gegen  10  Uhr  Mattigkeit  in  allen  Gliedern,  so  das»  er  bei-' 
nahe  nicht  gehen  konnte.    In  der  Gegend  des  Handgelenke 
ein  starkes  iieissen^  das  gegen  12  Uhr  sich  verlor.   Das  Kopf- 
weh dauerte  den  ganzen  Tag,  zugleich  Schwindel,  so  daaa  ' 
^  er  eich  bald  ins  Bett  legte«  Der  Hoaten  hörte  gegen  11  Uhr 
auf  (h*tte  denielben  sehen  Qflem)^  Appetit  und  Schlaf  aormnl. 
Am  18.  Fehruar  100.  gtt.  Diiui.  13.  (Morgens  eingenommen,^ 
Bald  nach  der  Binnahme  Kopfisiebmerzen ,  nicht  stark,  be« 
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^•telieiid  in  drückenden  Schmerzen  oberhalb  der  AqgeBliedei^ 
flo  imm  denelbe  die  Augen  beinnhe  Mti  öffnen  kennte;  hOite  . 
gegen  9  Uhr  nnH  Der  Kopficliniers  trat  nneret  in  der  linken 
Seite  der  Stirn  enf  and  war  steehender  Art^  verbreitete  sieh 
dann  aach  gegen  die  andere  Seite,  zog  sich  über  beide  Ai^gen-r 
lieder,  drückender  Art»  Beim  Oeffnen  der  Angen.nahm  der 
Sehmerz  nn. 

9tVs  Uhr*  Btwu  steehender  Sehnera  nm  den  Nabel  hei  tieftr 
Reepiraäen*  Die  BMeheehmernen  hören  gegen  lOV«  IHir  anf. 

Um  IOV4  Uhr  desselben  Tag^  worden  wieder  2ö.gtt.  dilut.  6. 
mit  100«  gtt»  aq.  destiU,  eingenipmen. 

Sohmerzen  in  den  Angen,  wie  wenn  man  dieselhen  he^annr 
flög^  Dan  Kopfweh  wurde  anf  die  neue  Gahe  atirker,  zu- 
glelA  Ekel,  Neigung  zum  BreeheiL-  Starker  Tanmel.  Kol* 
lern  im  Bauclic.  Herumgehen  in  den  Gedärmen ;  in  regione 
.  Uiaca  dextra  et  sinistra  bekam  er  einen  Stich;  es  kommt  ihm 
,  Waaaer  mit  Aufstoasen  in  den  Mund ;  er  mass  viel  anaapaeken, 
JBteehen  anf  der  Bmat,  ea  flng  nm  10  Vs  Uhr  an  zuerst  anf 
der  UnkeUy  dann  anf  der  rechten  Selte^  aber  hlos  hei  tiefer 
Beapiration. 

Um  11^4  Uhr  Reissen  In  beiden  Armen,  es  fangt  zugleich 
in  beiden  Achseln  |in,  und  zieht  bis  in  das  Handgelenk.  Dai^ 
Kopfweh  wird  immer  stärker,  besonders  in  der  Mitte  der  Stirn. 
Der  Selnrindel  and  der  KepMuno»  sind  bdm  Sitzen  stfbrker 
U«  Mm  Gehen. 

Um  11^/4  Uhr  hdrt  das  Wasserausapucken  aas  dem  Munde 
$iat.    Die  Brechneigung  bleibt  noch  einige  Zeit. 

Um  18  Uhr  Bangigkeit  auf  der  Brust.  Das  Bf  isaen  dauert 
Us  gegen  f  Uhr.  Appetit  gering.  Oeffnung  normal,  aeriage 
Mattlgkdl  in  den  Sehenkeln.   Blöhungen  gingen  ziemlich  ah. , 

Abends  ö  Uhr  du  gtt.  dUnt.  6.  mit  ^00,  gtt.  aq.  destiliat. 
.eingenommen. 

Bekam  um  6  Uhr  das  K^opfweti  oberhalb  den  Augenliedem 
vieder  at«rk,  ao  daaa  derselbe  hehMhe  aieht  zu  den  Augen  ^ 
heranaiehen  konnte.  Breehneigung«  Reusen  In  den  Achseln 

'  und  im  Handgelenk,  kann  nichts  heben. 

fjm  trV^  Uhr  eine  aUv^e  JI|attig|(eU  w       iPohenkeUi,  «q 
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dasf  er  beinahe  nicht  cehea  konnte»  Rekuende  8cliiinn«i 

■  ■» 

im  FoBsg^leak,  die  sieh  beim  Liegen  verloren. 

Am  18.  Februar  100.  gtt»  Dihtt.  4.  C^m  6  Vhr  eingenommen^ 

Er  spürte  um  8  Uhr  starkes  Kopfweh  und  eine  Mattigkeit 
ia  den  Gliedern. 

Um  9  Ubr  fi^nnong  auf  der  Bmst.  Stiebe  an  den  knrsen 
Rippen  swiaehen  10 — 11  Uhr.  Stiche  in  veraebiedenen  Ge<^ 
lenken^  Ellbogen  und  Handgeleak. 

In  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  fMgende  Symptome: 

Nachdem  er  eine  halbe  Stande  im  Bette  \&g ,  fühlte  er 
Sebmers^n  in  den  Sobultern,  in  den  Armen  bis  in  das  Hand- 
gelenk,, dann  von  den  Bflflen  bis  in  daa  Fnaageleafc.  Die 
Sehmerzen  waren  in  den  Sdinitem  nnd  Armen  reissend,  in 
den  Beinen  zuckend  (er  sagt ,  so  wie  wenn  ein  böser  Finger 
aufbrechen  will).  Die  Schmerzen  dauerten  bis  gegen  4  Uhr. 
ScKilecbter,  nnruhlger  Solilaf.  Stiebe  in  den  Knieen  von  Zeit 
na  Zeit 

• 

In  der  Vormitternaeht  Tanmel  im  Kopf«  -  Banob  aufgetrieben, 

spannend^   Druckgefühl.     Zunge  belegt.     Der  Husten  flog 
kurz  vor  dem  Schlafengehen  an,  darauf  sich  steigernd.  Der 
Hnaten  war  trocken  und  obneSehmeczen  in  der  Brost«  Kein- 
Appetit 

Am  14.  Februar  SOie»  trüur.  8.  gr.  ij\  eaktt.  in  aq,  de$HU. 

gtt.  100.  CUm  6  (7ir.J 

Nach  ungefähr  6  Minuten  Kollern  im  Bauch  ohne  Schmerz. 
Bauch  fest,  spannend. 

Um  «Va  Ubr  Sdimern  in  der  Mitte  der  Stbrn« 

|Jm  8V^  Ubr  Morgens  desselben  Tags  Silicea  tritnr.  tert 
gr.  ij.  solut.  in  100.  gtt.  aq.  destill. 

Es  zeigte  sirh  nichts^  als  eine  Mattigkeit  in  den  Gliedern. 

Abends  6  Uhr  desselben  Tages  Silio.  tritnr.  secnnd.  gr.  ij^ 
aoint  in  spir.  vin.  dilnt  gtt.  900. 

Um  Ubr  KopfWeb ,  es  fliogf  mit  einem  Stich  anf  der 
linken  Seite  der  Stirn  an,  dann  zieht  es  sieh  in  die  rechte 
Seite,  drückender,  spannender  Art,  Grimmen  folgender  Art: 
Kollern  und  zosammeaacfanfirender  Schmerz  im  Bauche;  der 
Bnnob  tat  nofgotiieben;  es  gingen  Blibnngen  ab,  nnd  damit 


I 


IM  . 

AofhAren  der  fiohmerzeo  mid  des  KoUenui*  fittnU  «rfolfie 
gestern  Blitfage  regelm&uig.  * 
Seit  vorgestern  Bekommt  er  jedesmal  in  der  Nacht ,  wenn 

'    er  sich  auf  die  linke  Seite  legt ,  Taumel,  wie  wenn  die  Bett- 
lade  umgekehrt  würde.    (Bekam  gestern  Mittag  gegen  4  Uhr 
das  Ohrklingen;  dae  er  aber  auch  schon  früher  hatte.)  Hatte 
seit  nngefUir  drei  Tagen  A]»ends  ein  BeiMea  in  den  fiehenkeln 
und  Armen,  daa  sieh  im  Bett  Termeiirt. 
Am  16»  Februar,  Silicea  triturat.  secundae  gr,  ij\  «oM«  im 
gtt.  ioO.  spir.  vin.  dilut,  (Um  8 Vi  Uhr.J 
Er  hatte  nichts  als  Kopfweh  und  Mattigkeit  gespürt* 
Um  IVi  Uhr  Mittags  dieselbe  Portion  eingenommen« 
Um  3  Uhr  sehr  helliges  Kopfnreh,  Znekende  SehmeraeDy 
Terhnnden  mit  heftigen  Stichen.   Das  reissende  Stechen  sog 
sich  über  die  Schläfe  ins  linke  Ohr  und  gab  demselben  einen 
fiticli«   Der  stechende  Schmerz  zog  sich  vom  linken  Ohr  zur 
Hasenwnrsel,  and  venirsaohte  dort  einen  eifusigen  Stieb.  Anf 
der  linken  Aefasel  bekam  er  einen  Stieh.  Hieranf  reissende 
Sebmeraen.  im  Hüftgelenke^  die  sich  von  da  Ungs  der  inssern 
Seite  des  rechten  Schenkels  ins  rechte  Knie  zogen;  es  gab 
dort  einen  Stich;  das  Stechen  hörte  beim  Sitzen  auf^  bei  Be- 
wefong'kam  es  wieder;  der  Sciunerz  blieb  nngeilhr  8  Min. 
Im  Knie,  Wegen  sehmerxhafter  Steifigkeit  des  Kniees  konnte 
er  nicht  gehen.   Nach  einer  halben  Stande  zeigte  sich  ein 
Stechen  und  Scannen  iu  den  zweiten  Gliedern  der  Finger  der 
linken  Hand.   Geringer  Appetit.   {ßtV  sagt,  dass  wenn  er  auf 
das  Mittel  etwas  Warmes  isst,  er  sieh  erbricht^  was  aaf  das 
.  B];odessen  nicht  der  Fall  seu) 

Seit  8  Uhr  fingt  das  Beissen  an  den  Sehenkeln  wieder  an* 
Stockschnupfen. 

16.  Februar,  Silic.  triiur.  3.  gr.  ty.  so/ti/.  t»  9pir,  vin, 

gtt.  liOO. 

Um  j^Vs  Uhr  die  eine  Hüfte  genommen,  dann  am  6  Uhr 
Morgens  die  andere  Hälfte. 

Morgens  hatte  er  nichts  yerspürt.  Konnte  heute  Naoht  nicht 

schlafen,  erst  ^eo^en  Morgen. 

.  Um  11  Uh^  zu  Mittag  gespeist,  gegen  11 Uhr  starkes 
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Beissen,  das  gegen  5  Ubr  noch  mehr  znmta.  Selir  Sterte 
Appetit* 

N«oh  2  Ubr  fiobwindel.   Mattigkeit  in  den  Gliedern. 
Gegen  4  Uhr  einige  Stielie  in  den  Oiirea* 
Zwiselien  8—9  Ubr.  BreinrCiger  StnhL 
Am  17.  Februar  gan» 
Am  18.  Februar^  Silic,  tritur.  secund.  gr.  ij»  f  m  Pulverform)* 
Um  d  Uhr  Morgen»  emgenomiAen, 
Oflgen  40  Ubr  ein  sitteriges  Wesen  im  Hnndgelenb. 
Gegen  1  Ubr  ein  vorlibergebender  Tnomel. 
Gegen  3V4  Uhr  kam  das  Belesen  sehr  Stork  nn  der  innem 
und  hintern  Seite  der  Schenkel.    Auf  der  Brust  zeigte  sieh 
'  ein  Ausschlag  von  kleinen  rotben  Fleken  von  der  Grösse  einer 
I4nse,  etwas  erhaben  über  die  Hant  mit  sehr  sohwaohem  Beis- 
een.  Dieser  Auitekiag  auf  der  Brwi  war  getlem  Mckim 
vorhanden. 

In  der  Achselhöhle  /gleichfalls  ein  Beissen.  Er  hat  keine 
Loft  durch  die  Nase  (Stookscboopfen).  Hat  sehr  starken  Ap- 
.  petit,  und  grosse  Neigung  sum  Brodessen,  was  vorher  nicht 
vorhanden  war;  keine  Lust  nn  warmen  Speisen.  Br  hat 
gleich  nach  dem  Essen  wieder  Appetit  und  Durst  den  gannen 
Mittag. 

4in  17.  Vebn^  **J  SUie.      gr.  ij.  CMorgens  d  Uhr  eöH 

getutMunen») 

'  Br  spürte  nichts,  als  ein  storkes  Beiss,en  an  den  Sehenkeln 
und  Sehwindel.   Versteckter  Schnnpren*  ' 
4fl»  18.  Februar         Silic,  (rUur.  prim.  gr.  üj.  in  Pulverform^ 

Morgens  9  Uhr  eingenommen. 
Nach  4  Ubr  Grimmen  im  fianche.  Zosammensc^ioürende 
Schmerzen  um  den  Nabel.  Zuweilen  Stiche  in  derselben  Ge-. 
gend.  per  Bauch  ist  aufgetrieben.  Diese  Sebmemen  dauerten 
so  lunge  bis  Stahlgnng  erfolgte.  Letzterer  ging  mit  Bi&-^ 
Irnogen  ab  dnd  war  von  dünner  Consistenz. 


♦)  Siegle  die  gleich  folgende  Note.  Gr. 

Hier  muaa  ein  wesentlicher  Irrthum  obwalten,  da  es  eben 

bieii  „am  17.  Februar  ganz  wohl."  6b. 

Oer  1^  f'ehaaar  war  schon  einmal  da.  ^b* 
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Gegen  6  Uhr  legte  er  sicli  nieder;  er  wollte  schlafMiy 
konnte  ober  nioht,  weil  die  Neee  eo  versteckt  war^  daes  er 

nicht  nthmen  konnte, 

•  » 

Gegen  11  Uhr  Hosten,  er  fat  heftig^  deoert  nngeOhr  8-^ 

Miauten^  so  d&sa  Wasser  aus  den  Augen  läuft. 

Am  19.  Februar, 

Der  Hosten  wir  den  Tag  äber  anhedeateod,  kam  gegen 
Abend  tun  4  uCr  atirker«  CPas  Wetter  ist  jedooh  niemlich 
windig;  die  Yersnchsperaon  konnte  sich  nach  erkältet  haben, 
da  sie  lange  auf  der  Strasse  stand.) 

Am  20,  Februar, 

Nach  Lachen  bekam  er  einen  heftigen  Husten,  bei  jedem 
Hasten  sticht  es  nnter  dem  Winkel  djes  Sobnlterblattes  nnd 
In  der  Bfitte  des  Brnstbeins.  Die  Hnstenanfille  kamen  melir- 
mals  denselben  Mittag.  Oer  Hosten  daoerte  dnige  Tage. 
Morgens  ist  er  am  sfärksten,  mit  Stichen  auf  der  Brust,  mehr 
gegen  die  Mitte  des  Brustbeins  als  zur  Seite.  Bei  tiefer  Re- 
npication  Stiche  anf  der  Mitte  des  Brastbelns.  Mit  dem  Mor- 
genhnsten  kommt  ein  .  dicker  gelblicher  Answorf«  Den  Tag 
Uber  ist  der  Hasten  anbedeatend  nnd  obiie  Aaswarf.  Der 
Morgenhusten  kommt  beim  Aussteigen  au»  dem  Bette.  Abends 
kommt  der  Husten  nach  9  Uhr  beim  zu  Bettegehen  und  dauert 
nngefihr  eine  halbe  bis  drei  Viertelstonden  ohne.  Answorf  und 
ohne  Sdimerz.  Sehr  versteckte  Nase*  Kann  nicht  durch  die 
Nase  athmen.  Immer  noch  ein  starkes  Beissen,  aber  jetnt 
mehr  auf  der  andern  Seite  der  Schenkel,  wo  sich  auch  ein 
Ausschlag  befindet. 

Am  08.  Februar, 
,  Seit  zwei  Tagen  Schwerhörigkeit  im  rediten  Olire»  Zu- 
weilen Ohrenklingeln.  Immer  noch  Schnnpfen.  Er  hat  starken 

Aasflnss  ans  der  Nase,  ist  aber  dessen  nngeachtet  versteckt, 
in  der  Nase.  Aus  der  Nase  kQinmt  eine  weissliche,  dickschlei- 
mige Materie.  Immer  noch  ein  Beissen  an  den  Schenkeln. 
An  den  Schenkeln  bemerkt  man  Blfttterchen  mit  rotbem  Hofe; 
sie  jncken  Abends  am  stfirksfen  nnd  noch  stfirker  im  Bette. 
Der  Hosten  ist  jetst  anbedeatend,  mit  dickem  gelblichem  Ans- 
worfe  vefbaodeo,  Morgens  am  stärksten  nach  dem  Aafisteheo. 
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JkJbmiM  vnd  den  Tag  über  gtmz  seltoii.  Kann  nicht  schlafen, 
weil  er  immer  noch  nicht  durch  die  ^ase  athmen  kann.  Wegen 
herrschender  Grippe  wurden,  wie  oben  bemerkt,  dieVenaoho 
ausgesetzt  und  erat  im  Mai  wieder  fortgesetst 

Am  9.  Mai  fOO.  gfe,  Mut.  4. 
Kollern  im  Bauche.    Blähungen^  die  im  Kreuze  Stiche  ver- 
ursachten. 

Diesen  Morgen  um  4Va  Uhr  and  am  6V4  Uhr  breiartiger 
Stuhl 

Am  10.  üfat  d.  yr.  trilur*  iertiae  cum       aüquoi.  aq*  fimf* 
Die  Baoofascfamersen  dauern  immer  noeh  IM»  IBr  ging  um 
9  Uhr.  sn  8ette,  und  bekam  dann  atarken  Miwindd,  aber  Um 
wenn  er  anf  der  linken  Seite  lag.   Stuhl  breiartig. 

Am  17*  Mai  SIHe.  irüwr*  teeundae  Moka»  In  aq.  flttii* 

gtt.  IM).  C^enümmm  um  SVs  Ukr,J 
Breehneigung,  nach  einer  halben  Stunde,  und  starkes  Aufstos- 
Ben  ,  was  bis  gegen  Mittag  dauerte.  S^pürte  Mittags  nichts 
mehr  als  Mattigkeit  in  den  Extremitäten,  in  den  obem  atirker 
als  in  den  pntern.  Cfresse  Seblftfrigkeit  den  gannen  Tag« 
Oefllnang  seit  swei  ÜPagen  nicht  mehr. 

Neunte  Vermchsperson, 

J.  Ph,  W.,  99  Jahre  alt,  litt  vor  einem  Jahre.sedis  Woeben 
lang  an  einem  nervOsen  Fieber,  wovon  er  ganz  genas; 
1897  litt  er  an  Fnisgeschwüren ;  sie  heilten  auf  ausserliche 
und  innerliche  Mittel.  Hatte  nie  Krätze.  Zuweilen  bat  er 
Kopfweh;  Stechen  in  der  Stirn;  sonst  ist  er  gesund.  SobDsf« 
Temperament  nnm  nervOsen  hinneigend;  Ist  sdt  äeht  Jahren 
beim  Soldatenstande  nnd  zwar  Schreiber. 

Am  8,  Mai  160.  ^n.  Dilut.  25.    CUm  UhrJ 

Gegen  9  Uhr  ein  ziemlich  unbedeutendes  sausendes  Geissen 
im  Kopf,  über  die  Stirn  gegen  den  Wirbel  nnd  an  den  Sohlifea« 
Am  9.  Mai  die§elöe  DoH».  (Um  6  UkrJ 

WUterunfi  etwas  Bogen,  Abends  küU.  Diät.  Tethältent 
Vormittags  dnen  Schoppen  Bier  ud  ein  Brod.  AfiUags  Suppe, 
Blndfleisoh  und  grünes  Kraut. 
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Aehnliohe  Leiden  an  denselben  stellen  wie  am  8«^  mit  mehr 
Ziehen  verbiuidem 

Ctegeii  10  Uhr  Schmersen  im  Banehe^  die  eidi  Ms  gegen 
12  Uhr  verschlimmerten.    Das  Gefttfal  war  gerade  als  wie 

wenn  man  die  Eingeweide  darcheinander  schüttelte,  was  auch 
virldioh  hie  und  da  ein  gurgelndes  Geräusch  von  sich  gab^ 
und  dreimalige  wftaaerige  DnrohfailoBtiUile  (ohne  Zwang)  ver- 
nrsai^te.   Abeinda  wurde  niehta  mehr  empAinden« 

Am  10.  Mai  MorgeiM  6  Uhr  3.  gtt,  Diiut,  6.  mixt,  c,  gtt^  80, 
'  aq,  fwU. 

WUtenm9:  ttrftb,  köhl^  B^n.  —  INdf .  Verkalten:  Gegen 
lö  Uhr  einen  Schoppen  Bier  nnd  «ein  BfiloUbrod*'  fiffittng  , 
Suppe,  Rindfleisch  vnd  Rettig«  % 

Dieselben  Beschwerden  wie  gestern,  mit  dem  Unterscliiede, 
daaa  der  Kopf  weniger  eingenommen  war,  jedoch  unbedea- 
tend.  Der  Darohfali  zeigte  sieh  bloa  zweimal.  Br  hat  keine 
Neigung  na  geistigen  Arbeiten.  Dnaelig  im  Kopfe.  Appetit 
gut;  eben  so  Sehlaf.  Die  Wirkang  dauerte  bis  gegen  1V>  U)ir. 
Am  17.  Mai  3.  gtL  Dilut,  16.  in  aq.  font.  (^Morgens  5.  ?7/tr.) 

Ctogen  8  Uhr  KopfWeh,  in  den  Soblüfen  über  die  Stirne,  gegen  j 
den  Seheitel  hin«  Br  empfand  ,ea  am  atirksten  in  der  Stirn^ 
*        liie  nnd  da  ein»  dem  Zneken  ihnliohe  Empfindung  im  Schdtel^ 
wie  ein  elektrischer  Funke.   Eis  verlor  sich  gegen  Mittag  hd-> 
nahe  ganz» 

Am      Mai  um  8  Uhr  Morgens  6  gtU  »pir,  Silic,  R.  ^) 
'    '       ^  JHät,  TerA.:  nm  9  Uhr  einen  Sidioppen  Bier,  Mittags  Nndel- 
Buppe  nnd  Fleiseh. 

Gegen  10  Uhr  Kopfschmerzen,  besonders  stark  an  der 


«)  leb  hab^'  einen  Spir.  Sllie.  Ähnlich  dem  Spir.  Solph.  bereitet^ 
«ad  Bwar  aweierlel;  bei  dem  eiaeo,  acUechtea,  kanftelebdie  SUie. 
ans  eiaer  kiesigen  Apotheke,  die  dieeelbe  ans'  soeenaaatem  Silber« 
saad  bereitete,  dea  maa  mit  Bssigadore  dlgerlrte  nnd  mit  Natram 
acbmola;  auf  9  Oraa  Silioea  nahm  leb  6  Dr.  Aleohol)  diesen  be« 
asUhne  iek  nOt  B.  Den  andern  bekam  iek  Yen  Leipnig  nnd  wird 
dort  nneb  BanwnMAHii's  Angabe  bereitet  werden;  hier  nahm  iek  anf 
i  Gr.  Sillo.  Dr.  1  et  dl».  Alooboi  nnd  benelcbne  Ikn  süt  L.;  er  isl 
wirksamer  als  der  andere.  B. 
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mhleii  Sehlife  bis  gegen  den  SebeUel  bin:  die  linke  Seite 
dee  Kopfb  w»r  sieht  00  stark  eiagenonuiea.  Der  Kopfkehatra 
war  reiaaender  Art,  er  reieht  von  der  reehtea  Sehlfife  gegen 
den  Scheitel  hin;  die  VersaehaptesM  heaehreibt  ilin,  wie  wenn 

man  die  Kopfbaat  herabzöge. 

Uni  11  Uhr  empAind  er  Vollheitogefahl  im  Baneh;  was  in 
der  Gegend  tom  Nabel  am  stärinten  war^  nnd  gerade  so  nn 

vergleichen,  als  wenn  die  Eingeweide  immer  hin  nnd  her  ge-* 
worfen  würden^  wes  zuweilen  den  Abj2fan^  einer  übelriechen- 
den Blahnng  verursachte.   Oer  Bauch  war  etwas  aufgetrieben. 

Am  93.  Mai, 

Diät:  Mittags  Fleischsappe,  Rindfleisch  und  grünes  Kraut* 
Ahends  gerdstete  Kartoffeln  und  Bier. 
•  In  der  Naoht  vom  99.  auf  den  93»  verlor  aieh  das  Kopf- 

« 

Idden  etwas ;  er  verspürte  aber  am  93«  noeh  ein  (Sausen  und) 

Reii^seo  an  obengenannten  Stellen.  Appetit,  Stuhl^  Schlaf 
normal.   Unlust  zu  denken. 

Am  99.  Mai  18,  ifti.  S/rir.  SUie.  R.  (JÜDfyMis  «  Uhr 

genommen.) 

Diai:  gebrannte  Suppe,  gerdstete  Spfttnlein.  Zwisehen  8  bis 
9  Uhr  Morgens  einen  Sehoppen  Bier.  Abends  gleiehfUli 
einige  Sohoppen. 

Gegen  9  Uhr  etwas  Kopfleiden,  wieder  an  denselben  Stellen 
wie  oben^  und  auch  derselben  Art.  Auch  verspürte  er  etwas 
im  Bauohe,  in  der  Gegend  vom  Nabel,  was  nicht  sohmershaft 
war,  sondern  Mos  ein  GefQhl  von  Bewegung  in  den  fifaigi- 
weiden. 

Den  98.  Mai  1%.  gU^  Spir.  me.  M.  CMoiyens  früh  6  ührO 

Diat:  Fldschsuppe,  Spinat,  Oohsenfleisoh  und  Rettig.  Abends 
einige  Schoppen  Bier. 

Das  Kopfleiden  wieder,  aber  ohne  die  genannte  Banchem- 
pflndnng.  Bs  verlor  sieh  gana  nllmihHg^  ohne  die  Zeit  bo- 
stimmen  an  können. 

Am  99.  Mai  94.  gtt.  Sfiir.  Siiie,  ü. 
y   •   Keine  Sympttm«. 
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Diäi.  Verhalten:  9  Uhr  Morgens  eioen  Schoppen  Bier  Mhat 
Brod.  Mittags  Nadeisuppe,  Bindlleisoh  und  Zvgeliör.  Abends 
dnif»  Behoppeii  Bier. 

Qcgea  9  Ulir  gurreiidee  .  OerioMh'  Ut  den  Biageweiden«  6e- 
denn  iit  daa  Kopflekden  etwas  atfirker  ala  an  den  vorangefM- 
genen  Tagen,  aber  an  denselben  Stellen. 

Den  31.  Mai  30,  gtL  Spir.  SiUc.  R.  iFrüh  6  UhrJ 

nun.  Verh.:  8  Vi  Ulir  eines  Sehoppes  Bier«  Mittags  Brfesea 
Und  Fleisch.  —  BMeki^Hgun^t  yoriBittBg»8elire|bere|gesclii(t 
Nachmittag«  Seheibensohiesses. 

Das  Kopfweh  zeigte  sich  wilsder  wie  an  den  vorangegan- 
genen Tagen.  Das  Garren  im  Banche  hat  sich  nicht  eingefunden. 
Am  1.  JwU  86*  ßU.         Sme.  iL  (^Morgena  6  UhrO 

Diäi.  VerkaHen:  Voridittags  8  übr  einen  Sehoppen  Bier 
nebst  llrod.  Btittags  iSappe ,  KrSot  and  Aeiach.  Aliend8''drel 
ISchoppen  Bier,  —  Beschäfligunyi  Schreibereinfeschäfte.  Nach- 
mittag zwei  Standen  Unterricht,  dann  Spaziergang. 

Das  Kopfvi[eh  neigt  sieh  wieder  wie  am  31.  Mai,  jedoeh 
nieht  mehr  so  heftig,  wie  in  den  ersten  Tsgen  der  Versnehei 
verlor  sieh  gegen  Abend .  nnmerklioh.  Appetit^  SctUaf,  Stahl 
normal.  ' 

4.  Juli  trüur,  tertiae  granum  unum,  »olutum  in  gtU  100* 
spir,  et».  aqtto9,   (JJm  6Va  Uhr  genommen,) 

Koti:  Morgens  8  Uhr  einen  Bohoppen  Bier  und  Brod«  Mit- 
tags Sappe,  grOnes  Krsat  und  Oehsenieisoh»  —  Deeekäftigung: 
Schreiberei. 

Kopfschmerzen  in  der  Stirn  und  in  den  Schläfen^  dieselben 
sind  dumpf,  zugleich  verspürte  er  zwischenhinein  ein  kleines 
Beissen  im  Kopfe,  haaptsftebUch  in  der  Stirn*  Kollern  in  den . 
kingeweiden  und  ein  Bewegen. 

Gegen  t  Uhr  Nachmittags  verspfirte^  er  niehts  mehr.  (iNe 
Versachsperson  konnte  zu  keinen  weitern  Versachen  bewegt 
werden«) 

Zehnte  VereuchepereoiL,  - 

Jakoh  W.,  88  Jahre  alt^  hatte  Mher  Krifne;  leidet  an  Afr» 

morrhoidalumstaaden  und  einem  Leistenbruch;   zuweilen  an 
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Schwindel,  Unterleibschmerzen  und  Herzklopfen.   Er  erbielt 
SOitea  (mit  Hlnbliek  nvf  die  IIeralft)i   Bs  entstand : 

Nneh  einer  Stunde  Seiiwindd*  Spannender  Sehmerx  tiber  den  .  « 
Angenliedern.  Uebelkeit,  die  «ngeflbr  drei  Viertelstanden 
dauerte.  Stahldrang;  die  Oeffnung  erfolgte  mit  ziemliobem 
Drangt  sie  war  theihveise  fest^  theilweise  flüssig. 
.  Gegen  ISVs  Ubr  starke  Soblafneigung»  Krenssebmersefl 
,Cdie  er  nennt  sehen  Öfters  hatte).  (Bresnee  Mattigkeltegeltthl^ 
besonders  um  die  Kniee.  Bin  Andermal^  Blihnngcn,  aufgetrie- 
bener  Bauch.  Kopfschmerzen. 

Er  erhielt  einige  gtt.  Diint  4.  darauf  folgende  Symptome : 
Mehrmala  heftige  Sohnerzen  in  Aelnem  Bmehei  nteehender 
und  suaammenziehender  Art 

leh  habe  dieses' Büttel  gegen  ein  krankfhaftei  Leiden  ge- 
geben^  ^nicbt  des  Versuchs  halber ;  die  Beobachtung  ermangelt 
daher  d^r  Genauigkeit;  ich  glaubte  sie  jedoch  nnführen  zn 
nttssen  wegen  der  speoUischen  BeanelNingf  die  den  Mittel  anf 
den  Bcueh  liatte, 

t)arbara  K.,  22  Jahre  alt,  Dienstmagd,  von  guter  Constitution, 
phlegmatisch-sangainischen  Temperaments;  ist  gesund)  wolint 
mit  der  aeebsten  Person  in  derselben  SUdt. 

Am  13.  Mai  30.  gtt,  Düut,  30. 
Witterung  :  ziemlich  warm^  trocken^  hell. 
Keine  Symptome, 

* . 

Am  ii.  Mai  30.  gtt.  Diiut.  30. 

Wilteruug :  etwas  Begen^  niemlich  warm. 

Um  9Vt  Uhr  Banebsehmersen  eine  Vlerteiatnnd«,  dnl^iof  e|n0 
Aefatdatiinde  Beisaen  in  der  Stime  vnd  oben  fan  Kopfle.  Ba  gab 
Ih^  mehrere  Stiebe  dnreh  den  Kopf«  Beim  Mittageaeen  nirt 
11  Uhr  ward  es  ihr  ganz  übet  Den  ganzen  Mittag  Schmerzen 
in  der  atirn* 

Am  Vii  Mai  mudh^  VMiä. 

WUieruhg:  heiter;  Mittags  windig;  Abends  Regen. 
Dieselben  Schmerzen  wie  den  Tag  vorher« 

HYOBA,  Bd.  YIU  a 
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Am  16.  Mau 

.    Witterung:  kalt,  regnerisch,  windig, 

ÜMiolwoluiimeii.  fitochen  auf  der  rechten  Seite».  Mattigkeit 
In  bdden  Armen  toa  der  Aeheel  bie  »m  Ellkogen. 

Am  17.  Mal 

Bauchschmerzen.  Reissende  Schmerzen  in  der  Sürn;  zu- 
weilen von  der  Stirn  bis  in  den  Scheitel.  Stechen  im  rechten 
Arm,  von  der  Aeheel  beginnend  bis  mm  Ellbogen,  huH  und  her- 
nldiend. 

I  Am  18.  IM» 

Keine  Symptome. 

Am  19.  Mai  30.  gte.  Düut,  2U   (Um  6Vt  I/ftr.> 
WUtenmgi  IsMli,  windig,  feacbt» 
Keine  Symptome. 

Am  SO.  Mol  80.  sii.  JHba.      C^m  6Vs  Uhr,') 
Keine  Symptome.  .'  * 

Am  »1.  Mai  30.  gtt,  Düut.  81.  (Vm  7%  Uhr.) 
Witterung:  ziemlich  kalt,  feacht. 
Keine  Symptome» 

Am  M.  JM  88»  fU.  DikU,  18» 
WUtertmgi  ktthl» 

Nach  dem  Mittagessen  Magendrücken,  .wie  ^venn  etwas 
Schweres  im  Magen  läge;  dauert  den  ganzen  Mittag  fort. 

Von  8 — 9  Uhr  Kop&chmcrnen,  auf  der  linken  Seite  den 
Kopfes  Stiche;  en  zog  ihr  öft  die  Stirne  ganz  znaammen«  Sie 
hat  alle  Morgen  etne  weiss  belegte  Zange ;  dieser  Beleg  dauert 
blos  einige  Stunden  Morgens;  vor  den  Versuchen  soll  die 
Zunge  nicht  belegt  gewesen  seyn.  Die  Person  bekommt  beim  . 
Aufstehen  schon  einige  Mal  Uebelkeit, 
Am  88»  Mai  88^  gU.  DUui.  18.  C^m  8  Uhr  eIngehommmO 

WUtenmg:  fbrtwihrender  Regen;  kfthl» 

Keine  Symptome,  ausser  einem  Schwindel^  wie  wenn  sie  einen 
Bausch  hatte. 

Am  84.  Mai  40.  gtt.  Düut,  13. 
WUtenmgs  Hfanmel  ganz  rdn,  windstill,  ziemlich  kOhl. 
Gar  kefaie  Symptome,  andi  die  gewöhnliche  Morgeaftbelkeit 
zieht 
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Am  %6.  Mai, 
Witterung:  warm;  Himmel  rein. 
Keine  Symptome. 

Am  99.  Mai  90.  fiU.  üikU.  7.   C^m  6Vs  Uhr:) 
WUtenmg:  etwM  Hegen  öftere  Mtl,  etwas  kflbl. 
Um  5  mir  fiebwindel,  der  etne  halbe  Stande  dauerte.  Belegte 
Zange  nach  dem  Aufstehen. 

Am  %7.  Mai  do.  gtc,  Dilut.  7^ 
Wüienmg:  aebr  wann,  windstill)  troeken« 
Vm  5  Clir  Sehwindel,  eine  lialbe  Stande  andsaemd. 
Vm  10  ühr  einen  Stieh  Tora  linken  Obr  bis  in  die  linke  Seite 
der  Schläfe,  der  eine  halbe  Stunde  dauerte.  Der  Sctüaf  ist  schon 
zwei  Näohte  nicht  so  ruhig  wie  sonst. 

Jni  88.  Mai  40,  $tt.  DihU.  7. 
WUtenmgi  gnus  gat;  aebrwann;  Abend«  Regen*  . 
Keine  Symptome. 

Am  29.  Mai  60.  gtt.  Dilut.  7. 
Witterung:  warm;  Mittags  Gewitter. 
Keine.  Symptome« 

(Tortaetaong  fblgt) 


9}  Ein^ea  über  die  AneetatoHon  etc.    Van  Dr. 

Frank  in  Osterode* 
(Fortsetzuog  nnd  JSchlass  von  Hygea  VIIL  37.) 
Die  Tdoe,  welche  durch  Vermischung  der  ein«;eath- 
meten  Luft  mit  der  in  der  Bronchialröhre  befindlichen 
Feuchtigkeit  gebildet  werden  (feuchte  TöneJ,  hat 
Latham  s^blichlwe^^  „Cr^pitation^'  genannt,  und  dadoreh 
die  Sache  ungemein 'erleichtert,  daas  er  nicht,  wie  ee 
hei  diesem  Gegenstande  so  allgemein  geschehen  ist,  für 
die  verschiedenen  Grade  eines  und  desselben  Tones  ^> 


*)  B«  iflt  begralliek,  aad  ImVonteheaden  aebon  darauf  anfSierk- 
•aB  cenaeht  worden ,  dass  ein  dareh  dleaelbea  Bedhvguaaen  (c.  B« 
elae  Udble)  bervoigeruTenea  Gerftoseh  sich  nicht  bei  alles  ladivi- 

8* 
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verschiedene  B^iieiinaiigeii  tngenommen  hat  Man  ver- 
gleiche nur  Latham's  Darstellun^sweise  mit  der  ge- 
wöhnlichen^ nach  welcher  alle  anomalen  Töne  „Rhön- 
ehna^  Böchein»'^  genannt  und  fünf  Arten  davon  onter- 
aehieden  wMen:  1}  daa  Schleiiaraaaeln  (rile  ■oqnenx); 
f)  daa  aonore  Raaaeln  (rAla  aonore);  8)  daa  pfeifende 
Rasseln  (rälc  sibilnnt);  4)  das  knisternde  Rasseln, 
feuchte  Knistern  (rale  crepitant  humide,  crepitation  hu- 
mide oder  a  balles  fines)  und  5}  das  trockne  knisternde 
Baaaeln  Ciräie  crepitant  aee,  erepitation  aeehe  oder  a 
hvUea  groaaes).  Man  wird  nicht  in  Ahrede  atellen  kiln- 
nen,  dass  diese  Eintheilung  nur  verwirrt,  statt  zu  be- 
lehren und  dass  Latham  viel  glücklicher  war,  wenn  er 
die  unter  2,  3  und  5  genannten  Töne  als  trockne  (Rhön* 
chna  nnd  l^ibilaa),  die  ibrii^en  aber  ala  feuchte  (Crepi- 
tatfo)  beneichnete.  Mit  vielem  Rechte  eifert  er  aneh 
gegen  die  Behennang  rüe  maquenx  (rhonehna  niacosus, 
mucous  rattle),  weil  dabei  unleugbar  die  falsche  Idee 
vom  Schleime,  als  der  Causa  efficiens,  vorschwebt.  Pie 
Qualität  der  Fifissigkeit,  ^reiche  die  Luft  darchatrömt, 
ob  Schleim,  Eiter  oder  Bint,  liast  der  hervorgebrachte 
Ton  nicht  erkennen,  nnr  adne  Lage  nnd  Menge  ver« 
mag  er  anzudeuten« 

Die  Crepitation  ist  das  gewöhnlichste  aller,  ausculta- 
toriachen  Zeichen  nnd  findet  aich  bei  Katarrhen,  Rheu- 
matiamen,  chironiachen  Unaten,  chroniacben  Herxiurank« 
heilen  n.  a.  w.,  ohne  einer  besöndem  Krankheitaform 
eigenthämlich  zuzukommen.  Man  findet  z.  B.  bei  einem 
Kranken  alle  Zeichen  der  Lungenentzündung;  man  aus- 
eoltirt  und  entdeckt  die  grosse  Crepitation,  durch  die 
hindorch  man  fiberaii  daa  reapiratoHache  Geränach  hört, 

e 

daen  gan%  ^Mdb  anhM  AUgaaeto  «prlchl  nan  daker  von  einem 
dea  BdclidB  eine«  OlerlieiideB  glelohendeii  rftle  Mk^e,  von  einem  i 

'  T^n,  aU  wenn  groase  Blasen  aof  der  Oberflidie  von  Wasser  ner^ 
bentaBf  nnd  namentlich  von  einer  eigenthömlichen ,  für  Pnenmonle 
dmrakleristfselken  Crepitation,  der  wir  weiter  unten  noch  spedell 

'  a^enken  werden.  F. 


s 
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«od  C8  ist  ketB  Zweifel  melur  .vorhanden,  das«  die  Eni- 
«findaac  in  den  grbtmmk  Bronehialröhran  ibm  Sils 
liabe.  Vernimmt  man  dai^eirett  bei  deo  aii|^meitteii  eot» 

zandlichen  Zeichen  eine  kleine  Crepitation  und  somit 
nichts  vom  respiratorischen  Geräusch,  so  sind  die  klei- 
nem Broaehialröhren  oder  Lungenbläschen  der  Sita  der 
EntvOndung»  Hier  iat  die  CrepitaUo«  ein  Zeichen  von 
der  ^rftseten  Wichtigkeit,  imd  die  icroase  Crepitation 
im  ersten  Falle  lässt  bei  aller  Heftigkeit  der  enimlnd- 
lichen  7jufälle  einen  guten  Ausgang  prognosticiren^ 
während  die  kleine  Crepitation  im  zweiten  una  veran- 
lassen mnss,  eine  «ehiimme  ProKnosonn  stellen«  ,,Denn 
selbst  die  lhefti|;sts  Bntndndinii^  der  i^rdssem  Bronchen 
ist  nicht  im  Stande,  sich  auf  andere  Gewebe  zu  er- 
strecken und  die  Lungen  selbst  zu  ergreifen,  oder  die 
Lungenstructur  jenseits  des  Kreises  des  £rkrankenSf 
d  h*  jenseits  eben  dieser  von  ihr  ergrilfonen  Brimehen 
Stt  erfassen,^  ws/^l^en  die  Entndndnnip  der  kleinem 
'  Bronchen  nach  aof  andere  Textnren,  ja  aof  das  ganne 
Lungengewebe  sich  erstreckt.   Eben  in  diesem  lezten 
Falle  findet  man  oft  die  kleine  Crepitation  plötzlich  in 
ginsliehe  Tonlosi^^keit  fibergeben  ond  erhält  dadorcii 
iHe  Gewissheit^  dass  die  Bronehialvemweigiini^n  und 
LnngenblAselien  impermeabel  geworden  sind,  sei  es  iü 
Folge  von  Lymph-,  Serum-,  Eiter-,  Blutextra vasat, 
oder  von  Desorganisation  der  Lunge.  Recht  deutlich 
Juinn  man  dies  oft  in  der  Pneamonie  wahrnehmen.  Ein 
sdiwnehes  Knistern  (ald  wenn  Sal»  aof  glfihende  Koh» 
len  geworfen  wird) ,  .über  dessen  Entstebungsart  man 
noch  nicht  einig,  das  aber  Latham^  auch  mir,  nichts 
anders  als  eine  modificirte  Crepitation  ist,  bezeichnet, 
wie  bereits  (s*  die  vorige  Note}  erwähnt,  cbarakteri« 
ntiseh  die  Pnenmonie,  ond  swar  den  Anfang  derselben^ 
Es  leacbtet  darans  klar  ein ,  wie  wichtig  dieses  ein- 
fache Zeichen  ist.    t^in  weiteres  Uro  sichgreifen  be- 
weist, dass  die  Entzündung  von  ihrem  ursprünglich 
beschränkten  Raame  sich  weiter  Aber  das  Lnngenge^ 
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webe  verbreitet  (und  Lymphe  in  die  BliUichen  ergoa« 
.sen?)  hat.  Wird  die  Crepitation  aehwüeher,  ohne  dem 
respiratorisclieii  Geränache  Plate  zu  macheoi  tritt  vid- 
mehr  völlig  Tonlosijckeit,  Oimipfheit  an  ihre  Stelle,  so 
ist  die  Lunge  durch  die  immer  weiter  fortschreitende 
Entzündon^  oder  deren  Produkte  obliterirt  worden. 
Weiter  vermag^  mni  der  Krankheitaprozeaa  allerdinga 
m  gehen  ^  aber  die  Aoaealtation  kann  ihn  niehl  weiter 
▼erfolgen.  lat  das  Lungengewebe  nicht  destralrt  and 
macht  die  Krankheit  Rückschritte,  dann  steht  die  Aus- 
coltation  wieder  in  ihrem  vollen  Glänze  da,  indem  der 
W^iederein tritt  des  Knisterns  an  den  früher  dumpfen 
Steilen,  dem  dann  endlich  das  respiraterische  Gerftosch 
wieder  den  PlatsB  abgewinnt,  das  erste  und  sicherste 
Reichen  der  wiederkehrenden  Gesundheit  ist. 

Nachdem  Latham  nun  von  der  in  vielen  chronischen 
Affectionen  der  Bronchien  vorkommenden  Crepitation 
gesproehen,  ni|d  angefahrt  hat,  dass  manche  Fülle  der- 
seihen  ohne  die  Anseoltation  von  der  Phthisis  nicht  sa 
anterscheiden  seyn  worden,  empfiehlt  er  die  von  Stdbm- 
nAm  sogenannte  Pnenmonia  notba  vorzuglich  zur  Uebung 
in  der  Anscultation,  weil  in  ihr  alle  Modificationen  der 
'  Töne  sich  finden,  welche  aas  der  Mischpng  des  krank- 
haft secernirten  Steifes  mit  der  Lnft  in  den  Bronchial* 
Verzweigungen  jeder  Grösse  hervorgebracht  werden. 

Hierauf  geht  er  in  der  fünften  Vorlesung  zu  der 
BronchicUrespiralion  (respiration  bronchique  ou  toubaire) 
and  Bronchophonia  oder  Bronchialstimme  (voix  bron^^ 
ehiqae)  aber,  deren  erstere  beim  Athmen  and  deren 
letztere  heim  Sprechen  vernommen  wird,  wie  der  Na- 
men schon  ergibt.  Sie  entstehen  in  den  Bronchen  (er- 
sten Theilungen  der  Luftrühre),  ohne  dass  diese  aber 
dabei  betheiligt  sind,  —  wenn  die  Lungen  solche  Vcr-» 
&ndemngen  erlitten  haben,  dass  sie  so  bessern  Ton^ 
Idtem  werden,  and  sind,  nach  der  oben  gegebenen  De« 
finition,  trockne  Tene»  Dass  aber  die  Longen  die  T5ne 
hesser  leiten,  das  kann  durch  Tuberkeln  ausgetretene 
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Lymphe,  extMVAtirte«  Blat|  Aomem  Oraek  vdB  ange- 

sammeltem  Serum  oder  Eiter  veranlasst  werden  und 
wird  demnach  Bromhialrespiration  und  Bronchophonie 
in  der  Pneumonie,  PbthisiS|  dem  Lun^enschlan^ei  Jblmpyem 
nnd  Uydrothorax  vorkommen,  £ben  desswegen  sind 
diese  Tone  aber  ancb,  absolnt  and  fär  sieh  betraebtet, 
von  gar  keiner  Bedeotoni^  and  können  diese  erst  doreh 
die  Verbindung  ftiit  «andern  erhalten.  So  sind  sie  als 
Zeichen  überflüssig  in  der  Phthisis,  wenn  diese  durcli 
nörgelnde  Respiration  nnd  Peetoriloqoie  als  solche  schon 
con^tatirt  ist;  in  der  Pbenmonie,  wenn  die  lüeine  Cre^ 
pitation  schon  das  respiratorische  OerAnseh  verdrängt 
ond  dann  wieder  eii^er  völligen  Tonlosigkeit  Kaum  ge- 
geben hat;  in  der  Pleuritis  endlich,  wenn  schon  an 
der  Hälfte  der  Brust  kein  respiratorisches  Geräusch 
nnd  bei  der  Perenssion  kein  WiederhaU  mehr  gefanden 
wird,  „wenn  das  Hers.voa  seinem  natnrgemdssen  Platze 
verschoben  ist  und  der  Patient  aus  Furcht  vor  Erstik- 
kung  nur  immer  auf  einer  Seite  liegen  mnss>'  Dagegen 
kann  die  Bronchiairespiration  unter  andern  Umständen 
^  ftir  die  Diagnose  derselben  Krankheiten  hdehst  bedea» 
tend  werden«  Ein  Patient  wird  B«  mager,  kraftlos, 
er  bekommt  Husten  ohne  Expectoration,  der  Puls  wird 
frequenter,  der  Athem  beschleunigter,  als  im  gesunden 
Zustande:  hieraus  lässt  sich  vermuthen,  aber  nicht  be^ 
haopten,  dass  Phthisis  vorhanden  sei;  —  kommt  dann 
noeh  Bronchialrespiration  oder  Bronchophonie,  so  ist 
das  Vorbandenseyn  der  genannten  Krankheit  erwiesen« 
Ein  Anderer  leidet  an  den  gewöhnlichen  Symptomen 
der  Pneumonie  und  bei  der  Anscuitation  findet  sicii  mehr 
oder  weniger  durch  die  Longen  verbreitete  kleine  Cre-r 
pitation,  die,  ffir  sieh  allein  nnr  Entzfindnng  in  den  klei»  > 
nem  Bronebialramlfieatioaen  anseigend,  so  lange  sie 
das  einzige  auscuitatorische  Zeichen  ist,  noch  hoffen 
lässt,  die  Entzündung  werde  vorübergehen,  ohne  sich 
aof  andere  Gewebe  fortzupflanzen.  Tritt  hier  zu  dieser 
Crepitation  no6h  Bronchlahrespiration  oder  Bronchophonie, 
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so  sprechen  sie  water  die^ep  Umstündeii  flir  die  bereiti 
begoonene  Condensation  der  Lange  so  bestimmt  önd 
deutlich,  als  gäbe  die  Percussion  und  Auscultation  be- 
reits gar  lieinen  Ton  mehr.  ;,Sie  scheinen  die  zuneh- 
nende  Incapacitüt  der  Lnnxenbldschen,  die  nötbige  Laft 
IHisalMseD,  apsQdentent^^ 

Schmerz  in  der  Seite,  Fieber  und  Dyspnoe  können 
eine  Pleuritis  vermuthen,  aber  auch  nir  vermuthen  las- 
sen;  das  geringste  auscultatorische  Zeipheq  erhebt  die 
Termathnni;  zur  Qewiaaheit,  und  Bronebialreapiration 
oder  Bronebophonie  iel  mehr,  als  man  eigentlich  ndthig 
hat.  „Sie  zeigen  auf  ßb^oluie  Wefse,  dass  die  Longe 
anfängt ,  irgend  eine  Compression^  zu  erleiden  und  sie 
geigen  reUUiVf  d.  h.  in  Verbindung  mit  Fieber,  Dyspnoe 
und  Schmerz  in  der  Seite,  dass  die  Compression  in  die- 
sem Falle  von  einem  Austritte  von  Flüssigkeit  in  .  die 
pieuraböMe,  dem  ersten  Effekt  ihrer  fSntzändopg,  her«* 

rahrt.'^ 

Mucht  der  ^ntzändnngsprozess  ^ortft^britte  und  häiifl 
iicb  (mner  pehr  Flässigkeit  an,  so  Terwandelt^sich 
^e  Brpnchophonie  in  denjenigen  Ton,  der,  verschiedene 

Jtfodificationen  zulassend,  im  Allgemeinen  mit  dem  Blöken 
einer  Ziege  viel  Aehnlichkeit  hat,  daher  auch  Aegopho- 
nie  gefumat  wird  i^nd  für  tlydrotborax  charakteristisch 

Symptome  von  der  höchsten  Wichtigkeit  und  für  die 
gefährlichste  alier  Lungenkrankheiten  pathognomonisch, 
sUid  die  cavemöMe  Hetpiraium  (r^spiration  eavemeas^ 
die  PepHrokkguief  dae  gnrgeinde  Mannen  (gargonille- 
ment,  .gurgling)  und  der  gurgelnde  Bu^i^^  welchen 
Lathau  lieber  Pk^ch  (Gepladder,  Fläts<:hern)  nennen 


*)  Uelper  dietet  snfgeselAsele,  i|ber  siebt  |s  aUes  FSllaa  vss 
WaMennokt  der  Bro«!  gekdrle  fijynplon,  deste«  ZuttsodekoaneB 
sowohl  dqrok  eioo  so  goriase,  wie  dsrah  elao  sn  g iomo  QssstttSl 
orgoMOSor  Flifflgkelt  verkisdeK  wird,  werde  lek  doas|okil  eisige 
ifittere  Asgabea  siastlnkrea  GelegeBkelt  nehSMi.  V. 
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möehte,  wenn  der  Ausdruck  nicht  zu  ungeschickt  wäre. 
Die  beiden  erstem  sind  trockne  Töne  und  werden  beim 
Atboieii  und  Sprechen,  die  letztern  sind  feochte  Töne 
und  werden  beim  Atbmen  und  Hasten  g^6ft  Mit 
Tollein  Reehte  tmgt  Latham  (pa^.  65):  „Ich  bin  fesl 
überzeugt,  dass  die  Ausca1t<ation  bei  weitem  besser  auf* 
H^efasst  und  verstanden  worden  wäre,  wenn  man  etwas 
wenij^er  könstlich  bei  der  Lehrmethode  zu  Werke  ger 
gangen  wire  und  nicht  fär  jeden  Ton  einen  besondem 
Naiben  gebbhaffen  hdtle,^^  ond  liefert  damit  sehen  den 
Beweis,  dass  er  diese  Scylla  zu  meiden  gestrebt  habe. 
Was  er  cavemöse  Respiration  nennt,  ist  ein  durch  die 
Bmstwandtto^en  ans  einem  bekränzten  bohlen  Räume 
kommender  ho||^er  Ton,  der  fast  bei  jedem  Kranken 
anders  nnaneirt}  bald  f^ross,  bald  klein,  bald  ein  Klap- 
pern, bald  ein  Summen,  bald  ein  lautes  Blöken,  zu- 
weilen ein  Klappen,  ein  metallisches  Klirren,  oder  auch 
so  modolirt  ist,  als  bliese  man  in  eine  Flasche  mit  engem 
oder  gar  keineni  Halse  n.  s.  w.  Die  Grösse,  Lage  uiid 
Form  de^p  HiMile,  die  Besebaffenheit  ihrer  Wandungen 
nnd  der  nmgebenden  Theile  n.  s.  w.  bedingen  begreif- 
licher Weise  diese  Abweichungen. 

Wenn  das  ^Stethoskop  über  einer  Cavität  sich  befin- 
det nnd  man  den  Kranken  spreehen  lAsst,  so  seheint 
das  Gesprochene  direct  aas  dieser  Stelle  der  Brost 
dnrch  das  Instriiment  hiadnrch  zu  dem  Ohre  nu  gelan- 
gen. Das  ist  die  Brustsprache,  Pectoriloquie,  und  man 
kann  sich  davon  eine  gute,  richtige  Vorstellung  ver- 
schaffen, wenn  man  ein  Rohr  anf  den  Kehlkopf  oder 
den  Obern  Theil  der  Luftröhre  eines  gesunden  Menschen' 
setzt  nnd  ihn  nun  spreehen  Iflsst.  Feste  Wandungen 
der  Cavitär,  oberflächliche  Lage,  mittlere  Grösse  und 
Leeriitit  sind  die  günstigsten  Bedingungen  zur  Ent- 
stehung der  Pectoriloqnie;  Im  andern  Falle  kann  die 
eavemöse  Respiration  vorhanden  seyn  und  die  Peetori-* 
loquie  fehlt. 

Das  Gurgeln ,  dem  Tone  äbnUch ,  der  entsteht ,  wenn 
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Seifenblasen  dareh  eine  Tabakspfeife  aiisgestossen  wer- 
den, so  wie  der  gurgelnde  Hasten,  entstehen  aus  einer 
Höhle,  welche  Flüssigkeit  enthält,  mit  dem  einzigen 
Unterschiede,  dass  ersteres  bei  der  Respiration  und 
leteteres  beim  Hasten,  nawellen  selbst  ebne  dieses^ 
wahracbeinlich  dnrcb  die  Polsation  des  Hersens  veran- 
lasst, gehört  wird. 

Bezüglich  der  Anwendung  der  anscultatorischen  Zci« 
eben  gebt  Latham  die  Krankheit  durch,  die  durch  sie 
ebarakterisirt  wird,  d.  I»  die  LungefUchiißmdmM^  — - 
Ein  Henseb  wird  fär  sehwindsfiebtig  gehalten,  fiebert 
nnd  magert  etwas  ab,  hat  beschleanigten  Puls  und 
etwas  Husten  ohne  Auswurf  —  Erscheinungen,  die  ge- 
rade nicht  heftig,  aber  doch  anhaltend  ^d  —  mit  einem 
Worte,  er  leidet  an  Sebwindsncht  in  ihrem  ertien  Sta- 
diam.  Die  Anseultatien  liefert  hier  nnr  einen  negativen 
Beweis ;  das  schwächere  respiratorische  Geräusch  unter 
^  dem  Schlüsselbeine  und  um  das  Schulterblatt  der  einen 
/Seite,  oder  dessen  gänzliches  Fehlen  an  den  bezeicb-» 
aeten  Stellen,  wobei  die  Perenssion  gleichzeitig  einen 
schwftefaern  Ton  i^bt,  sengt  von  einem  Hindemisse  för 
den  freien  Darchgang  der  Loft  doreh  diesen  Theil;  nnn 
den  Erfahrungssatz  benutzt,  „dass  EyiHündung  höchst 
selten  die  ^pUze  eines  obern  Lungenlappens  ergreift, 
welche  im  weitern  Fortgange  der  Inflammation  wobl 
snletnt  erreicht  werden  kann,  bei  völliger  IntegritAt 
der  gesammten  übrigen  Lange;  dass  es  der  Phihime 
dagegen  eigen  ist ,  den  Tuberkchtoff  an  dieser  Stelle 
gerade  abzulagern:  so  müssen  in  diesem  Falle  Tuber- 
keln, so  muss  Schwindsucht  vorbanden  seyn,  weil  nichts 
anderes  da  sejrn  kann*^^ 

In  allen  der  Taberkelablagemng  nachfolgenden  Sta^ 
dien  sind  die  von  der  Auscoltation  entlehnten  Zeichen 
untrüglich. 

Eine  Modification  der  cavernösen  Respiration  ist  das 
fdr  das  Vorhandenst  einer  Vomica  pathognomonisehe 
Kiifipeti  nnd  Klappen  an  einer  der  eben  beseichneten 


• 
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IBtelleo^  deren  Nachbarschaft  eine  Zeit  lang  ganz  dampf 
gewesen  ist  Latbas  knagt  Roth  einmal  ipf^g.  78)  |b 
Erinnerong,  dass  die  Atilidaltatiott  die  Gegenwart  einbr 
Hdhle  in  manchen  Ffillen*  befm  Athmen,  ^Sprechen  nnd 

Husten  zuo^leich,  in  andern  aber  nur  bei  einem  einzigen, 
oder  dem  einen  und  andern  dieser  Akte  ermitteln  lässt; 
dann  erzählt  er  einen  von  ihm  beobachteten  schönen 
FaU,  wo  bei  nngesefawichtem  reapiratoriachem  GerAoaeh 
der  blosse  gurgelnde  (plAtsehemde)  Hosten  das  Do- 
se} n  einer  grossen,  Flüssfekeit  enthaltenden  Excavii- 
tion  anköndin^te,  und  geht  (in  der  siebenten  Vorlesung) 
zu  der  „lietrachtung  einiger  wichtigen  VarietÖten^^  der 
Lnngenschwindsoeht  ober. 

,,Taberkeln  und  Yomicft  sind  die  specifischen  Altri* 
böte  der  Longenschwindsacht,'^  die  eben  in  seichen 
Desorganisationen  des  Lungengewebes  besteht.  Nun 
gibt  es  Fälle,  wo  die  Tuberkeln  erst  nach  Janger  Zeit, 
oder  vielleicht  nie  sich  erweichen;  in  andern,  wo  es 
geschieht)  ist  der  Hergang  ein  doppelter.  Die  Longisn- 
toberkeln  erregen  nm  sich  hemm  nor  so  viel  Entzfin* 
duiig  und  Eiterung,  als  gerade  zu  ihrer  Erweichung 
oder  Entleerung  nothwendig  ist  (der  Krank heitsprozess 
bleibt  in  seiner  specifischen  Gränze),  oder  sie  erregen 
eine  grössere  Reaction  und  ziehen  die  benachbarten 
Theile  der  Longen  in  den  Kreis  des  Erkrankens  (der 
Prozess  äberschreitet  seine  specifische  Gränze).  La- 
THAM  hat  diesen  Vorgang  zuvor  durcli  den  analogen 
zu  versinnlichen  gesucht,  wie  man  ihn  bei  den  scrophu- 
lösen  IJalsdrüsen  zn  sehen  nicht  selten  Gelegenheit  bat, 
nnd  ontecseheidet  non  zwei  Formen  von  Phthisis.  In 
der  ersten  besteht  die  ganze  Krankheit  in  Ablagerung 
von  Tuberkeln  in  dem  oder  den  obern  Lungeiiiappen, 
die  Auseullation  liefert  keine  Ausbeute,  als  die  schon 
gedachte  Dumpfheit  unter  einem  oder  beiden  iSchlüssel- 
beinen  und  nm  ein  oder  beide  Schulterblätter,  bei  nor- 
malem Respirationsgerfinseh  der  übrigen  Lunge.  So 
kann  der  Zustand  Jahre  lang  andauern,  der  Kranke  ist 
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und  bleibt  schwächlich,  and  Rlutspeien  und  Abscesse 
im  Mastdärme  gesellen  sich  den  iieiden  zu.  Bilden  sieh 
lii«r  iiacli  JahrM  Vomlw  «aoSf  so  geschieht  das  90 
meh  and  in  sn  gfoaaer  MMe,  dtM  die  Anseultetion 
nach  weni^n  Wochen  an  der  Stelle  der  Tuberkeln, 
ja  noch  weiter,  auf  der  halben  Brust  die  untrüglichen 
Zeichen  der  Kxcavation  findet. 

Bine  andere  Form  der  Phtbisia  beschreibt  La« 
voAM  feln^dermassen:  ^Der  Patient  lebt  xwar  so 
lange,  als  die  Krankheit  nicht  über  das  Mtadinn  der 
Tuberkeln  hinausgegangen,  allein  es  wird  sein  Befinden 
während  dieser  Zeit  sich  verschieden  gestalten.  Bald.  ' 
hat  er  eine  Zeit  lang  Eiteranswnrf,  bald  zejgt  sich  gar 
keine  Exfiecteratioa,  bald  hat  er  hektisches  Fieber,* 
bald  wieder  nicht;  er  wird  mager,  nimmt  wieder  zn 
und  magert  abermals  ab>'  Die  Auscultation  entdeckt 
eine  Höhle  durch  die  ihr  eigenthumlichen  Zeichen  — 
eavemöse  Respiration,  Pectoriloquie ,  rasselnde  Respi- 
ration vnd  inasselndea  Hosten.  —  Hier  haben  wir  den 
oben  berührten  Fall,  wo  die  Tnberkeln  gerade  so  viel 
Entzündung  und  Eiterung  hervorgebracht  haben,  als  zu 
ihrer  Solution  und  Elimination  von  Nöthen  war.  Wäh- 
rend bei  der  ersten  Art  das  tuberculöse  Stadium  Jahre 
lang  danerty  in  dieser  ganaen  Zeit  keine  einsige  Vomlea 
tieli  entwidKolt,  bis  endlich  ileren  so  viele  entstehen, 
dass  die  Krankheit  nnn  rasch  ein  tragisches  Ende  nimmt, 
zeigt  die  letztere  gleich  vom  Anfange  an  Voraicae  und 
ausschliesslich  Vomicm.  Ihnen  müssen  nothwendig  Tu-* 
jberkeln  voraosgegangen  seyn,  die  aber,  kanm  enstan- 
deoy  sieh  schon  erweichten  und  ansgestossen  worden« 
„Aof  diese  Weise  entsteht  Tuberkel  auf  Tuberkel  nnd 
Vomica  auf  Vomica;  dieser  letztere  Zustand  ist  jedoch 
länger  andauernd,  als  der  erste.^'  Begreiflich  ist  die 
erste  Form  die  trostloseste;  die  letatere  aber,  wo  die 
Tnberkeln  raseh  in  Vomicm  ibergehen,  swisehen  jeder 
neuen  Bildung  von  Tnberkel  nnd  Vomlea  eine  Pause 
eintritt,  da  wird  der  Arzpei  und  Natur  ein  gewisser 
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Spielnram  gehssen,  der  m  eini|(«ii  IMhraD|i;ett  btrech- 
tiVen  kiiDn.  —  Hieran  kotipft  Latbam  eine  Dfscoseioii 

über  die  mögliche  oder  unmögliche  Heilung  der  Lungen^ 
Schwindsucht,  die  endlich  dahin  ausfällt,  dass  Heilungen 
von  Krankheiten )  wo  die  ,,popal&ren  Symptome  der 
Phthisis  deatlieh  aus^sprochen  waren,^^  gar  viele,  Hei-^ 
Inngen  solcher  Krankheiten  aber,  wo  neben  Jenen  po- 
pulären Symptomen  auch  noch  der  der  Schwindsacht 
eigenthumliche,  durch  glaubwürdige  Beobachter  ausser 
Zweifel  gesetzte  Zustand  im  Innern  der  Lange  statt 
hatte,  ihm  nieaMils  vorgekommen  seien. 

Welches  sind  nnn  die  Leistungen  der  speeifisehen' 
Methode,  in  diescir  Krankheit  der  Krankheiten?  Der 
Kluge  hölt  in  einer  ungewissen  Sache  sein  Urtheii 
zurück;  die  Bemerkung  kann  ich  indess  nicht  unter« 
drncken,  aoch  anl  die  Gefahr  hin  nicht  unterdrflckeniy' 
von  Manchen  darob  getadelt  sn  werden,  dass  ich  eni 
dann  an  die  Beilbarl&eit  der  Phthisis  dnrch  homöopath. 
Arzneien  glauben  werde,  wenn  die  Beobachter  den  hier 
gesteilten  Anforderungen  genügen. 

Hat  Lavham  im  Laafe  seiner  Voriesnngen  siehoB 
hin  and  wieder  so  erkennen  gegeben,  dass  er,  wie 
sehr  er  auch  —  and  mit  Recht  —  die'  Anseultatioii 
schätzt,  ihren  Werth  doch  nicht  über  Geböhr  anschlägt, 
80  gibt  er  uns  jetzt  einen  neuen  Beweis  davon  in  der 
achten  Vorlesung,  wo  er  die  Trugiichkeit  der  Anscal- 
tation  sich  snm  Vorwurf  macht  Um  sie  zn  erweisen, 
wird  nnnfichst  ein  Fall  von  Pnenmonle  ersählt,  der,  gann 
gegen  die  Regel,  die  obere  Spitze  der  rechten  Lunge 
angegriffen  hatte;  die  linke  Lunge  zeigte  überall  nichts, 
als  das  respiratorische  Ger&nsch  äber  der  Spina  scapnle, 
rechter  Seite  aber  hörte  man  cavemöse  Respiration  ond 
lante  Pectoriloquie  nnd  nngs  nmher  kleine  Crepitatlon* 
Ingleichen  war  eine  Stelle  unter  dem  Schlüsselbein  bei 
der  Auscultation  und  Percussion  dumpf  und  tonlos,  bei 
normalem  Verhalten  der  übrigen  Lunge.  Latham  diä-^ 
gttosticirte  eine  bedeutende  Vomiea  Ui  der  Spitae  der 
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recbtea  Lunice  and  um  jene  heram  Entzfindoni^  de» 
Liroicenpiireneliyma  Aber  in  dem  kurzen  Zeitraome 
von  aeht  Taii^en  hatten  nicht  blos  die  eavemöae  Respi- 
ration und  Pectoriloquie  in  Bronchialrespiration  und 
Bronchophonie  sich  verwandelt,  sondern  auch  diese 
wieder  dem  normalen  respiratorischen  Geräusch  ipiats 
gemacht  Die  Natur  hatte  hier  nicht  die  Begel)  aon*  , 
dem  die  Ausnahme  befolgt;  eben  desswei^n  musate 
die  Auscultation  den  Arzt  hinsichtlich  der  Diagnose 
täuschen.  Auf  der  andern  Seite  war  aber  sie  es  ^e-? 
rade  wieder,  die  ihm  die  nach  seinen  Grundsützen  rich- 
tige Behandiung  an  die  Hand  gab. 

Auf  gleiche  Weise  wird  die  Dilatation  der  Bronchien 
immer  (wenigstens  nach  dem  heutigen  Standpunkte  nn« 
sers  Wissens)  zu  Irrthümern  führen.  Die  Krankheit 
bef&Ut  sehr  gewöhnlich  die  kleinem  Zweige  und  zwar 
an  der  vordem  Flache  der  obem  Lungenlappen*  Diese 
behalten  dann  zuweilen  ihre  natfirliche  cylindrischeForm, 
und  die  Auscultation  wird  Cnamentlich  wenn  eine  grös* 
sere  Men^e  dilatirter  Bronchien  die  dazwischen  liegen- 
den Lungentheile  comprimiren)  Bronchiairespiration  und 
Bronchophonie  ergeben.  Jn  andern  Füllen  machen  sie 
eine  oder  gar  mehrere  sackartige  Erweiterungen  (€a^ 
TitAten)  und  dann  entstehen  die  auscultatorischen  Zei- 
chen derselben  —  cavernöse  Respiration,  Pectoriloquie, 
rasselnde  Respiration  und  rasselnder  Husten.  —  Täu- 
schungen werden  hier  unvermeidlich  seyn  und  ein  aus 
Andual  (Cliniquemedicaie,  maladiesde  Ja  poitrine,  Vot 
1«  t4)  entlehnter  Fall  dieser  Art,  der  diesen  grossen 
Arzt  eine  Lungenschwindsucht  diagnosticiren  liess,  wird 
zum  Belege  erzählt. 

Hier  nimmt  Latham  nun  Gelegenheit,  die  Dilatation 
der  Luftzellen  oder  Bläschen  zu  besprechen,  und  es 
konnte  in  der  That  an  keinem  Orte  passender  geschehen» 
Es  ist  dies  eigentlich  nicht  eine  Krankheit  selbst,  son- 
dern die  Folge  von  Krankheit,  die  aber  wieder  zu 
Krankheit  führt.   Verrenkungen  oder  sonstige  Leiden 
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der  Bfldtenwirbel,  tiiberciddBe  AUigemiigeD,  VMueae« 
jener,  mit  dner  Seeretion  i^latindsen  Sehleimes  verbmi- 

dene  Zastand  von  Congestion  und  Verdickung-  der 
ächleimbaot  der  Bronchialramificatioi^n ,  den  die  Fran* 
BOseo  iroeknen  Katarrh  (catarrhus  siccas)  nennen  und 
den  LAiicmo  sonderbarer  Weise  fflr  die  einzige  Ursaehe 
der  INiafation  der  Lofizellen  ausgibt  etc.,  geben  ffir  die 
Respiration,  namentlich  fär  die  wiilkührlich  weniger  za 
verstärkende  Exspiration,  ein  Hinderniss  ab  und  ver- 
anlassen so  durch  Retention  der  Luft  eine  Erweiterung 
der  Lnftnellen.  Man  hat  dies,  naehLATHAH^s  richtiger 
Bemerkung,  fälschlich  Emphy^ema  genannt;  ein  soleheii 
kann  dadurch  freilich  veranlasst  werden,  wenn  die  di- 
latirten  Lungenbläschen  platzen,  in  dessen  Folge  die 
Luft  in  das  Zellgewebe  und  die  Pleura  pulmonalis  ent*-^ 
weicht  Latham  wählt  fdr  diese  Dilatation  die  Benen- 
nnng  Emphysems  stricte  .1^  dictum. 

Die  auscultatorischen  Zeichen  des  Emphysems  sind 
merkwürdiger  Art;  bei  der  Percussion  zeigt  sich  näm- 
lich die  Brust  laut  und  helltönnend,  bei  der  Ausculta- 
tion  ist  alles  damfif  und  man  hört  nirgends  ein  deutliches 
respiratorisches  Geräusch.  Eben  dieser  Widerspruch  in 
den  anscultatorischen  Symptomen  ist  aber  hier  charak- 
teristisch und  bei  näherer  Betrachtung  gar  bald  gelöst. 
Die  Percussion  bezieht  sich  nämlich  blos  auf  das  Da- 
seyn  oder  Fehlen  der  Luft  unter  der  explorirtea  Stelle  . 
des  Brustkastens  ohne  Unterschied  des  Orts  (Luftwege, 
unter  der  Pleura,  in  der  Brusthöhle)  und  unbekfim- 
mert,  ob  sie  in  Ruhe  oder  Bewegung  sich  befindet;  die 
Auscultation  dagegen  gibt  uns  nur  Kunde  von  der  Be* 


.  Unter  Brusthöhle  verstehe  ich  hier  xar'  u^oxfjv  den  BjUllll  zwi* 
•eben  der  Pleara  pulmonalia  und  costalis,  niche  das,  was  Inder 
Anatomie  eftvum  thoracis  heissl.  Ein  solches  fiodet  sich  nnr  auf 
dem  Secirtischc;  im  hobetL  ezistart  naeh  BLOMsmACB^s  treffender 
Bemerkuns  kein  Cnvuai.  F. 
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wegmig  der  Luft,  nnd  mar  wem  sie  in  die  Bespiralioiis-^ 
weice  oder  damit  eommiuiicirende  Orte  eia«*  end  kvmm 
strdint,  wird  sie  mittelst  der  Auscoltstion  ans  bemerlL-« 

bar.  Der  überall  Jielle  Ton  bei  der  Percussion  zei^t 
also  an,  dass  in  der  Brast  allenthalben  Luft  enthaltea 
ist;  die  gleichaeitii^e  Dampfheit  und  Tonlosi^keit  der 
Brast  gibt  aber  den  Beweis,  dass  die  vorluuideae  Laft 
doreh  die  Respiration  nieht  in  Bewegung  geaeM  wird, 
d.  h.  dass  sie  entweder  in  den  Luftzellen  eingesperrt, 
oder  nach  Zerreissun;^  derselben  aus  ihnen  entwichen 
ist  nnd  dass  wir  es  mit  einer  Dilatation  der  LoftaeUen, 
eder  einem  Emphysem,^  oder  einem  Pnenmotborax  an 
thnn  iiaben.  Hiemaeii  ersebeint  es  leieht,  dareh  ans- 
Cttltatorische  Zeichen  das  £niphysem  zu  entdecken, 
und  es  wäre  es  in  der  That,  wenn  nicht  seine  Compli- 
eationen  mit  so  mancherlei  Krankheiten  der  Brost,  mit 
Dilatation  des  Herzens  u.  a.  Krankheiten,  die  meistens 
im  Cansalnexos  mit  dem  Emphysem  stehen  nnd  dnreh 
ihre  eigenen  auscoltatorischen  Zeichen  sich  aukändi/B^en, 
die  Sache  schwierig;  machten.  Dem  ungeachtet  ist  mir 
ein  distincter  Fall  zor  Beobachtung^  gekommen,  den  ich 
jedoch  nicht  lang  nnd  anhaltend  genng  behandelte,  am 
nber  die  Heilmethode  etwas'  Sicheres  sagen  zn  können. 
(Gegen  die  Orthopnoe,  die  Morgens  im  Bette  den  Ejran« 
ken  sehr  quälte,  schien  Conium  viel  zu  leisten.) 

In  der  achten  and  letzten  Vorlesung  nimmt  LAtHAM 
eine  schon  besprochene  Krankheit,  die  Lnngenscfawind» 
sncht  nämlich,  nebst  einigen  ihrer  gleichfalls  schon  er- 
wähnten anscaltaterischen  Zeichen,  noch  einmal  beson- 
ders auf,  beide  in  einigen  Nuancen  verfolgend.  In  Be- 
treff der  letztern  werden  hier  die  früher  schon  einmal 
gedachten  Töne  abgehandelt,  für  die  Latham  den  Na- 
men „metallisch^  am  bezeichnendsten  findet,  die  beim 
Athmen,  Sprechen  nnd  Hasten  bald  gleichseitig  in  allen, 
bald  nar  in  dem  einen  oder  andern  dieser  Akte  wahr- 
genommen werden  nnd  ebenfalls  aus  einer  Höhle  ent* 
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springen ,  die  entweder  im  Parenchym  der  Lunge  ge* 
bildel  worden  ist,  oder  in  der  Norm  bei  jedem  Meo-* 
sehen  sieh  fiodet:  —  Plenrahöble. 

Sehr  wahih  Mgt  er  daher  Seite  106,  we  er  die 
verschiedene  Form  and  Grösse  der  Exeavationen,  die 
Festigkeit  oder  Welkheit  ihrer  Wandungen,  die  Glätte 
nnd  Bauhheit  ihrer  OberQacbe>  die  grössere  oder  gerin-» 
gere  Zahl  von  grossen  oder  kleinen  Bronchen,  welche 
sich  in  dieselben  öffben,  noch  einmal  in  Ansehlag  bringCt 
Momente,  die  Wir  im  Laufe  dieser  Abhandlung  aneh 
schon  gewürdigt  haben: 

,,lch  habe  keinen  Namen  für  alle  die  sonderbaren 
Tdne,  die  ich  tüglich  aas  den  Longenexcavationen  za  - 
hSrien  bekomme  and  es  ist  vielleicht  (vieUeu^U9.  nehi 
gewissl  Frank)  recht  gut ,  AwSb  ich  keine  für  sie  habe.^ 
Liegt  eine  Lungenexcavation  dem  Entstehen  der  Metall- 
töne Kum  Grunde,  so  ist  es  nacli  Latham  hier  erfor- 
derlich, dass  diese  anverhältnissn^ssig  gross  sei  .und  . 
rdlativ  wenig  Fhiidam  enthalte.  Nun  können  sie»  dem 
Gesagten^  zn  Folge,  aber  aoch  aos  der  HdMe  entsprin- 
gen, die  sich  zwischen  der  Lunge  und  der  innern  Fläche 
der  Rippen  befindet,  und  es  fragt  sich,  welche  Bedin- 
gbilgen hier  stattfinden  mossen?  Das  Requisit  ist  gleich-^ 
zeitiges  Vörhandenseyn  von  Laft  nnd  Fldssigkeit)  die 
durch  den  Respirationsact  in  Bewegung  gesetit  wer-» 
den;  die  Krankheit,  in  der  sich  dies  findet^  heisst'  kars-^ 
weg  Hydro-,  vel  Pyo-Pneumothorax  und  sie  entwickelt 
sich  auf  folgende  Weise.  Ein  oder  mehrere  Bronchen 
nianden,  in  Folge  von  fiiterang,  Ulceration  oder  Anptor 
die  Pleura  pnlmonalis  dUhend,  direct,  oder  vermittelsl 
eines  fistulösen  Kanals  in  das  Cavum  plearae;  aaf  die^ 
sem  Wege  strömt  die  eingeathmete,  atmosphärische 
Luft  ein,  um  mit  der  von  der  Pleura  secernirten  Feacb- 
tigkeit—  Seram,  oder  Eiter  nnd  eiterartiges  Secret 

den  genannten  Raum  zn  erfüllen.  Der  nrsprfingliehe 
pathologische  Process,  aas  dem  alle  diese  Znstinde 
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reflolüreii,  isl  wieder  aUermeiiiefu  die  Phtbisi« ;  in  eiven 

von  Latham  beobachteten  F.*ille  war  es  Brand  einer 
Lun^enparthie.  Inzwischen  kommt  der  Metallton  nicht 
BD.  isolirt  vor,  wie  ha  nach  dem  bisher  Vorgetran^encn 
scheinen  könnte,  und  gerade  die  VerlHndon^  mit  andern 
•nscoltatorischen  Zeichen  ist  es,  die  seine  ^anze  Wieb* 
tigkeit  erkennen  lässt.  Gesetzt,  die  Untersuchung  der 
Brust  eines  PJuhisikers  hätte  noch  vor  wenig;  Ta^en 
auf  einem  circumscripten  Räume  unterlialb  des  Schlüs-> 
«eUi^ins  einer  Seite  §ur$eln4e  Be^iraiionf  gurgebuden 
Husten^  eavemöie  Betpiraiion  und  PectarUoqtäe^  rund 
um  diese  iStelle  herum  aber  bei  der  Percussion  und 
Auscultation  bedeutende  Dumpfheit  ero;eben,  ihre  untere 
Hälfte  habe  da^co^en  ein  deutliches  respiratorisches  Ge- 
rjiiiscli  und  eine  befriedig^ende  Resonanz  gpztigi^  so  ist 
dfe  Diagnose  klar.  Die  libri^ens  /gesunde  Lun^e  ist 
oben  voll  Tuberkeln  und  unter  ihnen  ist  wenigstens 
eine  Vonwca.  31an  u^itersucht  nun  wieder,  und  giirgeln-^ 
der  Aihem  und  Hüsten^  cavernöse  Respiration  und  Pec- 
ierUoquie  sind  mtfchwunden,  die  früher  dumpfe  Stelle 
gibt  jel&t  bei  der  PereusaioA  ood  Anscultation  ebMfi 
beiien,  metalUseben  Ton,  die  zuvor  Aetftönende  untere 
Hälfte  der  Brust  ist  dao^e^en  vollkommen  dumpf  und 
imÜQU,  Welche  Veränderun/i;  ist  bic^r  auf  einmal  vor 
flieh  |pe|(M}||^en?  Die  Resonanz  des  obem  Theils  be-f 
weist^  dass  im  Innern  Luft  enthalten  ist,  aber,  wie  der 
Mangel  des  respiraioriseben  €krliusches  bekundet,  nicht 
in  Bewegung  gesetzt  durch  den  Respirationsact.  Aus- 
cultation und  Percussion  zeigen  also  hier  ein^  Wider-* 
fl|Nrneb)  wie  bei  dem  Emphysem;  die  Gegenwart  des 
BWfaHiaeben  Tones  deutet  lanf  das  gleiebzeitige  Vorhan«* 
denseyn  von  Luft  und  Flüssigkeit,  welehe  letztere  aoeh 
die  Dumpfheit  am  untern  Theile  der  Brust  veranlasst 
und  durch  sie  sich  verräth.  Mau  darf  nur  den  Kranken 
•cboeli  hui  und  bersehittebi  «ad  dabei  das  Uhr  an  den 
Thorax  legen,  so  wird  man  daa  Plitstikeni  im  Innern 
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liören.  Auch  werden  Resonanz  und  Dampfheit  ihren 
Platz  verändern,  wenn  man  den  Patienten  aas  der  ho* 
Tisoatalea  in  die  verticale  La^e  bringt 

Das  von  einem  einzelnen  Krankheitsfälle  hiei^  Oesai^e 
findet  anf  eine  ganze  Krankheitsklasse  seine  Anwendung« 

Somit  beendio;'e  ich  die  Besprechung  dieses  Gegen-» 
Standes,  der  für  jeden  Arzt  von  höchster  Wichtigkeit 
ist  Möge  man  dies  bald  allgemein  begreifen  und  be-^ 
liera^gen,  mögen  namentlich  die  Herren  Coilegen  anf 
der  Seite  der  specifisehen  Methode  der  guten  Sache 
sich  ernstlich  und  thätig  annehmen» 


3J  Einige  Fälle  vm  Kindheit fieber.    Vom  Her-* 
zoglich  Nass.  BataiUotiaarzte  Dr.  KiRSCu 
Biber%ek% 

1)  Fr.  K.  von  Bibericli,  31  Jahre  alt,  war  schon  zwei-^ 

mal  niedergekommen,  und  wurde  den  9.  November  von 

einem  todten  Kinde  entbunden;  der  Tod  desselben  war 

wahrscheinlich  erst  während  der  Gebort  dorch  zn  lang 

V       Msgebtiebene  Wehen  erfolgt.   Die  Wöchnerin  war  bis 

zu  dem  15.  November  wohl  geblieben,  worauf  sie  dann 

nach  einem,*  Tags  über  gehabten  Aerger  mit  Schreck, 

Nachts  unter  Irrereden  aufwachte.   Wenn  sie  zn  sich 

kam,  erinne/te  sie  sich^  dass  sie  Verdunkelung  vor  den 

Angen  und  Klingen  und  Sausen  in  den  Ohren  gehabt 

habe.  Zittern  der  Arme  und  Hände,  und  vollkommene 

Empfindungslosigkeit  gegen  das,  was  um  sie  geschah, 

waren  für  die  Umstehenden  beängstigend^  da  Pat  nichts 

von  ^ofeo  und  Bürsten  empfand. 

Man  deckte  die  Fat,  da  man  sie  nicht  zu  sich  brittgeil 

konnte,  warm  zu;  nach  einer  Stunde  kam  sie,  nntef 

vermehrter  Hautwärme  und  Sch weiss  erst  wieder  ztt 

mth»  Des  andern  Tages  fühlte  sie  sich  wohl,  so  dass  ^ 

dieser  Erscheinung  gegen  Pat  zn  erwAhliiii  nieht  fär 

ndthig  erachtet  wurde. 

Am  16.  November  wurde  ich  Morgens  am  5  Ühr  gef 

9» 
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rufen;  Fat  hatte  vor  Mitternaehl  Wie8er  vieJe  Fröii^ 
anwandluo^n  gehabt  und  seit  swei  Uhr  des  Nacht» 
kefli/tfes  Seiteostecheii  bekommen ,  welehes  bei  jeder 
Bewegung  und  bei  jedem  Niessen  in  dem  Grade  sich 
Zeigte,  dass  sie  oftmals  laut  aufschrie.  Das  ^Stechen 
worde  in  seiner  vollkommenen  Intensität  vorzüglich  an 
den  korzen  Bippen  i^chter  Seite  bis  nach  der  Leber 
hin  empfanden*  Dabei  'W'ar  der  Kopf  eingenommen; 
starke  Beän^sSti^uhg  in  der  Brust,  Husten,  grosser, 
nicht  zu  löschender  Durst,  Zungenbeleg  (wie?  Gr«) 
nnd  8tuhl Verstopfung;  Vuls  schnell;  Haut  sehr  bren- 
nend beiss.  Der  Lo'chienfliiss  war  wAsseriji^  .n^elb  ge- 
worden) »die  Droste  welk. 

'  Aconit.  18.,  alle  zwei  ^Stunden  einen  halben  Tropfen, 
nnd  damit  bis  Abend  fortzufahren.  —  Die  Anfalle  der 
Beängstigung  steigerten  sich  immer  fort,  es  entstanden 
Nachmittags  Rucke  im  Innern  der  Brost ,  so  dass  man 
die  Kranke  halten  musste^  nicht  die  gOrinn^ste  Bewegung 
und  nur  Röckenlage  konnte  von  der  Kranken  ertragen 
,  werden;  jedes  tiefere  Einathmen  war  unmöglich.  80 
hatte  der  Zustand  am  Nachmittaj^  und  Abend  bedeua 
tender  exacerbirt.  Zur  Ader  zu  lassen  oder  Blutigel  zd 
netzen  lehnte  ich  ab*>    '  .  *•  . 

Es  worde  iinter  so  "bewandlen  Um^tfinden  den  16» 
Abends  6  Uhr  eifie  Dosis  Bryonia  V30  gegeben  und  die 
Wirkung  abgewartet.  Die  Kranke  empfand  darauf 
einige  Beruhigung  in  der  Brost,  auch  in  Bezug  aof  die 
Heftigkeit^  des  Stechens.  Nach  zwei  Stunden  wurde 
die  Gabe  wiederholt.  Um  11  Uhr  trat  Schlaf  önd 
Schweiss  ein,  der  Schlaf  dauerte  während  der  Nacht 
etwa  zwei  Stunden.  —  Morgens  wurde  noch  über  Ste- 
.ehen,  aber  nicht  mehr  über  die  Heftigkeit  desselben 
geklagt.  Ich  reichte  eine  Dosis  Rhus  18.,  gntt  dim., 
aof  welches  Mittel  einiges'  Elnschiessen  von  Milch  in 

*>  Fat.  hatte  im  Frubjahr  die  Grippe  in  aehr  bef tigern  Grade,  mit 
pneumoDlsdieni  €harakter;  man  begehrte  auch  da  den  Aderlasa  fevir 
Battsaa      ^  TQit\  Fat»  kaa  aber  aack  okae  ika  dav^a. 
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die  Brüste  empfunden  wurde.  —  Abends,  da  den  Tag 
über  keUpe  Anf&lle  mehr  wie  Ta^s  vorher  ein^etretea 
waren-  und  ebenso  der  Lochienflasa  mt  Blalabgang  ein« 
getreten  war,  ^ab  ich  .  der  Krankten  noch  eine  Ooals^ 
Bryonia  12.,  ^utt.  dim.  Sie  wollte  sich  des  andern 
Morgens  von,  dem  Mittel  wohl  sehr  angegriffen  fählen, 
wie  sie  mir  sagte  namentlich  in  den  Gliedern,  allein 
von  dem  Steelien  war  nichts,  mehr  da  and  mhiffer  SohlaC 
'War  beinahe  die  Nacht  hindarch^  anch  Slnhlentleeran^ 
da  gewesen.  Pat.  klagte  Morgens  iSher  grosse  ISchwiche 
ond  über  den  Wundheitsschuerzr  in  der  rechten  Seite. 
Den  18.  wurde  die  Nacht  leidlich  zugebradit  und  da 
sie  des  andern  Tages  fiber  grosse  SSersehlagenheit 
im  ganzen  K.5rper  (im  Krense  namentlich)  und  nQch 
fiber  den  Wandheitsschmers  in  der '  reehten:  Soite  (der 
zuweilen  in  Siecheu  übergehe),  klagte,  so  wurde  ihr 
den  19.  November  Morgens  Arnica  %  (s&wei  Gaben,  alle 
sechs  Stunden)  gereicht.  Das  Schwin^lea  des  Leidens 
anter  Träbwerden  des  Urinev  und  nnter  bestlMidls 
fenchter  Haut  war  so  bemerkbar  vnd  so  snnehmendy 
dass  ich  keine  Medicamente  mehr  zu  geben  brauchte 
und  die  Kranke  am  achten  Tage  der  ülrkrankung  einige 
Stunden  ausser  Bette  zubringen  konnte. 

2)  Sergeant  F....S  Fraa  von  Biberich,  89. Jahr^  all^ 
hat  zweimal  geboren^  nnd  litt  naoh  dec  Niederknnfl  aa 
heftigen  Nachwehen,  weldte  nach  PulsatilU  18.  gatt.  J. 
(in  zwei  Pulver  vertheilt,  stündlich  eine  Dosis)  gewi^ 
eben  waren.  —  Sie  war  fünf  Tage  Wöchnerin,  als  sie 
Nachts  vorher  nicht  ruhig  geschlafen,  den  Tag.  über 
aber  sich  wohl  geffihlt  haben  will,  da.  ich,  Abends  am 
11  Uhr  zu  ihr  gerufen  werde.  Es  wird  von  der  Pat* 
über  ein  heftiges  Reissen,  Stechen  und  Bohren  uoi  den 


*)  Penones  aller  Stfode^melBeD,  jedei  MLUel  (ssel^  honSopstlili^ 

i|Dd  diese  noch  mehr,  weil  diese  den  Leuten  etwas  OehelfflOissvoUem. 
haben)  miisste  eine  auffallende  Wirkuog  hervorbringen;  da  ersählen 
fle  dem  Arzte  die  wunderlichsteo  Dinge,  an  denen  die  Medizin'  nichi 
«chuld  ist,  demo  die  gansEe Wirkuog'^  if (  —  ueiAt  eitei  KmbUfhmg.  Gi^ 
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Nabel  heram  (aater  laatem  Schreien)  geklü^i  ^  dies  finde 
$eit  drei  Standen  statt;  es  habe  sie  durch  den  ganzen 
Körper  so  ii^efroren,  daas  die  Zähne  geklappert  h&tten. 
^  wäre  ihr  dabei  etwas  üMig  gewordei«  Oer  Pala 
klein,  die  Hast  brennend  heisa,  die  Gegend  na  den 
Nabel  bei  fierährnng  nicht  in  dem  Grade  schmerzhaft, 
Iiis  man  es  hätte  wegen  des  heftigen,  jetzt  gerade  wie- 
der beginnenden  Schreiens  vermuthen  sollen.  Das 
(ScfareiM  dauerte  nnhaUend  fort.  Da  Pat,  frdher  gerne 
gQt  gegessen,  so  dachte  iek  gleich' an  eine  JPiitsvnde, 
wodnrdi  dann  Hoch  wahrseheinlieh  sich  diese  Enteritis 
Itosgebildet  hatte.  —  Die  Lochien  cessirten  seit  Nach- 
mittag. Das  Schreien  wurde  immer  heftiger,  so  daaa 
leb  forteilte  nni  -Arznei  zn  schicken«  —  Es  wurde  eine 
Hosls  Aconit  gatt.  8.,  und  fdnf  Dosen  Beilad. 
gegeben  (stflndlich  ein  Polver)  und  trot^jb  allen  Sehsnen^ 
und  Schreien  damit  fortn:efahren. 

Morgens  worde  mir  die  Nachricht  gebracht,  während 
dier  ersten  Stunde  hi^tten  sich  die  Schmerzen  noch  im- 
per  gesteigert  —  Nach  der  {Sinnabnie  des  dritten  w|^e 
der  Loebienllnso  sehr  VerstHrkt,  »it  schwarzen  Blnt- 
klumpen,  erschienen  and  seit  dem  die  zwei  letzten  Pal-n 
ver  ß^enommen  worden,  sei  der  Schmerz  beinahe  ß^änz- 
lieh  verschwunden,  so  dass  Pat.  ruhi«:  eine  Stunde  ge« 
sehlalett  habe.  ^  Ich  fand  die  Kranke  Morgens  in  Toll-n 
kommener  Transpiration  $  Empfindlichkeit  zeigte  sieb 
noch  bei  Berührung  um  den  Nabel;  ich  gab  noch  drei 
Dosen  Belladonna  (alle  fünf  Stunden  eine),  und  so 
schwand  das  mit  stürmischen  Symptomen  aufgetretene 
(fOiden  gänzlich. 


d)  Aus  der  gehirtsMlflichm  Praxis,  Mitfkätimg 
von  Dr,  Scurön  zu  Hof  in  Baiern, 
Wenn  Sacoiibs;  vor  etwa  40  «fahren,  seiner  Zeit 
den  ^Einwurf  machen  konnte,  „dass  die  Geburtshelfer 
leichter,  früher  und  öfter  Instrumentaloperationen 


m 

«elirittcn,  und  sich  auf  die  Kräfte  der  Natur  und  den 
zweckmässigen  Gebraucti  der  blossen,  imbewaffoeten 
Hand  w^ni^er  veratüfideo  «nd  einlieaaen,.  als  les  def.  * 
Sache  naeb  erlaabt  and  ndthig  aei^^^  so  l&aal  nine  ge-* 
Dauere  Kenntniss  der  Heiimittel ,  wie  sie  .von  ans  theiU 
weise  bereits  durch  den,  von  Hahnemann  eingeschlagenen) 
We^  zur  MittelcbaraJitejr-ErJienntnisus  erworben  ist,  jenen 
£tnwarf  Sacombb's  aoch  auf  die  sa  oft  und  nmiötlfig 
antemommeRen  Eintritte  nnaerer  Gebartslielfer  mit 
blosser,  onbewaffneter  Hand  aasdehnen. 

Was  von  der  Einwirkuh":  passender  I\Iittel  auf  Y.^t^ 
hesserun^c  falscher  Kindeslao^en,  so  ferne  sie  Fol^e 
einer  krani^haften  Beschaffenheit  dea  Frnchthühera  aia49 
SU  hoffen,  ja  au  erwarten  sei,  tibergehe  ich  hler^  weil 
das  Wenige,  was  ieh  darüber  erfahren,  ao  mehr  als 
der  eben  ausgesprochenen  Andeutung  nicht  berechtiget, 
und  will  nur  von  den  Nacbgeburtszögerungen  redeu^ 
welche  offenbar  aeigen,  dass  der,  unter  dem  hei  weiteai 
gressten  Theile  der  Geburtshelfer  gegen  sie  noeh  gn^- 
brinchliche  mechanische  Eingriff  wabrseheinKeh  in  4mk. 
allermeisten  Fällen  nicht  allein  ein  isehr  schmerzlicher  , 
und  unnöthiger,  sondern  nicht  selten  ein  schädlicher  ist«. 

Oer  Geburtshelfer  unserer  Zeit  h&lt,  gestutzitaaf  die- 
.Autoritäten  in  seinem  Fache  ^  es  fiir  seine  heilige  PlKshti 
die  fiteenndtnen  gleich  nach  der  Ausschliessung  de» 
Kindes  oder  wenigstens  nach  längstens  4  bis  6  8tan-^ 
den  (OsiANDER  z.  B»  sah  nur  eine  8taade  zu}  durchs 
manuelle  Operationen  hervoraubafördem. 

Bei  meiner  Ueheraengung  Ton  der  Trefflichkeit 
WraAMD'schen  Ansichten  masste  ehie  nfthere  Bekannt- 
schaft mit  der  Homöopathie  und  ihren  Mitteln,  so  weit 
ich  eine  solche  erworben  habe,  mir  die  WiGANo'sche 
Bitte  (von  1788):  „Mau  wende  doch  ja  jedesmal  inner- 
liche Mittel  an,  ehe  man  zu  achmerzhaftien  Manipula^ 
tienen  schreitet       um  so  mehr  zur  bestimmtesten  Pflicht 

^)  3Ian  9ehe  den  5S.  S-.itx  in  Gbibssklich's  uod  neioeoi.  y^ffeaeo« 
UekejuitDisBe'',  Ujgea  III.  1631. 
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machen,  als  aoeh  der  treffliche  Boen  (1808),  als  Ge^ 
ner  der  OsiANDER'schen  manipalirlasti^en  Sehole,  die 
Ansichten  des  trefflichen  Wigaxo  theilt  und  die  Fälle, 
in  deaen  hier  manoelle  fiiagriffe  wMnig  werden,  ,,8el- 
tener  nennl^  als  viele  Gehortshelfer  so  iclMbea  schein 
nen,^^  während  er  in  Bezn^  aaf  jene  Schule  sa^t :  ,,Wer 
indess  wissen  will,  wie  man  den  Mutterkuchen  allen- 
falls auf  gnte  Art  mit  der  Feuerzange  heransiutzela 
kdnne,  der  mag^»  in  Göltingen  lernen.'^ 

Wenn  ich  nun  Mher  einige  Male  die,  innerhalb  If 
Stunden  nicht  feienden  Seenndinen  mit  der  Hand  ab- 
gelöst und  herausgenommen  hatte,  wobei  die  Frauen 
immer  über  hefti/s^e  Schmerzen  klagten,  schon  beim 
bleasen  Eingehen  mit  der  Hand  in  die,  durch  die  ge-» 
waltsane  Anadehnung  empfindlichen  Weichtheile,  so 
▼eranehte  ich  es  jetzt  mit  specifiseh  auf  die  Wehen- 
thfttigkeit  des  Uteras  wirkenden  Mitteln,  unter  denen, 
wie  ich  erfahren  zu  haben  glaube,  die  Sabina  bei  wei- 
tem die  erste  Stelle  einnimmt.  In  mehreren  Fällen,  wo 
luunentlleh  nach  Querlagen  des  Kindes  die  Placenta 
nicht  folgte,  weil  alle  Wehen  ISehUen,  ohne  dass  sonst 
bedenkliche  Symptome  aufgetreten  wären,  kehrten  auf 
die  Anwendung  der  Sabina  (alle  8  Stunden  zu  einem 
Tropfen  der  Urtinctnr  oder  der  ersten  Verdünnung) 
■aeh  10  bis  90  Stunden  neue  Wehen  ein.  Der  erschöpfte 
Utenw  erholte  sieh  nnd  kräftige  Wehen  trieben  die 
Nachgeburt  weg. 

In  einem  Falle  indess  musste  ich  einen  harten  Kampf 
bestehen.  Eine  Junge  Dame,  erst  kurz  verheirathet, 
litt  an  Bauchwaasersneht.  Erst  naclidem  ich  die  Fa- 
laeentheae  genmcht  hatte,  durch  welche  viel  Waase» 
entleert  wurde ,  wirkten  die  von  mir  und  einem  zugezo^ 
genen  Arzte  verordneten  Mittel,  namentlich  die  innere 
grüne  Rinde  von  Sambucus  nigra  und  das  Jod  so,  dass 
Fat.  siemlich  genas  nnd  bald  darauf  schwanger  wurde. 
Ein  harter,  knchenartiger,  wohl  einen  Schob  langer 
und  einige  üiloU  breiter  Körper  war  Ihr  in  der  MUn« 
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jjre^end  zurückgeblieben*  Die,  Diagnose  war  aber 
insserat  aehwieriic  md  ea  war  nicht  anasamaebeD)  ob 
dieser  fremde  Körper  die  Mite  od||er  ein  neo  gebildete« 
Afterprodakt  war. 

Die  Familie  forderte  meinen  Beistand  bei  der  ersten 
Kiedeirkiiiift  der  jongen  Frau«  Bis  auf  die  letzten  Mo- 
mente iringen  die  verschiedenen  Gebnrtszeiten  ziemlieli 
nach  vor  alcli.  Da  aber  acbiehen  die  Kräfte  gebrochen 
nnd  der  ans  der  Oenitalspalte  bei  jeder,  freilieb  nar 
selten  wiederkehrenden  und  nicht  nachhaltigen  Wehe, 
hervortretende  Kopf  ging  mit  der  nachlassenden  Wehe 
wieder  nuräck.  Endlich ,  vielleicht  hatte  die  gegebene 
Sabina  etwas  d^sn  beigetragen,  beendete  eine  nach» 
haltige  Wehe  die  Oebnrt  des  Kopfes,  nnd  bei  der  nich- 
•aten  Wehe  wurde  der  Körper  künstlich  entwickelt. 

Ich  sprach  der  Mutter  derFrao  sogleich  mein  Vermuthen 
ans,  dass  die  Aasscbliessang  der  Nachgebart  wahr* 
acheinliek  erat  nach  einiger  Zeit,  wenn  hene  Kräfte 
vorhanden  wären,  erfolgen  wQrde,  —  and  hatte  mich 
nicht  geirrt.  Ich  wartete rnhig  12  Stunden  zo,  danahm 
sich  der  Arzt,  der  die  jun^e  Frau  mit  mir  behandelt 
hatte,  die  Mühe,  dem  Vater  derselben,  der  auch  kein 
Freand  meiner  ärztlichen  Grundsätze  iat,  ina  Ohr  zn 
sagen,  aeine  Tochter  ach  webe  in  hdchater  Gefahr.  Nun 
begann  ein  Storm,  den  ich  nur  durch  die  8landhäftig- 
kcit,  mi't  der  die  übrige  Familie,  namentlich  der  Mann 
der  Wöchnerin  und  dessen  Vater,  auf  meine  Ver<* 
.  Sicherung  traute^,  zurückschlagen  konnte.  —  Diese  Per- 
sonen verbaten  sich  Jede  fremde  Einmischung  ganz  be- 
stimmt; dem  Arzte  nnd  dem  Geburtshelfer,  die  der 
Vater  der  jungen  Frau  um  sich  versammelte,  ward  der 
Zutritt  zur  Wöchnerin  nicht  gestattet.  —  Diese  war 
öbrigens  wohl,  und  da  aie  von  dem,  was  über  sie  ver- 
bandelt wurde,  nichta  erfuhr,  war 'sie  ruhig  ^  ass^  was 
ihr  gereicht  wurde,  schlief  gut  nnd  stillte  ihr  Kind. 
Mitunter  stellte  sich  eine  Wehe  ein.  Ich  liess  Sabina 
X'%  £tt.  j.,  alle  drei  Standen  nehmen,  -r.  So  vergingen 


« 


Digitized  by  Google 


m 

§6  Stondeit  Beim  fiasseren  Sturme  fin«:  mir  doch  end- 
lich an  ban^e za  werden ,  doch  1)  ein  erlebter  Fall,  den 
BCb  weiter  untener .zählen  werde.  2)  des  erl'ahrenen  Wi«^ 
oand's  Versicberoni^:  „So  lang^  die  Kreisende  wAli«^ 
read  der  N«cb|i:ebart8sd^erongen  Wbder  an  bedeetenden 
Sebmerzen,  noeb  an  An^t  oder  Schwäche  n.  d^l.  leidet, 
so  lan/2^e  die  Contractionen  des  Uterus  zwar  schraerA- 
bafl,  aber  ihrer  Schwäche  wegen  immer  noch  erträglich 
sind,  80  lange  die  Kreisende  auch  ihrem  Gemüthe  nacfe 
YoUkommen  berohigt  ist,  swiscbendarcb  Seblaf,  Appetit 
hat,  nnd  sfcb  tberhanpt  so  befindet,  dass  es  ganz  of- 
fenbar ist,  dass  der  übrige  Organismus  eben  nicht  viel 
Theil  nimmt  an  dem  örth'chen  Leiden  der  Gebärmutter, 
so  lange  nberdem  noch  der  Biutabgang  missig  ist,  a« 
lange  AMitn,  darf  und  wm%  der  Gebirtshelfer  diene  - 
Nachgeburtsverzögerung,  nnd  dauerte  sie  aaeb  viel- 
leicht Wochen  und  Monate  lang,  ganz  ruhig  zusehen,^^ 
und  3)  ein  Versuch,  die  Hand  in  die  Genitah'en  zu  führen, 
dem  gleich  Erscheinungen  von  Krampf  folgten,  be* 
stimmten  mich ,  ^nreitere  manoelie  ßingrilfe  auf  keinea 
Fall  zn  versnchen. 

Statt  Sabina  1.  gab  ich  nun  dieselbe  unverdünnt ^  in 
denselben  Zeiträumen.  Nach  der  zweiten  Gabe  kamen 
einige  kräftige  Wehen ,  welche  die  Placenta  lösten  und 
austrieben»  Der  Uterns  zog  sich  schnell  snsammen^ 
es  folgte  keine  Blntnng  nnd  die  Wdchnerin  blüb  gans 
wohl. 

Der  erlebte  Fall,  dessen  ich  oben  erwähnte  und  der 
mich  in  meiner  Ansicht  bestärkte,  war  folgender:  Ein 
Mädchen  von  übrigens  fester  Leibesconstitntion  klagte 
während  d6r  ersten  Schwangerschaft  sehr  hänilg  fiber 
heftige  Kreuzschmerzen.  Die  Entbindung  ging  in  den 
ersten  Stadien  rasch  vor  sich,  im  letzten  aber  trat 
solcher  Mangel  an  Wehen  ein,  dass  der  Kopf  mehrere 
Standen  halb  geboren  dastand;  wie  aum  mir  versicherte» 
hatte  ihn  die  Hebamme  durch  Einsetzen  der  Nägel  in 
dKe  Kopfhaut  vollends  entwickelt.  —  Einige  Andeutun- 
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gen  von  Wehen  trieben  die  Secundinen  nicht  ans.  Nach 
etwa  6  —  8  Standen  werde  ich  ^erufea*  Jeh  gab,  da 
ick  die  Wdebnerin  Dich!  krank,  sondeni  mr  selir  er- 
schöpft fand 9  Sabina  1.,  tropfenweise,  alle  drei  Stun- 
den. Selbst  nach  24stündigeni  Zawarten  stellte  sich 
keine  einzige  Wehe  ein;  die  Wöchnerin  aber  klagte 
nber  ein  schmerzliches  Ziehen  im  Uterus.  Ich  machte 
einen  Versaeli,  mit  eini^efolirter  n^anzer  Hand  den  Mnt* 
.  lerknehen.  na  losen,  allein  ehe  ieh  an  die  adhürirende 
Stelle  kam,  fand  ich  den  Uteras  durch  eine  unnach- 
giebige  Strictur  zusammengeschnürt,  und  ein  weiteres 
Vordringen  zum  Mottergrund  unmöglich»  loh  ging  also 
mMer  mit  der  Haad  znrdck  (weil  ieh  vom  OsiaiiDin^ 
sehen  Erweitemniipsinstrnttent  debrnath  na  naeben  gar 
Keine  Lost  hatte)  and  gab  mehrere  Gaben  Belladonna  ä. 
—  Nach  Verlaur  von  18  Standen  machte  ich  einen 
nenen  Versach,  die  Plazenta  zu  lösen,  die  Strictar  war 
abjer  noch  dieselbe.  Ich  drückte  mit  den  FinK^m  das 
mir  zn|^in|:liche,  airterhalb  der  Strii^tur  gelegene,  Stoek 
der  bereits  faulenden  and  sehr  fibelriechenden  Placenta 
ab  und  nahm  es  heraus.  Von  nun  an  behandelte  ich 
nur  den  allgemeinen  Zustand  der  Wöchnerin  ond  Hess 
täglich  einige  Spritzen' voll  frischen  Wassers  in  den 
Uterus  injieiren«  Hehrere  Tage  nach  einander  gingen 
mit  den  allerdings  sehr  übelriechenden  Lochien  kleine 
Stücke  der  Placenta  ab,  bis  auf  diese  Weise,  ohne 
Schaden  für  die  Wöchnerin,  das  zurückgebliebeue  ab-« 
festössen  and  «ntfernt  wnr. 


6)  Mätheäungen  aus  derPraxis^  Von  Dr.  Käse- 

MAXN  ZU  Lieh  etc. 

B*  VorMen  von  Apoplewioy  Apopieneie  e/c.  cForU 
setnnnic  von  Bd.  YIIL  S<  84). 

3)  ChrisHm  Schneider ,  53  Jahr  alt,  hier,  ein  mittel* 
miisäig  grosser,  etwas  kurzhalsiger^  sonst  aber  ge* 
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sunder  Mann,  der  das  ganze  Jahr  hindurch  im.F-reiea 
arbeitel  onil  Im»  Geiej^aoheitett  nflonter  etwM  so  viel 
ftttimlwQfn  trinkt,  ohne  gerade  ein  Trunkenbold  sn 
«cyn. 

Vor  etwa  einem  halben  Jahre  bekam  er  des  Morgens 
beim  Aufstehen  und  bald  nachher,  als  er  sein  Beil 
sehliff,'  einen  Anfall  folgender  Art:  es  kam  ihm.be- 
olindig  eine  grosse  Menge  hellen  •  Wassers  in  den 
Hand,  welehes  er  wieder  verschlackte ;  er  liess  den  Kopf 
hfingen,  sah  die  Umstehenden  stier  an;  nachher  noch 
war  seine  Besiannagskraft  so  «getrübt,  dass  er  nicht 
wvsste,  was  er  zn  thnn  beabsichtigt  hatte.  Dieser  An- 
Aill  daaerte  einige  llinatea  lang,  dann  dorehschaoerto 
es  seinen  ganzen  Körper  eiskalt.  In  der  Zwisehenzeil 
befand  er  sich  ziemlich  wohl ,  bis  er  jetzt  seit  einiger 
Zeit  Druckschmerz  io  der  Stirne  empfand  and  beim 
Bueken  oder  Sehen  nach  oben  Schwindel  bekam  ^  al» 
mfisse  er  niederfallen« 

Am  21,  Mai  188Ö  bekam  er  In  der  Nacht  gegen  dre» 
Uhr,  nachdem  er  den  vorigen  Theil  der  Nacht  sehr 
ruhig  geschlafen,  am  vorhergehenden  Tage  nichts  ge- 
klagt, nnd  ausser  zwei  Tassen  Theo  am  Abend  gege» 
seohs  Uhp  nichts  Ungewöhnliches  genossen  hatte^  fol- 
genden Anfall:  Er  stöhnte  dreimal  laat,  dann  dareh- 
zackte  es  krampfhaft  den  ganzen  Körper,  nachher 
streckte  er  sich  stark  aus  und  blieb  etwa  eine  Viertel- 
stunde so  starr  liegen,  bis  man  ihn  aufrichten  konnte. 
-Dabei  war  e^  ohne  Bewnsstseyn,  das  Gesicht  bleich^ 
'  die  Augen  waren  geschlossen,  die  Extremitäten,  Nasen- 
spitze u.  s.  f.  ganz  kalt;  die  Respiration  kam  mitunter 
stoss weise,  und  setzte  dann  wieder  lange^aus.  Nach 
einer  halben  Stunde  erfolgte  allgemeiner,  warmer 
Schweiss,  mit  demselben  wurde  die  Respiration  ge- 
regelter, die  Augen  öffneten  sich,  und  auch  das  ver- 
loren gewesene  Gehör  vermooren  wurde  wieder  frei. 
Von  diesem  Allem  wnsste  er  nichts. 

Blan  hatte  in  der  Nacht  meine  Hülfe  gewünscht ,  aber^ 
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weil  ich  in  Geschäften  ausserhalb  der  Stadt  war,  einen 
andern  Arst  zagezo^en ,  welcher  sogleich  etwa  andert- 
halb Sehoppen  Blut  enileerte  and  eine  MüLtar  ¥er« 
sehrieb.  '  Nabh  der  ßlat^tleerong  gUobte  Fat  noeh 
mehr  Drfieken  im  Vorderkopfe  nnd  aveh  vermehrtes 
Ohrensausen  bekommen  zu  haben.  Er  schlief  jedoch 
den  folgenden  Theü  der  Nacht  ^ut,  befand  sich  auch 
am  nächsten  Tage  ziemKch  wohl,  nur  sehr  matt  and 
mMe  sieh^  fühlend  bei  fortdavemdea  Kopfbesehwer den 
nnd  Ofarensansen* 

Am  24,  Mai  kommt  er  zu  mir.  £r  hat  diesen  Mor« 
geu  den  Rest  der  Mixtur  genommen  und  Kaffee  cO 
getranken,  gestern  etwas  mehr  Durst  gehabt« 

In  letzter  Naeht  erwachte  er  plötzlich  g^gen  halb 
eilf  Uhr,  anter  häufigem  Schlucken  vieler  FIfissigkeiten, 
bekam  dann  Schauder,  dehnte  und  streckte  sich,  schlief 
aber  bald  wieder  ruhig  ein,  ohne  etwas  davon  zu  ge^ 
wahren  oder  nachher  zu  wissen.  Diese  Erscheinungen  , 
Wiederholten  sieh  mehrmals  in  der  Nacht,  fast  alle 
halbe  Stande,  aoch  war  mitunter  etwas  trockner  Hu- 
sten dabei.  —  Er  hat  immer  noch  den  Druckschmerz  im 
Torderkopfe,  das  Sausen  vor  den  Ohren,  oft  Schwin- 
del, mitunter  Funkeln  vor  den  Augen  und  die  Tau- 
schling,  als  woUe  ihm  Jemand  etwas  in  den  Mund  stek* 
ken.  Die  Brust  ist  frei  In  den  Gliedern  ffihlt  er  sieh 
wie  geschlagen,  die  Beine  sind  kalt,  und  ein  kaltes 
Schauergefühl  durchlauft  oft  den  ganzen  Körper  so, 
als  wenn  ihm  kaltes  Wasser  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen 
geschattet  würde.  Der  Puls  ist  mässig  stark,  etwas 
nnterdrfickt  scheuiend,  60  Schiige  in  der  Minate  zih^ 
lend  und  nicht  ganz  regelmässig,  denn  nach  etwa  dO 
taktroässigen  Schlägen  kommen  mehrere  mit  vermehr* 
ter  Schnelligkeit  Der  Geschmack  ist  nicht  ganz  rein, 
die  Zunge  feucht,  ohne  Beleg;  Appetit  gut;  Darm- 
cntleerung  normal,  nur  dass  viel  Winde  dabei  abgehem  . 
Seit  gestern  bekommt  er  oft  viele  grosse  Quaddeln  mit 
starkem  ^  zum  Kratzen  nötbigenden  Brennen  in  der  Haut. 
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Er  erhielt  Arnica  30. ,  ^tt.  2 ,  des  Mor/^ens  um  10  Uhr, 
Den  26.    Gestern  schon  befand  er  sich  viel  besMri 
nanientHch  war  4er  Dtaek  im  Vorderkopf a,  das  Sehwars- 
werden  vor  den  Au^en,  das  Saasen  vor  den  Ohren  ete. 

viel  geringer,  der  Puls  freier,  —  die  vorher  kühle  Haut 
und  kalten  Extremitäten  waren  warm  geworden  und 
sind  es  auch  geblieben.  Ich  glai^bte,  unter  diesen  Um« 
ständen  nichts  ArzneiKches  geben  zu  braueben« 

Von  gestern  bis  heute  bat  sieb  nichts  verAndert.  Oer 
Unterleib  ist  etwas  gespannt  und  aufgetrieben.  Im 
Liegen  empfindet  er  die  Kopfbeschwerden  am  meisten. 

Er  erfühlte  mir  noch,  dass  bald  nach  dem  Einnehmen 
des  Pulvers,  etwa  nach         Standen,  einige  Mal  La- 
xiren mit  vielen  Flatus  erfolgt  sei,  aaeb  gestern  sei 
die  Darmentleerrung  noch  etwas  weich  gewesen. 
.  Arnica  30.  gtt.  j. 

Den  27,  berichtet  er  mir,  dass  er  nur  bisweilen  noek 
etwas  Druckschmerz  im  Vorderkopfe  empfinde,  welches 
aber  nicht  lange  anhalte.  Das  OHrensansen,  funkeln  ete. 

vor  den  Augen  ist  ganz  weg,  das  seither  sehr  schlechte 
Gedächtniss  nun  wieder  so  gut,  wie  in  gesunden  Tagen, 
der  Schlaf  ruhig  und  erquickend;  der  Vuis  gans  freL 
— •  Von  gestern  bis  hieher  erfolgten  vier  dfinne  Oamn* 
ectleerangen.  Er  ffihlt  sich  {etzt  auch  viel  kräftiger, 
doch  noch  etwas  schwächer,  als  in  gesunden  Tagen. 

Nachirag*,  —  Ich  gab  ihm  den  Rath,  noch  einige 
Tage  die  vorgeschriebene  Diät  zu  beobachten,  und  wenn 
das  Geringste  dann  noch  bemerkt  werde,  mir  es  an- 
zumelden. —  Es  war  aber  nichts  mehr  nöthig,  —  und 
Patient  spürte  im  Laufe  des  Sommers  durchaus  keine 
Beschwerden,  war  immer  munter  und  vergnügt,  und  ar« 
beitete  sehr  fleissig. 

Den  27,  Okiober  werde  ich  zu  Rathe  gezogen,  weil 
«  er  vor  acht  Tagen  wieder  einen  dem  oben  beschriebe- 
nen Anfalle  iUinllcben,  doch  sehwücheren^  nnd  nachdem 
•r  die  letzten  Tage  immer  mfide  nnd  scblifrig  gewesen 


Digitized  by  Google 


m 

wAr,  in  letzter  Nttcht  einen  stälrkeren  Anfall  erlitten 
hatte. 

Gestern  Abend  am  11  Uhr  ntolieh  bekam  er  hefti|^ea 
Aof8<ossen  nnd  milsste  oft  aehloeken,  welches  mit  star- 

/  kern  Geräusche  und  Kollern  verbanden  war;  darauf 
wurde  er  ganz  steif,  matt  und  bei  stierem  Blicke  aller 
Lebenszeicben  beraubt.  Dieses  dauerte  beinahe  eine 
Stunde  (so  laaten  die  Aachen);  dann  bekam  er  Ua- 
.  sten,  und  nach  diesem  erheb  sich  die  Kespiratio«  wieder. 
—  In  diesem  Anfalle  sah  und  hörte  er  nichts,  wusste 
auch  niehts  von  dem  Vor^refallenen.  —  Seine  Angehö- 
rigen machten  allerlei  Versuche,  die  starren  Glieder  za 
beleben  und  zn  beweisen,  ohne  etwas  erwirken  zu  kön- 
nen, —  Nah  diesem  Anfalle  roeh  es  ihm  sehr  Abel  aus 
dem  Munde,  und  es  erfolgte  kalter  Scbwetss  über  den 
ganzen  Körper.  Jn  dem  übrigen  Theile  der  Nacht  er- 
litt  er  noch  einige  gelindere  Anfälle  der  Art. 

Diesen  Morgen  um  9  Uhr  klagt  er  noch  äber  Druck* 
sehmerz  in  der  Stime,  Müdigkeit  in  den  GKedem  und 
6fteres  Alifstossen  bei  weiss  belegter  feuchter  Zunge« 
Er  hat  Durst,  normale  Hauttemperatur,  und  diesen  Alor- 
gen  auch  viele  Quaddeln  bekommen,  welche  jucken  und 
oft  nadi  Erhitzungen  folgen«  Der  Puls  ist  klein  und 
langsam,  doch  gerade  nicht  sehwaeh  zn  nennoii* 
Er  erhielt  Morgens  9  Uhr  Arnica  3.,  gtt.  j. 
Weilerer  Verlauf.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen  der 
Arnica  bekam  er  copiösen, allgemeinen,  warmen  Sch weiss, 
80  dass  er  das  Hemd  wechseln  musste.  Im  Laufe  des, 
Tages  bekam  er,  bis  Nachmittags  3  Uhr,  noch  drei 
oder  vier  Anfillle  ohne  Biedentnng  und*  von  kurzer  Daner,. 
¥00  da  an  aber  keinen  mehr.  Er  musste  ziemlich  viel 
Wasser  trinken,  genoss  aber  auch  einige  Tassen  Korn- 
kaffee, Butterbrod  und  leichte  Suppe  mit  Appetit;  der 
Urin  war  braun,  wie  Bier.  Der  Kopfachmerz  war  nm 
Abend  des  ersten  Tages  elieat,  am  nächsten  Tage  viel  ge- 
ringer. Die  erste  Nacht  schon  war  von  gutem  »Schlafe 
begleitet,  der  auch  nicht  durch  die  geringste  Unan- 


Digitized  by  Google 


144 


nehmiichkeit  getrabt  wurde.  Am  zweiten  Tage  konnte 
er  schon  auf  seyn,  hatte  jedoch  noch  Durst  und  innere 
Uilse  bei  Verlanjcen  nach  ftusaerer  Jßrwiurnioiig.  —  Die 
schon  am  ersten  Ta^e  sichtliche  Besserung  schritt  rasch 
vorwärts,  eine  blosse  Mädfgkeit,  nichl  el/pentliche  Matti'g« 
keit,  und  einige  ^Schmerzgefühle  in  den  Gliedern,  wel- 
che letzten  er  namentlich  am  ersten  Tage  empfand, 
wollte  er  hauptsächlich  den  Streckversnchen  etc.  von 
leiten  semer  Lente  im  Anfalle  zoschreiben»  Er  liti 
einige  Tage  an  Stuhl  Vorhaltung,  und  erholte  sich  viel 
schneller,  als  nach  dem  Anfalle,  wo  zuerst  Blutent- 
leerung gemacht  worden  war.  Arznei  bedurfte  er  nicht 
Bohr  und  blieb  die  gaune  Zeit  bisher  gesund» 

(Fortsetnnng  folgt.) 


6)  Bemerkungen  über  vmsenschaftliche  Versuche 
wtd  Vorschläge  m  der  Medizhh  Von  «T« 
ScHEi/LiNG,  pr^  Arzie  zu  Benieek  im  KmUon 

St.  Gallen 

Die  KrunkheUsformen.  —  Zu  allen  Zeiten  traten  die 
Krankheiten  unter  gewissen  Formen  auf,  die  eine  grds-> 
sere  oder  geringere  Aehnlichkeit  unter  sieh  dureh  das 

äussere  Bild  wenigstens  beurkundeten.  Ein  natürliches 
Gefühl  leitete  die  Menschen,  gleichgeartete Uebel  auch 
mit  demselben  Namen  zu  bezeichnen;  diese  Namen  gal- 
ten anstatt  einer  weitläufigen  Beschreibui^  des  Uebels 
selbst,  und  wurden  wohl  allgemein. 
•  Indessen  konnte  es  sowohl  bei  der  Unvollkommen- 
heit  der  Kenntniss,  als  bei  der  blos  oberflächlichen  Auf- 
fassung eines  KrankhQjtbüdes  kaum  anders  geschehen, 
als  dass  oft  verschieden  geartete  Uebel  auf  die  gleiche 
Weise  benannt  wurden,  wie  es  such  heutzutage 
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AOeh  aebr  oft  geschieht'.  Dies  weckte  das  06<Mrfiii8f. 
einer  wiBseneehaftUdieii  Beeehreiboiii^  der  verecftiiedeoe» 
Krailkheitesiuitinde,  and  ihrer  genauem  Unterschei- 
dungsmerkmale. Die  grosse  Mannigfaltigkeit  in  den 
Erscheinungsformen  aber^  und  die  Menge  der  verschie- 
denartigsten Beobacbtoagen  machte  eine  wiasenaehaft- 
liehe  £londernn||^  dieeer  veraehiedenen  Formen  um  an 
nothwendiger ,  ala  auch  eidb  Teraehiedene  Behandlang 
in  diesen  neuen,  den  nrsprünglichen  zwar  ähnlichen, 
aber  doch  nicht  gana^  gleichen  Hebeln  nothwendig 
'  wurde. 

Auf  aolche  Weiac»  entatanden  nun  im  l4iafe  der  Zeiten 
wiaaenaehaftliehe  Eintheiinngen  der  dareh  Tradition  bei- 
behaltenen Krankheitsformen,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  jene  theoretischen  Eintheilungsgründe  öfter  wech- 
selten^ als  die  formen  selbst,  und  dass  aie  meiaten^ 
theila  nach  den  gerade  herrachenden  thearetiaeiien  An- 
alcbten  deraelben  Zeit  aieb  riditeten ,  fci  der  aie  ent- 
atanden waren,  oder  nach  denselben  umgemodelt  und 
vielfältig  verändert  wurden. 

Es  ist  indessen  leicht  zu  begreifen,  dass,  da  die 
Krankheiten  meiat  nur  nach  den  beaondera  aoMienden 
Symptomen,  oder  einer  saflUligen  Veranteaanng  oder 
auch  nor  nach  eingebildeten  Ursachen  aufgefasst  and 
bezeichnet  wurden,  da  man  ferner  nur  höchst  selten 
^  ihre  wahren  actiologischen  Grunde  kannte,  und  die  Be- 
handlung selbst  mehr  empiriach  war,  anch  kiain  ;wia- 
aenachaftiicher  Eineheilonga-  nnd  UnteracheMangsgrand 
deraeiben  anfgefanden  werden  konnte. 

Hat  nun  auch  die  verständige  (rationelle)  Medizin  ein 
solches  Prinzip  in  dem  quantitativen  Verhältniaa  der 
verletzten  Lebenskraft  za  finden  geglaabt,  und  demnaek 
eine  auf  dieaea  Verhütniaa  ||;egrflndote  Claaaifiealiaii 
der  Krankheiten  versnefat,  ao  mnss  aie  ea  doch  in  jedem 
Capitel  offen  gestehen,  dass  es  sich  zwar  in  dem  System 
recht  ordentlich  durchführen  lasse,  wenn  man  es  mli 
einigen  Symptomen  nicht  ao  genas  hallo ;  daaa  ea  «bar 
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in  praktischer  Hinsicht  doch  nicht  recht  vorwärts  wolle, 
indem  die  Nator  dem  System  täglich  bdse  Streiche 

spiele,  ihm  Inconsequenzea  aofhfirde,  die  der  Raliona- 
Jitat  nicht  wohl  anstehen. 

.  Weil  nan  indessen  doch  einige  Ansichten,  und  im 
Gänzen  die  alte  Krank heitseintheilanitr  in  die  reformirte 

Heilkunde  übergegangen ,  will  ich  hier  Einiges  be- 
rühren* 

Wenn  nun  schon  die  Achte  Erfahrunjr  verbietet, 
KrankheitsfDrmen  in  einem  System^  anfsosteilen,  welche 
in  der  ^'atur  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr 
selten  so  vorkommen,  dass  das  in  den  Büchern  von 
ihnen  gemachte  Bild  sie  wirklich  vorstellt,  so  kann 
man  doch  nicht  sagen,  dass  die  Medizin  solche  Malerei 
nicht  getrieben. 

•  Ks  herrscht  nämlich  ein  ganz  eigenes  Verh&ltniss  mit 
den  sogenannten  reinen  Grundformen  der  Fieber:  sie 
sollten  a|s  urtypisehe/  characteristische  Zustände  allen 
fibrigen  lieberhaften  Krankheiten  vorangestellt  werden, 
weil  sie  gleichsam  den  eigenthümlichen  (therapeutischen) 
Werth  derselben  bestimmen.  Auch  hat  die  Erfahrung 
solche  charakteristische  Krankheitszustände ,  welchen 
jene'Grondformen  entnommen  sipd,  wirklich  nachge» 
wiesen  und  es  kommen  in  der  Natur  allerdings  ent- 
zändliche,  nervöse,  fauHchte  und  solche  Krankheiten 
vor,  die  man  mit  dem  Namen  8ynochus  belegt,  nur 
nicht  in  der  abstracten  Form,  wie  die  Wissenschaft  sie 
als  Bruchstöck  aus  dem  Zuäammenhang  herausgerissen* 
Diejenigen  Krankheitszustände,  welchen  man  die  ge« 
nannten  Grundformen  entnahm,  bestanden  nicht  blos 
in  einigen  beschränkten  Fieberformen,  mit  oder  ohne 
LocalaffecUonen,  sondern  in  ganz  specieilen  Krank* 
beitsäusserungen  ganz  eigenthämlicher  Art,  die  vom 
einfachen  fieberlosen  Zustande  bis  zum  heftigsten  Fieber 
eine  Reihe  von  Kranfcheitsformen  darstellten,  die  alle 
denselben  Charakter  an  sich  trugen,  und  von  denen 
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nur  die  Uebersicht  des  Ganzen  ein  wahrhaft  ^etreaes 
Bild  geben  konnte. 

Diese  Zustiinde  sind  und  werden  nur  za  gewissen 
Zeiten»  zwar  io  mehr  oder  weniger  laogen  Zeitriameii 
und  vorzugsweise  be6baehtet;  aie  stehen  unter  der 
Herrschaft  einer  entsprechenden  Constitatio  stationaria, 
anuua,  oder  epidemica,  endemica  etc. 

Es  war  daher  ein  Rückschritt  in  der  Wissenschaft/ 
als  man  diese  aligemeinen  Zustünde  trennte ,  dem  Ge- 
sammtbilde  nur  eine  elnselne  Form'  —  Fieber  —  ent- 
riss,  und  diese  zu  einer  Omndform  nmsehnf :  denn  diese 
(als  abstractes  zusammengedrängtes  Bild)  fand  sich  in 
der  Natur  ganz  so  nie  oder  kaum  wieder,  während 
dem  diese  Abstractioa  Veranlassung  war,  ähnliche,  aber 
dem  Wesen  naeh  nnn  versehiedene,  Zostinde  damit 
sn  verwechseln,  und  dadurch  aHmihlig  das  ganseCh|i«> 
racterbild  zu  entstellen. 

ich  berufe  mich  auf  das  entzündliche  Fieber,  dem 
man  eine' so  gränzenlose  Ausdehnung  gestattete,  dass 
man  wohl  mit  Reeht  sagen  luuin,  es  habe  mehr  in  den 
rK5pfen  der  Aerzte  exisUrtf  als  in  so  weitem  Umfange 
in  der  Wirklichkeit. 

Wo  irgend  eine  rasche  Fieberbewegung  mit  lebhafter 
Gefässthätigkeit  sich  zeigte,  musste  ein  entzfindlieher 
Zustand  vorwalten,  and  er  spielte  an  der  Spitne  nad 
Im  Anfange  nervöser,  typhöser,  gastrischer  Zostinda 
immerauch  die  erste  Rolle;  doch  weiss  man  Jetzt,  dass 
das  allgemein  gerühmte  Antiphlogisticum  in  solchen  Zu- 
ständen nicht  nur  andern,  dem  Uebel  entsprechenden 
•Mitteln  naehsleht,  sondern,  aneh,^  dass  es  oft  vergeblich 
angewendet  wird,  das  Uebel  vorrueken  Msst,  nnd  daaa 
dnrch  diese  Verweiclislung  grosser  Schaden  angeriebtet 
worden. 

Diese  Trennung  ursprünglich  zusammengehörender 
•Kfankheitsaostände,  nnd  die  naehherige  Vermischung 
mA  Entetellong  mit  wesentlieh  versehiedenen,  ist  In  der, 
ala  Nervmifieber  aufgestellten  Grundform  noch  deal« 
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liebfr  OBd  AolMlteftder.  Man  weissi  welciie  Yerwirriin^ 
anter  diesem  Namen  sehen  so  lan^e  besteht,  und  wie 
unbestimmt  die  Granzen  sind,  welche  die  einzelnen 
Formea  dieses  „Fiebers^^  bilden  sollen.  Allein,  wenn 
■an  die  verschiedenen  Epidemieen  ver^Ieicbl,*  welebe 
n  oni^leichen  Zeiten  lu9  iind  da  geherraehjt  haben  i  in 
welchen  nervöse  Fieber  vorzni^weise  vorliamen,  so  lösl 
*  sich  das  Räthsel.  Unter  gleichem  äussern  Anscheine,  dem 
Busammengestoppelten  Bilde  eines  künstlichen  Nerven- 
^bers  entsprechend,  hielt  man  die  verschiedenen 
woU  an^  wesentlich  differenten  —  Epidemieen  alle  fOr 
l^eieh  —  weniicstens  für  Nervenfieber,  and  bildete  wlll- 
kührlich  einzelne  Variationen  desselben.  Bei  einer  stür- 
mischen Behandlung  mit  einer  Menge  der  verschieden- 
arti^ten  JUittel  in  Vielgemischen  Hess  sich  aber  freUidi 
eine  selche  wesentliche  Verschiedenheit  nicht  erkennen. 

Ein  reines  fieberhaftes  Nervenleiden,  wie  es  als  Grand« 
form  aufgestellt  wird,  ohne  Mitleiden  anderer  Organe, 
l&sst  sich  in  der  Natur  so  selten  nachweisen^  als  ^ 
ganz  reines  Gefassfieber. 

Eben  daaaelbe  gilt  von  dem  sogenannten  SynochiiSy 
der  ein  Zwischending  zwischen  Synocha  nnd  Typhus 
seyn  soll.  Allein  es  gibt  der  Zwischenzustande  wohl 
noch  mehrere  und  zwar  nicht  blos  zufällige.  Der  Be- 
weis mag  zum  Tbeil  schon  in  dem  unbestimmten,  von 
den  Aerzteu  neuerer  nnd  Alterer  Zeit  so  verschiedenen 
Begriffe  des  Synochns  selbst  liegen,  ladeü  man  selbst 
wesentl^h  verschiedene  Krankheiten  unter  denselben 
subsumirt,  anderntheils  aber  diesen  Synochus  wieder 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle  als  Vorbote  .  oder  als 
blosses  Symptom  spielen  l&sst 

liass  ann  nach  diese  fSrundformen  theils  als  Yorhoten 

■ 

oder  auch  in  der  Invasfonsperiode  anders  gearteter  Fie^ 
her  vorkommen  sollen,  scheint  auch  wieder  mehr  Folge 
der  allzu  unbestimmten,  aas  ihren  Gr&nzen  getretenen 
Begriffe  der  Grandformen  nn  seyn,  da  sie  mehr  nach 
dem  Grade  als  der  Katar  nach  int  Aoge  geAmsl  wnr- 


Digitized  by  Google 


des;  denn  auch  diese  habco  ihre  mannigfallii^en  Abstu* 
'  fuDgen,  Je  uaeli  den  G^egeDbeitaoraaeheiii  der  Indivi« 
doalitilt,  der  Jahreeseit  ete.,  und  das  AnAreten  ven 
Krankheiten  mit  verschiedenen  Charakteren  wird  wobl 
bei  weitem  nicht  so  oft  der  Fall  seyn,  vielleicht  wohl 
gBx  nie,  wenn  die  Krankheit  richtig  aufgefasst  und  gleich 
anfangs  mit  dem  riebtigen,  passenden  Mittel  hehandelt 
wnrde.  — .  Versciiiedenlieiten  blos  dem  Grade  nach,  bil- 
den keine  wesentlichen  Differenzen,  fähren  In  diesem 
8inne  zu  /i^rosser  Verwirrung,  und  mögen  gerade  da- 
durch, und  dairch  falsche  Behandlung  zut  känstlieben 
Umwandloiig  von  Charakteren  Veranlassong  geben,*  wie.  •  ^ 
z.  B.  dnreb  zu  sebwieheiide  oder  mlteareinende  Bebandv 
long  im  Anfange  nervdser  nnd  gistriseber  ete.  Fieber, 
—  wie  es  leider  bei  der  Vielmischerei  noch  so  oft  ge- 
schieht. 

Dieses  Vermengen  und  Verwechseln  wesentlich  un- 
gleichartiger KrankheitsBustinde  hatte  nan  begrtüflieh 
die  gans  nattrllcba  Folge,  dass  einer  jeden  einzelnen 

Gründform  mehrere  Behandlungsarten,  und  eine  nicht 
^  geringe  Anzahl  verschiedenartiger  Arzneimittel  angc- 
passt  wnrde:  gerade  dem  Zwecke  der  WissenschaOt 
en^egen,  welche  Vereinfaebong  nnd  Zord^f Abrang 
anf  siebere  Frineipien  will.  .  ^ 

Auf  die  einzelnen,  oder  sogenannten  zusammenge- 
setzten Krankheitsformen  angewandt,  wird  nun  diese 
Verwirrung  nocb  bedeutender,  und  es  ist  wohl  kein 
Wunder,  wenn  man  in  der  Praxis  von  niebts  als  eom- 
plldrten  nnd  mebrfaeb  eomponirten  Krankbelten  spre- 
chen hört,  und  in  den  Handbüchern  bei  der  Behandlung 
der  speciell  geschiedenen,  einzelnen  Formen  dennoch 
eine  ganze  Medieamentenliste  als  fleilmittei  angeprie- 
sen siebt 

Es  liegt  offenbar  am  Tage,  dass  die  genannten  «b- 

stracten  Grundformen  weder  ganz  vollständige,  noch 
reine  Bilder,  wie  die  Natur  sie  lieferte,  darstellen,  dass 
sie  ancb  als  solche  so  lange  onbraochbar^  oder  doch 
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wem'ii^stens  nachtbeilig  sind,  als  sie  nicht  in.  ihrer  ur- 
sprünglichen .Reinheit  and  Yollkommenheit  bergestellti 
.imd  KleielMain  «of  ilir  specififtches  Priaslp  iarftckgeffibrt 
werden.  Denn,  will  man  anders  die  iwforaiirte  HeiU 
iiDnst  von  den  falschen  Grundsätzen  reinigen,  so  müs- 
sen nothwendi'ii^  aach  die  Eintheilun^s^runde  nach  dem 
Prinzip  d^  quantitativen  Reizverhältnisse  wegfallen. 

Was  nna  die  spedellen  Kranlüieitafonnen.  anb^ü^ 
80  lissl  sieh  kam  Tlieil  Aelinilelies,  selbst  Gleiebes, 
auch  von  diesen  bemerken,  nur  mit  dem  Unterscbiede, 
dass  der  Fetaler,  den  die  Wissenschaft*  bei  den  Grund- 
formen beginne,  n&mlich  die  Vermiscbiing  nogleichartiger 
Zustände,  bier  in  den  speeiellen  Formen  von  der  Nntor 
selbst  begangen  wbrd,  d.  h.  dass  sie  der  wissensetaafl- 
lieben  Untersehiede  spottet,  wo/i^egen  freilieb  die  Kanst 
nm  so  mehr  Mühe  anwandte,  um  wieder  streng  zu  son- 
dern und  za  trennen ,  was  in  der  Natur  verbunden 
vorkam* 

Die  grosse  Jlannigfaltfgkeit  der  Erseheinaogsformen 
einer  einseinen  Krankbeit,  und  die  Beobaebtnng,  dass 

diese  verschiedenen  Formen  nicht  der  gleichen  Behand- 
lung wichen,  machte  speciellere  Unterscheidungsmerk- 
male notbwendig.  Mit  seharfem  Atfge  wurden  die  Grin- 
sen Ton;'Arten,  Spielarten,  Variationen  und  Modifica- 
tionen  dner  ebüselnen  Krankbeitsform  aufgestellt:  bald 
nach  den  krankhaft  ergriffenen  Organen  und  organi* 
sehen  Theilen  selbst  (wie  z.  B.  Pleura,  Pleura  costa- 
lis,  Lungen bronchien,  bei  der  Lungenentzündung)  bald 
naeb  einzelnen  hervorsteebenden  Symptomen,  bald  nacb 
midem  snfAlligen,  oder  aneb  wesentlieben  Umständen» 
Auf  diese  Weise  ward  denn  diagnosticirt,  dass  man  end<* 
;  lieh  die  minutiösesten  Unterschiede  einzelner  Uebel 
genau  anzugeben  wusate.  Weiche  ausgezeichneten  Ent^ 
deekungen  und  Verbesserungen  in  der  Pathologie  I  Wie 
wird  sieb  wobl  die  Tberapie  dessen  gefk-eot  haben  I 
Und  welche  Erleichterung  für  den  Praktiker!  Denn 
durch  so  strenge  und  genaue  Unterscheidungen  musste 
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auch  die  Anwendung  der  Therapie  erleichtert  werden. 
Wenigstens  hätte  man  es  erwarten  mö^en;  denn:  qni 
bene  distingoit,  bene  doeet,  heisst  es  jal  Die  sieisten 
Untersehiede  nimUeh  sind  blos  sofälli^e,  also  nneb 

gänzlich  unnütze!  Diejeni«;en  aber,  welche  sicli  auf 
den  Charakter  beriefen,  unbestimmt,  verworren,  wie  die 
Charaktere  selbst,  ohne  wesentliche  Uebereinstimmnn^, 
ohne  therapeutisohe  Einheit;  diaBehandlonip  einer  Jeden 
einzelnen  Form  vielverspreehenili  d,  h.  eiiie  Menge 
empfohlener  Heilmittel^  deren  richtige  Answahl  aber 
immer  noch  dem  praktischen  Takt  des  Arztes  oder  dem 
Un jref ah  r  überlassen  bleibt. 

Ziehen  wir  von  diesen  pathoio^isehen  Differensen 
Fol^mngen  anf  das  therapentlsehe  VerbAltniss  zu  defa 
«ihllosen  Krankheitsformen,  so  lisst  sieh  nicht  leugnen, 
dass  eine  Unbestimmtheit  und  Zufalhgkeit  in  der  Dia- 
gnostik auch  in  die, Therapie  überseht  und  diese  er- 
schweren muss.  —  Dem  Therapeuten  gelten  aber  nilr 
jene  Merkmale  als  wesentliche,  welche  anf  die  Art  der 
Behandlung  selbst  Beiug  haben,  nnr  die  Krankhetts- 
formen  n:elten  ihuj  als  wahre,  welche  ihn  speciell  auf 
das  Erforderniss  einer  verschiedenen  Hehandlunorsart 
führen«  Da  nun  aber  namentlich  die  einzelnen  Uebel- 
seynsformen  mehrentheiis  nach  znfillligen  Erscheinungen 
Von  einander  if^esdndert  sind,  aus  welchen  kaum  ein 
Grnnd  einer  verschiedenarti/v^en  Behandluno;  hervorgeht, 
oder  entnommen  werden  kann,  so  folgt,  dass  die  The- 
rapie sich  an  diese  ForiiTcn  nicht  halten  kann,  ohne  sich 
in  ein  weitiünfiges  Feld  zu  verirren,  nnd  za  den  hin- 
AgBten  und  nnnöthiicen  Wiederholon^^en  and  Umschrei- 
bungen genöthigt  zn  werden. 

Ein  Versuch  daher,  die  eigenthüraiichcn  Heilwirkun- 
gen der  Arzneien  nach  den  einzelnen  Krankheitsformen 
za  prüfen,  kann,  da  diese  Formen  selbst  so  manni/n«- 
falti|^  verschieden  sind»  kaam  ^in  anderes  Resnltat  ge^ 
wahren,  als  für  jede  einzelne  Arznei  einige  Brnchstncke 
von  Heilwirkungeu  zu  erhaiteii,  denen  aber  doch  ein 
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Totel««0dni0k  tu  den  Beteten  Mllen  maniceln  wird,  da 

blos  aas  einzelnen  Uebelseynsformen ,  die  unter  sich 
selbst  keine  Charakterähnlichkeit  besitzen,  auch  keine 
Charakteristik  gezogen  werden  kann;  und  ea  überhaapt 
in  einsBelnen  Uebeln  oft  schwer  Ist,  an  beatikmen,  welche 
Bradielnungen  in  dem  Geaammtbilde  directe  Beaiehonir' 
xn  dem  Arzneistoffe  haben,  und  welche  mehr  zufällig 
oder  individuell  sind.  Gelingt  es  auch,  eine  dem  Namen 
nach  gleiche  Krankheit  durch  verschiedene  einzeine 
Mittel  wirklieb  zu  heilen  (woffir  wir  jetzt  achon  nicht 
wenige  Betepiele  anfnbren  könnten),  so  liaben  wir  da« 
durch  nur  den  Beweis  wesentlich  verschiedener  Diffe- 
renzen dieser  nämlichen  Krankheit,  so  fern  die  Mittel 
auch  wirklich  ganz  indicirt  waren,  und  können  in  diesem 
Falle  voransaagen,  daaa  aaf  solchem  Wege  für  jede 
einzelne  Krankbeitaform  eine  Menge,  wo  nicht  alle  be* 
kannten  Heimittel  als  hilfreich  empfohlen  werden,  wenn 
die  Beobachtungen  und  Resultate  von  solchen  Heilungen 
mit  der  Zeit  sorgfältig  zaaammengetragen  werden.  Aach 
ohne  diese  Voranaaetznng  nöthig  zu  haben,  darf  maik 
nnr  an  die  Erfahrung  appelliren;  nnd  ea  liefern  nna 
'ilicht  Mos  die  Bandbtlcber  der  spedellen  Therapie  der 
Belege  genug  an  die  Hand;  wir  besitzen  auch  in  den 
Bepertorien  der  neuesten  Zeit  sehr  sprechende  Beweise, 
'  wie  weit  wir  nnf  diesem  Wege  gelangen  können.  W^UI 
man  aich  aber  nicht  nach  der  achen  mit  Beeht  geta- 
delten Art  der  Repertoristen  mit  der  blossen  Angabe 
der  Krankheitsnamen  und  der  dagegen  erprobten  Heil- 
mittel begnügen,  so  müssen  freilich  die  feinsten  Noan- 
drangen  der  eigenthdmlichen  Erscheinnngen  bei  Jedem 
einzelnen  Mittel  aufgezeichnet  werden,  was  (abgesehen 
v«tt  der  ^ethwendigkeit,  efaier  Jeden  Form  eine  ganze 
weitläufige  Symptomatologie  beizufügen)  den  unver- 
meidlichen Nachtheil  mit  sich  führt,  angeachtet  der 
groaaen  Mühe  doch  kein  znaammenhfingendes  Ganzes, 
sondern  nnr  BruchstOoke  erlangen  zu  können,  und  nur 
in  noch  grössere  Verwirruttjg  aich  yerwickelt  zu  sehen. 

V 


Digitized  by  Google 


» 


J53 

Wenn  nun  andi  die  gelehrtesten  Aerste  bei  der 
strengen  Fordemng  der  Wissensehafk  naeh  reinen  lei-^ 

tenden  Prinzipien  sich  dahin  erklärten,  dass  es  hierin 
wie  äberali  Gränzen  gebe,  wo  eine  strenge  Scheidung 
nieht  mehr  mdglich  sei,  so  hat  dennoch  die  Natar  selbst 
andere  Wege  ids  die  Kdnst  oder  die  Theorie,  ind  der 
sorgfältigen,  Tordrthellsfreien  Beobachtung  ist  es  nicht 
entgangen,  dass  da,  wo  die  Natur  auch  unerschöpflich 
ist^  an  den  mannigfaltigsten  Formen  sie  doch  gleich- 
mftssige  Charaktere  erzengt ,  die  selbst  in  der  grossen 
Hannigfaltigkeit  immer  AnhaltspaniLte  xa  einer  rieh« 
tigen  Benrtheiiung  and  einer  eonseqoenten  Behandlung 
der  Krankheiten  dem  Arzte  an  die  Hand  geben. 


7>  JWiMA  ei»  W€itt  Mer  dm  ßOraueh  kaUwr 

Klystiere^ 

Wider  meinen  Willen  bin  ich  missverstanden  wor- 
den^), wenn  man  mir  unterlegt,  ich  eifere  gegen  den 
Gebrauch  kalter  Klystiere  bei  chronischen  Stahlver- 
stopfangen*  — -  Hein  Ba.th  hat  nnr  dem  Jfws^riiiidle 
der  Lavements  gelten  können  (s.  Hygea  VI.  804),  nicht 
aber  dem  vernünftigen  Gebrauche }  zugleich  hatte  ich 
dabei  im  Sinne,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  chronischen 
Krankheiten  (denn  nur  von  solchen  d|>rach  ich)  die  Con- 
stipation  in  vielen  Fallen  nicht  in  den  Vordergrand-  za 
,  atdien  nnd  obwohl  ein  lastiges  Symptom,  mit  dessen 
Klage  die  Kranken  den  Arzt  oft  zuerst  bestürmen,  nicht 
immer  allzuhoch  anzuschlagen  sei.  Dabei  schwebte 
mir  femer  der  Missbrauch  vor,  welcher  mit  der  Nox 
vomica  getriebeo  wird;  ob  an  der  Constipation  mangel- 


*)  Vom  Dr.  eB0B8,ArehlT  XVI.  1.  Heft  nod  dem  Bef.  dier 
Ui  der  Ze|(iug  Ton  Gboss,  Bamuahk  wbA  BiimKWh^  Xr.  <54. 
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liafte  Gallenabsonderang',  Mangel  an  Tonus  im  Dick- 
darm, krampfhafte  ^trictttren  ün  Darmkanal  etc.  schnld 
aind}  scheint  Danchen  Herren  gam  gMthgfilüg  sn  aeyni 
VerMtopfitng^  ergo  Nux  vmmea.  Es  soll  aber  nach 
nicht  heissen :  Verstopfung ,  ergo  Lavement  ^  denn  alles, 
das  ist  nicht  mehr  werth ,  als  die  ziemlich  alberne 
tberapeotische  Notiz,  die  man  nicht  so  sehr  selten  liest: 
^oeh  war  Verstopfanip  dabei,  desshalb  wnrde  derPil» 
lenmasse  etwas  Bhabarber  sn^etzt^^;  oderanch,  wie 
bei  acuten  Krankheiten;  „gegen  die  Verstopfung  wurde 
nebenbei  Bittersalz  gebraucht. 

Der  Nutzen  der  Kaitwasserklystiere  ist  suo  loco  so 
erldent,  dass  Ich  Ihn  /[^r.nicht  entbehren  möchte;  allein 
ich  sprach  (am  an^ffibrten  Orte)  von  dem  Naehtheile 
des  jfOnhMenden  CMrauche».^*  Dieser  Ist  ganz  ge- 
gründet. Dass  ich  überhaupt  nur  jene  Obstruction  im 
Auge  hatte,  welche  von  Mangel  an  Energie  des  un- 
teren TheUes  des  Darmkanales  (des  Dickdarmes  ond 
namentlich  des  Mastdarmes)  berrfihrt,  steht  Ja  mit  dfir- 
ren  Worten  (1.  c.)  geschrieben.  Wie  überhaupt  in  man- 
chen Fällen,  deren  Beortheilung  dem  einsichtsvollen 
Arzte  überlassen  bleiben  rouss ,  gewisse  äusserlich  an- 
zuwendende Mittel  nicht  zu  vernachlässigen  sind,  die 
sich  dann  zuweilen  ohne  Beihilfe  innerlicher  MHtel 
allein  hiirreich  bewähren^  so  ist  es  insbesondere  mit 
den  Lavements,  und  es  konnte  in  diesem  Falle,  wie  in 
anderen,  die  Rede  nicht  davon  seyn,  dass  ich  solche 
Mittel  verwerfen  wolle. 

Dr.  GriesseSek 


8)  WeUerer  BeUrag  aeur  Geschicke  des  lUeiAm^ 

lassens. 

Im  Hl*  Bande,  8.  tSS  habe  Ich  Einige  aber  diesen 
Gegenstand  gesagt,  was  endlich  den«  Hm.  von  Bok- 
MiMGHAusEN  vcranlasst  hat,  das  längst  angekündigte- 
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Slillschweig^eD  (s.  dessen  Buch  über  die  Verwandt- 
Schäften  ete.  Vorrede)  sn  hreehen  (Mgem»  hom.  Zei- 
tiiD^,  Bd.  XII.,  S.  689,  Artikel  „Baj^e^). —  leh  habe 
in  meinem  Aufsätze  bemerkt,  1)  dass  HAimiiiAini  ttir 
eine  Entdeckung ^)  zuschreibt,  die  mir  nicht  angehöre 
und  .2}  dasa  es  mir  aufgefallen  wäre,  die  Vorrede 
BAHHiHAmi's  za  dem  v.  BaimiNGBAosaM'aeheii  Bepertor 
wenige  Tage  naeh  meiner  Anwesenheit  in  Kftthen  datiit 
^fonden  sn  haben.  Stall  non  bei  der  Klinge  so  blei- 
ben und  den  allerdings  nöthigen,  genügenden  Auf- 
41  scbluss  zu  geben  ^^),  hat  Hr.  v.  B.  Seitenwege  ein- 
geschlai^en;  wir  bekommen  ^den  genügenden  Aufachloas 
niehi. 

Hr.     B.  gehört  nnler  jene  Minner  ,  welche  in  Hah- 

NEMANN  das  Orakel  der  Welt  erblicken,  unter  die  Pla- 
neten einer  Sonne,  welche  sich  für  die  strahlenreichste 
hält,  also  auch  am  meiaten  Licht  auf  ihre  Planeten 
wirft.  Wer  an  HABiimwar  nweifell,  ladeil,  iMrer  Wi- 
dersprdehe  anfdeekl  ele.,  dabei  fir  die  fihMhen  aaeh 
den  rechten  Namen  gebraucht  und  nicht  höfisch  lispelt, 
aondern  der  Majestät  des  Organon's  ein  lautes  Wort 
saruft  —  so  laut  noch  nicht ,  wie  sie ,  die  Majestät ,  ihre 
von  Gell,  verliehene  AiieinherrsehafI  in  die  Well  rief — 
der  ist  ein  Veranglimpfer  ele. 

Nichts  naturUcher,  als  dass  ich  in  jenem  Aufsatze 
Habnemann  ebenfalls  „verunglimpft^'  habe.    Glaub'  es, 


*)  Sie  betrifft  das  Riechenlasseo  an  Meteor  (ein  Streu  kiigel- 
chen  der  30.  Verd.)  in  chronischen  Krankheiten ,  wo  Schwefel  passt,  • 
allein  selbst  in  den  kleincten  Gaben  Cd.  h.  der  30.  Verd.)  innerlicli 
nicht  ertragen  wird. 

««>  Ja  der  entes  AvfL  0.  XXI.,  !■  der  swelteB  8.  XXVL 

•**)  Dass  HABNBttANN  keinen  geben  werde,  war  zu  erwarten,  und 
80  ist  es  mir  immerhin  recht,  dass  wenigstens  Hr.  v.  B.,  dessen 
Werk  es  betraf,  versuchte,  Aufschluss  zu  geben  und  damit  zuge- 
stand, es  verdiene  die  Sache  allerdings  einer  Vertheidigaiig  von 
der  Gegenseite.    ^  ^  • 

• 
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wer  ma^  ^  dasii  will  ich  nichts  mehr  sa^en.  Es 
ist  von  jeher  so  i^eg^angen,  dass,  wenn  der  zur  Rede 
Gestellte  keine  rechte  Antwort  mehr  wasstC)  er  sich 
eine  andere  Pferte  miehte* 

Ich  ft94SP  noehuals,  wie  kam  Hahnibiabin  dasoy 
mir  eine  Eatdeekan^  zuzuschreiben?  Den  Umstand,  der 
ihn  dazu  vermocht  haben  ma^,  g^ab  ich  (am  ange- 
zeigten Orte  in  der  Hy;v>ea)  an  und  mein  College 
Jahh  wird  die  £(ache  nöthigenfalls  beseogen  können, 
denn  er  bat  die  Vermuihang  gegen  Hahhwann  ans-^ 
gespreehen,  ob,  wenn  Sni^iliar -sfek  gegen  Mereariaf-  % 
missbraüch  hilfreich  zei^e^,  denn  nicht  Mercur  gegen 
8chwefelmissbraneh  sich  hülfreich  zeigen  könne?  Ich 
wiederhole,  diese  Venmähmty  wnr  Habhuiaiin  so  Aber- 
rasehendy  dass  er  ganai  lebendig  wurde  und  sieh  an- 
sebiekte,  die  Saehe  gleieh  anfBaneiehnen,  indem  er  sie 
für  sehr  wichtig  hielt.  Wenn  nun  Hahnemann  kaum 
vierzehn  Tage  nachher  in  der  bewussten  V  orrede  als 
ausgemacht  angab,  sogar,  das  Riechen  an,  1  glob.  30. 
Verd*ala,Teehnieismna  sehen  herTorhob^so  war  Bedenken 
nieht  nnr  erlaubt,  sondern  gebaten,  wie  dies  Bedenken  ^ 
bei  ^ar  manchen  HAHNEMANN^schen  Angaben  rege  wird, 
je  mehr  man  sie  einer  Prüfung  unterwirft.  Hr.  v.  B.  ' 
sagt  zwar,  die  betreffende  Stelle  in  der  Vorrede  wäre 
ein  nfiinscbiebsel^S  vom  Juni  1888,  also  tiber  vier 
Wochen  spüter  als  .  die  Vorrede  datirt  ist,  nnd  diese 
Periode  (von  Ende  April  bis  15.  Juni)  sei  Zeit  genug 
gewesen,  um  die  Beobachtung  zu  prüfen.  —  Es  gibt  Ver- 
theidigungen ,  welche  schlimmer  sind,  als  wenn  man  still 
ist,  und  das  ist  eme  solche  Vertheidignng,  denn  1)  ist 
ja  weder  von  Jahh's  noch  von  meiner  Seite  von  irgend 
einer  „Beobachtung^^  die  Rede  gewesen,  und  2)  frage 
ich  jeden  Arzt,  ob  man  in  6  bis  7  Wochen  eine  solche 
.  Norm  für  Behandlung  gewisser  schweren  chron.  Leiden 
üufsellen  kann,  wie  es  Hahnbbiann  in  der  Vorrede  that, 
mit  einer  Sieherheit,  die  er  für  alle  seine,  auch  die  wi- 
dersprechendsten,  „Erfahrungen^^  von  jeher  in  Anspruch 
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genommen  hat  und  neuerdings  (III.  Bd.,  2.  Aufl.  der 
.  chron.  Krankheiten)  in  reichem  Maasse  in  Anspruch 
ninnl»  Wenn  aber  Hr.  v.  B«  dadurch  die  Sache  ebnen 
will,  dAM  er  Mgibl,  iJATOUAim  iiaba  ja  das  Morcnr- 
rieehea  aaeh  in  der  Vorrede  w  S.  Ana^be  des  Re* 
pertors  beibehalten,  wodurch  der  Gegenstand  offenbar 
eine  sehr  wichtige  Bestätigung  erhalten  habe,  so  ist 
Ur*  V.  offenbar  auf  einen  neuen  Abweg  ^erathea, 
denn  daaa  dieaaa  Aieehen  189d  beibehalten  Wurde,  dient 
der  Entateliongs  weise  im  Jabr  183t  zn  gar  keiner  Stätea, 
und  Hr.  v.  B's.  8ehlns8  ist  dantn  ein  grosser  logischer 
Schnitzer.  Ich  behaupte  nichts  dass  Hahnemann  in 
fünfzehn  Monaten  die  ^rfabrung^^  nicht  bütte  machen  ' 
(oder  eonstatiren)  können,  sondern,  dass  er  es  in  6  ^  7 
Wochen  habe  thon  kdnnen,  stellte  ieh  in  Zweifei,  wi4  V 
dahin  ging  mein  Aufsatz.  leb  danke  «war  dem  • 
Hrn.  V.  B.,  dass  er  uns  eröffnete,  die  Stelle  in  der 
Vorrede  sei  das  ,^weite  Einschiebsel,^^  wie  er  aber 
£inem  sonarnntben  geneigt  ist,  dieser  Stelle  mmi** 
)  seAen,  dass  sie  ein  solches  „Einsebiebaei^  sei,  weies  , 
,  ich  nicht,  bringt  mich  aber  freilieb  aaf  die  Termntbnng, 
dass  wir  an  noch  gar  manchen  „Einschiebseln^^  leiden, 
die  mit  der  Wissenschaft  und  Kunstaasübong  in  kei- 
aem  eigentlichen  Zusammenhange  stehen. 

Weit  davon  entfernt,  einen  gegrdndeten  Verdacht  aof 
eteen  Mann  so  werfen,  dessen  pauset  Verdienst  leb 
mit  lauterem  Herzen  anerkenne  und  in  dem  Maasse,  wie 
er  es  sich  durch  sein  eigenes  Wirlien,  nicht  durch  den 
Lobqualm  seiner  Jünger  erworben  hat  —  und  sein  wahres 
Verdienet  iat  ihm  nicht  an  entaiehen,  ae  Tie!  Mühe  sich 
auch  der  morsche  Zunftgeist  geben  mag  —  glaube  ieh 
überhaupt,  dass  das  die  besten  Ehren  sind,  die  man 
sich  selbst  zu  geben  vermag,  und  dass  keine  Schande 
die  ubersteigt,  deren  man  sich  durch  ein  verwerfliches 
Treiben  bewnsst  wird.  Was  d|e  Menschen  an  £bre 
und  Schande  Einem  anwenden,  koiunt  dem' Allem  nicht 
gleich. 
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Doch  ich  komme  zum  SchlAwe  mit  Hm.  v.  B.I  Em 

beliebt  demselben ,  mein  praktisches  Talent  in  beschei- 
denen Zweifei  a&n  zithen  und  von  mir  zu  saj^ea,  icli 
jhelMae  mich  «o.  weiii^  mit  der  Praxis,  dias  man  in 
I  Karlarahe  Mflhe  liabe«  meine  Wehnoni:  zu  erfragen, 
'ich  5,mithin  meine  Zeil  mehr  nnf  theorei  fiftndien  ver- 
wenden müsse.^    We^en  des  Wohnung  -  Erfragena 
beruft  er  sich  auf  das  Zeagniss  „vollkommen  glaub» 
wfirdiger  MUnner.^'  —  Ich  bin  um  ae  weniger  geneigt, 
itte  Richtiglceit  dieses  Zengniases  zn  bezweifein,  als 
ich  selbst  bestimmt  weiss,  dass  verschiedene  Leute, 
selbst  Verwandte  von  mir,  meine  Wohnung  erst  längere 
Zeit  erfragen  mussten,  ehe  sie  mich  fanden.  Das  be- 
weist nun,  um  mit  Hrn.  v.  B.  zu  schliessen,  dass  ich 
«ich  mehr  mit  tbedret  Stitdien  beschäftige;  Hr«  y.  B. 
'  hätte  gerne  gesagt:  dass  ich  lieine  oder  fast  i^eine 
Praxis  habe.   Für  einen  Doctor  der  Weltweisheit,  wie 
Hr.  V.  B.,  ist  das  freilich  eine  etwas  bedenkliche  Con- 
clusion,  dass,  weil  Einige  mich  nicht  gleich  fanden, 
'  Vieh  mich  nicht  .finden  ete.  06  and  wer  mich  aber  fin- 
^det,  06  ich  Zotraoen  geniesse'  oder  nicht,  in  welchen 
Ständen,  bei  Fremden  oder  Einheimischen  etc.,  das 
wird  der  Leser  mir  ersparen  auseinanderzasetsen,  um 
ihn  nicht  zu  viel  von  meiner  Person  .zu  unterhalten, 
Ton  der  ihn  die  allgem.  .  Zeitung  so  oft  und  vielfach  zu 
•nnterhalten  die  GUlte  hat  —  Im  AUgemeinen  nur  so  viel 
für  die,  welche  meine  Art  nicht  kennen:  wie  es  ein  Arzt 
anzufangen  hat,  sich  bei  der  Masse  Reputation  zu 
machen,  kenne  ich  sehr  gut,  weil  ich  es  oft  genug 
geseden  habe  und  noch  sehe;  ieh  versclimfthe  aber 
solche  Wege;  der  Wiricungskreis,  den  ieh  habe,  ist 
so  bedeutend ,  dass  er  einem  gewissenhaften  Arzte  mehr 
^  als  genug  »Sorgen  bereitet,  ihm  so  viel  Zeit  lässt,  ei-> 
nige  Stunden  des  Mittags  zur  Correspondenz,  zu  lite- 
*mrischen  Arbeiten  etc.  zu  verwenden,  ihn  aber  veranlasst, 
«INaeht-  und  frühe  Morgenstunden  zu  Oesehifteazu  be- 
j putzen,  die  ein  mit  Praxis  überhäufter  Arzt,  dessen 
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Krauke  zu  bedaaern  sind,  freilich  nicht  kennt  —  nämlich 
mit  der  ^TAeorte/^  —  Leicht  sn  socbeD  bin  ich  auch  um 
des^ willen  nicht,  weil  ich  mich  nicht  cum  Flndenlasaen 
för  Jedermann  hern^ebe  und  den  Geruch  nicht  verbreite, 
den  mancher  Arzt  (ich  kenne  auch  solche  Homöopa- 
thiker).drei  Meilen  in  der  Hunde  um  sich  verbreitet,  dass 
man  nnr  der  Nase  nachsnicefaen  braucht,  nm  ihnun||;e- 
frai^  zu  finden. 

Dr.  GriesselUh. 


9)  Merkwürdige  Feige  emee  Fieberiraumes^ 
Vorige»  Jahr  behandelte  Ich  einen  Mann  in  den  Vier- 
xlf^en  —  den  als  Typo^raphen  in  Deutschland  wohlbe- 
kannten Hofbuchdrucker  Hasper  dahier  an  einem 
Fieber,  welches  siark  an  der  Grenze  einer  n^aatrico« 
nervosa  stand,  sich  aber, bis  dahhi  nicht  aasbildete. 
Unter  den  hervorstechendsten  Krankheitszeichen  er- 
wähne ich  nur  des  Schlafmangels;  der  Pat  hatte  wohl 
die  Augen  zu,  kam  in  einen  Halbschlaf  (oder  Dusel) 
und  tausend  Ideen  der  „verrüekietien  Ari^'  (wie  man 
zn  sagen  pflegt)  dnrchkrenzten  den  Wilsten  Kopf,  er« 
schreckten  «nd  liessen  eben  zu  keiner  Ruhe  kommen.  — 
Jn  diesem  Fiebertraume,  Ualbdelirium  oder  wie  man  es 
nennen  möge,  traf  der  Kranke  auch  auf  seinen  Berufe 
und  es  kam  ihm,  inmitten  des  tollen  Zeuges,  eine  Idee, 
.die  ihn  im  gesunden  Znstande  lebhaft  beschäftigt  hatte. 
Die  Idee  betraf  das  Problem,  Landkarten  nach  Art  des 
gewöhnlichen  Druckes  zu  setzen.  Dieses  Problem  hatte 
er  in  dem  Fiebertraume  gelöst  und  am  andern  Morgen 
erzählte  mir  Pat.  diese  Sache,  die  manchen  Arzt  zum 
Naclulenk^n  auifordern  kann,  sieh  übrigens  an  Ähnliche, 
schon  bekwite  Erschelnangen  anschliesst* 

Dr.  GriesseUch  in  Karleruhe. 
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^Kritisches  Repertorinm  der  Journalistik  und 

liiteratur. 


1)  Dr.  FoRCKE  tiber  Veratrin  u,  s.  f. 
(SchlussvonHyge^VIÜ.  80.) 

Wir  liehen  namiiebr  za  den  eiozelnen  Krankheitfl- 
formen  äber,  in  denen  die  Obengenannten  das  Veratrin 

bisher  anwendeten,  und  handeln  zuerst  von  den  Neu- 
ralgien ,  insbesondere  dem  Gesichtsschmer%e,  Im  Allge- 
meinen bemerkt  der  Verf.,  dasa  alle  gründlich  geheilte 
Fälle  der  Art  nnr  auf  aensiUven  und  f anctionellen  Störnn-  ^ 
gen  der  Nerven  beruhten ,  dagegen,  wo  ein  innerer 
BlatreichthuiD  des  Nearilems  oder  Metamorphose  der  Ner- 
ven anzunehmen  war,  wirkte  es  nur  palliativ.  Ferner, 
dass  in  der  Kegel  der  Gesichtssebmerz  rascher  und 
mittelst  einer  scbw&cbern  Salbe  zu  beseitigen  ist,  der 
fiber  die  Verftstelanjs^en  des  Nenrens  sich  ansbreitef, 
als  jeuer,'  der  sich  anf  einen  einzelnen  Punkt  beschränkt. 

Aus  den  fünfzehn  einzelnen  Krankheitsgeschichten,  wo 
aber  bei  mehreren  auch  andere  Arzneimittel  gleichzeitig 
in  Anwendung  kamen,  ergibt  sich,  dass  die  Gesichts- 
schmerzen  entweder  typfsch  (bei  sechs)  oder  andauernd 
waren,  d.  h.  stets  dumpfes  Schmerzgefühl  mit  fimeuerung 
der  heftigen  Paroxysmen,  besonders  durch  Sprech- und 
Schlingbewegungen 9  öfter  auch  durch  kalte  Luft* 

Grippe  war  bei  mehreren  Ursache  der  Entstehung  oder 
der  Erneuerung.  Nicht  wenige  Kranke,  waren  Frauen, 
die  zugleich  an  Hysterie  litten.  Bei  Hehreren  steigerte 
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^  die  B«flp«)b^«tt  der  Sctoierseo  ^st  W«  w  QeMeiH 
YtKyn^üngn  Eben  se  fanden  §fieidm^tig  Zocken  der 
Vuskelii  des  Gesiehtee  and  der  Ei^trenntüten^  wh^ 
minder  lähinun^sarti^e  £rsehlaffun|f  der  leiilendea  Ge^ 
siqMsseite  j^ar  nicht  selten  statt.  Während  der  Pa« 
^roxysmen  ward  auch  das  Au|i;e  öfter  \vie  eatzündltcli 
nffieirl.  AI«  Besuita^  der  Anwendang  den  Ver«trinfi 
ergibt  sieh,  dau  Zuckungen  und  die  iahmung^^ 
arii^e  Erschlaßing  der  Qeeiehimuekeln  s(eU  viel  frii" 
her  schwanden  als  der  GesiclUsschmerz ,  meist  schon 
nach  den  ersten  Kinreihungen.  Uie  Meisten  musstea 
die  Ssllw .  längere  Zeil  fertseUen*  NKch  einnelifer 
Applicstioa  derselben  scbwsnd  der  Sebmen«  nur  in  vier 
Fällen^  von  denen  einer  eine  hysterisehe  Dame  betraf,  die 
seit 9  Jahren  monatlich  einen  Anfall  bekam,  der  aber  aucli 
fast  stets  nach  Temperaturwechsel  sich  einstellte,  nnd 
wo  bei  dem  Anfalle  nsgleieh  bedestende  l4icbtsebee> 
«nd  nach  demfelben  nicht  selten  Uebelkett  und  Sr- 
brechen;  endlich  bei  einem  d5J4hri^en  sehwXehliehen) 
nervös  reizbarem  Manne,  der  seit  7  Jahfen  fast  stets 
dreiwöchentlich  einen  Paroxysmus  hatte,  dessen  Vor** 
Uufer:  Bastlosi^keit,  fteiißbarfceit ,  freqnenter  Puls,  Qe-» 
dAehtnisschwicbe*  Am  «weiten  Ta^e  der  Sinreibwff 
ward  ein  täglich  typischer  Gesicht8schmeri&  beseltii^i 
der  während  der  Grippe  entstanden  war.  —  Die  Einrei-^  f 
bun^  soll  (20  Gr.  auf  1  Unze),  mit  sorgfältiger  Ver- 
meidoog  des  Bulbus,  jedesmal  so  lange  fortgesetzt 
werdei^y  bis  der  Achmer«  nacblässt,  nnd  ;^viederhelt 
werden»  se  bald  er  a^nrückkehrt.  (Was  ddrfte  in  nicht 
wenigen  der  erzählten  Fällen  wohl  Spigelia  geleistet 
haben,  auch  Kali  oxymuriaticum?) 

Paralysen,  Ma  Ailgemeioen  soll  men  um  so  mehr  von 
Veratrin  holTeiAiinncni  Je  wen^^r  ungleich  die  £mpfind<^ 
lichkeit  der  gelähmten  Theile  verlcren  gegangen  ist» 
Bei  Paralysen  nach  Apoplexia  sängiiinea  soll  dasselbe 
erst  nach  Beseitigung  aller  Uirnaffection  ang^ewendet 
%verden    Es  leistete  zuweilen  selM  da  noch  Ruinen 

BY6EA,  Bd.  VIII.  II 
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(wenn  noch  ohne  völlige  HeUiing),  wo  SfrytlMtfii  er* 
loll^ldä  war*  lieiiit  wurde  es  in  fiinreibon^eii  yerord- 

net;  gegen  Ainblyopia  atnaurotica  soll  jedoch  der  innere 
Gebraach  ausg;ezeichneten£rfolg  ^eliabt  haben.  Von  den 
lieben  Krankhettsii^eschiehten  (denn  der  zweite  Fall^ 
iO  Interessant  er  aoeh  sonst,  j^ebört  doch  ninunemehr 
in  die  Klasse  lehler  nnd  reiner  Paralysen)  betrefen 
einige  Personen,  wo  die  Lähmon^  plötzlich  spontan« 
Andere,  wo  sie  nach  traumatischen  Affectionen  ein- 
trat, noch  Andere  litten  an  sogenannter  Paralysis  rhen- 
matiea.  Bei  Mehreren  fand  filchlaffheit,  Kilte  und  AIk- 
jsai^ronir  des  nffieirten  Theiles  statt  Volistindige 
Heilun|r  war  nicht  selten,  Andere  worden  nur  gebe»« 
sert.  (Was  hätte  bei  Mehreren  Rhns,  bei  £ini||^n  Cau- 
sUcum  wohl  für  Resnltate  geliefert?) 

Affeeüonm  dcM  Her%ßni.  Nttch  des  Verfassers  An- 
sieht einten  sieh  nnr  nervöse  Herspalpitationen  fflr  die 
(Äussere)  Anwendnnip  des  Venitrins,  bei  eonstatirten 
organischen  Herzkrankheiten  habe  das  Mittel  nicht 
einmal  pallürt,  eine  Behauptung,  mit  der  freilich  die 
nach  TuminuLii  ersbablten  Fülle  im  Widersproeh  stehen.. 
Bei  KeuMuUen  innerlieh  bis  Vs»  Gr.  im  Stadls  eon- 
vnlsivo^obne  alle  sonstige  Complieationen)  angewendet, 

• 

stellte  sich  meist  sehr  bald  ein  leichtes ,  zähen  Schleim 
entleerendes  Erbrechen  *)  ein,  worauf  fast  beständig  das 
Erbrechen  bei  .den  JParoxysmen  seltener  ward  oder  aneh 
Kfinnlieh  anfhdrte,aiieh  die  HnstenanfUle  sfiarsaBer  nnd 
meist  gelinder  worden.  Die  beiden  speciell  erzihlten, 
sehr  rasch  geheilten  Fälle ,  bieten  zu  wenig  Charakteri- 
stisches dar,  um  ans  ihnen  bestimmte  Indicationen  fflr 
die  Anwendung  des  Veratrins  ziehen  zu  können. 

Ein  catakpiUcheM  IQjAhrti^es  Mideh^n|||Keb  angeheilt 
Ein  EpilepHeuB  besserte  sieh  bei  innerem  Oebraoehe 
von  zweimal  täglich  Vs  bis  V«  Gr.  Bei  einem  andern 

*)  DiM  dlnihtt  iroa  Vti  Or.  Ser»  weleber  a  U  MASSimB  halli  Ser 
UoTvahrhelt  beschuldiRt  aber  Ses  niricht,  SM  «laliO  DSMS  Ott 
Via  «r.  {aaünn  kewirki^Uitn.  <. 


19jährigen  Phle^aticos,  der  an  habitueller  Verstopfung 
Ut^  und  wo  nach  Aenn^tliehkeit  und  Unrolia  d«rPaMH 
syaoiiia  mit  einem  hefUgea  Beeke  Aber  dem  NaM  ben» 
gann,  minderten  tigUeh  nwei  Denen  nn  Vt  —  Vt  Gr.  die 

Anfülle;  nach  Einreibung  der  Salbe  in  die  Herzgrube 
entstanden  Pusteln  an  den  Lippen,  und  „das  Uebel 
schwand  auf  imnier'^  ('?).  —  Von  den  nwei  Feilen  der 
fililyse  seil  der  eine  geheilt,  der  andere  eehr  gelieaeert; 
werden  eeyn. 

Gegen  Bypochondrie  und  Hyiterie  soll  das  Veratrin 
nur  dann  in  Gebrauch  gezoo^en  werden,  wenn  sie  rein 
nervös.  —  Bei  einem  hypochondrischen  28Jährigen  ab^ 
genehrten  Onnniaten,  wo  niete  •  Angat  nnd  kmiHnert 
Wiistheit  nnd  Verworrenheit  im  Kopfe,  GefÜUil  von  Br-* 
ntarrnn^  der  Unterleibnnerven ,  nielit  nn  nittigender 
Heisshnn^er,  träger  8tuhl,  lan^^sam  matter  Puls,  Ge- 
fühl von  fiiskühe  in  Händen  und  Füssen  u.  s.  w.,  lei-« 
ntete  Veratrin,  tiglich  ein-  bin  dreimal  nn  Gr.,  niebt^ 
bar  sehr  TieL  Der  Heinebnnger  bdrte  neben  nm  sweiten 
Tage  auf,  der  j^tnhl  ward  regelmiasig  nnd  leichter, 
das  Krstarrongs/s^efühl  der  Nerven  besserte  sich  u.  s.  w. 
—  Aehnliehes  geschah  bei  einem  27ifthrigen  Mann:  —  . 
grosse  Abmagerung  und  ISchwÜche,  Schlaflosigkeit, 
Angnt,  Unmbe,  Tranriglieit ,  Jlinnionen,  vIMUge  Onmt* 
loaiglielt  nnd  Mnngel  nn  ßsnlnnt;  Stnbl  trige,  Hnm  . 
sparsam,  dunkeibrann,  Pols  h&ufig,  klein,  nnregelmfissig^ 

Was  die  Erfahrun;3fen  des  Verf.  über  die  Anwendun«^ 
den  Veratrins  gegen  Rheumaiismen  nnbetrifft,  so  nennt 
er  eie  eben  nicht  gänalig,  nnd  nun  den  beiden  nneh 
TomnuLL  alngefAhrten  Kdllen  ergibt  nieh  dentlieh,  dnan 
en  nnr  in  dem  torpiden  Nnehntndinm  der  Krnnfcbeil 
Dienste  leistete. 

«HInsichts  der  Wassersuchi  halt  der  Verf.  dafgr,  dass 
daa  Vemtrin  niebt  bei  solchen  von  organischen  Fehlem, 
noodem  nnr  dn,  wo  die  Krankheit  in  rein  dynnmiaehea 
Verhiltnieoen  und  munenth'eh  in  torpider  Sehwiehe 
wurzelt,  anwendbar  sei.  Nach  Easas  werden  vier  FAIe 


voo  Aoasarca  erzähl^  von  denea  zwei  nach  Wechsel- 
fiebern, eines  nach  fieberhaftem  Ausschlan^e,  eines  bei 
•MMtt  iOJihffii^n  böebal  kachektischen  Mamie  cutsUii-^ 
4m  fTJir«  ^  (Kbeii  a*  wmaig  Aiihait|»BBkte  bieten  die 
litfiite  TO«  FnciuiR  [WOrteaber^ielie«  Corr«  Bl  B4.  6^ 
Nr.  8],  von  Späth  [ib.  43],  von  Cless  [ib.  42J,  von  Hby- 
FELDKA  [Schmidt  J.  B.  16.  Band  d6  tS.J  dar;  der  eine 
lobt,  der  andere  verwirft  es.) 

Endlich  werden  drei  Fülle  «o^ffihrt,.  we  Veratria 
alle  friheren  Emmenagagm  an  Wirkaaakeit  ibertraf^iler 
eine  von  einem  19jährtgen  chlorotischen  Mädchen,  der 
andere  von  einer  43jähri^en  Fraa,  die  zu/s^leich  an  Eklyse 
litt,  der  dritte  von  einem  39jährigeQ  hysterischen  Aiäd- 
eiieli«  daa  snrZeit  der  Regeift  von  dea  liefti|;steB  Uo« 
terleiWirtopfen  gemartert  wurde.  Aoeh  wird  hiebel 
bemerkt,  daes  Ibei  hysterisehen  Frauen,  sowehl  wo 
Krampf  als  wo  torpide  Schwäche  vorherrschte,  die  Ein-^ 
reibuno^  des  Mittels  ins  Kreuz  und  den  Unterleib,  den 
{beständig  nnd  vorsfiglich  bei  der  Regel  oft  vier  bia 
lieben  Tage  wQakgebaltenen  Stahlgaog  völUg  erdoetie. 

Sa  weit  das  Referat  Non  «eeh  einige  Bemerkun^em 
Es  hiesse  die  Billigkeit  verletzen,  wollte  man  behaup- 
ten^ dass  die  vorstehenden  Versuche  und  praktischen 
Erfahrungen  der  Belehrung vbar  aeien*  In  Gegentheile 
aind  aie  woW  die  partheiloaeate  BeatAtlgaag  der  Rieh* 
tigkeit  der  von  HAHNUKAKir  Baeanramgeatellten  Sym- 
ptome von  Veratrum,  enthalten  aber  auch  gar  manche 
Bereicherung  zur  vollständigeren  Charakteristik  des  Mit- 
tels and  HindentuBgen  zu  dessen  praktischer  Anwen- 
doiig.  Iii  eraterer  Beaiehoog  bedarf  es  nor  dea  Vcf- 
glelekea  dea  hier  Gegebenen  mit  dem  UABüanAini'achen 
Prüfungsverzeichnisse,  deren  Uebereinstimmong  wirk- 
lich 80  schlagend,  dass  selbst  Sachs  mit  seinem  Vor- 
warfe von  „Fictis^^  verstummen  raöaste,  in  der  anderen* 
Bexieliang  hat  wrmt  gewiaa  Jeder  van  jua  den  Natse» 
dea  Teratrans  M  gewiaaer  Artoog  dea  Keachhaateiia, 
der  Hypockondiie,  Hysterie,  Geiateatdraagi  Regeloater- 
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drückmii^  u.  s.  w.  bereits  bewährt  ^efaoden,  Jeder 
aber  wkd  aioh  wulil  to«  min  «n  tun  «o  elier  bewogen 

Leideft  iKe  /Syrop^oiM' M  -Mfonfsr  än  Qemimitw  äßäk 

deutlichste  sprechen.  Hinsichts  der  Neuralo^ieen  ist  zwar 
•dies  iiiclit  der  Fall,  allein  dass  sidi  »Sabadüi*  gegcu 
mmß9Cia  Ceslditssclimerz  hilfreich  erwiese«,  wM  we^ 
oigvttM  CifygM  Bd.  yt»  «L  myikm  Ailgeaminmi^ 
-merkt  äMch  gegm  Wmmuiwmdtit  m4k»aie  Cell  kekwtk 
veröffentlichten  Fall  von  Seiten  homöopathischer  Aerzte, 
auffallend  bkibt  aber  allerdin/D^s  d«r  im  Präran;9;sver- 
xeiduMsse  60  liänfig^  in  ¥«rh|iiidiiiig  oft  MMleni  ZeidM 

Auf  der  «ndchi  Seite  jMödh  «rass  m»  liie  M8  «tf^ 

vom  Verf.  angeführten  Kranklieitsgeschichteii-  hervor- 
gehenden Ueweggründe  zur  Anwendung  des  Veratria« 
aufs  exBfiteste  ra^en.  Seibat  wean  wir  ^ea  «ben  «og^ 
librtMi  «Mgeaeioeo  Okar»Mte  de«  MiKela  «]«  rioM% 
mwkwwm,  iiiiaMi  wir  dodl  imlgegnen,  das«  er  lir 
^  ide«!  iadfvidoellen  Fall  so  gut  als  gar  keinen  Haltpunkt 
darbietet,  denn  an  .^specifischcn  Heizmitteln  für  das 
Nervensystem  bei  torpider  8ebwiche^^  hatten  wir  auch 
Mber  nicht  MaogeL  Ueherdie«  ^«staltet  aich  die  Sadia 
andenrf  vnm  wir  dais  Bioselne  etwa»  «iher  Ina 
Airg^e lAiaflfQ.  Sa  z.  ward  der  Veif.  Bur  Anwendung 
des  Verattfn&l  gegen  Herzaffectionen  bewogen,  weil 
,,dadurch  fast  beständig  «iae  Veränderung  in  der  Ck^ 
culalion  «iatdll^^  dar  ij^eipM  Katalepai'e  a.  'w.  . 
„dordh  die  A«aicht  derdfe  Narvenferaft  alterirendM 
Gewalt  dea  Mlttdlt,«>BMlM  reichte  es:  ,,weii  er  g«^ 
rade  zu  dieser  Zeit  eine  Reilie  von  Versuchen  mit  dem 
Veratrin  machte,^^  nioHBit  man  ea  recht  genau,  so 
aieht  maa,  daaa^s  meist  dc«awag^a  «ng<ewendet  wurde, 
es  «in  neoea  Mittel  w<ir,  and  die  früher  ^kkracb« 
teil  aNenidita  j^efraclitel  4Mitteii. ' -fian  %iitss  gestehen, 
dass  dies  saubere  Indicatioiicn  sind,  die  alierdin«^s  ratio- 
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Hell  (denn,  wenn  man  mit  ihnen  aach  nicht  aufs  Wesen 
iiio  carirt,  curirt  man  so  doch  weni/o^stens  ins  Wesen 
*  liiBtia>^  sonst  aber  freilich  etwas  stark  unvernänftf^  zu 
mumm  iriadL  Ames  Veratrinl  Aeh,  ehe  im  noch  die 
WlUe  Mmt  i^saen  Reise  doreii  die  ^esaninte  No- 
eologie  vollendet  hatai  wirst,  sehe  ich  es  kommen, 
dass  man  dich  als  Taugenichts  und  Verbrecher  erklärt. 

Doch  noch  etwas !  Was  soll  man  z.B.  zu  den  Griinden 
Mfen,  die  den  Veif*  bewe^ieiit  Yeratria  gefea  (riieii- 
Mtieehen)  Tetaoes  Teniiselilag^eDy  Er  erinnert  anr 
an  die  dnrcb  des  Mittel  bewirkte  „Uemmani^  oder  Un- 
terdruckun/c  der  Fortleitun^  somatischer  Reize  zu  den 
Centraltheilen  des  Nervensystems;  an  die  Heilung  krank- 
lialler  Befleiuonen  in  den  Bewen^ngen  a«f  lieftljg^  fiinr 
pMmwt^nAieMi^  (soll  das  ailei  etwa  daa  Wesei^ 
des  Tetaaoa  beaeieiniea?);  ftthrt  aar  Uateratitaani^ 
seiner  Idee  noch  die  erfolgreiche  Anwendung  des  Col- 
chicnms  bei  Starrkrampf  an  (wahrhaft  genial!};  will 
aber  „anfange  aof  den  gefabrücron  Gewinn  verzichten, 
refae  Erfahra^feaaa  effhaitoi,  aad  aebetbei  aaeh  Opiam 
gebea.^^  Naa,  wen  Jeae  Chrdade  nielit  befriedigen,  kiurn  f 
wenigstens  an  dieser  Mischerei  satt  werden,  so  plau« 
sibel  auch  die  Sache  an  sich  ist,  da  tetanische  Erschei- 
aangen  bei  den  PräfungenMAOENDiE's  an  Hunden  so  con<* 
ataat  eiatrateai  aad  Triaaaa  aaeh  ia  dem  HAaKaiiAHii'sehea 
Fritfaagaveraeiefaaiaae  nehrlheh  angedeatet  ist  —  Was 
soll  man  ferner  sagen,  wenn  der  Verf.  bei  ausgebildeter 
Wasserscheu,  statt,  nach  Hardy,  Sabadillsamen,  Ve- 
ratrin  reichen  wiii?  (£a  iat  nicht  einzusehen,  warum 
nicht  Colchicaai,  dean  weaa  dae  bloc  „verwaadte  [al- 
kaMlisehe]  Priaaip^  eia  Regalativ  abgaben  kdante^  so 
wäre  das  ja  auch  eineriei.) 

Uebrigens  i^t  es  wohl  auch  tadeloswerth ,  dass  die  > 
Präfungsresoltate  an  Gesunden  nicht  gesondert  von  den 
Ergebnieaen  aa  Kraakea  anfgefihrt  werdea,  aad  end- 
lich, daaa  pum  daa  Teratria  aicht  lieber  vea  Ye* 
latram  albam  bereitet,  da  es  daaa.reia  aeya  mfisste. 
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WAS  bei  Bereitoog  aas  Sabadtilsamen  do4;h  immer  m^hr 
4Hl«r  wentger  probiemtiach  bleibt 

Dr.  Kurt9  in  Dnamu  : 

» 


9)  Die  Natur autokratie  im  Menschen  und  die 
4dlö9imthi8eieH  ArmnMnem.  Criierium  vm  JBi 
Kretschmar,  Dr.  Med.  Leipzig.  Otto  Wim^ 
eAND.  1837.  XVI.  md  98. 

Oer  Verf,  versucht- es,  die  Aetionen  der  Nataraato- 

kratie  im  Menschen  möglichst  genaa  auseinander  zu 
setzen,  um  daraus  wo  möjclich  einen  Maassstab  für  das 
IrstUcbe  JSingreifeo  im  concreten  Krankheitsfalle  za 
l^wlniieii*  Fern  von  aller  Polemik  will  der  Verfasser» 
Beii^en,  welche  n^lchti^e  Hilfe  ans  die  NatarheilkrafI 
in  Krankheiten  an  die  Hand  gibt,  und  welche  grosse 
Vortheile  wir  oft  durch  exspectatives  und  durch  ge- 
ringe Gaben  der  Medikamente  anterstötztesi  deswegen 
aber  aeeh  nicht  bomAo|Mitbisehes,  Verfahren  erringen 
können.  Der  Zweck  des  Baches  ist  gewiss  ein  trelT* 
lieber;  gehen  wir  zum  Inhalte  selbst  über.  Die  Natur- 
heilkraft ist  dem  Verfasser  das  Leben  des  Organismus 
selbst,  der,  wenn  derselbe  eine  pathlsche  Veränderung 
erUUen  hat,  sam  heilenden  Prinupe  selbst  wird.  — 
Was  der  Verf.  bei  dieser  Erörterung  aber  Insthict  and 
Naturtriebe  mittheilt,  ist  eine  passende  Einfuhrung  in 
das  Folgende.  Gute,  namentlich  durch  die  Consequen- 
zen  der  Civiiisation  nicht  verdorbene,  Körperbeschaffen- 
lieit,  rechtes  Verhiltniss  der  Beaetioa  des  Organimos' 
gegen  die  Krankheitssehidlichkeit,  eine  normale  allge- 
meine, so  wie  örtliche  Reizempfänglichkeit,  werden  wohl 
mit  Recht  als  Bedingungen  zu  einer  kräftig  reagirenden 
Natoraatokratie  genannt. 

Im  Eingange  sam  zweiten  Kapitel,  In  dem  die  Vif 

conservatrix  als  eipe  medicatrix  betrachtet  wird,  ver- 


irrt  8i€h  der  Verfasse  in  iio  J.  O.  £.  STABL'sche  Idee, 
weil  er  den  Menschen  als  eine  Doiälität,  nSctU  mIb  Trian 
beMMM^  Seele  mid  CWist  sind  nothwendiif  von  ein« 
ander  verschieden.  Ferner  dfirfle  der  Satz,  dass  alle 
Krankheitserscheinungen  für  Bestreban^en  der  Natur- 
heilkraft anzusehen  seyn  dürften,  wohl  nur  theilweise 
wahr  seyn.  Es  fallt  z.  B.  eine  hysterische  Frau  auf  eine 
•^d|(^X;nAgene  «lile  NaohiM«  in  GbHaiadit  Ut  da 
-elnlltoUieben  deir  Katdrheiltofltiliäti^  Eben 
ab  kann  die  innere  Mitnr  der  Krankfieilen  mit  den 
Operationen  der  Naturheilkraft  nicht  in  Eins  zusammen- 
fallen.  Hat  denn  wohl  das  Gift  beim  Bisse  der  Klap- 
perschlan^e  nichts  mit  der  foln^enden  Krankheit  zn 
iN^dlen  ?  Wie  hei  so  sichfbarer  KrankheUsschidüdi- 
^eit  verhftU  es  sich  anch  hei  unsichtbarer.  2nr  Vei^ 
wirklich (inn^  der  Krankheit  sind  wohl  zwei  Factoren 
thätig  —  die  Schädlichkeit  und  die  Reaction  ge^en 
sie*  Ist  die  Schädlichkeit  nicht  in  Wirksamkeit,  so  ist 
not  die  .Mdglichkeit  einer  Krankheit,  das  heisst  die 
^Position  dasn  concret  hergestellt,  die  Krankkeit  aber 
ist  noch  nicht  da.  Ist  aber  der  Organismus  nicht  in 
Heaction  getreten,  so  ist  die  Existenz  einer  latenten 
Kranklieit  realisirt,  die  mit  eintretender  ReactiOn  des 
OrgSnismas  wirkliche  Krankheit  wird* 

Im  dritten  Kapitel  behandelt  Terf.  die  Itrüen,  (Re  Iih 
Haut-  und  Gefässsyslem,  so  wie  im  Bcfrelche  der  Ur- 
opoese  und  der  Schleimhäute  der  Höhlen  zu  Stande  kom- 
men. Im  Hautsysteme  treten  als  Krisen  auf:  Schweisse, 
Exantheme  pnd  Gesobwnre  (denn  Absehuppnng,  Fa- 
rnnkeln,  Popeln,  Slftsclien  ond  Abscesse  snbordiniren 
sich  obigen  drei  Begriffen,  und  Geschwülste  sind  nicht 
durch  die  Cutis  allein  bewirkt}.  Die  Krisen  durch  das 
oropa^lische  System  sind  mit  Ausführlichkeit  behandelt, 
wie  sie  es  verdienen,  nnd  die  Art  ihres  Auftretens  in 
den  einzelnen  Krankheitsformen  besenders  berflcksicii« 

Bezugs  gewisser  speciäschen  Krankheiten,  z.  B.  der 
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^Sl|jrpliiti0)  aiimeilllich  uker  der  flundswuih,  sind  dem 

fremd  —  and  doeh  bat  er  Mher  (8*  ü)  4tn  Site  amfh 

^estdlt,  4as8  alle  Krankheitsersehetanogen  mit  Aus- 
nahme derer,  welche  nach  xoechanisehen  und  chemischen 
•Gesetsen  er/ol^en,  Bestrebungen  der  Naturhetikraft 
«eieii.  OffeiilMur  mnd  4Ue  ^«roiL^etf  in  der  Bjfdroi^ho^ 
4iie  doreh  den  Mdere»  Rneliir  ei^nartig  getUi^ie^^ 
•all/Dremeki'-sympatbische  Reactionen  4ier  Nalurheilkrall 
zur  Elimination  der  Noxe«  durch  welche  sich  imiess  der 
Organismus  Wm  >^icbtgelingen  des  Heil  Versuches  coof 
Mmkt.  £bea  «e  ist  4er  .Schanker,  der  fiabo  xein  ie^ 
eal-  vod  im  zweiten  Kalle  apeeieli''aymMrtlilariie :  Upr 
acHon  %nr  EKminatfon  des  In  den  Organiemns  gedraor 
j^enen  syphilitischen  Giftes. 

'         '  ' 
Wae  HipPOKnATSB  über  fcHtteehe  Ta^^e  lehrt,  ist  liedi  ^ 

nicht  so  ohne  Werth,  wie  Verf.  annrmmt,  es  scheint  mit 

der  Zahl  7  und  ihren  Theilen  3  und  4  eine  eigene  Bc- 

'wandtniss,  Bezugs  der  Krisen,  zu  haben;  der  Grund  ' 

davon  dihrOe  freiUek  aehwer  sn  Anden  aeyn, 

S.  54  fo]gi  das  vierte  Capitel,  handeli^d  von  den  spon- 
tanen Heilungen.  0er  Verf.  untersdieidet  Krankheiten, 
die  ohne  Irztliehes  filnsehrelten  von  sef bat  in  Genebunj^ 
enden  ,  -aelelie,  die  der  trztHchen  Hilfe  unbedingt  be- 
dürfen, und  solche,  in  denen  sre  förderlich  ist.  j^a  den 
ersten  rechnet  Verf.  acute  Ausschläge  (fragt  sich,  ob 
da  der  Arzt  dfter  entbehrlich  ist 9)  und  cfaroniaebe  Lei- 
hen, die  hei  Aendenmg  des  Aitfenlhaltea,  wie  där  lie- 
bensweise  sieh  enden;  nn  den  «weiten  die  Tormeir, 
welche  alle  Lebenskraft  plötzlich  zu  zerstören  drohen, 
und  in  welchen  das  Abwarten  einer  keilsamen  Keaction 
lebensgeföhrlkk  wäre,  z.  B.  finteöndongen,  Vergiftoo- 
gen,  :KfAni|ife  sie.  FreiMi  udeMe  4m  «€t  aehwer  wm 
entaebeiden  'seyn ,  wo  «eine  Reaeikm  na  erwarten  neyn 
dürfte,  und  wo  nicht.  Zur  dritten  Classe  gehören  4iit 
Formen,  wo  es  nöthig  ist^  4iass  der  Arat  die  Heactien 
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item  Nachtheile  aeigeDi  welehea  ji^lörte  NaUirheil- 

Bin  ferneres,  fönftes  Capitel  (S.  65)  behandelt  Psyche 
nnd  Leib  in  ihrer  Wechselwirkung  zu  einander.  In  der 
Einleitung  dazu  sieht  sich  der  Verf.  selbst  als  Daalist 
in  Verlegenbeift,  dia  bei  veraebrompftem  Hirne,  Hie  bei 
NArren^  eine  gute  Vegetatien  geftinden  wird,  nnd  er  sncht 
beim  Gangliennervensystem  den  Grund.  Sollte  dieser 
Umstand  den  Menschen  nicht  als  eine  Trias  betrachten 
lehren?  Die  Tbätigkeiten  des  Geistes  können  gänslich 
fehlen  eder  nbnerm  MyiH  ^  Seele  besorgt  dem  nnge- 
nebtet  das  ireprodaelive  Leben  nieht  selten  gann  nor- 
maler Weise.  Weleben  Einflass  der  Wille,  die  Ein- 
bildungskraft, die  Leidenschaften  auf  den  Körper  haben, 
ist  eben  so  unverkennbar,  als  es  begreiflich  ist,  dass 
die  Zostllnde  des  Körpers  sieh  auf  den  Geist  refleetiren, 
wenn  mm  den  Umstand  reeht  Ins  Auge  üust,  dass  die 
Seele  die  VerMndnng  ven  Geist  nnd  Körper  vennittelt 

Was  ¥erf.  im  seehsten  Capitel  Aber  ReeeptiviiAt  nnd 
Aetivitdt  der  Psyebe  nnd  des  Leibes  bezuglich  insserer 
Einflüsse  gibt,  bestätigt  für  den  Arzt  den  wahren  Satz, 
dass  er  in  allen  Fällen  individualisiren  müsse,  um  eine 
rechte  Gabengrösse  handhaben  zu  können.  Es  folgt 
seblieyUeh  (S.  79—88)  eine  Uebersieht  der  in  der  ilte- 
ren  Medieln  na  versehiedener  Zeit  gebrinehllehen  Doseii 
der  einzelnen  Medicamente ,  damit  man  sich  überzeugen 
könne,  wie  weit  die  Reduction  der  grossen  Gaben,  in 
neoester  Zeit  vielleicht  durch  die  Homöopathie  ange- 
regt, bereits  gediehen  sei. 

Wir  haben  das  schön  geschriebene  Bdehlein  mit 
Vergnügen  gelesen,  wenn  es  uns  schon  Wunder  ge- 
nommen, dass  der  Verf.  von  der  Homöopathie  so  gut 
als  ginnlieh  gesehwiegen,  ebgleieh  Um,  der  sie  wehl 
kennt,  nanentlleh  in  dem  Capitel  von  den  Krankhelten, 
in  denen  es  dem  Arzte  obliegt,  die  Reactionen  der  Nn* 


Digitizeü  by 


m 

tarheilkraft  za  unterstutzen,  ihre  Anwendliarkeit  ausser 
altem  Zweifel  liegen  mnss. 

Dr.  Sekrön  zu  Hof  m  Bagtm. 


i)  Die  ehromsckm  ErmMeUm,  ikre  eigmMm^ 
Uehe  Naiur  und  kamöopaihhehe  HeUun  g  wm 
.  Dr.  Sam.  Hahnemann.  Dritter  ThmL  Jnti- 
jß8ori$ck0  Arzmukn.  ZiweUe,  tM  term^te 
und  verbesserte  Auflage.  Düsseldorf  bei  J*  JB» 
SCBAÜB.  t8B7.  ,  \ 

Schon  weil  der  Teriieicende  dritte  Band    dieeer  awei^ 

ten  Aufla/s:e  der  chronischen  Krankheiten  die  neueste 
Arbeit  Hahnehann's  ist,  wird  ihn  Jeder  von  uns  ge- 
i^annt  nod  erwartunofsvoU  aas  der  Hand  des  Verfassers 
«BipCan|[en,  in  der  UuMmsmz^  ^  glfiekliehe  Finder  aof 
dem  imüidien  Gebiete  werde  abermals  firsprieeallehea 
gefunden  haben,  aber  auch  in  der  Fareht,  derselbe 
Hahnemann  möchte  Neues  bieten,  das  durch  seine  Qua- 
litdt  der  neuen  Lehre  auch  neuen  Schaden  bereiten 
ktaie* 

Denn  wer  war  giaekKeher  in  der  Anffaasang  des  wieh- 
tigsten  fleilongsprineipee  als  Uahnbm amn,  wer  war  un- 
glücklicher im  Aufbau  eines  Systems  mit  all  seinen 
Folgerungen  auf  jene^  ewig  wahre,  Uefbegrnndete  Prin- 
dp  als  eben  derselbe  Hahmumahh  und  seine  nächsten  ^ 
fikdiiier« 

Es  ist  irrigerweise  ffir  ein  undankbares  Vergessen  der 

Verdienste  Hahnkmann's,  für  eine  Versündigung  an  der  . 
moralischen  Person  des  Begründers  der  wichtigsten,  foU  ^ 
gienreicbsten  Heilmethede  gehalten  worden,  wenn  toakre  \ 
Freunde  es  nntemahmtn,  mit  woMbegrfindeter  Strenge  / 


Ueber  die  zwei  ersten  Tbeile  derselben  Auflage  «lebe  Kritik  in 
lljrgen  III.  m  ' 


den  ii'tcnirischen  Markt  der  speeifisoften  Heilmethode 
zu  lichten,  und  mit  ernster  Kritik  auch  die  Scbriften 
AanuAm's  and  seiner  nüehstMiiSchäler  nicht  za  ver- 
'  Mhonen,  wo  Unwahres  den  Segen  des  Wahren  in  nn^ 
terjrraben  soehte. 

Wenn  man  ins  Auge  fasst,  welch  kummerh'ches,  jajäm- 
jnerGches  Scfiicksal  die  wichtigste  aller  bisher  bekann- 
ten HeiUaethodeji  erfahren  msste,  und  wenn  man  genug 
kiave  Ekisiehi  in  4en  Gang  der  iSaehe  hat,  nad  eben 
so  redlich  als  verstindig  ist^  nm  die  wahre  Ursache 
dieses  traurigen  Looses  richtig  aufzufassen  und  sie  sich 
'selbst  unumwunden  zu  gestehen,  so  muss  das  Urtheil 
öber  ein  Eingreifen  in  den  £n/-  und  Ferwicklnngsgang 
iiieser  Heikiethode,  ifekhes  jener  traaiigen  QneUe  wis- 
«enseh^ftliehen,  wie  filifiBchen  Jamneni  ge/nde  enl«> 
^egoB  arbeitet,  auch  wenn  es  das  harmlose  Thun 
und  Treiben  in  die  Gewohnheit  Versunkener  erschüt- 
tert hältc^  sich  gewiss  ganz  anders  gestalten,  als  es 
(Oben  nMnehen  «nsaniSt  fil^slnrten,  im  «nten  JUsshehageii 
Mar  neheinbar  eben  00  nnnMbiges,  ab  widrigen  Bin«* 
sdMneila^  entfahren  seyn  mag. 

.  Von  diesem  Standpunkt  aus  muss  nno  auch,  was  EeC 
öber  den  vorliegenden  Band  zu  sagen  für  nöthig  hflf^ 
beniheifet  werden,  nnd  wenn  er  die  Anerlc«nnang  Ton 
4les  nimmer  rastenden  Vbwmuadn  Fleins  nnd  gnesscff 
liefsinng  aneb  venveg  an/  diesen  Band  ansdehnt,  so 
wird  die  Besprechung  des  Einzelnen,  möge  sie  htiiigend 
'  nder  missbilligend  lauten,  um  £0  mehr  nur  als  Reflex 
nnbestochenen  Urtheils  und  wahren  Strebens  fär.  das 
Oedeiben  «nsever  Heilmethode  «nd  Ihrer  Literalar  An- 
gesprochen werden  mdssen^  als  Diejenigen  ÜAjBMniAifH 
offenbar  um  meisien  zu  nahe  treten  müssen,  die  ihm 
fl&tttrauen,  und  es  aussprechen,  es  liege  in  seinem  Wun- 
scl^,  blmde  Nachbeter  zn  Fcenndea  seiner  Doctno  z« 
haben.  Den  Minnem,  denen  er  seinen  thetterstea.Kach- 
|as6  jlber  Jinra  oder  lang  gänzlich  nnd  allein  anver- 
trauen muss,  kann  er  doch  wohl  nur  Einsicht  nnd  Kraft, 


m 

Bichl  «Iter  blinde  Auhfingliclikeit  oail  deplufelme  Naeb- 

beterei  wünschen. 

Es  hat  sich  in  der  That,  wie  dieser  dritte  Baad  ZQigtp- 
Vieles  in  Uaunjsmann's  Ansichten  über  die  zweekmüs-' 
si^ste  Anwendoogsweise  der  Arsneien  geindert.)  ee^ 
stebt  aber  fiist  «i  erwarten,  dasa  die  neuen)  ven  ibm 
vorgelra^cenen  Ansichten  über  diesen  Pohki  ebenfalla 
eine  Widerrufung  erleben  werden,  da  das  über  diesen 
Gegenstand  im  ersten  Theile  c*^.  55  u.  L)  düeser  abweirr^ 
ten  Ansf^Bbe  Gegebene  bereits  im  dritten  »iraefc|t«noii«r 
nen  wird*    Ver  awei  Jahren  wurde  als  Gmadregel 
asfgestellt:  „Die  Gabe  der  treffend  fcontoopathisch  für 
den  sorgfältig  nach  seinen  Symptomen  ausgeforschten 
Krankheitsfälle  gewÄlilten  Arznei  lasse  man  ungestört  - 
fortwirken!  se  lange  nie  sichtbar  die  Ueilnng  fördert  j 
lind  die  Besserong  des  Uebels.  merklich  »inioiint^^  Sa  t 
olt  einer  ^eiMgen  Gabe  numatlange  Besserang  und  \ 
endlich  Genesung  folge,  müi9e  in  so  fern  dann  jede 
neue  Gabe  stören/'   DaLm  wurde  bemerkt,  dass  aussei^ 
fikhv%el,  Schwefelleber  und  8epia  ftein  Antipaerteu» 
sieh  mit  Vortheil  unmittelbar  wiederholen  lasse.  —  8.  Ivi 
des  dritten  Bandes  hingegen  hdren  Mir  Hahmkimann  sieh 
äussern,  dass  es  „hilfreicher  sei,^^  wenn  man  die  Stren* 
kügelchen  in  7  bis  20  Esslöffel  Wassers  auflöse  und  ^ 
^^bei  acuten  und  sehr  acuten  Krankheiten  alle  6,  4^  la 
Standen,  auch  wo  die  Gefahr  dringend  sei,  alle  Standen 
oder  alle  halbe. Standen,  su  einem  fissldiTel  auf  einmal 
verabreiche.  —  In  chronischen  Krankheiten  „fand  er'r 
für's  Beste,  eine  Gabe  von  einer  solchen  Auflösung  der 
passenden  Arznei  nichi  seUener  aU  aUe  Ta§€^ 
)^wöhnlicher  aber  Me  Tage  einnehmen  zn  lassen.*^ 
Uabiibmaiui  ist  fndesa  mit  diesem  grossen  Sprunge  hl 
seinen  Ansichten  noch  nicht  zufrieden,  sondern  er  ver- 
sichert noch  (S.  VII):  „wird  aber  der  kranke  Orga- 
nismus vom  Arzte  durch  dieselbe  angemessene  Arznei 
IMgleieh  noch  auf  andern,  empfindlichen  Stellea  aüActrti 
als  an  den  ^Nerven  im  Httide.  und  dem  Speiaeeannle, 
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Iwird,  sa^e  ich,  dieselbe  heilsam  befundene  Arznei  in 
I  Wasserauflösun^  zugleich  ausserlich  eingerieben  an 
Keiner  oder  mehreren  Stellen  des  Körpers,  welche  am 
^meisten  frei  von  Kmokheitoheach werden  ial^  ao  wird 
die  heilsame  Wirkobir  Vielem  T^rmehrt^ 
^  HABmoiARii  wHl  erfahren  haben,  dass  besonders  hi 
chronischen  Leiden  diese  Anwendang^weise  g^rosse 
Dienste  leiste,  aber  die  Prämisse,  die  ihn  zum  Versuche 
bestimmte,  und  die  ganz  auf  Nervensolidismas  beraheti 
wird  sieh  vor  dem  Riehteratiihle  der  Physiolon^iei  wie 
sieh  diese  nnfer  den  Rinden  ttlehti|:er  Beobaehter  in  un- 
serer Zeit  gestaltet  hat,  schwerlich  stichhaltig  zeigen. 
Hier  handelt's  sich  indess  wenifl:er  um  die  Erklärung^ 
als  um  die  Comtatirung  des  Phänomens,  das  am  £nde 
niehta  weiter  beweisi,  als  dass  aneh  Hahnjuiann  eine 
grössere  Menge  Arsn^,  als  er  sie  fHlher  ffir  allein 
heilsam  gepriesen  hatte,  jetzt  für  erspri%sslicher  hfilt 
So  weit  wird  die  Erfahrung  vieler  Homöopathiker  mit 
der  Habmbmamn's  vollkommen  übereinstimmen,  allein  . 
BABnmiUMif  hat  ci  aaeh  In  diesen  MitÜieilangeifnieht  f 
an  Behauptungen  fehlen  lassen,  welche,  da  sie  mmmar 
bewiesen  werden  können,  gegen  die  Fortschritte,  wel« 
che  unsere,  von  unverantwortlichen  Wülkülirlichkeiten 
befreite  Wissenschaft  gemacht  hat,  ankämpfen,  und  nor 
etwia  vonr  den  Stark-  und  Starrglanbigen  einen  Angen- 
bliek  fär  wirklieh  begründet  angesehen  werden  können* 
Uahmbmann  lehrt  (S.  V.  n.  f.)  nimlieh :  „unser  Lebens- 
princip  vertrage  nicht  gut,  dass  man  seihst  nur  zwei- 
mal nach  einander  dieselbe  nngeänderte  Gabe  Arznei, 
geschweige  mehrmals  nach  einander  den  Kranken  neh- 
men lasse/  Theils  werde  dann  das  Gnte  der  vorigen 
Gabe  znm  Theile  wieder  aufgehoben,  thhils  kioMn  dann 
neue,  in  der  Arznei  liegende,  in  der  Krankheit  nicht 
vorhanden  gewesene  Symptome  und  Beschwerden  zum 
Vorseheine,  welche  die  Ueiiang  hindern^^  n.  s.  w*  Ob- 
gleich andere  Aente  und  anch  Aef.  bei  Anwendmg 

des  nach  dem  Grandsatne  der  Homöopathie  gewihltea 

« 
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tMicAuenU  diese  Beobacblvdg'  wiederhol!  Mät  fe» 
macht  habeii)  so  will  ieh  die  Riehtii:keit  deieelheii  hkr 

doch  nicht  in  den  mindesten  Zweifel  ziehen,  aber  der 
,  Leser  wird  sich  mit  mir  wundern,  auf  welche  Weise 
Uahmcmann  dem  Lehel.  ab;;ehoifen  wissen  will.  Die 
erwtinsehle  Verlindemlii:  des  Medkaartita  soll  niaiicii 
dadnreh  erlangt  VyrdfOf  dass  aaa  vor  Jedeirneae»  Gaii 
dieFlasehe  nrft  der  Anildsnn^  dareh  5-^6  kräftige  Arm* 
scliläge  schüttelt,  da  „eine  Veränderung  des  Dynami- 
sationsgrades  um  ein  Weniges  dadurch  schon  bewirkt 
werde«^  Dieser  schöne  Phönix  geht  also  iuis  der  Aseh#  ' 
der  bereits  verglommenen  PotenEhrtheorie  hervor!  Dasdi^ 
die  vielen,  die  UnStatthaftigkeit  der  PotensirtheoHe  ge- 
nugsam beweisenden  Arbeiten  ist  der  Werth  dieser 
neuen  Procedur  bereits  durgethan,  da  sie  mit  der  Po- 
tenzirtheorie  gans  auf  gleicher  nichtigen  Base  bemhti 
ntoiieh  aal  der  gans  nnstatthafteo  Aanahme,  das»  dnrek 
eineil  versehiedenea  Grad  des  Gerieben-  oder  Gesehfll^ 
telt Werdens  ein  verschiedener  .^Dynamlsationsgrad^^  der 
Mittel  nothwendig  bedingt  werde.  . 

Um  die  Willkührlichkeit  solcher  Annahmen  noch  dasa  ^ 
recht  plaasibel  su  machen,  versichert  nns  HAHamiAnii: 
(S.  X),  dass  seine  Mhere  Beobaehtong,  die  dargethaa, 
dass  10  Schöttelschläge  „oft  zu  stark"  wirken  —  dass 
nur  zwei  Schlage  zulässig  wären,  auf  diese  Anwen- 
dungsweise  ihre  Ausdehnung  nicht  finde.  Als  ob  es 
etwas  Anderes  wire,  wenn  man  einen  Kranken  aUe 
Tage  einige  Tropfen  der  80.  Yerddnnong  eines  Mittels 
nehmen  Hesse,  oder  alle  Tage  einige  Tropfen  einer 
Verdünnung,  w^elche  aus  Alkohol  und  der  29.  Verdün- 
nung angefertigt  worden  ist!!  Bei  jener  Anfertigung 
der  30.  Verdünnung  wai'en  10  Schüttelsehiige  iki  sUrk 
wirkend,  bei  dieser  aber  hhidert's  nicht!!  In  sol- 
che Verirmngen  fähr*  diese  nnselige  Theorie,  welche 
schon  durch  den  famösen  Natronversuch  (Organen, 
fünfte  Auflage;  vernichtet  ist.  Und  dennoch  f&hrt  Uah- 
MSMAMM  cantequeni  im.  irrikume  fort! 
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Zar  änflseriaehea  Anweudoiij^  des  trefeaden  MitteU 
lilh  UMBomAHst  g^ekbe  Theüe  Wasser  md  FrsuH ' 
bitiintvftiii  sls  Telükel  so  w  beoatzen»  dsas  imw  in 
,   900-r400  Tropfen  davon  da»  oder  die  Strenkü^elchen 

,  auflöst  und  von  dieser  Bereitung  eini<g:e  Tropfen  mit 
^  etwas  Wasser  eimreiMt«  —  Ob  das  nicht  am  Ende  heisst 
t  Fransa^anniwHn  enreiben,  statl  Jrtqfei^  aberUast  BeL 
doii.onbefan|;eaen.Urtbolle  Aller,  die  da  naehdenken. 
Dass  nancbe  Mittel  bei  insserlieiier  AnweadttoiT  trelllicbe 
Dienste  leisten,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  die  en- 
dermatisebe  Methode  zei^^te  das  bestimmter.  Das  £in-» 
reiben  von  Küßelebeo-Anflöseaic  i^hört  aber,  naeh  ReC 
i  Boddnken  in  die  Kategorie  der  1500*  Verd4nnwiff. . 
In  den  Stand  antipsoriseber  Mittel  finden  wir  in  die«* 
sem  dritten  Bande  erhoben:  Clematis  erecta,  Colocyn«« 
ihis,  Cuprum,  Digitalis  purpurea,  Dulcamara,  Euphor- 
bium, Gnajacum.   Von  den  früher  im  dritten  Bande  ent- 
,  lialteaen-  Mitteln  findet  sieh  im  vorlie/ronden  Btodo 
keines,  ita  ausser  den  eben  genannten  noeh  Carba  anl- 
malis  und  vegetabilis,  Causticum,  Coninm  maculatum, 
Graphites,  Hepar  sulpburia  calcaream  und  Jodium  be- 
kaadfiil  sind* 

Ofo.Torworto  an  den  oinnelnon  Mediaunenteo,  .ea 
woa  die  ZaW  der  von  iiinen  icewonnenea  Krankksüser« 

;  scheinuugen  sind  nicbt  «nbedeotend  erweitert*  Viele  , 
j  Beobachtungen  Anderer  stehen  vermischt  mit  den  Prü<* 
'  fongaresnltatea  Hahnkmann's. 

Dr.  Scirmi  m  JBof  in  Bt^fem: 


4)  MeUdnifcher  Ahnanaeh  für  da»  Jahr  1888. 

Von  Dr.  J.  J.  Sachs  etc.  Drifter  Jahrgang. 
Berlin  1838.   »  fl.  24  kr. 

.  Der  Gedanke,  einen  medicinischen  Alroanach  zu  stif«* 
ten,  ist  kein  ungläck|i<^er9  upA  |;ewis9  bat  dßs  mot^r" 
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nehmen  den  flro.  Hemnigebers  vi^ünehen  Anklnnjp  ge- 
funden« In  der  Medieia  spiegelt  eich  nun  elnmel  unsere 
£:anzeZeit;  wir  heben  schon  medicinische  Renene  nnd" 

Novellen,  medicinische  Zeitungen,  und  eben  ist  sogar 
cifie  medicinische  Unterhaltungsbibliothek  erschienen  ^) ; 

an  medictnischen  Muncbbaasieden  sind  wir  wenigr 
Stenn  jetnt  reicher,  denn  freher,  seitdem  sich  Allöepsthen 
und  Homöopathen,  ohne  dass  sieh  die  Einen  um  die 
Andern  bekümmern,  wacker  in  die  Hand  arbeiten; 
nächstens  werden  wir  aucli  einen  medicinischen  Don 
jQuMxoie  im  Druck  erhalten,  da  die  Aerzte  von  der  trau- 
rigen Gestalt  so  selten  nicht  sind;  Dsas  nnser  n»dicin. 
Zeitalter  wirklieh  so  verdorben  sei  \rle  dns  ritterliehe, 
als  Cervantes  schrieb,  scheint  doch  immer  klarer  zu 
werden.  Wir  erfahren  derartiges  aucii  aus  dem  ersten 
Aufsatze  in  dem  Almanach:  „zur  Würdigung  unserer 
Kunst  und  ihrer  Künstler.^^  Verfneser  ist  der  Qjf,  IScbuw 
BBUT  KU  Tempelburg  (in  Uinterpommemy.  Aus  diesem 
Aufsatze  leuchtet  der  tiefste  Groll  gegen  das  landes- 
übliche Arztes wesen  hervor;  nicht  leicht  ist  Härteres 
in  dieser  Art  so  gehäuft  erschienen.  Die  zwei  durc(i* 
Isufenden  Gedanken  des  Verfassers  sind:  1>  würe  e^  im 
Grunde  besser«  es  .gäbe  keine  Aerztio,  als  selche,  wie 
sie  in  der  Regel  sind ;  2)  die  Naturheilkmlt  Ist  es,  die 
fast  in  keinem  Ansehen  steht.  —  Die  gefährlichsten 
Krankheiten  hat  Verf.  glücklich  verlaufen  sehen,  ohne 
dass  totliche  Hilfe  da  war,  ja  selbst  bei  verkehrter 
Hilfe;  offen  gibt  er  selbst  seinen  Irrthum  in  der  Pro- 
gnose an,  da  er  zwei  Kinder,  die  Im  paralytischen  Sta- 
dium des  Hydrocephalus  acutus  da  langen,  für  verloren 
hielt;  es  steüte  sich  aber  Wasserausfiuss  aus  Ohren 
und  Augen  ehi  -und  die  Kinder  leben  noch.  —  \erf, 
erkürt  sich  frei  gegen  die  Wagstficke  und  starken 
Eingriffe  der  Aerzte,  eifert  gegen  die  Operatlonswuth 
der  Chirurgen  (er  versichert,  viele  Menseben  in  Folge 


«)  .wir  werden  lichtteM  Orfiber  leferlreB. 
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von  Operatioaen  haben  sterben  sehen)  und  eirsfthlt» 
wie  ein  Chirori^  einen  an  Varicoeele  ieidenden  Menaehen« 
,^hliieMete.^  — Ton  derGebartahiife  in  Preassen  (we^ 

nigstens  in  dem  Theil,  wo  er  Jebt)  entwirft  Verf.  eine 
gräuliche  Skizze;  die  Kunst  sei  in  den  schlechtesten 
Händen  (vieie  Chirurgen  nweiter  Klasse  nnd  schmäh- 
liobe  Uebaannen)  ete*  Oer  sehlimnie.  Znstand  konune 
daher,  weil  GebnrCsbelfer  (deren  sn  wenige  seien) 
und  Hebammen  nicht  ,,beso)det^^  wären.  Aber  auch 
von  Geburtshelfern  in  der  Stadt  entwirft  der  Verfasser 
iiein  feines  Bild.  —  Von  dem  ^^unübersehbaren  £lende/^ 
welehes  die  Heükänstler  der  Mensehheil  nnffi^^  spre« 
ehe  flUin  ,,fcein  Wort;^  dagen^en  ^^posanne^^  man  in  den 
Journalen  viel  von  den  Wohlthaten  der  Heilkonst,  wel- 
che doch  immer  nur  „mit  Bewilh'^un^  der  Naturheil- 
kraft" zu  Stande  kamen.  —  Krankheilen  zu  verhüten^ 
dadareh  könne  die  UeHkunst  nejsativen  Nntzen  stiften« 
Vom  demiali£;en  positiven  Biatzen  der  Heilknnst  liiit 
Verf.  80  inrt  wie  niehls*  ^  Krankheiten  „sind  und  blei-* 
ben  dem  Verf.  Bestrebungen  der  Naturheilkraft,  Uebei 
SU  heilen,  deren  Wesen  uns  raeist  verborgen  ist,  also 
etwas  frenndliches  fnr  den  Or£^anismns>^  Die  Natura 
heUkfail  will  Vetf.  unterstHst  aehen;  nm  Beispiele,  wie 
sehr  man  dagegen  sfindige,  anznfnhren,  erwähnt  er  der 
Cur  des  gastrischen  und  gastrisch-nervösen  Fiebers, 
der  Rohr,  mit  Opium,  Nervinis  u.  s.  f.  „Je  weniger 
em  Arzt  weiss,  desto  mehr  handelt  er  und  desto  drei- 
ster ist  er  in  seinem  Handeln.^  (Das  mö|^'n  aieh  denn 
die  Reeeptsehreiber  merken !)  Von  dem  hohen  Grade 
der  Vollkommenheit,  den  die  Medicin  erreicht  haben 
soll,  hat  Verf.  schlechte  Begriffe  (p.  22):  „worin  besteht 
denn  die  hohe  Vollkommenheit  der  Heilknnst  in  onseren 
Tagen,  wo  man  erkiürt,  dass  der  Stand  unserer  Wis- 
sensehafi  verbiete,  den  Homdopathen  das  Handwerk 
z\k  legen  *),  wo  so  viele  dicke  Bucher  aber  Pharmako- 

•}  V«rr.  isl  ainltch  MittuMter  tfec  asiikooiftopiitfelscfefB  Archivs: 
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loj|id  und  R^eeptiilLaiist,  so  viele  HiiMlielrar,  Aüalek- 
ten  n.  a.  ähnliche  Maehwerke  ereeheiiicn . . . ,  wo  so- 
genannte Erfahrungen  und  merkwürdige  Fälle  alle  Jour- 
nale ausfüllen,  wo  man  noch  Systeme  der  Heilkunde 
schreibt  und  täglich  neue  Krankheitsnamen  erfiadet^ 
wo  tli^ch  aeoe  Mittel  aosposaaiit werden **V  o.  s.w. 
a.  s«  w*  —  Wahrhaft  i^:,  der  Verf.  macht  ein  sdiliainies 
Bild  der  Gegenwart!  „Soli  die  Ueilkunst  das  leisten, 
was  sie  zu  leisten  vermag",  so  muss  man  ihr  erst 

eine  feste^rondia^s^e  ^eben  — '-^  ,^Das  Wesen  der  Krank- 
heitea  kennen  wir  nicht (p*^)  l^aa.  ist  doch  ,  gar  sa 
jari^t  Aber  der  Verf.  hat  sieh  doch  beim  ^^Wesen^  arg 
Verliesen  und  ich  wünsche  ernstlich,  dass  dieser  Bo- 
^en  nach  Tempelbar«:  in  Hinterpommern  gelangen  möge, 
damit  Verf.  sehe,  er  könne  sich  seihst  vergessen  1  Auf 
pag.  18  sagt>  er  nämlich:  ,,wie  grossen  Nutaen  kann  naa 
ehi  Arasly  der  das  Wesen  dieser  sogeaaanten  Krank- 
heiten kennt  . . .  stiften . . 

• 

Die  Aerzte  des  Altierthums  zieht  Verf.  in  vieler  Hin- 
)  sieht  den  neneren  vor.  ,,Die  Heilkiinst  kann  aanäehst 
nar  durch  Vereinfacbong  vervollkommnet  werden^  (p.  f6). 
—  Alles  Uebel,  was  die  Heilkflnstler  thun,  kommt'  nacK 
Verf.  daher,  dass  sie  nicht  „besoldet,"  nicht  „sorgen- 
frei" sind.  Die  Heiikunst  werde  daher  mercantilisch 
betrieben. 

Wir  enthalten  uns  aller  Bemerknng,  die  sich  jedem 
Leser  von  selbst  aufdringen,  und  sagen  nur;  es  ist  gu(, 
dass  die  Zeit  da  ist,  wo  die  Herren  ihrer  ISa^  selbst 
doB  Grab  graben. 


^Bral  SMrioMt  «ml  dan  gehmsea 

VaS  «SM  seswlcht  mi  tlAä^sdea  Zaages/*  OhmimO 

*)  Ol  wasderiiare  Fifons!  a«f        UmscUiise  da»  MmMaO»' 
bietet  der  Verieger  deieelbeB  ,,Aaaleklea  der  CMnirsie*«  auet  Oe- 
wim  fgllea  madi  die  eine  ,,Lfielie  ta  der  Wleeeaeetoft^*  ase. ' 
**)  tm  Alnasack  elsd  aelaplele  gessgl 
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Auf  diesen  Aofsats  fol^i  ein  Seitenstfiek:  ,,ret  die 
«rfttliehe  Wfirde  jetzt  wirklieh  iceaankenf^«  Unter- 
eehrieben  iet  ,,Dr.  L...n  in  BerHn>^  —  Der  Verf.  ge- 
hört (|).  41)  nicht  mehr  zu  den  ..^anz  jungen,^^  jeden- 
falls aber  za  den  ganz  zufriedenen.  —  Wenn  der  Vogel 
.  8tran8s  seinen  Kopf  in  einen  Buscii  steckt  und  nmi  . 
nlciit  gesehen  «i  werden  hofft,  so  ist  das  einem  Straoas 
nn  verzeihen,  allein  wenn  ein  Arzt  mit  offenen  Augen 
den  Zustand  seiner  Kunst  und  das  Treiben  der  Künst- 
ler nicht  bemerkt,  so  sieht's  mit  seiner  Sehkraft  jeden- 
falls sehlimm  aus.  Der  Verf.  sagt  nämlich  ganz  dörr 
(p.  4|):  ,,der  ärztliehe  Stand  ist  in  .seiner  Wirde  dordi- 
ans  nfeht  gesnnken*  —  (p.  40)  die  Aehtnng  der  Aerzte 
unter  unsern  Mitbürgern  hat  nicht  abgenommen  . . .  wir 
gelten  freilich  nicht  mehr  als  Hexenmeister.  — Den 
Lobreden  der  guten  alten  Zeit  liüngt  Verf.  nicht  an  — 
er  |8t  mit  der  Gegenwart  .reeht  herzlieh  znfrieden. 
8ehr  erbanlieh  and  ieht  berliniseh  ist  Folgendes,  was 
lief,  als  Probe  wiedergibt:*) 

Dem  Aufsatze  folgt  eine  Nachschrift  des  Herausgebers, 
der  zwischen  beiden  Verfassern  einen  vermittelnden 
Standpunkt  einzunehmen  sucht.  ,)Bei  dem  dermaligen 
Yorherraeben  der  sogenanhten  praktischen  Richtung 
und  der  conciliatorischen  Ansichten,  blieben  unsere 
höchsten  Aufgaben,  systematische  Bearbeitung  der 
Heilkunde  durch  eine  gediegene  Literatur,  Streben  nach 
Einheit  der  Wissenschaft  und  des  Lebens  ^  physiatri- 
aches  Festhalten  an  den  uralten,  ewig  wahren  Dogmen 
Ton  der  innern  Heilkraft  der  Natur,  wie  es  neuerlich 


*)  ,,Was  auoli  die  gcisies-  und  bcutelbefangenen  Anhänger  der 
Homöopathie  sa^eo  inögeo ,  sie  werden  schOB  frvli  S^BOS  ihr  eitles 
Iliragetpinnat  in  das  Nichts  seines  Inhaltt  Basammcn  alnktB  sehen 
und  nur  leider  den  Yortheil  des  freUidi  unreehtmässig  erwnrbenen 
Geldes  Toraua  haben/^  Der  nicht  ganx  junge  Hr.  Doktor  seufsi 
ein  „Leider!'^  Nun  wenn  dnn  Getpinnst  in  das  „Nichts  seinen  In- 
halts^' einmal  Kuaammen  sinkt,  dnnn  wnUea  wir  dem  Hm.  Doktor  von 
nnaeni  Oelde  eine  Medaille  prägen  lanaea:  Prt  pntria  et  vimtel 
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in  den  Schriften  Jahm's  am  gelungensten  ausgespro- 
cben  ieyn  durfte.^*! -r^  Dam /lU^^  ^*  ()ie  Aerzie  an, 
die  sieh  seit  swei  Jähre»  lli^r  die  ^miiniekemip^tkei^ 
bessern  Tendenzen  unserer  Knnsl'^  vemehneii  üesseo^ 
wo  namentlich  Dr.  Werbeii*s  Entwicklunn^s^eschichte  so 
gut  einen  Platz  hätte  finden  sollen  als  Dr.  Bayeuho- 
fsb's  Schriftchen und  Dr.  Bluffs  Reform  der  HeiU 
knnst  -r^  Aof  ^,Besoidnng^^  der  Aeiste  von  Seiten 
des  Staates  dringt  aneh  Dr.  S.,  wie  DK  Buwvv  Dr.  Fr« 
Nasse  u.  A.  in  der  Zeitntl^  des  preussisehen  mcdiaini-f 
Iphen  Vereines* 

Die  fibrigen  Arbeiten  müssen  wir  übergehen,  und  ver- 
weisen nnsere  Leser  anf  das  Original  seihst  ^  welchCNf 
seine  heaehtenswerthen  Partieen  fflr  jeden  Arzt  hat» 

Dr.  Griesaetich. 


6)  Bepertarhm,  f  ür  die  Pharmqeie.  Vm  Dr. 
BucBNER.  Zwetie  ReOe.  Band  i».  Heft  8. 
Nürnberg  1838. 

Nadiriehien  iHber  die  Peii  mtfFotaä^  wm  Herrn 
Leibapotheker  (II')  und  Prof.  Landerer  in  Athen. 
—  Es  ist  aus  öffentlichen  Blättern  hinlänglich  bekannt, 
wie  die  Pest  in  Porös  hauste;  die  Nachrichten  des  Hrn. 
Landsmr  l&dnnen  wir  in  dieser  Hinsieht  nmgehen  nnd 
wenden  ans  vorerst  zu  dem,  was  er  fiber  die  fibliehen 
Prdservativnittel  gegen  die  Pest  meidet.  —  In  ansge* 
zeichneten  Rufe  stehe  im  ganzen  Orient  das  Gummi  Lab- 
danum,  weiches  man  aisHiech-  and  Räucherungsmittei 
anwendet.  Als  noeh  zaverlüssigeres  Mittel  nenne  man 
ein  KmtXgßm  ans  6  Dr.  Blei  nnd  •  Dr*  QnecksÜber, 


,,Der  Begriff  der  organischen  IleiluBg**  eto.  t.  Bjgea  VI.  4M. 
Hj'gea  VII,  181.  —  Aucfc  Dr.  Wolfewo'«  Milft  (Hjrgea  V, 
AIS)  tat  Dr.  Sachb  fibmebea. 
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welches  auf  den  Oberarm  aufgebunden  und  aufgelegt 
werde.  Ein  anderes,  gans  bew&hrtes  Mittel  aoU  der 
Hwm  aeyn.  Wenn  nan  aieh  Ten  der  Peat  ergriflbn 
fHiltle,  soll  nan  ein  Glas  voll  wannen  Urin  trinken,  wer» 
auf  heftiges  Erbrechen  und  dann  das  schnelle  Erschei- 
nen der  Bubonen  erfolge;  Eiterung  darin  hervorzurufen 
nnd  das  Zarupktreten  zu  hindern,  sei  dann  die  fianpt- 
nnfgabe;  die  Mortides  (d  h.  Pimonen,  die  schon  mehr- 
nals  von  der  Fest  er^fbn  waren  nnd  nun  Peslkran-i 
kenwärter  sind)  wandten  Kaiaplasmen  aus  Cctviar  an, 
welches  Verfahren  Hr.  L.  zu  wiederholten  Maien  nÜ 
aasserordentlichem  Gläeke  appliciren  sah;  ansserdem 
ffthen  sie  den  Kranken  Branntweiff  sn  trinken«  —  lieber 
die  irstitehe  Behandlung  erfahren  wir  fast  nichts;  es  ist 
auch  da  wie  bei  der  Cholera  ein  Herumtappen  in  den 
verschiedensten  Arzneistoffen  and  Verfahrungsweisen. 

—  So  ¥iel  scheint  Jedoch  aas  Allem  hervorsngehen, 
" ,  daas  die  Bnboaen  nicht  Symptome  der  Krankheit,  son- 
dern Zeichen  der  eintretenden  ReacHon  sind:  eine  Krise, 
in  welcher  sich  der  Krankheitsprocess  erschöpft.  Dieses 
Bestreben  der  Naturheilkraft  zu  unterstätzen,  darauf 
scheint  sich  das  Augenmerk  auch  binzawenden  durch 
Beschlenniguaif  des  Procesies  und  ilximnK  atf  den 
äusseren  Thell;  su  dem  Ende  legt  man  Sinapismen  nnd 
wendet  Kampher  an,  der  sich  am  besten  bewähren  soll. 

—  Interessant  ist,  was  Hr.  L.  über  den  Sch weiss  der 
Pestkranken  aagt»  Hr.  L.  will  bei  den  Pestkranken 
einen  eigenthfimlichen  Geruch  des  Sehweisses  bemeirkt 
haben;  letsteren  sah  er  oflmals  ähnlich  einem  dfinnen 
Linimente  auf  der  Haut  der  Schwerkranken  liegen.  Un 
L.  liess  dorch  einen  Mortis  einem  Pestkranken  Curcnlna- 
nnd  Lacmus^Papierstreifen  Morgens  auflegen;  sie  blle* 
ben  bis  Abends  liegen.  Das  Cnrcumapapier  war  intenaiv 
gebräunt  und  somit  die  Existenz  eines  freien  AlkaH 
in  dem  Pestschweisse  erwiesen  (wohingegen  der  ge- 
sunde Schwciss  mehr  oder  weniger  sauer  reagirt). 

Zum  Schlüsse  bemerkt  Referent  noch,  dass  Hr.  Dr. 
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Buchner,  die  Versuche  von  Trousseau  und  Pidoux  mit 
Nux  vom.  meldend,  auf  Uahnemann  sehr  heftige  Aus- 
fille  madit;  er  khke  ^it  seioem  grensenloseii  Leicht-  ^ 
sinne^^  liiier  die  WirknAj^en  der  Nax  vomica  atlerhand 
„gefabelt  seine  Schfiler  werden  ^^weniji:  erfahren  nnd 
noch  weniger  wahrheitsliebend^^  genannt^  es  wird  von 
„laienhaftem  Gescbwat%^\^eredet  und  dann  gar  lustig 
bebaoptet,  die  von  Hahnjuiaiin  angegebenen  ,,Wirkanga« 
aymptome^  wiren  „von.  aiMteni  Pbarmakologen  leicht- 
afnnig  nachgebetet  worden,  so  dass  die  Nax  vom»  ihre 
Stelle  unter  den  belaubenden  Arzneimitteln  erhielt."  — 
Apothekern  mag  Ur,  Dr.  &  immerhin  solche  Dinge  vor^ 
reden,  Aeryten  sollte  er  es  aber  nicht  thnn,  eehon  der 
o^iniraten  Klogheil  wegen  nicht  ^  ^ 

Dr,  Griesseiich. 


6^  Dr.  Fr.      Bebmenj^:  Syphüidologie  oder  die 
.    ntiiMtmErfakrungmiiber  dieErkmmim^ 
^ '   Behandlung  der  venerischen  Krankheiten.  /« Bd. 
i.  Heft.  Leipzig.  i8a8. 

Nor  nil  wenigen  Worten  meeht  Ref.  die  Leser  aof 

diese  Sammlung  von  Erfahrungen  über  die  8yphih's  auf-* 
i^erksam.  —  Das  vorliegende  Heft  enthält  21  Aufsätze, 
ibit  Ausnahme  eines  einzigen,  von  lauter  französ.  und 
engl  AerEten.  Neben  manchen  Unverstfindigen^  wor« 
^  unter  RioonD^s  Behandlnng  der  Schanker  mit  aromiit. 
Wein  gehört,  findet  man  viele  treffende  prakt.  Notizen, 
wichtig  für  Pathologie  und  Therapie.  Interessant  sind 
diese  Zasammenstellungen  auch  in  so  ferne,  als  sie  cineii 
Bliek  gewflhren  auf  den  Notzen  nnd  Schaden  des  Mer^ 
enrs,  anf  die  Wirkung  des  Jods  (auch  beim  Tripper), 
des  Silbers  u.  s.  f.  Ref.  ladet  die  Leser  ein ,  von  dieser 
dankenswerthen  »Sammlang  selbst  Einsicht  zu  nehmen. 

Dr.  L.  GrieeseUch. 
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Vereine. 

I  I 

A)  Centraiverein. 

Vortrag  des*  Dr.  Metz  von  Darmstadi;,  gehalten 
bei  Gelegenheit  der  Feier  am  10.  Aogoat  1837 

zu  Fraukfurt  a*  M. 

(Sdilm  von  Hjrgea  VIO.  86  ) 

IIJ  Die  SchmerigkßU  oder  VnmöffäeäkeU  der  Aue- 
flkrmg  dee  homöepaihiHhen  JSy^eme.  —  Diese  er- 
wUehst  entweder  fflr  den  Arzt  oder  fflr  den  Apotheker 
oder  für  den  Kranken.  Was  nun  zunächst  den  Arzt 
betrifft,  so  gibt  sich  darc;h  die  Reah'sirung  der  oben 
gestellten  Propositionen  diese  Schwlerigkeii  oder  Un- 
möglicbkeit  von  aelbst  ;  denn  der  Arst  hraaeht  nor 
ein  tfichti^er  Diagnostiker,  ein  mikrokosmis^her  Syra- 
ptoraatiker,  so  wie  ein  tüchtiger  Pharmakodynamiker 

—  makr.okosmischer  Symptomatik  er  —  zu  seyn,  was 
man  doch  von  jedem  Arnte  mit  Recht  verkingen  darf 

—  nnd  er  wird  sich  in  jedem,  individnellen  Krank- 
heitsfalle leicht  za  finden  wissen.  Ein  noch  gün- 
stigeres Verhältniss  stellt  sich  durch  eben  jene  Pro- 
positionen  für  den  Apotheker  heraus,  welcher  nach 
denselben  die.  Arzneimittel  aaf  die  einfachste  Weise 
bereiten  kann.  Und  was  endlich  die  Schwierigkeit  oder 
Unmöglichkeit  der  Anwendung  für  den  Kranken  an- 
geht^  nämlich  die  Diät,  welche  die  Homöopathie  von 
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ibrer  abschreckendsten  Seite  darsteUte,  wodoreh  viele 
geist-  nnd  kennlniatreleha  Patienten  van  deHi  GebiAo« 
ehe  derselben  abgehalten  worden,  weil  eben  diese  ab- 

genannte  Diät  in  ihrer  Urform  ä  la  Hahnemann  bei  den 
weni^csten  Kranken  ausführbar  war,  so  hört  diese  über- 
triebene Strenge  der  Diat  bei  der  Anwendung  der  Arz-  . 
neimittel  in  mebr  concreter  Form  von  selbst  aof.  Es 
bedarf  übrigens  kaom  berfihrt  za  werden,  dass  Schrift- 
steller über  Homöopathie,  so  wie  homöopathische  Prak- 
tiker, auch  selbst  bei  der  Anwendung  der  höchsten  Ver- 
dünnung, von  dem  Wahne  einer  zu  strengen  Di&t  all-* 
kamen  und  eine  brauchbare  Di&tetik  constitoirten;  es 
bedarf  kaum  berfibrt  xa  werden,  dass  Harnbmann  mir 
aus  dem  Grunde  der  Kleinheit  der  Gabe  homöopathi- 
scher Heilmittel  alles  aus  der  Lebensweise  entfernte, 
was  nur  irgend  arzneilich  wirken  liönnte,  und  es  be- 
darf eben  so  wenig  berührt  smi  werden,  dass  die  alloo-^ 
pathisehen  Aerste,  so  wie  vielleicht  mancher  homöe» 
pathische,  durch  die  übertrieben  streu  «je  Diät  auf  den 
Gedanken  kamen,  als  sei  die  Lehre  der  Homöopathie 
eine  blose  diätetische,  eine  verkappte  Lehre  der  Uun» 
gerknr.  Dareh  die  Rednction  der  Oiüt  auf  einen  der 
Individualität  des  Kranken  und  des  Arzneimittels  ange-* 
messenen  Grad  wäre  demnach  schon  wieder  ein  8tein 
des  Anstosses  beseitigt,  so  dass  man  nun  zu  den  min- 
der wisisenschaftlichen,  aber  nicht  minder  bedeutendem 
äusseren  Hemmnissen  äbergehen  kann.  > 

///)  Die  äusseren  HemmnUse  des  Aufkommen»  der  j 
üomöopalhie  sind  vielfacher  Natur.  —  Zunächst  ist  / 
der  Zeitgeist  in  Betrachtung  zu  ziehen,  welcher  ein 
grass  materieller  ist,  der  nur  Sinn  für  procentirendey 
aber  nicht  fär  decillionirende  Actien  hat.  Und  obgleich 
die  Erfahrung  lehrt,  dass  noch  nie  eine  Erfindung  ge- 
macht w^urde,  welche  nicht  irgend  eine  Theorie  zur  Er- 
zeugerin iiatte,  und  dass  überhaupt  keine  Kunst  vor- 
handen seyn  würde,  lyenn  keine  ^Wissenschaft  da  wäre, 
so  dass  die  Wissenschaft  mit  Becht  die  Mutter  der 
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Kunst  gfenannt  zu  werden  verdient,  so  wird  doch  der 
Mensch,  welcher  bekanntlich  ein  Gewohnheitsthier  ist^ 
durch  AAlialteiides  Gespräche  und  durch  immerwfthrende 
Leetare  wem  grtm  oaterieUea  Din^^ea  multizt  aaeh  in 
«tineii  AiMichlen  snn  iprassen  Materialfmns  hlnu^eeo- 
gen  —  sei  es  auch  unvermerkt  und  wider  seinen 
Willen.  Wie  kann  da  ein  glucklicher  philosophischer 
Gedanke. xar  Reife  gedeihen,  wenn  man  mit  der  Auf- 
haaong  diesea  Gedanken»  gieicli  aaeh  einen  handn^elf* 
Hellen,  nieht  sinngreülieben,  praktiseben  Nntsen  sn  er- 
liaschen  strebt  und  bei  minder  glücklicher  Fassuno^s-* 
gäbe  das  Kind  sammt  dem  Bade  ausschüttet?  —  Wie 
^ft  tH^rte  ich  nieht  aelbst  von  Aernten  (versteht  sieh 
allöepathieeben)  sagen:  Zn  einem  ic^ngharen  Weg  snm 
beqneraeren  und  echnelleren  Kortkemmen  derMenaehen 
inuss  man  eiserne  Schienen  haben^  denn  nur  armsdicke 
Dampfwolken  bringen  Leben  nach  allen  Weltgegenden 
hin,  und  die  Uomöopaihen  wollen  mit  ihren  DeciliiontheilT 
eben  flie  Brbaltang.  and  Wledergenesi^g  dea  ifenaeben« 
gesebleebtea  beaweekenl  Ein  Selteaaffiek  sn  diesem 
grass  materiellen  Zeitgeiste  liefert  die  Selbstdispensa- 
lion,  die  den  Schein  der  Gewinnsucht  auf  den  Arzt 
wirft«  Der  Mangel  an  Raum  geatattet  nicht,  hierJUlea 
8B  erSrteni,  was  daffir  nnd  dag^n  geseliriaben  warde, 
aaeh  spreche  ich  hier  nar  meine  bidividnelle  Ansiebt 
ans.  Die  Selbstdispensation  hat  bekanntlich  ihr  Ent- 
stehen einzig  und  allein  der  Hartnäckigkeit  und  Hals- 
starrigkeit der  Apotheker  sn  verdanlcen.  Dieae.  woll- 
ten nAmlieb,  entweder  aus  Fnrebt.vor  der  Oefibrdaag 
ihres  Geschäftes,  oder  aaf  Antrieb  der  alliopathiseben 
Aerzte,  sich  durchaus  nicht  dazu  verstehen,  eine  voll- 
ständige  homöopathische  Apotheke  za  etabliren,  son- 
dern sie*  verstanden  sieh  höehstens  dann,  das  eine  oder 
andere  Mittel  nn  bereiten,  womaeb  ein  angebender  Ho» 
möopath  verlangte.  Damit  konnten  sich  aber,  wie  na* 
tnrlich,  die  Verehrer  der  Homöopathie  nicht  begnügen, 
nnd  diese  schritten  daher  nothgedrongen  snr  Selbst- 
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diapensatioo.  Uad  als  die  Apotheker  hier^e^en  Be- 
aehwerdea  erhoben,  •  so  wurde  ia  vielea  8(aatea  die 
ISelbstdispeneatioa  i^eeetalicli  eriaabt  HIeraitf  erst  wei- 
ten sich  die  Apotheker  sitr  Anlegan|i:  einer  homöopatb« 
Apotheke,  oder  wenigstens  zum  Anschaffen  von  sämmt- 
liehen  homöopathischen  Präparaten  verstehen,  aber  zu 
apit;  dena,  wenn  aach  die  homöopalhiaeben  Aerate  die 
Säbsidispenaalian  it^ne  Mren  Ueaaea  ,  ao  wdrde  das 
Pablicam  doch  so  schnell  kein  so  grosses  Zutraoeu 
za  den  homöopathischen  Heilmitteln  bekommen,  welche 
in  den  Apotheken  dispensirt  werden,  da  man  dem  Pu* 
blienm  — ^  gelliaaentli^li  ader  nieht,  soll  dabin  jceatellt 
aeyn  den  Wabn  beibraebte,  ala  tareitaten  die  Apo* 
theker  die  homöopathischen  Arzneimittel  vorsitzlieh 
nicht  nach  Vorschrift,  damit  sie  ihre  Wirkung  versa- 
lzen sollten.  Wenn  jeder  gerechtdenkende  Mensch  — - 
Arzt  aderNicbtarzt).  gleiehviel  darob  böehst  iadii^» 
airt  sesm  maaa,  daaa  bmui  einer  wiaaenaehaltlieh  gebil* 
deten,  der  Pünktlichkeit  und  strengsten  Gewissenhaft 
tigkeit  noch  abseits  der  Moral  schon  durch  die  Gewohn* 
lieit  in  einem  gttm  voraäglichen  Grade  beflissenen  Men- 
aehenelaaae,  den  Pharmaeeaten,  aalebe  nnmoraiiacha 
filtreiehe  impatiren  kaan,  aa  mnss  ea  insbesondere  dem 
Arzte  auffallen,  dass  man  glaubt,  der  Apotheker  könne 
den  Arzt  für  die  Dauer  auf  solche  Weise  hintergehen. 
In  meiner  homöopathischen  Praxis  verordnete  ich  viele 
Jahre  bindareh  alle  bomdopathiacbe  Mittel  ana  den  A|io« 
theken,  and  die  veraehiedenen  Mittel  aaa  den  veraebie^ 
denartigsten  Oficinen  wirkten  ganz  nach  Wunsch, 
d.  h.  sie  beseitigten  die  krankhaften  Symptome,  deren 
Beseitigang  Absscht  der  Heükanst  war.  Wollte  nuin 
aber  aach  annehmen:  der  Apotheker  köaae  and  wolle 
aelileebt  bereitete  hemöopathisehe  Heilmittel  verabrei-  > 
chen,  so  würde  die  Selbstdispensation  am  wenigsten 
geeignet  seyn,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen;  denn 
aaeh  die  anagebrettetste^  ja  aogar  die  alleinige  8elbat* 
diapensatlon  maebt  daeh  den  Apotheker  nicht  entbehr- 
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lieh,  da  dieser  immerhin  die  Graadstolfe  zu  den  liompo«^ 
imthischen  Verdämiao^^en  liefern  nmes,  wenn  min  an^ 
dera  nidit  den  Mnterialietea,  welcher  doeh  nnr  aerean-. 
tfltoclie  Yerpfliebtanii^en  hat,  zum  Pharmaeeotett  ereireil 
will.  Und  verdächtigt  man  schon  desshalb  den  Apo- 
theker der  Lieferang^  schiecht  bereiteter  homöopathischer 
¥erdännangen,  weil  er  befärcbtet,  das  Aafkommen  der 
Homdoiialhfe  mdehte  den  Untergani^  seines  Geschiftea 
herheiffihren^  no  wie  viel  grösser  noss  diese  Verdäeh* 
ti^ung  werden,  wenn  der  Apotheker  nur  die  Grund- 
stoffe ZQ  den  Verdännun/^en  za  liefern  hat,  da  solche 
Lieferungen  kaum  diesen  Namen  verdienen.  Wübrend 
es  nan  mit  der  Selbstdls^sation  so  aössieht,- wenii 
man  sie  von  phapniacentiseher  Seite  betrachtet,  so  sieht 
es  noch  schlechter  mit  ihr  aus,  wenn  man  sie  von  the- 
rapeutischer ^ieitCf  von  8eite  des  Arztes,  näher  unter- 
sucht. Ich  will  einmal  s.  0.  die  von  Anderen  ebenfalls 
schon  vielfach  besprochene  Controle  betrachten,  aber 
nicht  in  rein  moralischer  Beziehnng,  d.  h.  zar  VerbO- 
tung,  dass  der  Arzt  keine  allöopaihischen  Gaben  unter 
der  Firma  homöopalhücher  verabreiche  —  denn  ich 
hoffe,  dass  man  meuen  eben  bei  den  Apothekern  aaf<- 
gestellten  Grundsatz,  dass  wissenschafUiche  llänner  ed 
nicht  verdienen,  der  Intention  onmoraliscber  Ver/a^eheii 
verdächtigt  zu  werden,  um  so  mehr  auf  meine  Herren 
Collegen  ausdehnen  werde  — ,  sondern  mehr  in  tech- 
nischer Beziehnng,  d.  h«  zar  Yerhätoni^  der  Quacksal- 
berei, zur  Ansscbliessnng  der  I^oranten  von  der  ho- 
möopathischen Praxis.  Es  ist  nämlich  keine  ganz  on^ 
bekannte  »Sache,  dass  mancher  sogenannte  Homöopath 
Morgens  BeUadonna,  Mittags  Bryonia  und  Abends 
Nux  vom,  verabreichte  und  diesen  Wechsel  der  Mittel 
^  aus  Unbekanntheit  mit  der  richtigen  Anflissuiig  der 
»Symptome  der  Krankheit  und  der  Arzneimittel  so  lange 
fortsetzte,  bis  er  die  ganze  Arzneimittellehre  durch- 
braucht  hatte  und  am  Ende  doch  auf  das  Specificum 
simiUimnm  mit  der  Nase  Stessen  musste.  Lägen  nun 
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Reeepte  vor,  so  wfirde  eio  soleher  AlterhomjtoiiAlli 
doch  leicht  zu  erkennen  und  aoosastossen  seyn;  die 

Selbstdispensation  schützt  ihn  indessen  ^e^en  jede  Ent- 
deckan;s^  seiner  Schwäche  und  Blosse  und  nur  der  Za- 
falt  kann  ihn  einmal  verrathen.  Solche  and  ähnliche 
Unbilden  mfiasen  jeden  rechtlichen  Arzt  vor  dem  Zn- 
furtlfeik  avch  nach  dem  besten  System  svriickseierecken, 
wenn  man  sie  nicht  abstellen  kann  oder  will.  So  weit 
ist  es  aber,  Gott  sei  Dank,  noch  nicht  gekommen,  denn 
dieser  fiStein  des  Anstosses  könnte  leicht  beseitigt  wer- 
den, wenn  die  Staatsreii^ermigeii  dieSelbstdippeasation 
nntersagten,  gleichzeitig  aber  noch  den  Apothekern 
aufgäben,  dass  sie  sich  alle  homöopathischen  Heilmittel 
so  gut  wie  die  allöopathischen  stets  im  besten  Zu- 
stande zu  erhallen  hätten,  widrigenfalls  ihnen  nach 
ihre  alldopathischen  Apotheken  ohne  weiteres  goschlos« 
sen  werden  wfirden.  —  Mit  aer  Beseitigung  dieser 
schon  zu  viel  besprochenen  Selbstdispensation  würde 
das  grösste  äussere  Hinderniss  des  Aufkommens  der 
Homöopathie  ans  dem  Wege  gerinmt  seyn,  so  .wie 
durch  die  oben  vorgeschlagene  Gabenvergrösserung  dem 
2eitgelste  nieht  so  schrolT  entgegengetreten  werden  - 
würde.  Nächst  diesen  wichtigen  äussern  Hemmnissen 
soll  nun  noch  einer  Verdächtigung  der  Homöopathen,  and 
des  Mittels  zur  Beseitigung  der  Verdächtigung  erwähnt 
werden.  Ber  Homöopath  wird  von  Seiten  der  Allöopa- 
then  als  ein  Snbject  dargestellt,  welches  steh  seiner 
Ansprüche  auf  jedes  andere  System  freiwillig  begeben 
und  demnach  auch  der  Allöopathie  ewige  Feiadsehaft 
geschworen  habe.  Man  betrachtet  einen  Verehrer  der 
Homöopathie,  welcher  sich  in  .  einem  gewissen  Falle 
A^erpfliehtet  hält,  eine  Ordination  nach  Art  der  älteren 
Form  zu  treffen,  mit  scheelen  Augen ,  als  wenn  die 
Pflicht  des  Arztes  eine  geringe  wäre,  als  müsste  die 
Gesundheit,  das  Leben  des  Kranken  blos  von  der  schul- 
gemässen  Laune  des  Amtes  abhängig  gemacht  werden^ 
oder  als  mfisste  der  Arzt  Jeder  in  einer  Zeitscfai;ift  be- 
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kannl  ^^machten  EifahroDic  anMingten  GlAaben  schen- 
ken. Wie  wenig  jene  Herren  Moralisten  einen  rieh-^ 
t'igen  Begriff  von  der  Pflicht  des  Arztes  haben,  ersieht 
man  daraus,  dass  sie  1)  es  sich  nicht  übel  nehmen, 
in  ücht  allöopathischdm  Sinne,  hald  nath  dem  Brown- 
sehen  System,  bald  nach  dorn  antiphloi^istiacheB,  bald 
naeh  Grnndsitsen  der  Hnmoralpatholoi^ie,  bald  nach 
jenen  der  Nerven patholo^ie  sa  cnriren;  and  2)  dass 
sie  es  blos  den  praktischen  Aerzten  übel  aufnehmen, 
wenn  diese  zum  Besten  des  Kranken  einen  Krankheits- 
fall homöopathisch  ond  einen  andern  — »  fOr  welchen 
noch  keine  hinlinitliehe  homdopathisehe  £rfehnui|rea 
vorliegen  —  naeh  Art  der  AUdopathie  behandeln,  wah- 
rend sie  es  den  Physikats-  und  Militürärzten  nicht  ver- 
argen, wenn  jene  in  gerichtlichen  Fallen  und  diese  in 
HoapitlUern  allöopathisch  cnriren,  indem  Beide  in  ihrer 
Privatpraxls  homöopathisch  heilen.  Die  flerren  Mora- 
listen entschuldigen  freiKch  dieses  —  nach  ihrer  An- 
sicht der  Entschuldigun/s;  bedürftiofe  —  Verfahren  da- 
mit, dass  sie  behaupten:  JOie  Herren  Physikats-  und 
Mititiürlirnte  seien  in  ihren  sogenannten  Ofidiügesch&f- 
Um  gebunden,  streng  nach  dem  Geselse  su  handeln, 
welches  die  Homöopathie  in  jenen  Fallen  noch  zur  Zeit 
nicht  erlaubte.  Sieht  dies  nicht  «gerade  so  aas,  als 
lieaae  aich  die  ärztliche  Ueberzeugun^  durch  die  Be- 
soldung modnliren  oder  annnllirenl  —  lat  der  praktiache 
Amt  dnrch  seine  innere  Ueberaeognng  verbanden,  seine 
Kranken  nach  dem  einen  oder  andern  System  durch- 
gehende  zu  behandeln,  so  (st  es  auch  der  Arzt,  welcher 
als  gerichtlicher  oder  Miiitärarat  angestellt  iat,  und  ist 
ihm  die  Bebandlong  nach  dem  Syatem,  üBr  welches 
seine  innere  Uebernengang  spricht,  gesotnlieh  nntersagf, 
so  mass  er  seinen  Abschied  fordern ;  denn  die  Besoldung 
kann  doch  wahrlich  keine  andere  innere  Ueberzengung 
neben  der  schon  bestehenden  gebären.  Diesen  ond  ahn« 
liehen  Verdichtigangen  nnd  Neckereien,  weiche  nur 
Animoaltit  erneogen,  könnte  öian  in  Zaknnft  ausweichen, 
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wenn  nan  die  iwpasMMleD  Beoemiaiijceii  Hmni^paM», 
H&möapaiik,  «bef eilte,  und  nach  dem  OeUie  de§  Prin^ 

cips  die  Benennungen  IdiopäMey  Idiopaih,  mbstiluirte. 

j  Hierdurch  würden  auch  die  Laien,  welche  io  neuerer 

Zeit  sieb  ein  Urtheil  aber  die  Uomdopstbie  anmassteft 
und  ein  Wort  fiber  die  -GeblUir  aiHtspracben, -dietPei^«!!«» 
zea^uii^  ^ewiniteB,  dass  da  das  {^ehweijsren  dem  Spre« 
ciien  vor/iUziehen  ist,  wo  gründliche  Kenntnissnahroe 
von  der  Sache  fehlt.  —  Ist  es  nun,  meine  Herren  Col- 
lef  en,^  :iiliser  emstüebes  Bestreben,  das  Wohl,  der  iei« 
deiiden  Measebbeit  befOrdem.  ist  es  unser  heissestes 
Anliefen,  die  Einigkeit  unter  den  Aersten,  die  leider 
noch  schwankender  ist,  als  der  Cours  der  Ardoins,  eini- 
germaassen  zu  erhalten,  so  lassen  »Sie  uns,  meine  hoclw 
zaverebrenden  Herren  Collegen,  eine  Gesellschaft  tob 
Aerzten  bilden,  welche  die  der  Homöopathie  nit 
jener  der  Allöopathie  verglMit,  nnd  das  Gote  ans 

■  beiden  Lehren  zum  Leitfaden   für  den  Praktiker  am 

NKrankeubette  ausziehen.  Ohne  weiter  voreilig  ein- 
schreiten wollen  und  ebne  alle  Anmaassong  schlage 
ich  als  Qoellen  fSr  die  sn  liebende  Parallele  vor: 

j  1)  Organon  der  Heilkunst  von  S.  Uahnemann. 

2)  Handbuch  der  Uaoptanseigen  för  die  richtige  WabI 
der  bomöopatbisehen  Heamittel  von  0.  H.  G.  Siim. 

^  3)  Grnndriss  der  Pathologie  und  Therapie  von  J. 

W.  J,  COMIADL 

4)  System  der  Wondarsiieikanst  von    J.  ^g.  Tm- 

I  5)  Lehrbacb  der  Pharmakodynamik  von  £L  Pb.  Fr. 

j  W.  VooT. 

i 

Sollte  es  jedoch,  wider  Erwarten,  Aerzte  gebeo^ 
welche,  um  in  dem  bestehenden  Arstlicben  Wirrwarr 
i  desto  unbemerkter  dorcbEukemmen,  dem  gemissbraucil-» 

ten  Salle,  dass  die  Mediein  kein  oberstes  Prbielp 

habe,  huldigen,  so  mögen  sie  bedenken,  dass  unser 
oberstes  Princip  die  uns  von  Gott  gegebene  Vernunft 
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ist,  Dad  4uB  es  Dor  in  keio  oberstes  aratliches  Prin* 
'  eip  giM,  wo  in  den  oliersten  Loesle  des  menselilicheii 
Or^auismiis  sieb  nieht  eininiii  eine  höchst  potenzirte 
homöopathische  Gabe  jenes  göttlichen  Priucips  be- 
fiadet*).  ^ 

BJ  Verein  für  praktische  Medicin,  besonders  für 

spedfisiAe  Heitkunde. 

Als  earrespoHdir^nde  Mitglieder  werden  längst  aaf- 
genommen  und  nur  hier  ansozeigen  vergessen : 

Hr.  Dr.  Ohlhautu,  königl.  Bayer.  Landgehcbtsarzt 
zu  Würzburg, 

Hr.  Or«  VaHsimTaB,  pr.  Arat  aa  Berlin* 


«'klärunp. 
  .  _  s  laoge  währt  wird  gut"  —  bui  der 

mich  hetreffendeo,  durch  Zufall  verspäteten  Antikritik  des  Uro.  Dr. 
RuoKF  (allg.  hon».  Zeitung  XU.  Nr.  16)  passt  es  aber  nicht,  denn  ob- 
gleich ein  „Traubendrücker,"  ein  zeiügmachendcr  Herbstoebel  über 
diese  zarte  antikritiscbe  Frucht  gegangen  ist,  ist  sie  doch  nicht  ge- 
niessbarer  geworden.  —  llr.  Dr.  Ruoff  ist  bose,  das«  er  den 
Badischen  Preis  nicht  erhielt,  und  noch  böser,  weil  er  meint,  tcA, 
Dicht  er^  wäre  schuld  daran.  Mit  einer  Ehre,  die  sich  beleidigt 
dunkt,  ist  aber  schwer,  Geschäfte  zu  machen;  darum  verzeihe  ich 
dem  Hrn.  Dr.  Büoff  dM  Begangene  und  nehme  —  grossmüthigst  — 
Umgaog  davon,  die  Documente  zu  benützen,  die  mir  zu  Gebote 
atehcn,  diesem  Ufa.  AnlikriUker  eine  ihm  eigentlich  ziemende  Ant- 
wort SU  sebeii,  ^.  X>r.  GniKssKLicu. 


Als  A¥%t  kann  ich  nur  sagen,  dass  ich  dieser  Idiopathic  nicht 
beittUmney  dans  die  Bächer,  welche  Verf.  zum  Vergleiche  r.wiscbea 
a(ter  und  neuer  Medicin  wählt,  fast  alle  sehr  unglücklich  getroffen 
•lod,  dnM  vorsägUch  aber  der  durch  den  Vortrag  weheode  Geist 
dee  Vermengetu  weeentllcli  veraebledeaer  Dinge  dem  Verf.  keine  An- 
Mnger  zuführen  kann.  —  Man  lasse  jeder  BeUmetbode,  was  sie 
wtrklteh  BIgeathäMitoliec  und  sie  Bevorzugendet  bat,  knete  nicht 
weeeailieb  Venebtadeaef  in  einen  Teig  zasaniBen.  <9o,  wie  der 
Hh  Verf.  lelae  ««UlepaOMB**  hiaatellt,  möchten  am  Ende  „Idioten'' 
darauf  werden;  nad  deren  weint  die  Ueilkaaet  in  der  That  leider 
sehen  genug  auf.  Dr.  GaiasssLics. 
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i)  Beanttoortmg  der  Preisfrage:  ^,JVelehe  sin4 
die  Wirkungen  der  Kieselerde  auf  den  ge- 
emden  meneehüehen  Körper?^' 

CFortsetzaog  voo  Uygea  VIII.  p.  97.) 

Zwölfte  Versuchsperson. 

PAurrer  F.,  30  Jahre  alt,  litt  in  der  ftüben  Jug-endzeit  sehr  an 
Scropfaeln,  die  glaad.  sabmax.  vereiterten;  hässliche  Narben 
lilieben  davon  snrttflk  (im  viertoa  Lebenigalir).  Nnii  entotand 
Carle«  am  llakea  Am;  —  verglaf  naoh  einiger  Zelt  Damach 
kam  fhk  Oeeiolitaansfleblag,  Darauf  genoea  er  bla  som  Meten 
Jahre*)  einer  guten  Gesundheit.  Da  entwickelte  sich  aus  einem 
vernachlässigten  StockscMupfen  ein  Schleimfleber ,  wovon  dem 
Hm.  F.  eine  „Aaacathareia  .eondnoa^^  anrflekliliel»,  kie  ssfä  Zeit» 
wo  er  die  Herie  Verd.  der  SQIeea  nahm.  —  Er  lebt  in  einem 
boeh-j  flrel-  nnd  gutgelegenea  Derfl»}  wo  keine  e|ildem«  und 
endem.  Krankheiten  herrschen. 

Am  3.  Juni  20,  gtt,  Dilut.  30. 

WiUemng:  gnt  —  IHäti  Miloh  nnd  Brod,  Mittags:  Me|il- 
epeiee.  Abende:  Bier.  Nadhta:  Snppe.  BesekäfHgunjf:  8tn- 
diom  und  Gartenarbeit. 


*)  Da  muss  ein  Schreibfehler  xum  Grande  liegen ,  denn  im  Ma- 
aaaerlpt  ateht  anadräcfclich,  die  Veraaehaperaon  wäre^O  Jahre  alt. 
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Ein  leises  Gefühl  von  Dampfheit  ^)  &ber  die  Stirn  and  Nase 
lier*b  bis  in  die  Zähne  des  Oberkiefers. 

Am4.Juni. 

Witterung  i  gat  —  JHät:  Mileh  ondBrod*  Bffittegs:  Oento 
und  Rindfleisch.  Nachmittags:  Bier.  Abends:  Pfiuinkaohen* 

—  Keine  Symptome. 

Am  6.  JwU  40.  9H.  Dilut.  30.  CMorgem  5  Vkr,") 
WUtenmg:  gut  —  INA':  Frfthsllkok  dasselbe.  Mittags:  Spi- 
nat und  Tauben.  Naehmittags:  Bier.  Abends:  Si^pe. 
KCTwe  Symptome  bis  Abends,  wo  sieb  die  Nase  „yenteckte.«* 

Am  6.  Juni. 

WUierun^:  gnt.  —  JHät:  Mittags:  Sappe  und  Tauben.  Naob- 
mlttags :  Bier.  Abends:  saure  MUcfa« 
Nase  nedi  etwas  „versteidLt.*.'    Stnbl,  Appetit  «nd  Sehlaf 

normal. 

Am  7.  Juni  60.  gtL  Dilut.  30. 
WUienms:  gat.  —  Diät  Mittags:  Mehlspeise.  Naehmittags: 
Bier.  Abends:  Steppe.  —  Keine  SymptofflS» 

Am  8.  Jtml. 

Witterung-,  gut.  —  Diät  Mittags:  Griessuppe  und  Taaben. 

—  Beeehäfligung :  Gartengeschäfte. 

Nase  „Tefsteokt"  {JA»  Versnohsperson  hatte  vor  vier  Jahren 
dasselbe.  Uebel  m  einem.iintecdrftekteii  Sehnnpfen  viele  Monate 

lang.) 

Am  0.  Juni  ÖO.  gtt,  DUut.  20.  mQiiorgeM  6  ITAr  einge- 

nommen.J 

WUtenmg  i  4egen  Vormittags;  NaohmUtags  gut.  Diätj 
Mehlspeise^  Rhidlldseh«  AJkende  Sappe.  —  Beeehäfligungi 
tengeschäfte.  —  Keine  Sympteaie.  (Die  Nase  war  nieht  mehr 

versteckt^. 

Am  10.  Juni, 

Witterung:  nebUeht;  Naehmittags  hell  and  warm« Diät: 
Mittags:  Mehlspeise.  Abends:  Sappe. 


•>  leh  habe  wegen  siherer  Brklfirang  dieses  Sjrmptoias  dem  Hrn. 
F.  gemdirieben,  aber  noch  keine  Antwort  erbalcenj  soll  nacbgebolt 
werden  - 

•>  Irt  BM  akkt   *^ 
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Na4e  versteht,  nif  Ateondeniiig  hMlf ea  diokes  Mdtii», 
den  gancen  Tag. 

Am  11.  Juni. 

Witterung:  gut —  Diät:  Gerate  uod  Tanbea.  Abeads:  ge- 
rdstete KnOpfleia  uad  Salat. 

Naaa  etwaa  flraier,  aber  ia  dea  Luftwagon  wird  Viel  Schleim 
abgesoadert}  welcber  leicht  aaageworTea  wird. 

Am  1».  Juni  80.  fftt.  Diiut.  20. 
Witterung:  gut.  —  Diäi  Mittags:  Mehlspeise.  Abends:  Soppe. 
JDie$elöen  Symptome  wie  geatera* 

Am  17.  Jtml,  80.  gtt.  iHtat.  16.  C^ryau  6  Vhr.') 
WUtenm§:  gelind,  aber  wladig.  —  Dtäti  Prfthstttck  wie 
immer:  Wasser,  kalte  MiJcb  und  schwarzes  Brod.  Mittags: 
Mehlspeise.   Nachts:  Sappe.  —  BeseluifN^uiiff :  Siadiraa  «ad 
Garteageaohifte.  —  Keitw  Symptome. 

Am  18.  J^Hui,  0 
WUieruniß:  warm.  —  JTosr.*  dieselbe. 

Vormittags  9  Uhr  ist  der  Kopf  etwas  eingenommen  über  die 
0    Stirn  herüber.  Nachts  abermals  ^^versteolit'*  ia  der  JNase|  den 
ganzen  Tag  bia  Abeada. 
Am  rolgeadea  Tag  Mae  Syaq^ome. 

Am  88.  Jutd  80.  gtt,  iMhtf.  10. 
Witterung:  warm  und  trocken.  —  Diö^  Mittags:  MUchspeise. 
Abends :  Sappe.  —  Beschi^igung :  im  Garten  and  bei  dem  Uen- 
macben. 

Um  8  Uhr  VermiCtega  eingenammeaer  Kopf«*  Um  10  Uhr 
atiirker  anhaUeaderDrookaehmera  an  der  linken  Sohlftfe,  manch- 
mal peohend ;  er  hörte  gegen  2  Uhr  Nachmittags  auf.  (Die  Ver- 
sachspers,  bemerkt,  dass  sie  sonst  nie  an  Kopftiobmera  gelitten.) 

Am  84.  JunL 

WUtenmg:  aobdn.  .^  Jm  BTKtaga:  Bladdeiaeh,  Oemfiae. 
Abeada:  Sappe.  —  Keine  Symptome. 

Am  ö,  Juli  30.  gtt.  Dilut.  6.  (^Morgens  4Va  Vhr.J 
Keine  Symptome^  auch  nicht  am  folgenden  Tag. 

Am  11.  JuH  80.  gU.  IHUU.  6.  CMergen»  6  ükr.^ 
Witterung:  hte—  Mir  Mittage:  MOehepialeiB.  Abende : 
Suppe.  —  BeieMftigungi  Stadifaa ;  Spaaireagehen. 

13* 
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Vormittags  etwas  schwerer  Kopf.  —  Naohmittags  mige 
flttobtige  Stiche  am  die  Soblafe  gegen  die  Stirne. 

Jim  19«  Jtift 

WUiermig:  ziemlich  gut.  —  IHdi:  Siaekerertoea  uad  Ome- 
lettes. Abends:  Sappe. 

Vormittags  wieder  einige  fluchtige,  aber  schwächere  Stiche 
um  die  Schi&fe* 

Am  la.  JtOL 

WUtenm^i  schwfil.  —  IHat:  Znckererbsen  und  Spitzlein. 

Abends  :  Suppe.  —  Keine  Symptome« 

Am  14.  Juli       gtt.  DüuL  4.    (Morgens  ö  l/Ar.J 
Wütemngi  windig.  —  IHät  Mittage:  Mefalepeiee,  Abends: 
Sappe. 

Bei  jeder  Bewegnog  starkes  HerzklopfiBn,  Vermittags  and 
Nachmittags. 

^     Am  15.  Juli. 
Wüterung:  regnerisch.  -^Diäit  Wursing  and  DammelAeieeb. 
'Abends :  Sappe.  —  Bxoaniloa  in  die  benachbarte  Stadt» 
Das  Herzklepfon  verminderte  eich. 

Am  16.  Juli.  ^ 
Witterung :  regnerisch.  —  Diät  Mittags :  ZaokererlMea  and 
Rindfleisch«  Abends:  Sappe  and  Omeletten. 
.  Kein  Herzklopfen  mehr. 

Am  17.  Juli  8Ö.  gtt.  D^hti.  4.   (MorgmB  6  Uhr.) 
Witterung:  kühl.  —  Diät:  Mehlspeise.  Abends:  Sappe. 
Symptome  keine,   Hr.  F,  bemerkt^  dass  der  Schleimaaswnrfy 
den  er  seit  der  Zeit,  wo  er  das  Schi^imfieber  hatte,  tigUeh  ans- 
wnrf^  nan  gflnzlieh  aafgehOrt  habe. 

Am  18.  JuH. 

Witterung:  windig;  aber  warm.  —  Diät  Mittags:  Suppe 
und  Rindfleisch«  Abends:  Sappe  and  Spiiziein.  —  Geschäfte  in 
der  Baamschnle» 

Abende  yermehrtee  Herzklopfen  bei  gewdhnliijher  Bewegang, 
and  ehiige  llflchtige  Stiche  in  dem  Innern  der  rechten  Brast 

Am  19.  Juli. 

WÜlerungi  regnerisch.  Diäli  Zackererbsen.  Abends: 
Snppe. 
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Gefühl  von  Trockenheit  tief  unten  im  Hals,  von  Morgens  8  bis 
Abends  9  Uhr.    Schlaf  sehr  unruhig. 

Am  90.  JuH. 

Witterung:  regnerisoh*  -r-  Diät  Mittegs:  OfittiM.  — 
Abends:  Suppe. —  Bescftti^^^tiii^ :  Stndireii. 

Der  Kopf  um  die  Augen  herum  Morgens  ein  klein  wenig  ein- 
genommen, ¥ras  vielleicht  vom  unruhigen  Schlaf  herrührt. 

Von  Morgens  8 — 10  Uhr  beständiges  Zcoken  des  reobten 
Angenliedes^  was  er  noch  nie  bade. 
Von  iO  Uhr  an  keine  Beschwerden. 

Am  21.  Juli, 

VVUterungi  veränderlich.  —  Diät  Mittags:  Spätzlein  und 
Salat«  Abends :  Suppe«  —  Bzearsion  in  eine  benaofabarte  Stadt 

Symptome  keinem 
Am  ff.  JüH  SOie.  trUurai*  tert.  gr,  j\  mOut,  in  aquae  fM» 

gtt.  10. 

Witterung:  regnerisch.  —  Diät  Mittags:  Gerste  and  Bind- 
fleisoh.  Abends:  Soppe* 

Abends  Ton  7  Uhr  an  bie  snm  Betleg^en  sehr  beängstigen- 
des HersUopfBn  nnd  Blntwallnngen  im  gannen  Körper«  Sohlaf 

bis  11  Uhr  sehr  unruhig,  wo  dann  eine  starke^  ziemlich  dünne 
Stuhlausleerung  mit  starkem  Drängen^  aber  ühne  Schmerzen 
folgte.  Maohiier  war  der  SeUaf  nüiig.  C^^ie  Versaohsperaon 
bemerict,  dass  sie  nie  Mher  an  HenidopfiDn  gelitten  liabe.) 

Am  t8.  JtfäC 

Witterung:  gut  —  Diät  Mittags:  Griessuppe  und  Rindfleisch. 
Abends:  Suppe  und  Spätzlein. 

Nachmittags  1  Uhr  stellte  sich  abermals  starkes  Hernklopfen 
ein,  zwei  Standen  lang,  Abends  7  Uhr  wieder  bis  9  Uhr«  Schlaf 
,  mhig. 

•   ÄJii  24.  Juli, 
Witterung:  gut  —  Diät  Mittags:  Gerste  and  Bindfleisöh. 
Abends :  Suppe«— Viel  Bewegung  im  Freien«  —  fitjrmptome  Mne« 

Am  95.  JttH. 

Witterung:  gut  — <  Diät  Mittags:  Znckmrbsen  und  Spits- 
lein«   Abends :  ;Suppe«  —  Studiren  und  Spazierengehen. 
Symptome  keinem 
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ITirrmfMy.*  gut  —  nuu  Bflttigv»  aaftiuqMttsliiii  und  4«m 
Pflaumen.  Abends :  Sappe.  —  Feldgeschäfte. 

Abends  von  6 — 9  Ubr  starkes  beängstigendes  Herzklopfen 
M  Bube  und  Bew^|EWi|f  |  hwm  atohta  hflOiger  «U  Mm  Sitsea, 
•0  daw  er  doh  oft  aetecn  omiott,  weil  w  ihm  beim  Stelm  za 
bange  mftillie.  SeUaf  nibig. 

Am  *7.  Jm/j. 

Witterung:  gnU  —  INa^ Mittef«:  JtfeblbreL  Abende:  fiuppe» 


Abende  vea  4  Vs  Vfu  ble  7  Cbr  eteikee,  beäagstigendee  Hen* 
Uopfbn  bei  Robe  und  Bewegung;  jedoeh  beim  Sieben  und 
Geben  wiederum  stärker  als  beim  Sitzen,   Schlaf  ruhig. 

'         Am  18.  JuU. 
.   WiUmmgt  gat  —  IHK  Mittagn:  Sappe  und  Dnmpfnndeln. 
Abende:  Snppe»  —  Stadiren  vnd  Bewegung  im  Fielen. 

Horgene  beim  Kienen  meteUbiober.  (f)  Ctoeehmneic  de9  Haie 
herauf.  * 

Nachmittags  1  Uhr  abermaliges  sehr  starkes  Herzklopfen  bid 
Abende  nnd  wieder  b^  Sieben  eOrkeffnle  beim  Sitsen.  Dienee 
UenUepfSan  verliene  ibn  Abende. 

Er  erwachte  in  der  Nacht  vom  98.  auf  den  29,  mit  einem 
Schwindel,  der  in  der  Ruhe  stärker  als  bei  Bewegung  ist,  am 
ettTbeten  beim  Anfriebten  naeb  dem  Bfteicen;  er  daaerte  noob 
einige  AM  fert,  ee  daae  er  die  Veranahapereon  oft  beinabe  nnr 
während  dee  Mittagessens  verliess;  er  belästigte  die  Pereon 
eehr,  da  Hr.  F.  am  30.  Juli  Gottesdienst  hielt ,  und  öfters 
gendtiiigt  war,  atob  an  der  Kanzel  nn  halten* 

Am  1.  AttguMt. 

Der  Sehwindel  nodi  yorbanden,  aber  in  eeiir  geringem  Grade. 
Der  Mandgeecbmaek  war  einige  Tage  Morgene  wie  bei  einem 
»jKatzeiiiammer^'  (nach  der  Befidireibaog  der  Versaoheperson}. 

Dreizehnie  VerMUchiperton.. 

€•  Z.«  17  Jabre  nltee  Mideben,  von  ecroph.  Habitaa  nnd  «an-, 

gniniecbem  Temperament;  fuhrt  ein  sitzende«  Leben ;  aln  Kind 
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Masera  und  MuurlMli;  im  swOflti  Jährt  vmi  SmphflOa 

'  fallen.  Mehrere  (5)  Drüsen  sind  noch  ^esohwoUei  (ßm  BiIm), 
In  der  PoberUtsaeit  litt  sie  an  Gelb  -  und  an  Bleicbsnoht. 

Am  19.  Jwd  (SO.      mut.  0 
Witterung:  warm.  —  WMi  «ig^Hoh  Evm  FrabatOekFraebt-' 
kaffee  und  einen  Weck.  Mittags :  sogen.  Laubfrösche,  eine  sehr 
dofoobe  Pflansenapeiae.  Abends :  Wassersuppe  und  Kartolfeln. 

Die  Mrioa  ailBt  meiatena;  taosst  eine  Stande  (Moh  den  ftil- 
geaden  Tag}. 

Vormiteaga  war  ea  ibr  gans  Öde.  Den  Tag  über  atarkea 
diunpfea  Kopfweh  in  der  rechten  Stirn. 

Am  M.  Jum  eO.      DOui.  81. 
Wütenmffi  aebrwarm.      IHof:  Rlndfleiaeh  lOid  KarCelfei' 

gemüse.  Abends :  Griessuppe  und  KartoiTeltt. 

In  der  Hüfte  und  im  Kreuz,  starke  Abgeschiagenheit  den  gan- 
aen  Tag,  beim  Bfteken  siemlich  aebmerzhaft. 

Btne  Stande  naeb  dem  Binnebmeii  bemerkte  äie«  daaa  ans 
einer  angesehwollenen  Unterkieferdrflae,  die  vor  efliefaen  Jahren 
schon  einmal  Eiter  absonderte,  seitdem  noch  nicht  Vernarbt, 
f  and  mit  einer  Kruste  bedeckt  ist,  wieder  ein  Ausflnss  von 
gelblieher  Materie  atattfinde. ' 

Am  »4.  Juni  «0.  ffiL  DUui.  M.   (r«  «Vi  VhrO 

Witterung:  warm.  —  Diät:  Ochsenfleisch,  iSpioat.  Abends: 
Sappe  and  aaore  Milch«  —  jK^tne  Sy|ptome* 

Am  S9.  JmH  SlHe.  aOut.  19.  9U.  HJ.  e.  aq.  feni.  ^U,  100. 

Witterung:  gut,  heiter.—  Diät:  Kartoffelsuppe, Oobaenllelach 
^  and  gelbe  Rüben.    Abends:  Wassersuppe  und  saure  Milch. 

Um  8  Ulir  Morgens  ist  aus  der  besagten  Drüse  wieder  obige 
Materie  einen  Avgenbliok  noagefloaaen.  Zagleiob  aoeh  Sebmer« 
Ben  im  reehten  FtaaarQeken« 

Am  6.  Juli  Sme,  dUut,  4.  e.  ag,  font.  gtt,  1«0. 
WUienmg:  Morgena  reeht  ktthl;  MUtaga  warm,  umwölkt. 
-*JNdl  Mittaga:  Waaaefanppe,  gebratene  Spitslein.  Abende: 
Snppe  and  aaure  Müeb. 

Um  7V»  Uhr.  Aus  der  Drüse  erfolgte  wieder  ein  Ansflnas, 
eine  Yiertelatonde  lang,  aber  bloa  ao,  daaa  die  Finger  feucht 
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Warden  M  Beriilinu^  der  Drilee;  dieeer  Aiuiiui  eifUgte  den 
gnnnen  Tag  ttbernlt  Dreien  Zwiaehenrinmen* 

mittags  3  Uhr  auf  dem^iclieilel  eiirigeMioaten  lang  stechender 
Sc^perz. 

Um  7  Uhr  nnf  der  linken  Seheitelaeite  ein  drOekender  Sehnte, 

Am  6.  JM» 

WUierun^:  Morgene  kllhL  Mittaga  warn.  —  IMät:  Kartof- 

fdgemüs  und  Fleisch.  Abends :  Brodsappe  und  Griesbrei. 

Die  Drüse  zeigte  wieder  einen  Ausfloss  Morgens  von  7'/t 
hia  9Vt  Uhr  und  Blittaga  wieder  von  H— 6  Uhr» 

Am  7,  jm  aok.  dm.  d»  fu.  loo. 

WUierm§t  etwas  waiB,       DUUi  Mehlqieiae,  Soppe  vnd 

Oohsenfleiscb. 

Um  7  Uiir  zeigte  die  Drflae  wieder  einen  Ansfluss.  Von  9—10 
wiedw« 

Seit  den  7.  Juli  Hnaten,  heaendera  Morgeaa  (den  Tag  llher 
aelten),  zwiaohen      9Vt  Uhr  mit  Behlelmanawnrf ;  es  kratnt 

dabei  im  Hals«  Mit  dem  Hasten  kommt  immer  zagleioh  Sohleim- 
anawnrf« 

Am  8.  Julk 
Ana  der  DrOae  floaa  wieder  ohige  Miaterie  ana. 
Am  10.  JvU  Sme.  dUut.  1.  fftt.  100.  bereM  out  Spir*  me. 

Lips,  gtt,  if, 



Witterung:  ziemlich  warm.  —  Diät:  Oerstenschleim ,  Rind- 
deiaoh  nnd  Prannkaohen«#Ahends:  GeratenaoUein  und  Kar- 
toffeln* 

DIeeen  Biergen  «ieder  Hüsten ,  eher  sehen  von  7Vt  M 

9'h  Uhr. 

Mittags  von  3  Uhr  an  bis  zum  Sotilafengehen  sehr  stark  ein- 
genommener Kopf)  in  der  gansen  Stirn*  Binmai  war  nit  dem 
Hnaten  ein  atarkea  Kratzen  mhnnden,  daa  eine  Viertelatonde 
lang  eine  Ranhlgkeit  im  Haie  snrttokliesa.    Die  Drte  Uast 

immer  noch  dieselbe  Materie  alle  Morgen  aosfllessen« 

Am  11.  JtUi, 

WUterun^i  sehr  warn*  —  Diät  Blittaga:  Orieaanppe,  Kar- 
toffelaehnitB  nnd  Bindleiaidi*  Abends:  WasasEsuppe^  aanre 
MUeh  nit  Brod. 
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Die  Drüse  Uast  wieAer  eine  gelbliche  Materie  ausfliessen 
(um  8  Uhr). 

Im  Hal8  eine  Bfinnte  Ung  etarker  'Stsd*  Hueteii  Ton  Mor- 
geiM  bis  Abend«  mit  Kitsei  and  Sofaleimanawnrf*  Sie  hat  Iraeli 

sonst  einen  schleimigen  Auswurf,  wenn  der  Hiuton  nicht  vor-t 
^    banden  ist.  Appetit  sehr  gut. 

Am  18,  JuH. 

Witienmgi  Morgene  Regen.  Mittage  wann.  —  IHM:  Pa- 
nadelsuppe^  Nnd^n*'  Abende:  Waaaersoppe  nnd  eaore  MUoh« 

Starker  Ausflass  ans  der  Druse.  Hasten  mit  Schleimauswarf, 
hauptsächlich  Morgens  von  T'/z  bis  10  Uhr;  den  Tag  über  we- 
nig. Bei  Hnsten  Banhiglceit  int  Halse»  Den  Tag  über  zuweilen 
SeUeimanewnrf  oline  Hnsten* 

Am  18.  JM. 

Witterung:  Mittags  Regen.  Abends  warm.  —  Diät:  Reis- 
suppe und  Ochsenfleisch.  Abends:  Wasersuppe  und  Pfann- 
kuchen. 

Husten  Morgens  mit  gelbgrftnliehem  Auswurfe  von  7'/»  bis 
10  Uhr,  nebst  Rauhigkeit  im  Hals4  Den  Tag  Aber  selten«  Die 

Drüse  liess  wieder  etwas  ausfliessen. 

Am  14.  JuU. 

WUterung:  etwas  warm,  Himmel  umwölkt.  —  INol:  Kar- 
toffelbrei nnd  Nudelauflauf.  Abends:  Wassersuppe  und  saure 
BOleh. 

Die  Drüse  zeigte  sehr  geringen  Aosflnss.  Husten  von  7V« 
bis  10  Uhr  mit  etwas  Rauhigkeit  bei  und  kurze  Zeit  nach 
dem  Husten,  Den  Tag  aber  öfters  fichleimauswurf. 

Am  16.  JuH. 

WUiermtg:  regnwisöb.  —  Kosf:  ...suppe*),  Oehsenlleiseli 

und  geröstete  Kartoffeln.    Abends  :  Suppe^  saure  Milch. 

Ausfluss  aus  der  Drüse  Morgens.  Husten  und  Schleimaus- 
wurf, aber  geringer  als  sonst, 

*)  Die  Suppe  Ist  Im  Manaserlpt  angegeben,  allsia  wir  können 
den  Aasdrock,  .wie  einige  andere  Worte,  gar  nieht  entBUTem.  Wir 
bemerken  «berhaept,  daie  wir  ffir  correclen  Abdmek  alekt  stehen, 
99  eiefo  SUmden  wir  auch  daan  verwandiea,  das  sehr  oaleaerlleke 

Maanscript  aom  Dradte  vorsobereicen.  Die  IM. 

» 
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Am  16.  Juli. 

Wütmwg:  regnerisch.  Mittags  windig  und  Sonnensohein.^ 
IMof:  geriebene  Soppe^  Kalbfleiseb.   Abend«:  Waasenoppe 
und  JKalbsbrateii. 
HnnCen  ein  Pur  Mnl  nebst  Setiieimiivewarf. 

Am  17.  Juli  Dilut.  prim.  (aus  Spir,  Silie.  L,) 
WilUerung:  regnerisch  and  kiUiL  < — DUUi  Reissappe  und 
Oebsenfleisob.  Abends:  WaMenoppe  und  saiire  i^Ueb,  * 
SddeimMinwiirf}  nber  nicbt  nterk. 

Am  18.  Jtfü. 

Witterung:  Morgens  Regen.  Abends:  stark  geregnet.  — 
Kosti  Sappe,  geröstete  Sp&tzlein«  Abends:  Suppe  and  Kalb- 
fleisob« 

Bebn  Aofbtelien'aan  dem  Bett 'einen  Aaganbllok  Krampf  Im 
Waden  (was  aber  anoii  sebon  früher  vorkam)»  Belm  Anfetebea 

ein  wenig  Baachscbmerzen,  nach  dem  Stahle  aufhörend.  Viel 
Sobleimaaswarf,  den  ganzen  Tag,  ohne  Husten« 

Am  i»,  JuU. 

Witterung:  starker  Begen.  —  Keti  BÜttags:  «riesmippe, 
grfines  Kraut  und  Ochsenllelseb.  Abends:  Sappe  nndKalb« 
fleisob.  —  Keine  Symptome,  nur  etwas  Schleimauswurf. 

Am  20.  JuU. 

Witterung  i  etwas  «arm*  Mittags  nnd  Abends  B^gin.  — 
Keeti  Oerstonsuppe  und  Fleiscbkaoben«  Abends:  Sappe  and 

Fleisohkuchen. 

Beim  Aufstehen  Kreuzweh  auf  der  rechten  Seite  und  eine 
gftnzliehe  Abgeseblagenbeit,  besonders  beim  Backen  und  schnel- 
len Droben,  blos  Morgens  stark,  Mittags  beinabo  gar  nicht.  Kein 
BoUelmanswarf* 

Am  21.  JuH, 

Witterung:  trüb  und  kühl.  —  Kost:  ♦ .  •  ,suppe  und  Ochsen- 
fl^ob,  Abends:  Sappe  and  Wurst. 

Drfise  ein  wenig  Ansflass.  Die  nwei  folgenden  9sge  kdne 
Symptome.  * 

Am  »4.  Juli  18.  gU.  Dilut.  1.  fÄpir.  SiUe,  Ir.) 
Witterung:  Regen,  mild.  —    Kost:  Weckensuppe  und 
Fielsebknohen.  Abends:  Soppe  and  saure  Miloh* 
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Anfstossen  (aweimaliges).  Die  swei  folgeadea  Tage  keine 
ffymptone* 

Am  97.  JuK.  ,  . 
Witterung:  bell  md  lieiea.  —  IHätt  ileboluinppe,  OohteB» 
fleisch  und  Kartoffeln.    Abends:  Soppe. 

Morgens  7Va  Uhr  in  der  linken  Bruet  ein  steehender  SohneriB« 
Mittage  1  Uhr  derselbe  Sohmenb 

Am  28.  und  99.  JuH  keine  Symptome» 

•  * 

t  Am  dO.  Jtt/i. 

Witterung  i  Regenwetter ;  mild.  —  JEioal:  Weekeneappe, 
Oebsenfleiseii  und  Bohnen,  Kireohenknohen. 

Heftiger  zusammenziehender  Schmerz  in  der  Unterkieferdrüse.  ' 

'  Am  1.  AutfUU  S^.  me.  Lipe.  gtt.  vty, 
WUtenmg:  Hegen«  Morgens  warn.      Diät',  hoevf  k  In 

mode  und  Kartoffeln.    Abends :  Brodsnppe. 
'  Aufstossen,  mehrmaliges.    Schnupfen  bis  Mittag,  gegen 
Abend  hörte  er  auf.   Zngleieh  mehrmaliges  Mesen. 
Abends  9  Ubr  ein  Hemmsiehen  in  den  Drüsen» 

'  Am  2.  Auffuit. 

WUlerungi  sehr  warm.  —  Diätx  Griessuppe,  Oohsenfleisoby 
Bohnen.  Abends  s  finppe^  elngemnchtes  Knlbfloisoh  nnd  K«>- 
toffeln.^ 

An^toasen,  mehrmals  des  Tags ;  sie  besehreibt  es  wie  eins 

kfihle  Luft,  die  einen  Geruch  hatte. 

Morgens  6  Uhr  im  rechten  Unndgelenk  ein  zosammennie- 
liender  Sohme»» 

Am  81  md  4  AuguU* 
Witterung:  nn  b^den  Tagen  heiss. 

'  Die  D^se  hat  eine  Minute  lang  an  beiden  Tagen  einen, 
Ansflnss  gezeigt. 

Am  6.  Auguet. 
Witterung:  boiss,  Himmel  nmwölkt.  ^  Diäi:  Griessnppe 
und  Kinohennoflnnf.  Abpnds:  Suppe  nnd  gebmtenes  Hlnd- 

fleisch.  ~ 

Eine  Minute  in  den  Drosen  herumziehender  Sohmerz.  Bine 
HAinnte  Ung  ein  Ansflnss  mis  der  Dräso  Mittsgn* 
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VierzehiUe  Verniehsperton* 

F.  97  Jahre  «U,  sehr  gerand  his  auf  jeweilige  hypo- 
eheüdriedie  AITeotioaen,  von  Vielem  SIteäii  herrührend,  wel- 
chem die  Versuchsperson  zu  sehr  ergeben  ist.  Gewöhnliche 
Jugendkrankheiten  vergingen  ohne  weitere  Sporen.  1833  litt 
er  heftig  an  Inflnensa,  die  in  ein  gaatriseh-nerrdsee  Fieber 
mit  Enteritis  lUieraprang,  was  ihm  lange  naehging*  —  Phleg« 
matisoh-sanguinisohen  Temperaments»  — •  Sehr  unempflndlich 
gegen  kleine  Arzneieindrücke.  i  % 

Occupatio:  ambulatio  et  labores  ingeniL 

CDer  flxperimentator  hielt  sich  wenig  an  hoqidopathisehe  Diät, 
und  glaoht  andi}  daas  es  besser  sei^  wenn  sie  nieht  so  streng 
eingehalten  wird ,  weil  die  Arzneimittel  eine  solche  Kraft  haben 
sollten,  wenn  man  auf  sie  gewiss  rechnen  will ^  dass  sie  nicht 
von  jedem  Salat  oder  jeder  sauren  Brühe  ausgelöscht  wird,} 
Am  7,  Jifü  3»  iU.  SUie.  6.>  ciiflt  e.  o^,  ftn^» 

WiUermg:  gnt.  —  Diät  Morgens:  Weok.  Mittags:  Gries-* 
snppe^  Rindfleisch  mit  saarer  Saace,  Beefiiteaks^  nnd  gelbe 
Büben. 

Keine  Symptome ;  ausser  einem  Zerschlagenheitssohmerz  im 
linken  Vorderarm. 

Am  8.  Jiäi  Morgen»  7Vi  Vhr  19*  gU.  SHOe.  DOut.  4. 
Witterung:  gat,  warm,  —  IHat:  Soppe^  Bindflelschy  Garken 

und  Rettige  und  Mehlklöse, 
Keine  Symptome. 

Am  9.  JuU. 

Wittert/ngi  gut  —  JHät:  Morgens^Kalfee*  Mittags:  Sappe, 
Bindfleisoh,  Kalbfleisch,  Salat  und  Mehlspeise« 

Die  linke  Glandula  subungualis  auf  ti^en  Druck  schmerz- 
haft. Zerschlagenheit  der  Ober  -  und  Vorderarmkaoobea  bei 
Draok  in  der  Tiefe, 

Am  10.  JuU  Ifl,  gU.  Sptr.  SHHe.  JL  mif  Zu^. 

WUterung:  heiter.  —  Diätz  Morgens  Weck.  Mittags: 
Reissuppe^  Rindfleisch^,  gelbe  Rühen  und  Pfannkuchen.  — 
Keine  Symptome. 

Am  11,  Jtüft. 

Keine  (Symptome, 


Am  it.  JtiH  t  Gr.  SOh.  Mtwr.  iert.  in  einem  EM^*y 

Witterung:  Himmel  umwölkt,  Regen;  mildes  Wetter.  — 
Biät'.  Mittags  Brodaoppe^  Riadfleisch,  Rettig,  ZaokererbseD 
nnd  Kalbsrippen*  —  KebM  Symptome. 

Am  la  JtUk 

WHterung',  Regen;  Mittags  Himmel  umwölkt,  sehwflL  — i- 
Keine  Symptome,  so  wie  die  fol^nden  Tage. 

Am  17.  Juli  19.  gii»  Spir,  Silic.  L. 
Wiiierungi  heftiger  Begeo«  —  INof:  Miitegi  Brodeappe, 
Bindieiseh,  miire  rotiie  BlUiea,  Flelioblmoheii  tmi  BeeHrteefcs 
mit  Kolünhi«  —  Keine  Symptome. 

Am  18.  Juli  keine  Stfmplome, 
Am  19.  Juli, 

MMäit  MorgeB»  Weeken.  Mittags:  Sappe,  Bindfleiseh,  Gvr^ 
keo,  Saekerefteen  und  BrodsohnitteB  ond  KallmooCeiettes. 
Binselae  Btiehe  Id  einer  Aolmel. 

Am  20.  Juli, 

WUi^rung:  viel  Rdgen.  —  Diät:  Morgens  Wecken.  Mit- 
toga: Reissappe)  Biodfleisoh,  Gorken  und  Bohnea.  Hammela- 
hraten  nnd  BeefMeaks. 

Unmhige  Naehi^  angatroUe  Triome.  Folgende  Tage  keine 

Symptome. 

Am  24.  Juli  30.  gtl,  Spir.  Silic,  L. 
Witterung  i  umwölkt.    Mittags  Gewitter.  —  Diäti  Beis- 
aappe^  Rindieiseh  aod  Preiselbeeren,  Kohlrabi^  FleisohknSpf- 
lein  nnd  Kalbabraton,  Abends:  Bier  nnd  Brod. 

KikM  Symptome,  aach  nicht  am  96.  Joli. 

Am  26\  Juli, 

Witterung  i  schdn.  —  Diäii  Beissappe,  Bindfleiseh,  rothe 
Bflben,  Zaokererbsen  nnd  Cotelettea. 
Mehrmaliger  Bein  snm  Haston*  Sehleehter  SeUaf. 

Am  97.  JuH. 

Witterung;  gut.  —  Diät-.  Nadelsappc,  Bindfleisch,  Garken 
und  Bettig  ,  Bohnen ,  Brannsohweiger  Warst  and  Hammels» 
braton«  —  Keine  Symptome. 

Wasser  wahrscheinlich,  es  fehlt  aber  im  Manuscripc. 

Die  Red. 

I 
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Der  Urin  Mtal  ««Immi  iiehrM  Tage  «an  iterkm,  tuitf*- 

artigen,  rötUkshen  Bodensatz  ab. 

Am  »8.  Juli  18.       «pir.  Süic.  L.  (Vm  7  ITÄr.) 

WiUerungi  aehAn.  —  jDm^:  MitUga  Brodanppe^  Rindflaiielii 
gdbe  Bflben  mit  ZaDkererbaen  woA  BaelMealsa  nnd  Oneletteit 

Um  7 Vi  übr  obea  im  OberscbeDkel,  gleieh  «ntar  der  Sebea» 
kelbeage,  ein  Schmerz,  ^er  zwischen  Ziehen  and  Stechen 
mitten  inne  steht;  ziemlich  lange  dauernd. 

Um  7'J4  Uhr  hinfige  atiobeUMle  Sofamersea  in  dem  oben 
«■d  verten  Tbeile  dea  Oberarme :  ale  wIederbeHeii  aldi  dflen 
dea  Vormittag ,  aie  kamen  aohoa  wibrend  der  Venmebe  0ftera 
vor ;  der  Exp.  bemerkte  sie  nicht,  weil  er  vor  einigen  Jabren 
an  rbenmatiscben  Schmerzen  der  Achsel  öfters  litt;  es  war 
der  Sobmerx  dieaea  Mal  am  linkea  Arm,  vibread  er  eoaat, 
¥or  dea  Venaohea,  im  leebtea  war.  —  Bla  fitfehela  tai  der 
Spitze  dea  liakea  Zeigefingera*  Bia  aebaierabaflea  (foflttil  ia 
der  linken  Wade.  Einige  Male  Hüsteln  vom  Reize  im  Halse 
ausgehend,  obgleich  der  Exp.  sonst  nicht  zn  Hasten  geneigt  ist. 

MUtaga  keine  Symptome,  jedoob  maebte  er  aieb  Bew^goag 
aad  Zeiatrevaag,  wodarob  die  Aoteeriunmkelt  voa  aefaMm 
Kdrperaaataad  abgeleakt  warde. 

Am  29.  JtUi, 

Witterung:  gat,  schwül.  Abends  umwölkt  and  etwas  Regen* 
—  Biäti.  Sappe,  Riaddeiaob^  Rettag,  aaarea  Fleiacb  aad 
MebIkUlae.  - 

Rr  maaate  Vormittaga  mehnaala  befan  SebrelbeB  dii»  Fedeir 

aus  der  Hand  legen,  wegen  Lähmigkeit  der  rechten  Hand;  er 
schrieb  es  aber  dem  aobleobtea  anrabigen  Schlaf  während  der 
letelaa  Naobt  aa. 

Aai  ao*  JfOL 

WHtenm^z  Bimmel  amwdikt,  Regea.  —  DIäiz  Nadelsappe, 

Rindfleisch,  saure  Gurken^  Cotelettes^  Bohnen  und  Hammels- 
braten^  Kalbsbraten  and  Salat 
Keine  Symptome* 

Am  ai.  ML 

Witterung:  gut,  heiter.  — -  Diäit  Riadfleiaoliy  rotha  Rftbea, 

Kohlrabi,  Cotelettes  und  Beefsteaks. 
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'  DnrelidriiigeDder  aleehender  SelnierB  im  Haken  Ange. 

ilw  1»  Augmt  20.        Äfwr.  ÄtÄc.  L,  (^Morgens  6  l7Ar.J 

WÜterufig:  Himmel  umwölkt;  etwas  Regen  Vor  -  und  Nach- 
mittftg«.  —  D^i  Brodsappe,  RindAeiBoh,  Zaekererbeen,  gpXhe 
Rüben,  Cotelettca  und  Pfonnkoofaeu* 

Um  B  Uhr  Jnoken  in  d«r  Naee.  Mehrmaliger  Hasten  ohne 
Auswarf.  Zuweilen  stichelode  Schmerzen  in  der  rechten 
Achsel«  Der  Hasten  kehrte  auch  Nachmittags  öfters  wieder  j 
vo^na        ^        ^  Bals,  aber  olme  kratai^  an  aaya. 

Ctogen  10  Uhr,,  während  der  Bsp.  im  Wirthsbaase  aaaa, 
(rat  nnüberwindliche  Schlfiflrigkeit  ein;  der  Sehlaf  war  wäh- 
rend der  Nacht  gut,  aher  baldiges  Erwachen 3  Appetit  gut; 
wie  walirend  der  gansen  Zeit  der  Versaohe* 

Am  9.  Aaytiir. 

Wmenmgi  gnt.  ^  nuUi  Mittag*  Orieasapp«,  RMieiadi, 
rothe  Bftben^  Bohnen,  Hammelsbraten  nnd  Warst.  Abeada: 
Bier,  Cotelettes^  Kartoffeln  und  etwas  weniges  Wein. 

Der  Hosten  .dauert  heate  fort,  ist  etwas  stJUrker  als  gestern. 
Des  Morgens  gelassener  Urin  zeigt  oben  erwihatea,  roth- 
brimiliobaii  aandartigea  Abaata. 

Am  3.  August, 

Witterung:  gut,  schwül.  —  Diät:  Suppe,  Bindfleish^  rothe 
Bftben^  Kalbscotelettea  uad Kohlrabi.  Abends:  awei  8ohoppea 
Bier. 

Hänflger  Sehmers  im  Obaraeheakd,  siebender  oad  steeiwn« 

der  Art.  Einmal  zeigte  sich  diesen  Morgen  heim  Hasten  ein 
grünlicher  klumpiger  Auswurf,  der  aber  sehr  leicht  losging 
und  die  n&ohaten  Tage  jedes  Mai  Morgeaa  sieh  wiederholte. 
Den  Tag  über  mehrmals  Hnaten,  aber  ohae  Janen  Auswurf. 
Auch  Stiche  am  untern  Theita  des  Tordenuns.  Einmal  ein 
plötzlicher  durchzuckender  Schmerz  im  linken  Auge.  AppetÜ 
gut,    Oeffoung  einmal« 

.  Am  4«  AuguU^  ^ 

Witterung :  Morgens  warmer  Regen;  es  hellte  sieh  später 
anl^  war  etwas  windig.  —  Diäti  doppe,  Rindieiseb,  Ochaea* 
maulsalat,  Bohnen  und  Hammelfleisch  und  Kalbscotelettea. 

Morgens  frühes  Erwaohen.   Beschwerden  im  Halse,  viel 
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B«is  .■Qin  HiMteiL  Der  Hiuteii  könnt  tiefer,  als  die  Torigen 
Tege.  Die  Banolumukelii  nehmen  mehr  Antheil.  Häufige  ste- 
chende Schmerzen  auf  der  Schulter.  Mehrinalig;es  Keissen 
im  mittleren  Theile  der  Tibia.  Binige  Mal  des  Tage  Haeten 
nit  Blemlioher  Breohfltterftiii^  dee  Baveiie. 
AbendB  10  Uhr  16.  ^11.  Spir.  SUie.  L. 

Am  5.  Augu9i. 

Wülerung:  Himmel  ganz  umwölkt;  Morgens  starker  Regen. 
Milde  Temperatur,  —  JHät:  Brodsappe,  Bindfleiseh)  rotbe 
Bfkbeiiy  Mehlkltoe  und,  mnrea  Fleiaob.  —  Abenda:  sw»l 
Bdioppeii  Bier  und  ein  Brod. 

'Der  Hwten  wiederbelt  irad  kommt  Morgens  immer  starker 
als  wdlirend  des  Tags.   Das  Uebrige  normal. 

Am  6.  AugtML 

WUtermig :  Hinmel  gw  nnwdlkt;  lau ;  gq^Mi  Abend  hellte 
es  eioli  ant  —  Diäti  Nadelanppe,  Bindfleiseh,  Bohnen,  Cote- 
lettea  und  Hanmelabraten  n.  a.  f«  Abends:  zwei  Schoppen 
Bier. 

In  der  Frühe:  Erectiones. 

Einige  Mal  ein  aobmerahaftei  Ziehen  im  Vordenurn,  «o  wie 
im  untern  Theile  der  Tibia.  Hasten  sienlioh  aitotrengend, 
ohne  Auswurf.  Reissen  im  Handgelenke,  im  Ballen.  Mehr- 
maliges Reissen  an  dem  obern  Theile  des  Vorderarmes,  kehrte 
öfters  wieder,  und  dauerte  den  ganzen  Naelmiittag  mit  freien 
a^wisohenrinmen«  Zuweilen  ist  der  Sehme»  steehendy  sien- 
lieh  heftig  vnd  hilt  einige  Zeit  an.  Bteohende  Sehnerven  In 
Daumen.  Der  Hasten  kam  Mittags  öfter,  tief  aus  der  Brost; 
mit  ziemlicher  Erschütterung  des  Bauches,  besteht  aber  blos 
aas  einem  augenblicklioben  fitosse  und  ist  ohne  Auswurf. 

Abends  wnrde  der  Hnsten  stfirker.  Abends  Ohrenkliqgen. 
Sehmernen  in  der  HOfte.  Stiehe  am  rechten  Handgelenke 
beim  Schreiben.  (Bauchpnlsation ,  was  er  aaofa  schon  sonst 
hatte.)   Reissen  im  Oberschenkel. 

Am  7.  AugusL 

WUtenmgi  vmwaikt»  mild.  Mittags  heUte  es  sieh  auf. 
JNdf:  Morgens  eine  Semmel.  Mittages  Brodsnppe,  Blndfleisoh, 
Oehsenmanlsalat,  Beetbteaks^  Kohlrabi  und  Kalbsootelcttos» 
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Seite ;  bald  io  den  untern,  bald  in  den  obern  Extremitäten,  be- 
aooders  im  linken  Knie  (ein  ziehender  Schmerz,  ziemlich  lftB|^ 
aiid»acraii},  ond  imliBken  VQrderame.  Ziehende  SdiiifVMB 
in  ontera  Theile  des  littkea  Oberarmt.  Bin  «toenlitftM 
Ziehen  im  nnterii  TheOe  der  linken  ülnn,  (Mm  den  Vomll- 
tag  sich  wiederholend.  Ziehender  Schmerz  im  ohern  Tbeile  der 
linken  Ulna,  in  der  Nähe  des  Vorderarmgelenkei  anoh  im 
Badine  deeeelben^  nnd  in  der  Nibe  dee  BUbefeae  pldtsUehe 
Stiebe«  Oefl^et  Steehen  nnd  Reiften  in  dbern  Theile  dee  Vor« 
derarmi»,  nnweileuiehend  reieaender  Art, kebrte  aebr  hin- 


im  rechten  Daumen  am  Handgelenke.  Am  linken  Oberschenkel 
ein  Gefühl,  wie  wenn  meb  eine  Blaae  unter  der  Obiyliant  erbdbe 
nnd  plOjtzlioh  seQ»latBte.-  Reiaaen  im  Gelenke  dee  nweiten 
Ollede  dea  reehtea  Mittelllogers;  deraelbe  iat  einen  iinif^enbliek 
zitterig.  Dasselbe  Gefühl  einer  zerplatzenden  Blaae  (wie  o^en} 
in  der  rechten  Kniekehle. 

Mittaga.  Steofaende  Sebneraen  bn  rediten  ObenelienkeL 
Zidiender  Sebner»  im  vntern  Thette  dea  linken  Oberaebenkela» 
In  der  Beogeadte  dea  linken  Bllbogena  daa  GefObl  einer  aich 
erhebenden  und  dann  platzenden  Blase.  Stiche  im  linken  Knie« 
Ziehender  Schmerz  in  der  mittleren  Länge  der  Uloa«  Häufige 
niehende,  reiaaende  Sebnfrs^ii  an  linken  Vordemrne;  sow^en 
aind  dieae  Sebnersen  xnaannensiehender  Art;  nber  dieSebner- 
neu  waren  nelir  in  der  Nähe  dea  Handgelenks^  während  aie  Vor- 
mittags mehr  gegen  den  Ellbogen  hin  vorkamen  5  letztere 
Schmerzen  dauerten  jedoch  auch  fort«  Stich  im  obern  Theile 
den  reobten  Oberaebenkela»  Gefilhi  einer  corplatnen^en  flaao 
In  reebton  Obaraebenkel.  Oefteren  heftigen  Beiaaen.  in  Hand- 
gdenko.  Bin  siebenden  l^iaaen  in  der  Tibia,  dflera  aieb  wie- 
derholend. Stechender  Schmerz  im  kleinen  Finger  der  rechten 
Hand.  Hoaten  kam  gegen  Abend  (gegen  7  Uhr)  öfter  (immer 
ohne  Anawnrl),  wihrend  er  dienen  Morgen  Amt  gßt  nloht  ein- 
trat Zielien  in  reobten  Olifraobenkel«  Stechender  Sehnem 
in  reobten  Oberaefaenkel«  Mehmnla  heftiger  Setuwrs  im-  un- 
tern Theile  des  linken  Oberarme  »nf  der'  innern  Seite.  Beim 

nroKA,  a4.vm.  tl 


Zittrigkeit  im  linken  Arm.  Reissen 
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Grehen  ein  spannender  Schmerz  im  Knie.  „Zwitflchernder^^ 
Schmerz  im  Oberschenkel.  Reissea  im  linken  Oberschenkel« 
Xfebea  im  Uemen  Finger  der  linken  Hand.  H&a|ge  SehiiMr^ 
M  im  ntcfB  TMIe  dnt  UbIwb  Obenms. 

Am  8.  Auyiiif • 

Wkterungi  umwölkt,  mild,  —  Wäii  Morgens:  einen  Weck. 
Mittags  *). 

Ziehen  iili  Taraisgelenk  des  linken  Foseee,  hinllg  eieb  wie- 
derbelend.  PnUdrendee  Qefihl  in  heldeii  UntcnehenlEelay  dfte». 
fiteehenie,  Biehende,  drttekeode  SohmerBen  im  Unken  Knie^ 

sich  orters  wiederholend.  Palsiren  der  U||^rarterie.  Stechen 
im  linken  Oberschenkel.  Ziehen  im  linken  Vorderarme.  Die- 
ner Am  int  bente  noeb  vorsttglieb  nngegriffen;  ▼enebieden* 
lurtfge'  Sehnersen,  ^  sieb  binig  wiederholen«  Steebende 
und  siebende  Mmenen  im  Unken  Obemrm.  Beim  AnfMeben 
ein  Steciben  im  os  coccygeom,  dasselbe  ist  auf  Druck  scbmerz- 
bnfL  Ziehende  und  reissende  Schmerzen  im  linken  Unter- 
nebenkei*  fiteofaende,  reineende  und  niehende  fiobmersea  im 
Unken  Knie.  Bdeien  in  der  Ibücen  Ulnn  in  der  Nike  den 
Bllhogene.  iRnen  Angenbliek  drttekendar  Sehram  in  der 
Stirn.  Häufige  pulsirende  Gefühle  im  linken  Unterschenkel. 
Bin  Ziehen  in  der  Fasssohle.  Stechen  im  rechten  Oberschenkel. 
Btlobeln  im  vordem  9liede  de«  Dnnnens»  Ziehen  in  der 
AeheeL  PttUrenden  GefUH  'te  reebte»  ObenehenknL 

Dienen  Morgen  einige  Mal  Hnnten,  siemlieh  beftig,  nber 
ohne  Auswarf.  Stechende  Schmerzen  im  rechten  Vorderarm. 
Stechender  Schmerz  im  hintern  Theile  des  Oberschenkels. 
Zieben  und  Beineen  in  linken  Handgelenke«  Stiebe  dnreb 
dna  leebto  Kaie.  SCieheln  nn  dein  reehten  Hnndbnllen.  Btiehe 
im  reehten  Handgelenke«  Zitterigkeil  nnwcflen  beim  Sebrä- 
ben.  Zwitschernde^^  Gefühle  im  rechten  Aage.  Stiche  durch 
die  Genitalien,  mehrmals.  Stiche  doroh  dad  rechte  Vorder- 
nrmgeienk«  Be|(meade  Sobmersen  fan  reebten  Mittelfinger«  Stiebe 
Im  linken  Olire«  Stiebe  im  natem  TbcBe^iiiei  BAokens.  Die 
Bobmeraen  dnaem  Nnebmittags  fort«  (fiMam  folgt) 

*)  Pte  Difit  iat  nieh(^angef  eben«  M  Btfdl 
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V)  8tamaeae0  gmgramioaa*   Von  Dr.  Schbös  zu 

Hof  in  Bauern. 

Obi^leich  die  farobtbare  Stomactce  gtmgmienoBä^y 
gewöhnlich  nur  epidemisch  anllritt  und  swar  meist 

nur  Kinder  armer  Leute  treffen  soll,  wie  sie  auch  Aegidi 
als  Epidemie  beobachtete  (vergleiche  Hygea  II.  98  und 
III*  459),  so  habe  ich  doch  (mnerhalb  dreier  Jahre) 
sweimai  Gelegenheit  j^ebaht,  dieee  firanJibeiteform  spe- 
radiseb,  nnd  zwar  beide  Male  an  Frauen  in  den  mitt- 
lem Jahren  zu  beobachten.  Ich  wenigstens  kann  die 
beiden  Fälle  für  nichts  Anderes  halten  und  muss  nur 
bedauern,  dass  ich  die  Kranken  erst  am  zweiten  Tage 
des  som  Dnrcbbraebe  gekommetten  üebels  ma  sehen 
bekam. 

Der  erste  Fali,  den  ich  im  Juni  1835  beobachtete,  be- 
Ifiaf  eine  Banersfraa  (von  Göttendorf),  38  Jabre  alt, 
TSB  aebwäcblieher  Constitatiea  und  aehleehtem  Ana- 
aelien.  —  SKe  aftogte  ein  Tiermeaatiiehes  Kind.  Eni 
seit  zwei  Ta^en  hatte  sie  ein  kleines  Geschwörchen 
mm  weichen  Gaumen  bemerkt,  nachdem  sie  einige  Tage 
nvor  Brennen  and  eine  gewiaae  OefähUoaigkeit  in  jener 
Gegend  bemerkt  hatte. 

Die  arme  Frau  weinte  sehr,  als  sie  zo  mir  kam  und 
bielt  sich,  ohne  dass  sie  wasste  woher,  für  syphilitisch 
Mgesteekt*  —  Ote  Sprache  sehr  näselnd,  und  dämm 
schwer  xa  verateben.  Dabei  rech  die  Frau  aashaft  ans 

dem  Monde.  Am  hinteren  Theil  des  weichen  Gaumens, 
zuD&chst  vor  dem  Z.^pfchen,  war  ein  rundliches  Löch 
mit  nnebenen  rotben  zerfressenen  Rändern,  von  der 
Grösse  eines  Groschens.  Das  Zäpfchen  selbst  war 
nach  links  angegriffen  nnd  hing  nur  noch  an  seiner 
halben  Basis  schief  in  den  Hals  hinein.  Wo  eine  Grund- 
fläche des  Geschwüres  zu  sehen  war,  erschien  dieselbe 

naeben  und  gelbgrao.  Annd  am  die  Geschwüre  waren 

  • 

*)  S.  Dr,  0aiiMii.iea*ii  krlt  Repertoriun,  Bell  4,  p.  9t«  8. 
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die  Weichtheile  tief  ^eröthet.  —  Pat.  kla^e  keinen 
Scholens  im  Geschwdre  ond  veraiehertey  das«  noch  vor- 
gestern gnr  keine  Oelfhang  im  Gnomen  dn  gewesen  sei. 
Es  wer  kein  Speicheifloss  vorhonden.  —  Wenn  Pat. 
schlucken  wollte,  so  drann;en,  namentlich  flüssige  Spei- 
sen, wieder  zur  Nase  heraus.  Vor  Jammer  hatte  sie^ 
wie  sie  versicherte,  bereits  ailen  Appetit  verloren  ond 
Al^ends  wechselten  KAlte  nnd  Hitse  seit  vorgestern 
nnd  gesterti  oft  —  Welter  wnsste  sie  nichts  zu  kla- 
gen; sie  war  eine  Stunde  weit  zu  mir  her/a^e^an^en, 
fehlte  sich  davon  aber  müder,  als  sie  sonst  nach  sol- 
chem Gange  zn  seyn  pflegte* 

Momente,  die  Aber  die  Aetiologie  des  Krankheitsfalles 
Aofschloss  ^eo^eben  hAtten,  waren  nicht  anfzafinden,  da 
An8tren;2;un^,  eine  niedere  Hütte  und  ärmliche  Kost 
kaum  hieher  zu  zählen  seyn  dürften. 

Die  AiGiDi'sche  Itfittheilung  nber  diesen  Gegenstand 
tBjgeu  IL  198)  warndr  noch  nicht  nngekommen,  nnd 
ich  glaubte,  dass  Belladonna  dem  Krankbeitsbilde  am 
genauesten  entspreche.  Dieselbe  verabreichte  ich  za 
sechs  Tropfen  der  ersten  Verdünnung,  mit  einem  Skrupel 
Mtlchnncker  verrieben,  nnd  liess  davon  alle  swei  /Stan- 
den eine  MesserspitKe  voll  nehmen« 

Am  zweiten  Tage  kam  die  Fraa,  meinem  Wansche 
gemäss,  wieder.  Das  Geschwür  war  nicht  merklich 
grösser  geworden,  wie  es  schien,  aber  die  Basis  des 
Zäpfchens  hatte  sich  na  einem  fiitiele  verringert,  der 
eüi  gänsliches  Abfallen  desselbeu  färchten  liess.  Sonst 
hatte  sich  nichts  geändert.  Ich  liess  sie  (in  meinem 
Zimmer)  einige  Tropfen  Spir.  Sulphuris  auf  einem 
Stückchen  Zucker  nehmen,  und  wiederholte  dann  die 
obige  Gabe  Belladonna,  die  ich  eben  so  nehmen  Hess, 
wie  die  erste. 

Zwei  Tage  später  kam  Pat.  wieder.  Am  Gesehwfire 
hatte  sich  nichts  geändert.  Es  war  nicht  grösser  ge- 
worden, das  Zäpfchen  hielt  noch  fest.  Aofa  Neoe 
dieselbe  Gabe  Belladonna. 
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Nach  abermaligem  Verlaufe  zweier  Ta^e,  also  am 
achten  der  Bebaodlun^,  schien  die  Grundnäche  des  Ge- 
aehwfires,  wo  eme  aichtbar  war,  mehr  ^eröthet  und  ich 

|j;laabte  hie  nod  dii;  horeils  befinnende  Granolattoii  4« 
bemerken.  Meine  Ordination  blieb  beote  nnd  wiedemm 

nach  zwei  Ta^en,  wo  das  Geschwür  schon  ziemlich 
roth  und  eben  aussah ,  dieselbe.  Am  zwölften  Taßje 
Hflaabte  ich^  da  der  Geroch  gänzlich  anfieehört  hatte, 
und  die  GesehwUrflftclien  aller  Orten  sro  ipranulirea  an- 
fingen, die  Belladonna  mit  der  Silicea  vertauaehen  tm 
dürfen,  die  ich  nun  einen  Monat  liindurch  Abends  zu  einem 
Tropfen  der  vierten  Verdünnung  nehmen  liess.  Dabei 
verringerte  sich  der  Umfang  des  Geschwüres  fast  sicht- 
lich, tind  es  blieb  nor  ein  linsengrosses  Loch  ioi  Gaumen 
snrfick*  Das  Zäpfchen  ist  fi^stielt,  die  Sprache  onl 
Vieles  besser,  auch  das  Aussehen  gesünder.  —  Das 
Kind  war  von  der  Brust  nicht  entwöhnt  worden ,  sah 
aber  elend  ans» 

Im  August  des  verflossenen  Jahres  kam  mir  ein,  dem 
f  eben  beschriebenen  Falle  höchst  ähnlicher  vor,  der  eine 
Tajclöhnersfran  toq  86  Jahren  betraf.  —  Dieselbe  hatte 
bereits  mehrere  Kinder  geboren^  die  aber  alle  nor  we- 
nige Tage  lebten.  —  Vor  ihrem  diesmaligen  Erkranken 
hatte  sie  sich  abwechselnd  zu  Zeiten  sehr  matt  gefühlt. 
Das  Zäpfchen  war  bei  dieser  Pat.  nicht  ergriffen, 
eondem  es  erstreckte  sieh  das  Gesehwflr  mehr  naeh 
vorne,  vom  Zäpfchen  aos.  Auch  hier  drang  beim  Trin- 
ken die  Flüssigkeit  durch  die  Nase  heraus.  Die  Kranke 
hatte  Fieber. 

Da  der  Fall  dem  früheren  so  ähnlich  war  und  beide 
Geschwüre  gleiches  Ansehen  hatten  und  gleichen  Ge- 
ruch verbreiteten,  auch  gleich  schnell  um  sich  gegriffen 
hatten,  so  reichte  ich  die  Belladonna  i^erade  wie  im 
vorhergehenden  Falle  und  gab'  daswisehen  zwei  Gaben 
Spir.  Sulphuris,  und  hatte  das  gleiche  erfreuliche  Re- 
sultat wie  im  vorigen  Falle.  Als  das  Geschwür  zu  heilen 
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iSilicea. 

Sollte  man  ausreichende  Gründe  haben,  meine  Diagnose 
AD  verwerfen  und  die  beiden  Falle  für  etwas  Ande^ 
res,  als  Stemaeace  iranKraenesa  zu  erklären,  se  werde 
leb.  (mir  isl  diese  Kranl&heitsfom  verlier  nie  za  Gesiebte 

/i^ekommen}  mit  Gründen  mich  gerne  belebren  lassen. 


3)  Mittheilungm  aus  der  Praxis^    Vom  HerzogL 
Naasaukchen  Bataähnsatz^e  Dr.  Kxrscb  sm 

Biherich. 

Hättunrhagia  per  Ofitmi..  —  Biefcemieisler  Seb«.«. 
in  Mains,  48  Jahre  alt,  Hämerrboidarios,  batte  sehen 

einige  Monate  an  übermässiger  Blutung  per  anam  ge- 
litten. Die  Blutungen  sollen  so  stark  gewesen  seyn, 
dass  sie  als  Uämorrha^ia  per  anam  an^i^sehen  werden 
mnssten  nnd  aneh  naeb  den  vor^le|(ten  Ordinatieaea 
der  ihn  behandelnden  Aernte  wehl  dafür  Inhalten  und 
behandelt  worden  waren.  —  Er  hatte  schon  sehr  lange 
das  Bett  hüten  müssen,  theils  um  die  Wiederkehr  der 
Biatang  zvl  verbaten,  theüs  wegea  folgender . fie- 
adiwerdea:  ^ 

Greese  Schwäche.  Wenn  er  einschlafen  wül,  se  snekt 
und  stösst  es  in  allen  Gliedern,  dass  er  bei  der  gröss- 
ten  Neigung  zum  Schlafe  denselben  meiden  und  ver- 
schencben  rauss^  wegen  der  heftigen  Zuckungen  und  i 
Stesse.  Stahlverstopfang  mit  periodenweiser  Brecher* 
lichkeit.  Beklemmung  anf  der  Brost.  Urin  gewöhnlich 
trübe.  —  Pat.  erhielt  den  20.  November  1S36  4  Dosen 
Jpec.  3.,  gutt.  dim.^  jeden  Abend  eine  Dosis.  —  Da  die 
Zuckungen  bei  dem  Einschlafen  wohl  etwas  nacbge- 
Fassen,  dieselben  aber,  wenn  Pat  eingeschlafen  war, 
wieder  anfweckten,  so  wurden  ihm  zwei  Dosen  Opiom 
6.  gtt.  dim.  gegeben,  worauf  die  zwei  Abende,  wo  dies 
genommen  \«^orden,  ruhigerer  /Schlaf  und  auch  Stubl- 
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g^ng  erfolgt  Var.  — >  Es  schienen  aber  jetzt  wieder 
Prodrom!  die  Mastdarmblatnnii^  anzukündigen.  Pat. 
erhielt  daher  vier  Dosen  Arsenie.  VM.<Bber  daa  mi^ßfm 
Aheni  eine  Dosis)..  Hie  BinliiD^  kaiM^  war  aker  eetur 
«iihedeolead  qimI  da  er  daroh  die«>  leiste  Mittel  a»m^ 
steri  ^i^uteii  Erlol<;  verspürt  und  es  ^enau  ano;ab,  wie 
die  Wirkung  gewesen*),  so  wurde,  nach  einer  da- 
zwischen eiogcischobenen  D^ais  Nttx  vom.  30,  das- 
selbe wiederum  ipegebeo^  nnd  swar  seehmals  ia  deiw 
selben  Weise  (jeden  vierten  Abend  eine  Gabe).  -~  Des 
Mannes  Kräfte  nahmen  tätlich  zu ,  der  gute  Schlaf 
war  zurückgekehrt,  so  dass  er  wohler  und  kräftiger 
wurde  als  je  vorher ;  bis  jelat  hat  sich  Jieine  Biutunn 
per  aasm  mehr  ein|c®at{Ut; 

Tumor  aUnu  geniL  Wräu  W,...  «in  M.,  tS  Jahre 
alt,  hatte  schon  lange  an  einer  Kniegeschwulst  gelitten, 
welche  elastisch  war,  wie  fluctuirend,  und  bei  längerem 
Berühren  wälirend  der  Untersuchung  schmerzte.  Die 
Gesphwolat  hatte  sehen  an  aJahren  gedaaert,  sehmerste 
bei  starker  Bewegung  und  veranlasste  ein  pelsigesiBe* 
fühl  im  l  nterfusse.  Die  Kranke  hatte  früher  an  her- 
umziehenden reissenden  Schmerzen  gelitten,  namentlich 
in  den  Schultergelenken,  hatte  Drücken  auf  der  Brustf 
and  Drficken  in  dem  Mafen  nach  dem  Essen»  Ver- 
sehiedenes  war  sehen  gegen  das  Uebel  von  versehie4 
denen  Aerztcn  fruchtlos,  und  ohne  die  geringste  Umän- 
derung hervorzubringen,  angewandt  worden. 

Ich  gab  der  Kranken  im  November  1896  Puis:.(illa 
1  ^tt,  fünf  Tage  darnach  Sniph.  ao,  gtt.  j.  (drei  Dosen, 
alle  fünf  Tage  eine)  und  darauf  Cafe.  earb.  80.,  gtt.  j. 
(eine  Dosis.)  —  Zehn  Tage  darauf  \vurdc  Lycepod.  30., 
gtt.  j.  (drei  Dosen,  alle  acht  Tage  eine)  verordnet.  — 
Nach  der  Anwendung  des  Lycopodiums  wurde  das 
Sfshwinden  der  Gfesohwolst  am  merklichsten.  Darai^ 
Warden  Pulsatilla  la  gtt.  j*  and  Lyeopodium  90.  gtt.  j. 


*}  Wie  war  die  woldf  Ga. 
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(von  jedem  Mittel  zwei  Dosen]  gereicht,'  von  ersterer 
alle  fünf,  von  letzterem  alle  acht  Tage  eine  Dosis.  — 
Sepia  Vso.  folgte  ouo  (zwei  Dosen,  alle  zehn  Tage  eine). 
'  —  Gerade  von  lUeser  Gabe  in  ^Itrenkiigelclien  woUte 
die  Kranke  die  meisten  Arnneiwirkongen  im  Körper 
wie  in  dem  Knie  empfunden  haben 

Nun  Hep.  sulf.  calc.  18.  (zwei  Dosen,  alle  acht  Tage 
eine};  die  Geschwulst  war  jetzt  so  verringert,  dass  es , 
nnr  noeli  der  Darreiehong  sweier  Galien  I^yeopodinm 
(alle  seht  Tage  eine)  und  swefer  Gaben  Sepia  (alle 
zehn  Tagp  eine)  bedurfte,  um  dieselbe  so  geschwunden 
zu  sehen,  dass  das  krank  gewesene  Knie  dem  andern 
an  Umfang  gleich  geworden  war.  Der  Unterschied,  den  - 
das  kranke  Knie  gegen  das  gesgnde  balle,  betrug  naob  * 
dem  Papiersireifen,  womit *es  bei  Beginn  der  Behand- 
lung gemessen  worden,  in  der  Peripherie  fün(  und  einen 
halben  Zoll.  • 

Die  Fran  wurde  nach  einer  Behandlung  von  fünf  Mo- 
naten ans  der  Behandlung  entlassen  nnd  blieb  bis  Jetst 
wo» 


t  4)     Zum  Sireiie  der  HomöapiMie  mU  der  Jlbh- 

pathie;  II»  zur  Gabengrösse;  III  zur  Sym^ 
ptomenähnUc/ikeU.  Von  Dr.  G.  Scbmid^  C^rief" 
Ikh  mUgeOeatO 

Wim  4ea  10.  BÖ»  ISSd. 
Was  wAre  dte  Wahitelt  dem  MaoMlMn,  weaa  tta 
aloht,  der  Sonne  an  hellera  Mmnel  gleich.  In  jedes 
Meuchen  Ange  etnOiIte,  welchee  eich  in  Ihr  erheht? 
wenn  de,  die  offenen  Oellde  der  Mensehhelt  fliehend, 
•ich  In  die  Nehel  einer  geepemen  Schale  TerhäUCe, 
und  nnr  allein  hä  der  Blendlaterne  der  Seete  eldit- 
har  würde?  M.  O.  flerdMana. 

Unsere  gedankenbewegte  Zeil  befindet  sich  in  einer 

geistigen  Anarchie.  In  diesen  Fall  ist  auch  die  Medicin 

*)  Wamni  engt  aie  dcaa  Verf.  nicht!  Ga. 
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gekommen.  Zwar  bietet  der  gegenwärtige  Zastand  der 
Medicin  unverkennbare  Beweise  des  Fortschreitens,  der 
Bessemng  dar,  aber  dennoch  ist  ans  dem  berdta  vo^• 
handenen  Matorf ale  bei  weitem  nicbt  aller  erreiohbare 
Gewinn,  und  überhaupt  ein  viel  geringerer  erzielt  wor- 
den, als  zor  Abhilfe  der  alltäglichen,  abwendbaren 
Uebel  erforderlich  ist.  Fehler  verschiedener  Art,  der 
in  die  mensehUehen  ForscbmKgmi  so  loicht  nnd  so  |ce- 
wdhniioli  sieh  einsebleiebende  Irrthnm  nnd  das  Dnreh- 
einander  der  Leidenschaften  tragen  an  der  Langsamkeit 
und  Verzögerung  der  fortschreitenden  Besserung  viele 
und  grosse  Schuld.  Sollen  daher  aus  den  dermalen  er- 
«  diheten  Heilquellen  alle  Vortheile  oder  snm  wenigsten 
nur  jene  gewonnen^  werden,  welche  zunächst  fär  die 
Praxis  vom  entschiedenen  Einflüsse  und  Nutzen  sind; 
80  ist  es  auch  nnerlasslich^  die  zu  der  Zeit  gangbaren 
wichtigem  Fehler  und  Irrihömer  aufzuzeigen  und  aus 
dem  Wege  zn  rinoMn,  wenn  man  an  die  Darleguni^ 
des  Wahren  selbst  gehen  will 
/  An  diesem  Orte  genägt  es  mir,  einen  folgenreichen 

Irrthum  einigerraaassen  zn  beleuchten,  in  welchen  Hah- 
MZMANN  gerathen  ist,  und  worin  viele  seiner  Anhänger 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  stecken*  Ich  habe  die^ 
sen:  Irrthum  hereita  bei  Gelegenheit,  wo  ich  zur  Cha- 
rakterisirnng  Hahnbmann's  (Hygeä  Band  VII,  Heft  2, 
pag.  106)  einige  Züge  beitrug,  mit  den  Worten  ange- 
.deutet:  „Was  vor  ihm  bestand,  fand  keine  Gnade  vor 
seinen  Augen;  nur  mit  ihm  beginne  die  wahre  Heil- 
fcnnst!^^  Habnueaiin  legt  k^bten^  oder  höchstens  nur 
einen  sehr  geringen  Werth  auf  die  vor  ihm  bestandene 
Medicin ;  also  ist  ihm  auch  ihre  Geschichte  werthlos. 
Diesen  irrthum  haben  die  Homöopathen  bisher  wenig 
oder  gar  nicht  beachtet;  aber  er'  war  reich  an  nach- 
theiligen  Folgen  nnd  ist  es  noch*  Zur  Beleuchtung 
dessen  hier  nfir  einige  Andentungen. 
Die  Homöopathie,  losgerissen  von  der  Geschichte  der 
>  Medicin,  entbehrt  schon  aus  diesem  Grande  wichtige 
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Befestt^n^s-  und  Schatzmittel.  Zur  Erläaternn^  wende 
ich  mich  an  die  Aufgabe  sowohl  der  Mediein  wie  ihrer 
Oescliiehte.  Dk»  M«dicui  iiat  die  besUmmte  Aaf/cttbe: 
iberbaopt  JiUe  bdllMureft  KrankheiteB  so  beben,  dann 
aber  ihre  Hebung  aef  die  sicherste,  schnellste  und 
leichteste  Weise  —  (uio ,  ci(o  et  Jucunde  —  zu  bewir- 
ken. Oie  Scbwierigkeil  dieser  Aufgabe  kann  man  wohl 
aehoa  hegre^emy  wenn  man  bedenkt,  daaa  iber  ibrer 
LSanng  bereits  mebr  als  awei  Jabrtansende  verlioaaen 
sind.  Die  Geschichte  berichtet,  was  alles  zar  Lösung 
dieser  Aufgabe  geschehen  und  unternommen  worden: 
Daa  Gate,  Wahre  und  Halbwahre,  wie  das  Nutzlose, 
Sebidiiebe,  Mangel-  nnd  Feblerbafte.  Ibr  JKweek  ist  • 
Bciebrnng  und  8iebeniteilong  vor  den  bereits  began* 
Irenen  und  ähnlichen  Fehlern  und  Irrthümern,  mit  dem 
Motto:  Errando  dUcmus.  Dadurch  gewährt  sie  uns 
den  Vortbeil,  dass  wir  durch  die  Fehlgriffe  Anderer 
klüger  werden*  Dieser  Vortbeil  ist  grösser,  als  wir 
zugestehen. 

Zur  Vermeidung  eines  Missverständnisses  mnss  ich  \ 
weiter  ausholen.  Unter  die  Beschränkungen  des  mensch- 
lieben Geistes  gehört  vernOglieh  jene,  dass  er  sich 
seines  gegmiwärHgeh  Segn»,  was  feblerbafi  daran  tst^ 
nicht  bewusst  wird.  Diese  Bewandtniss  bat  es  nriC  dem 
Geiste  jeder  Zeit.  Ist  sein  Seyn  auch  fehlerhaft,  er 
erkennt  es  nichts  hat  er  es  erkannt,  so  hat  er  auch 
sebon  aufgebört  dieses  an  seyn :  er  ist  ein  anderer  ge<* 
worden.  Erst  einem  folgenden  Zeitalter,  einem  nenen 
Zeitgeiste  kommt  der  vorige  nvm  Bewnsstseyn;  denn 
der  Zeitgeist  selbst  beschaut  sich  nie  in  seiner  gegen- 
wärtigen, sondern  in  einer  verlassenen  Gestalt,  wo- 
bei ibm  sefai  voriget  8egn  nicht  mehr  genügt.  Et 
kritisirt  dieses  ond  spricht  sein  Urtbeil  darüber  ans, 
ohne  zu  bedenken,  dass  ihm,  sobald  er  die  Aofgabe 
noch  nicht  auf  die  vollkommenste  Welle  gelöst  hat, 
vor  dem  Tribunal  des  folgenden  Zeitgeistes  ein  glei- 
ebes  Leos  bevorstehe.  Wir  finden  biesui  einen  Beleg 
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in  anserer  eignen  Lebens^i^chichte ,  wenn  nämlich 
dieses  an  Gedanken,  Gefahlen  und  Begebenheiten  wech- 
selnd und  reich  ist.  Die.  Zeit  selbst  hat  ihre  Unter«« 
schiede..  Eine  j^resse  Idee.taaeht  asf,  bringt  Hader 
und  8treit,  ruft  den  Gegensatz  hervor,  läutert  sich  und 
siegt  endlich ;  sie  wandelt  die  Welt  um.  Während  sol- 
cher Gährungs Perioden  entstehen  mehr  oder  weniger 
eiaseiti/ce  ThiMNrieeiL  Wer  am  finde  iktemt,  knüpH  die 
Fides  sssaausea  snd  sisebt  dea  Abschlsss.  Die  Ge- 
schichte sammelt  Alles,  nimmt  es  in  ihr  Bereich  auf^ 
wie  das  Weltmeer  die  Gewässer  der  Erde. 

Diese  allgemeinen  Andentungen  lassen  sich  auch  auf 
dieGeschiehle  derMedicin  anwenden.  Allemedicioisehea 
Systeme,  vrie  sie  die  Geschichte  nns  aofbewahrt  hat« 
können  aar  als  Eatwieklnngsstofen  der  Medicin,  als 
Versuche  zur  Lösung  ihrer  Aufgabe  betrachtet  werden. 
Jede  Zeit  hatte  nach  dem  Stande  ihrer  und  früherer, 
£ntdecknngen  ein  System,  jedes  System  beruhte  we- 
nigstens auf  einem  Theile  der  Wahrheit  oad  Jedes  die- 
ser Systeme  hatte  wieder  Verbessercr  gefunden.  Jedes 
Princip,  welches  eine  Zeit  lang  die  Herrschaft , gehabt, 
and  ans  welchem  als  Centrum  eine  Therapie  abgeleitet 
werden,  ist  aa  feigenden  Beaten,  wenn  gleich  eft  als 
antergeordnetes  Memeut,  verweadet  aad  afitaiieh  ge- 
worden. So  lernen  wir  also  aus  der  Geschichte  der 
Medicin  selbst  diese  als  ein  Menschenwerk  betrachten, 
das  der  Menschheit  zwar  wirkliche  und  grosse  Dienste 
geleistet,  ihr  aber  neeh  yiele  aad  bessere,  aaf  welche 
sie  Aaspräche  niaehl^  bisher  aieht  gewähren  kdaate« 
Denn  die  Medicin  ist  von  ihrem  erreichbaren  Ziele  noch 
weit  entfernt,  aber  auch  durch  viele  und  grosse  Hinder- 
nisse  auf  dem  Wege  dahin  aufgehalten.  Aaf  ihren^ 
Wege  num  Ziele  sind  aber  Reformea  aieht  aar  natür- 
lich, sondern  aaeh  nothwendig,  sobald  sie  im  Gaage 
der  weiter  vorgeschrittenen  Lösung  der  Aufgabe  liegen. 
Denn  baltbar  für  immer  und  allgemein  ist  nicht,  was 
einseitig  ist,  was  aar  theilweise  Wahrheit  hat;  es  stellt 
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oft  nur  eine  Entwicklan^sstufe  dar,  welche^  erreicht,  ein 
anderes  Bed ürfniss  emug^U  /So  gehl  es  fort  his  znm 
erreiebtea  Ziele. 

Von  Bippokhatis  ao,  welehen  die  Oeechiehte  den 
Vater  der  Medicin  nennt,  bis  auf  Hahnemamn,  haben  an 
der  Lösnn^  der  Aufgabe  fähige  und  ausgezeichnete 
Aerzte,  ja  sogar  Denkgeister  erster  Grösse,  mit  LasI 
nnd  Liebe  gearbeitet,  haben  oft  ihr  Leben,  ihre  besten 
Krifte  auf  diese  Arbdt  verwendet  Sie  saebten  Wahr* 
heit,  und  waren  sie  nicht  so  glücklich,  das  Ganze  zu 
finden,  einen  Theil  davon  haben  sie  doch  errungen« 
Desshalb  war  auch  ihr  Handeln  sehr  oft  von  deutliebem 
nnd  selbst  grossem  Segen  begleitet  So  nfitzen  sie  uns 
also  theOs  positiVi  tbeils  aneh  dnreh  ihre  Verirrungen. 
Daher  schulden  wir  ihnen,  die  vor  der  Realisirung  ihres 
Zweckes  von  diesem  iSchaupIatze  abtraten,  ohne  Zwei- 
fel grossen  Dank :  wir  sind  ihnen  zur  fiocbachtnng,  zur 
Liebe  verpfliebtet. 

Naeh  diesem,  denke  ieh^^  können  wir  snr  Homdopa- 
thie,  dem  Kinde  unserer  Zeit,  einlenken.  Es  wäre  in 
der  Th^t  eine  wichtige  und  interessante  Aufgabe,  nach 
den  Ursachen  zu  forschen,  welche  der  Homöopathie 
Eingang  versebailen.  Bekanntlich  kam  sie  nicht  wie  ans 
den  Wolken  gefallen,  denn  schon  lange  vorher  finden 
wir  mitunter  Hilfleistnngen,  nach  dem  Princip  der  Ho- 
möopathie verrichtet.  80  viel  ist  gewiss,  dass  grosse 
ond  folgenreiche  Wahrheiten  erst  oft  allmahlig  vorbe* 
reitet  seyn  müssen ,  ehe  sie  erkannt  werden  nnd  Ein- 
gang finden.  Die  Gesebiehte  ligfejrt  dafflr  Belege  in 
Menge.  Es  kann  daher  auch  die  Frage  nicht  befremden, 
ob  denn  Hahnemann,  hätte  er  vor  hundert  Jahren  ge- 
lebt, auch  zur  Entdeckung  und  FesthaUung  des  homöo- 
pathisehen  Prineips  gelangt  wAre.  Doeb  dieses  Thema 
verdiente  eine  Abhandlung  und  ist  fSr  eine  wahrhafte 
Geschichte  der  Homöopathie  von  grösster  Wichtigkeit« 
Auf  die  Homöopathie  findet  zum  Theil  jetzt  schon 
Mehre/es  von  dem  oben  Angedeuteten  eine  Anwendung, 
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Mehreres  vom  Habnemannismas  ist  bereits  zur  Ge^ 
9chiclUe  geworden.  Handelt  es  sich  nun  um  die  Be- 
mtwortmig  der  sich  von  selbst  aufdringenden  Fragey 
welche  Stüfe  der  Entwicklong  die  Hoiii9opethle  bei  der 
Lösung  der  Aufgabe  der  Mediein  behaupte ;  so  gebieten 
uns  die  noch  bestehenden  mehrfachen  Hindernisse  des 
Verständnisses  des  Princips,  die  Endentscheidung  von« 
dc^ir  2Seit  wat  erwarten.  Vorläufig  nar  genügt  es  mir, 
was  meine  Ansicht  davon  ist,  eo  bemefken:  dau  doM 
Prinefp  diBT  Hmnäapaihie  die  reehie  und  naiüräehe 
Weise  anzeige  y  auf  welche  die  Aufgabe  der  Mediein 
am  sichertien  und  vollkommensien  gelöst  werden  könne. 
Wenn  dem  so  ist,  wie  ich  überzeugt  zu  seyn  glaube 
—  was  darsothan  dermalen  noch  eine  Arbeit  voller 
Schwierigkeiten  Ist  — dann  erhält  einstens  Hahmi- 
MANN  in  der  Geschichte  einen  Platz,  welcher  kein  un- 
tergeordneter ist,  sondern  ein  solcher,  wie  er  noch 
nicht  existirte.  £r  würde  dann  mit  Hippokbatis  den 
Thron  theilen« 

Fragt  man,  wer  von  Beiden  mehr  Ansprüche  anf  den 
Thron  habe,  so  ist  diese  Frag:e  mit  ein  Paar  W^orien 
nicht  abgethan.  Hier  nur  im  Vorbeigehen.  Jedem  von 
ihnen  fehlt  etwas,  was  znm  alleinigen  Besitze  oder  viel- 
mehr zur  Behaaptnng '  des  Thrones  erforderlich  ist 
Ihre  Aiisprfiche  und  Verdienste  sind  verschieden,  aber 
nicht  entgegengesetzt  und  doch  so  beschaffen,  dass  sie 
zusammengenommen,  oder  vielmehr  organisch  vereint, 
sich  nicht  nur  vertragen,  sondern  vielmehr  sich  er- 
gingen und  erst  eine  natürliche  Einheit  bilden,  nnd  da, 
wo  sie  Hand  in  fland  miteinander  gehen,  Segen  ver- 
breiten; während  sie  vereinzelt  dieses  in  viel  geringe- 
rem Maasse  und  mit  viel  weniger  Sicherheit  vermögen. 
Stellt  man  aber  die  Frage  so:  wer  von  Beiden  wich- 
tigere Beiträge  gegeben;  so  müsste  man  meines  Er- 
achtens  die  richtige  Beantwortung  von  der  Aufgabe 
der  Mediein  selbst  deduciren.  Diese  besteht  in  der 
Hebung  aller  heilbaren  Krankheiten  aof  die  sicherste 
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and  v^lkMiMMte  Weise.  HABiinfAiai  sei^  die  mi« 

türlicbste  Weise,  diesen  Zweck  am  sichersten  za  er- 
reichen. Um  aber  einem  Uebel  sicher  abzuhelfen,  mass 
•  man  es  vorher  kennen:  hierin  hat  Hippokratbs  mU  be- 
w«iderQii|:8wilrdi^  MeietersebafI  die  Balm  erftftiel 
vnd  Torji:ezeiebnet.  Ihm  kann  hierin  die  MeiatersehafI, 
so  wie  vielen  anderen  /s^enialen  Aerzten,  nicht  streitig 
gemacht  werden;  obwohl  es  wieder  gewiss  ist,  dass 
eine  Diag^nose  der  Krankheit,  nach  ihrem  Vorganja^e 
allein  eingeleitet,  dem  Prinei|W  der  flemdopathie  niebt 
gen^füt.  Mk  mm  aber  dÜBse  Bebanptan^  hier  mibe- 
^rondet  stehen  lassen.  Dieser  Gegenstand  ist  sehr 
wichtig,  der,  wenn  er  allseitig  erörtert  werden  soll,  zu 
einer  Abhandlong  anwachsen  kann. 

Der  Streit  der  llomdo|Mithie  ndt  der  Allo]MUhie  hat 
aoeb  eine  andere  Frage  wichtig  gemacht,  deren  rieiKi 
tige  Beantwortung  von  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  ge- 
boten wird.  Diese  Frage:  „MFic  steht  es  mit  der  gei- 
stigen Grösse Hahnemanv^»  als  ein  Gebot  der  Zeit  und 
Nethwendigkeit  freimflthig  aaaspreehendi  kömmt  en  mir 
in  der  Thnt  nicht  In  den  Skin,  dem'  grossen  Verdienste 
Hahnkmann's  nm  die  Medicin  nur  irgend  etwas  entziehen 
.£a  wollen.  Auch  wäre  dieses  ein  vergebliches  Unter- 
nehmen* I1abn«hann'8  wirkliche  Verdienste  und  Lel- 
vtnngen  liaben  bereits  einen  bleibenden  Nntnen,  selbsl 
wenn  sieh  darthon  Hesse,  dass  HAnMBMAKN  kein  gros-^ 
ser  CTeist  sei.  Ueberdies  bekenne  ich  vor  aller  Welt 
nnd  unaufgefordert  mit  Freuden,  dass  ich  ihm  die  Le- 
bensrettung Vieler  Kranken  sn  danken  habe^  wenn- 
gleich mein  Handeln,  frefliek  nur  nnwesentlieh,  von  dem 
seinigen  verschieden  ist.  Dieses  nnr  Vermeidung  einer 
felschen  Deutung  der  Frage,  welche  mir  wichtig  scheint, 
aus  guten  Gründen.  Wer  Uabmsmamü's  Leistungen  rieh« 
tig  na  würdigen  versteht,  mnss  nogestehen,  '.dass  er 
einerseits  den  grössten  FMd  in  der  Mediein  gethan 
nnd  als  solchen  geltend  und  nutzbar  gemacht  habe,  an* 
derseits  aber  wieder  in  grosse  und  auffallende  Irrthteer 
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gerfttben  a%L  Da  nan  aber  anDehnm  »aas,  daaa  aa 

ipraaaarti^e  und  von  den  Gegnern  bei  weitem  nieht 
nach  Verdienst  ^ewärdi^te  Leistan|i^en  nor  das  Werk 
aehr  ungewöbnlicherGeistesanlagen  sind  —  wie  icömmt 
lea,  dass  ein  mit  so  vorzu^licben  Geiateaicaben  aosge- 
Hteteter  Mann  wieder  auf  Abwega  geratben  ist^  weieba 
80|^ar  Mensehen  'mit  aebr  gewdbnÜcben  nnd  beaebrink«* 
ten  Anlag^en  vermeiden?  Ansserdem  liegt  es  klar  am 
Tage,  wie  sehr  Hahnemamn's  Verirrungen,  in  der  Theorie 
wie  in  der  Praxis,  der  Anerkennung  and  Benötaani^ 
aeiner  wirkiieben  Verdienste  am  die  Medieln  binderlieli 
warc;^.  Seine  bftvflg^  Widerapröebe  nnd  aaAinendea 
Irrthümer  verleiteten  nicht  nur  achtbare  Gegner  der 
Homöopathie  zu  dem  irrigen  ISchlasse,  dass  auch  das 
Prineip  aof  Irrthom  bembei  aoadern  sie  fiblen  aacb  aaf 
daa  Handeln  aeiner  AMingct  oft  einen  aebr  naebtbet^ 
ligen  fiinivsa  aas. 

Wir  dürfen  übrigens  auch  nicht  furchten,  durch  ein 
freimätfaiges  und  offenes  Verfahren,  wenn  es  die  Ver« 
beaaemng  und  Vervollkommnnnf  uaaerer  Konat  Ter- 
langt,  dem  Verdienate  HAHioBKAifM's  nor  irgend  etwaa 
Von  dem  sehaldigen  Tribote  so  entniehen.  Denn  waa 
den  Dank  betrifft,  welchen  Habnkmann  für  seine  Ver- 
dienste von  den  Zeitgenossen  ansprechen  kann,  so 
ward  er  ibm  zwar  nicht  im  Tollen  and  riebtigen  Maaaae 
abgetragen,  aber  er  kann  mli  dem  bisberigen  Empfange 
docli  wobl  nnfrieden  seyn.  8tebt  man  sieh  in  der  Ge^ 
schichte  grosser,  edler  und  um  die  Menschheit  verdien- 
ter Männer  am,  welchen  Lohn  sie  für  ihre  Verdienste 
von  den  Zeitgenossen  erhalten  haben;  ao  gebort  Ha0- 
KUfAiia  in  dieserBexiebang  noeb  unter  die  gifiekliehsten; 
Denn  viele  unter  ihnen  traf  sogar  ein  Loos,  weiches 
nur  Verbrechern  fallen  soll,  nnd  erst  die  Zeit,  diese 
tinpartheüsche  Richterin  unserer  Handlungen,  musste 
ihre  Reehtlertigvng  abernehmen.  Die  Zeit  aber,  welche 
Ihre  Saeba  nicht  halb  macht,  gedenkt  aneb  dea  nnwir- 
digen  Betragens  der  Zeitgenossen  gegen  verkannt 
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•der  verfolgte  jereeae  und  edle  Mioiier,  «d  eiileliri 
ilire  b8towilJi|ceii;Feüide»  so  wie  ihre  oeimiüilicheii  Theten. 
Aof  dieoes  Riehteramt  der  Zelt  ooHten  aber  aneb  wir 

bei  onserni  Streite  bedacht  seyn;  wären  wir  es  aber, 
80  würde  manche  Uebereilan/r  uiUerbleiben ,  manche 
Schmach  wärde  man  sieh,  iiönnte  man  aeioer  Sache 
eraparen.  Freilieh  iat  noeh  Uahnkmann  in  den  ge- 
wöhnlichen Fehler  grosser  MSnner  geftillen,  welche  so 
leicht  an  ihre  Mitbürg^er  zu  ei«i;ensinni^e,  zu  eo^oistische 
Forderungen  machen.  Denn  das  wird  wohl  Jeder  von 
vna  erfahren  haben,  daaa  ein  Gatthilter,  dem  wir  anf 
Irgend  eine  Art  verpiiehtet  aind,  aelbst  unsere  nner- 
I  lissliebste  Freiheit  beschränken  möchte,  und  dass  er 
[  es  dann  Undankbarkeit  schilt,  wenn  sich  der  wahre 
Edelmuth  in  uns  einem  solchen  Ansinnen  widersetzt 
|Mit  dieaer  Selbstsucht  Uahmikamn's  können  wir  aber, 
ans  Rdcksieht  ÜBr  seine  Verdienste^  nnr  so  lange  nacht 
sichtig,  ihr  wohl  aaeh  gefällig  seyn,  so  lano^e  sie  kei- 
nen Nachtheil  über  die  gute  Sache  selbst  bringt. 

Doch  lenken  wir  zor  Frage  ein.  Jene  Geistesanlage,  > 
welche  HAHNiMAmr  sar  Entdeckung  des  so  viel  be-  * 
sproehenen  nnd  so  verschieden  benrtheilten  Heiigesetzes 
fährte  ond  Ihn  bei  seinen  andern  wesentlichen  Verdien- 
sten nm  die  Medicin  unterstützte,  diese  Fähigkeit  müs- 
sen wir  nach  dem  Sprachgebrauche  Genie  nennen, 
daa  ist:  jenes  ohgewöhnllch  hoch  gesteigerte  geistige 
^ben,  Jene  Schöpferkraft  in  irgend  einer  Sphäre  des 
Denkens,  wodnrch  einzelne  Menschen  in  der  Erkennt- 
niss  nnd  Darstellung  derjenigen  Gegenstände,  welche  ^ 
in  diese  bestimmte  Sphäre  einschlagen,  den  grossen 
Haufen  der  ülenschen  weit  öberfliegen.'  Aber  auf  die- 
sem Erdenrunde  ist  und  bleibt  Alles,  selbst  das  Grösste 
nnd  Schönste,  unvollkommen,  einseitig.  Davon  macht 
auch  das  Geißle  keine  Ausnahme:  es  gibt  kein  Univer- 
salgenie. Ausser  den  einzelnen  hühero  Geistesanlagen, 
dem  Witze,  dem  Scharf-  und  Tiefsinne,  wenn  sie  bis 
nur  Höhe  des  Genies  gesteigert  sind,,  mnss  auch  als 
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Genie  betrachtet  ttnd  geachtet  werden,  was  sich  als 
Dmnaikm^abe^  als  Sehergabe  darstellt.  Man  koomii 
aaf  das  Rechte ,  trilll  es  ans  Mehrern  heraus'^  «hne 
eben  recht  nn  wissen  wam«^  und  oft ,  ohne  auch  noi^ 
fähig*  zu  seyn  den  Grund  zu  fassen.  Ist  diese  Gabe 
vorzüglich  potenzirt,  und  äberfl(i/s:elt  sie  die  Dcnkver-^ 
richtnni^n  nnTerhAltnissmässig',  so  kann  sie  nicht  allein 
die  Qaelle  wichtl|i;er  Entdeckungen  im  Gebiete  der 
Wfssenschafl  und  der  Kunst  werilen^  sondern  d^ 
Enthosiasmos  fuhrt  auch  so  leiclit  wieder  zu  ehiem 
ansichern  und  verworrenen  Thun ,  zu  einem  Treiben 
Toller  Widerspräche  und  ZvTcideatlgkeiten.  Die  6e<» 
nchiciite  gtebt  dafär  Zengniss* 

Ohne  in  weitere  ErÖrternngen  emzo^ehen^  bemerkt 
ich  nach  diesem  nur ,  was  meine  Ansicht  von  Hahne- 
manm's  Geistesi^aben  ist ;  das  sich  sein  Genie  besondere 
in  seinen  wichtigsten  und  unsterblichen  Leistongen  als 
UMnaOomgäbe  benrknndet*  Damit  steltt  also  aneb 
flicht  im  Widen^rndief  dass  seine  Bemfihangen  gerade 
in  der  Darstellung  und  Beo:rändung  seines  Werkes 
verunglückt  sind«  Durch  diese  Gabe  aber  zeichnet  sich 
Hahusmasim  unter  den  A ersten  nicht  nur  vorzüglich 
ans^'  sondern  er  hat  anch  gewiss  Wenige  seines 
Gleichen)  während  er  wieder ^  was  den  Tiefkhm^  den 
höchsten  Grad  von  Vernunftäusseron^  betrifft ,  von 
vielen  Aerzten  (ibertroffen  ist.  Von  Mehrern  kann  man 
in  Wahrheit  sagen,  dass  sie  tiefsinniger  nnd  antcrrlch^ 
teter^  aber  niehl  so  gldeklieh  als  Hahmbiiaiik  waren. 

Soll  ich  einen  Grund  dafdr  beibringen,  so  wühfe  ich 
HAHNSHAnys  grössten  Fehler.  Hahaemaün  wollte  die 
WUsenachaft  nichi^  gab  den  Gedanken  auf,  verwarf 
ihn  sogar.  Dagegen  rieth  er,  an  der  blossen  That«- 
sache  festzuhalten,  ihr  Wissen  fiir's  Höchste  erkldrend, 
was  dem  measchhchen  Verstände  erreichbar  sei.  Wir 
können,  nm  bestimmt^  knrz  und  verständlich  zu  seyn, 
Hahn'rmakn  darüber  selbst  vernehmen.  Als  die  Abhand- 
lung: .,Der  Geist  der  horo.  Ileilkhre^S  ^^n  den  Gegnern 

I  HA  VI».  |g 
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un^ünstig^  aufgeoommen  und  für  irri^  erklürt  ward,  . 

ÜABliBiiAiiK  aein^a  Recensenten  ie  einem, „Nota 
Im?*^  eine  weitere  Auakanfl  uml  einen  andeni  Ralh. 
,,Die8e  Lehre^S  lautet  eine  SleUe-daraos,  „diese  Lehr« 
beruft  sich  nicht  nur  hauptsächlich,  sondern  einzig  auf 

Iden  Ausspruch  der  Erfahrung  —  machl's  nachl  ruft 
iiie  kat«  a6er  maclU's  genau  und  MorgfäUig  nach,  und 
4kt  W0rdei  ate  aitf  jedem  SehrUie  beeiäiigi  finden 
innd  —  wie  dringi  darauf^  nach  dem  Erfolge  beurikeUi 
eeyn  %u  wollend''   Was  daran  Wahres  ist  zu  verdrehen 
edeT  zu  entstellen,  kommt  mir  wahrlich  nicht  in  den 
SUnn.  Da  aber  darin  nur  der  Erfolg,  der  Ausspruch 
4er  Erfahrnnif  als  oberste  nnd  elnjuf^e  InstanSf  als 
Mebster  und  alleiniger  Richter  in  nedieinisehen  Ani^e- 
le^enheiten  und  8treitin:keiten  aufgestellt  wird,  rauss 
man. da  nicht  fürchten,  und  ist  es  bereits  nicht  schon 
klsf  genag,  dass  der  Baum,  welcher  blos  unter  selchem 
Sehntne,  unter  solcher  Aufsieht  sich  befestii^  wach- 
sen seil,  dass  er  vielmehr  tn  Körze  verweiften ,  oder 
siech  und  krüppelhaft  werden  müsse?  Denn  die  That-  ^ 
saehe^.soli  sie  sichern  und  bestimmten  Nutzen  gewäh- 
ren |  sinas  erst  als  solche  vom  denkenden  Geiste  con-* 
slatirt  werden.  Lanjsre  hatte  man  einst  für  /c^wlss 
'   ann^enommen,  „die  Sonne  bewe^^e  sieh  nm  die  Brde^S 
bis  erst  in  der  Fol^e  der  denkende  Geist  das  Ge^n-> 
tbeii  dargethan  hat.    Ucberdies,  wird  die  Erfahrung 
nicht  vom  Verstände  be^riifen,  so  setzt  sie  unser  Han«- 
deki  tausend  Zufälligkeiten  uns,  nnd  bietet  reiehliehen 
Stoff  «I  Hissverstfindnissenv  Irrthfiliem  nnd  Hfssice- 
burten.   Seitdem,  als  Hahnbmann  seinen  Recensenten 
diesen  Rath  o;ab,  sind  bereits  über  2  Decennien  ver- 
floesen.   Ich  denke  daher,  Haunemann  selbst  müsse 
nun  anch  während  dieser  Zeit  die  Erfahranip  gemacht 
haben,  dass,  selbst  nach  seiner  genoueeien  und  eerg^ 
fälligsten  Anleitung^  dieses  so  zsversichtliehe  niid  un- 
zweideutiß;e  Versprechen  gar  oft  nicht  in  Erfüllung 
gehe*  Ich  rede  aber  hier  keineswegs  von  dem  Prin- 
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cipe  seiner  Heillehre,  sondern  von  seinen  FeMern,  z.  H. 
von  Fehlern  bei  der  Gabena:r0.sse5  bei  der  Wiederholung 
des  Mitleis,  bei  den  Behelfen  ^kmmitit^m|^i  ^ 
C^jnppfoMnühniiehkett  v«  b.  w.v  : 

ßs  hat  wohl  AHe  WAhrseheink'ehkeit ,  4«m  «ch  die 
Homöopathie  und  Allopathie  noch  eine  Zeit  lang  in  ihrer 
jet2bij(e|i  iScliwebe  erhalten,  darin  fortbestehen  werden, 
dJUW  >f r^i^en  selloo  4^re.Diffiere|t%  «nd  die  Widerspruche 
fii^lbfl^  bei  ,  welche  fe^neeit^  geliead  und  nehtbtr 
gemacht  werden ,  besondere  da  die  Psriheien  ^rnde  so  viel 
Einsieht  zei^ren,  als  nöthig  ist  sich  so  zn  erhalten,  nnd 
da  .fie  Linien  s&\yischen  der  Scylla  und  Charybdis 
kctnnen^.  welche  tot  dem  vdlii^en  Scheiter»  sichern, 
Ansanrdem  fMU  es  weder  der  AJIepathie  Mch  der 
lloBöopathie  an  besonderen  Be^^iastifanf ea  md  Vor- 
zögen von  v^erschiedenero,  oft  zufälli<2:en  Werthe.  Zur 
Ü^ciäpt^riio^  nennen  wir  einen  Vortheil  der  Allopathie. 
Wir  \\\p,y4B^n  es,  welchen  hart^enSUnd  dieHoinöo- 
ffWn  Alki|ii|Uii9  •  acheo  uns  .  den  Grande 
hat,  wijil  diese  eine  un^ehenre  Verlan «^enheit  vor 
ihr  voraus  hnt.  Denn  ihre  Geschichte  wirkt  so  inach^ 
ti^  auf  unsere  Meinungen  und  Entschlüsse  ein,  dass 
wir  ]|us  veralteten  Institutionen  nod  Gewohnheiten,  ans 
sehalen  Begriffen  nnd  Vornrthfjlen  nar  schwer  heraus- 
^oipmea;  dass  sie  auch  schon  desshalb  anf  daa  Es|»orw 
kommen  und  die  Fortschritte  ihrer  Nebenbuhlerin  einen 
lähmenden  Einfluss  zum  Theil  weni/g:8tens  haben  musste. 
Die  Geschichte,  saj^t  ein  scharfsichtiger  Beobachter 
der  JHeasehen,  ist  aoeli  eine  alte  Grosamotter  «r-  firia-p 
jiejtittg  fir  Jedeo,  ao  dass  man  aieht  von  ihr  lassen 
kann,  selbst  an  Thorheiten  und  Wunderlichkeiten  der- 
selben sich  leicht  gewöhnt  und  von  einer  an^ebornen 
Pietät  für  si^  beseelt  ist.  Weil  wir  ilter  sind,  bemerkt 
er  weiter,  daram  haben,  wir  aaeh  mehr  Vorartheile, 
sind  näher,,  spröder  nnd  halt^  fester  an  lastitotionen, 
b^i  welchen  wir  den  Faden  bis  auf  ihren  Urspran|r 
meist  auf  iouner  verloren  haben  und  sie  ^^leicbsain  als 
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organische  Natarproihicte  betrachten,  geg^en  welche 
keine  Einrede  statt  findet,  und  weiche  wir  tragen 
Binssen ,  wie  uns  selbst. 

Aber  in  der  ¥erwirran|i;  der  jetzigen  MediziD^  in  4ie- 
Bern  Zustande  der  Unbehaglfebfcefi  i&t  keine  Rnhe 
möglich.  Selbst  aus  dem  Gleichgewichte  der  Parteien, 
ans  dem  8choosse  der  Mittelmässigkeit  werden  sicli 
weitere  und  zweckmässigere  Uewegungen  erzeugen. 
Alles  was  vorhergegangen  und  was  vorhergelit,  iat 
Hebel  für  die  Znknafl,  alles  deutet  auf  eine  ftefotai  - 
hin.  Denn  nichts,  versichert  ein  Gegner  der  Homöo- 
pathie, nichts  erträgt  und  duldet  weniger  Gewaltthä- 
tigkeit,  als  die  Wahrheit,  obgleich  es  fort  und  fort, 
wenn  auch  vergeblich,  versneht  wird.  Wer  die  Wahr- 
heit nieht  4lebt,  sollte  sie  wenigstens  fiSMhten,  denn 
sie  brennt  sich  durch,  wo  ihr  der  Durchgang  nicht  frei 
gestattet  wird.  Dies  geschieht  sicher,  sobald  die 
Wahrbeil  einnal  hinlänglichen  Boden  gewonnen,  sicli 
weit  genug  verbreitet  hat,  hinllUiglich  bekannt,  gewoi^ 
den  ist.  Ausserdem  wifd  -sie  wohl  oft  verkanrit  oieir 
nicht  geachtet,  und  kann  selbst  vielen  IMenschenaltem 
verloren  gehen.  So,  erging  es  der  Wahrheit,  welche 
im  Princip  der  Homöopathie  liegt.  Denn  wir  finden 
'  sie  vor  HabhshAnm  bereits  mehrmals  nicht  blos  ange- 
deutet, sondern  selbst  besthnml  ausgesprochen,  aber 
es  war  wie  ein  seltenes  Wetterleuchten  am  stoekÜn« 
stern  Himmel ,  und  Bedeutung  und  Nutzen  wurden 
nicht  eingesehen.  Erst  HAUNSMAiiN  hat  das  Verdienst, 
sie.  verbreitet  und  festgehalten  9BU  haben.  HinMngltch 
aber  angeflieht  und  genihrt  hat  die  Wahrheit  das,  wie 
das  Feuer,  das  ans  einem  kleinen  Punkt  in  Ktfrze  ehi 
Brand  wird,  der  Wälder  iu  Asche  legt  und  alles 
menschliche  Löschen  verlacht.  So  ist  denn  auch  be- 
reits dem  Arzte  jene  Freiheit  zu  handehi  wieder  ge^ 
worden,  welche  zu  dem  ersten  sisiner  unverlferbaren 
Rechte  gehört ,  wenn  er  seinem  Berufe  voltet&ndig 
nachkommen  soll. 

» 

« 
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•  Wenn  wir  aber  aach  noch  mitten  in  der  Agitation 
leben,  ja  sogar  noch  mehr  in  ein  System  der  Unord- 
nung als  der  Ordnung  eingezwängt  sind,  ao  g^ewinol 
4«di  die  fSrkenntniaa  der  planleaen  Verirropgai  allmili- 
lig  die  Oberhand  9  der  Himmel  ffingt  wieder  zu  blauen 
an.  Unsere  Tendenz  ist  nicht  mehr  revolutionär,  denn 
die  revolutionären  Kräfte  erschlaffen  bereits  und  ver- 
lieren sich ;  anaere  Tendenz  beatebt  vielmehr  darin,  die . 
Unordnnnir  sa  serstdren,  Harmenie  nnd  JBbenmaaaa  wle-^ 
der  in  4en  verworrenen  Zaatand  unserer  Bfediein  sn 
bringen/ 

Fragt  man  aber,  worin  diese  Reform  besteben  werde, 
auf  welchem  Fandamente  sie  sa  SUinde  kommen  nnd 
wie  sie  aieli  gestalten  mfiaae;  ad  weiaa  man  kaum, 
was  oHia  doraaf  sagen,  ndeh  viel  weniger,  wie  man  es 
sagen  soll.  Man  befindet  sich  in  der  That  in  der  Lage 
des  Mathe/uatikers,  velchen  Friedrich  II.  eines  Tages 
SsMgte^  was  denn  ei|;entlicb  die  Differenzialrecbnang 
neL  ^ire^V^Bturortete Jener,  „das  Itet  aieh  so  nicht 
sagen,  aber  stadiren  B.  M*  Jie  -Mberen  Theile  der 
Mathematik,  so  beantwortet  sich  die  Frage  von  seihst." 
Beiläufig  nur  kann  man  sagen,  dass  diese  Beform  in 
mancher  Besiehnng  eine  nene  Sehöpfang  seyn  werde 
und  misse,  welche  ans  wohl  inanehes  Alte  wieder 
bringen,  aber  es  sieher  in  einem  Gewände,  te  Kleidern 
bringen  wird,  in  welchen  die  Thatsachen  mit  den  Ideen 
harmoniren,  also  auch  in  einer  Umgestaltung,  in  wel- 
cher sich  die  vorigen  Widerspräche  anfgelösl  haben, 
in  .welcher  das  Band  der  AnfklArang  die  aolbteasenden 
GegensAtae  der  Erfahrang  vereinigt.  Dann  hat  Hah« 
MEMANN  nicht  allein  den  Impuls  gegeben  und  die  noth* 
wendige  und  andauernde  Bewegung  za  Stande  gebracht, 
aeadern  hat  aach  von  den  Faetoren,  ans  denen  wir 
erat  das  Prodaet  nachen  missen,  die  wichtigsten  noT* 
gefanden.  Der  Rahm  der  Primisaen  gebährt  daher 
dem  ausserordentlichen  Genie  UAHNKjuAJNJi's,  die  Besul« 
täte  Ifiunen.  die  uoarigen  werden*. 
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*  Diese  Reform  kann  aber  Jet^t  nicht  mehr  so  sehr 
auf  dem  Wege  der  Erfahruno: ,  als  vielmehr  auf  dem 
Baden  der  Wmettschalt  zu  Stande  konmen.  Jeae 
liat  berefta  hteliaglicbea  Material  aan  aeaen  Aafbaa 
geliefert,  der  nan,  soll  er  dem  Bedürfnisse,  der  Auf-* 
gäbe  genüo^en,  ohne  Leitung  der  Wissenschaft  nicht 
geliai^en  kann.  Aof  diese  Weise  beantworten  sich 
dann  mehrere  FVagen  vea  aelbat,  as.  B.:  wie  aiek  die 
Hom9epatiiia  aar  Aliepatbia  verhalte,  aad  vne  sieh 
beide  von  einander  unterscheiden ;  wer  von  ihnen  Leh<* 
ren  geben  dürfe,  und  wer  sie  annehmen  müsse;  ob  die 
greise  Allopathie  bestimmt  seif  von  der  jugendlichen 
Hemdopathie  ftberwnn'den  an  werden,^  oder  ob  diese 
efai  gleiches  Sehickaal  mit  andern,  bereits  an  Grabe 
gegangenen  Lehrsystemen  theilen  werde  u.  s.  w. 
^  Was  uns  aber  betriift,  so  ergeht  nn  uns  nach  solchen 
Erleimissen,  wie  ea  die  unsrio:en  sind,  die  ernste  Mah« 
aaag,  vieifaeh  begangenes  Uareoht,  so  viel,  uad  so 
weit  es  möglich  ist,  aiebt  alleia  wieder  gnt  aa  machea,  ^ 
sondern  auch  ansere  besten  Kräfte  auf  diese  Arbeit 
selb  zu^ verwenden.  Und  so  sollten  wir  uns  nach  der 
Zeit  sehnen,  wo  uns  die  Wahrheit  uad  die  rechte 
Eiasieht  der  Krgcbaisse,  ihre  Yereinigangspankte  aad 
ihre  Scheidewege,  wie  gate  wlllkommeaa  Sterne  aaf- 
gehen  und  den  Standpunkt  belenchten ,  welcher  uns 
nicht  nur  einen  deutlichen  Ueberblick  der  Heilwege 
gewährt,  sondern  auah'  ihre  Beschaffenheit,  ihr  gegea-» 
sdtiges  YerhAltnisa  aad  ihre  Varsehiedeabeitca  oaa 
inden  Mssi 

Vor  Allem  aber  ist  es  unerlässlich ,  dass  die  Streit* 
weise  gründlicher  und  humaner  werde.  Oft  wurden 
sonst  die  edelsten  Krifte  oaaäta  verschwendet  Der 
awelfelada  Vorstaad  einer  aaaaverldssigea  Speeahi* 
tioa,  die  frivolen  Zweifel  eiaer  gemeiaea  Satyre  and 
ein  oft  so  grobkörniger  Waz  trieben  ihr  Wesen  auf 
dem  Boden,  auf  welchem  nur  ächte  Gründlichkeit  und 
Humanität  wirken  aoUea.  .  Die  lodernde  Flamlb  der 
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Leidentebaft  ward  ohse  Unterbrechan^   ai|g«faclit, , 
Grimm  an  Grimm  jcehetet,  and  die  Yerletzanip  oder 
ein  erlittener  Unfall  des  Gegners  war  Last  Indessen 

waren  die  Streiter  oft  in  nichts  verschieden  von  dem 
Spütterrichter  io  der  Parabel,  welcher  tfoch  selbst 
einen  Balken  im  Aoge  hatte.  Die  edelsten  Absichten 
wurden  meist  verkannt,  die  Zwietraclik  and  Uneinigkeit 
hatte  das  Vertrauen  auf  die  Redliehkeit  Anderer  er- 
fitickt,  das  Misstrauen  liess  keinen  Sonnenschein  einer 
Jaeitern  and  unbefan|:enen  Stimmung  aufkommen,  und 
hi^lt  so  die  Verst&ndiganj^  and  die  Einheit  der  Bestre- 
bonicen  ferne.  Der  Erfolg  war:  man  sah  den  Wald 
vor  lauter  Bäumen  nicht  Die  Idee,  die  Wahrheit, 
welche  diesem  Streite  zu  Grunde  liegt,  ist  den  meisten 
Aer&len  bisher  noch  nicht  zum  Bewustseyn  gekommen; 
der  speculative  and  ethische  Ernst,  welcher  diesen 
Kampf  her vorgerafen  hat  and  anterhäit,  ist  verkannt 
worden ;  die  Mehrzahl  begreift  ihr  Unrecht  noch  nicht, 
sondern  beschuldigt,  consequent  im  Irrthume,  die  Geg- 
ner und  beharrt  in  eigensinniger  Verfolgung.  —  Oder 
sieben  diese  Zage,  neben  andern  nicht  erfreulichen, 
nicht  aaf  dem  Zerrbilde,  welches  den  Streit  der  Ho- 
möopathie mit  der  Allopathie  bereits  verewigt  hat? 
(Die  2  Fortsetzungen  folgen.) 


6)  Bemerkungen  über  die  Diät  der  Wöchnerinnen. 
§Vm  Dr.  ScBEös  zu  Hof  m  Bayern. 

Die  Diät,  welche  Wöchnerinnen  in  den  Gebärhäusern 
grosser  Städte  nnd  in  höheren  Ständen  unter  der  Auf- 
sicht sorglicher  Aernte  halten  müssen,  ond  die,  welche 
die  gewöhnliche  Bürgersfran  and  das  Weib  der  niedern 
Volktiklasse  zu  beobachten  pflegen,  stehen  in  sehr 
grellem  Widerspruche.  — 

Während  den  firsteren  wenigstens  bis  zum  fünften, 
niebt  selten  bl»  gom  siebenten  Tage,  aasser  nngeblich 
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Wassersuppe  verabreicht  wird,  gemessen  die  Letzteren 
schon  wenige  Stunde  nach  der  Niederkunft  sehr  näh-» 
rende  und  belebende  Dinge^  von  der  krüftigeii  Fleische 
braho  init  'jä^  bis  zur  Bier«  und  Weinsuppe, 

Mit  Recht  kdnnte  mao  das  Resultat  der  lllethoden, 
das  heisst  die  grössere  oder  mindere  Zahl  von  Erkran<«> 
kungen  und  Todesfällen,  auf  die  eine  oder  die  andere 
Weise  behandelten  Frauen,  als  die  Probe  über  den 
Voncng  ^des  eioieo  Verfahrens  vor  dem  ahderea  be^ 

.  trachten.  Allein  das  ohne  Zweifel  bei  Weitem  nngte» 
stigere  Resultat,  das  die  erstere  Behandlungsart, 
namentlich  in  öffentlichen  Gebäranstalten ,  vor  der 
letzteren  zu  Tage  fördert,  ist  dessbalb  nicht  als  ent<r 
scheidend  bu  betrachten,  weil,  abgesehen  von  der  zar^ 
teren  Erziehung  der  höheren  Stünde  und  der  daraus 
resnltirenden  grösseren  Neigung  zu  Erkrankungen, 
namentlich  in  Gebärhäusern  obwaltende  Localverhältf 

.  nisse  zur  Erzeugung  und  Unterhaltung  des  furchtba- 
ren endemischen  Kindbettfiebers  beitragen,  das  (n.  B^ 
in  Wien,  neuerdings  in  München)  eine  bedeutende  An« 
zahl  von  Wöchnerinnen  hinwegrafft. 

Ich  hatte  eine  zarte  junge  Dame  in  mehreren  Kind^ 
betten  behandelt,  und  sie,  wie  jede  andere,  sehr  diät 
A:ehalten*  Fünf  Tage  lanjg  nur  leere  8nppe,  I4nden^ 
blfithenaiifguss  mit  etwas  wenig  Milch.  Die  Milchse^ 
cr^tion  >yar  immer  sehr  spursam  und  das  iSau^en  des 
Kindes  musstß  wegen  eingetretenen  furchtbaren  Ge-m 
Sichtschmerzes,  der  J&einem  Mittel  wich,  bald  elnt^esteill 
werden. 

Wihrend  einer  neuen  Schwangersehafl  versicherto 

mich  die  junge  Frau,  sie  werde  im  kommenden  Wochen-- 
bette  die  gewöhnliche  strenge  Diät  auf  keinen  Fall 
halten,  weil  sie  jenen  melurmals  dagewesenen  Mangel 
an  Milch,  mit  dem  damit  zusaaunenhingenden  Gesichts^ 
.  sehmerz,  so  wie  tiberhaapt  ihre  Unkriftigkeit  nach 
Wochenbetten 9  der  strengen  Diät  und  harten  Entbeh- 
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rnng  aller  kräftigen  Nahrung  znschrieb.  Dabei  zeigte 
fiie  auf  Frauen  niederer  Stände,  die  oft  schwächlicher 
als  sie  gebaut  und  nicht  ss  J[>lühend  «nssebeiid  als  siei 
Ibre  Kinder  reclit  wohl  atUlea  könnten,  weil  maa 
ihnen  etwas  Kr&ftig^s  an  essen  gebe.^'' 

Da  fiel  mir  bei,  wie  der  erfahrene  Dr.  Krüger -Han- 
sen an  irgend  einer  8telle  sagt,  es  sei  Unsinn,  die 
Wöchnerinnen,  bei  welchen  sich  die  Milebsecretion, 
die  aiil'  bedeutender  Materien  «•Consamptlon  verbanden 
ist,  entwiekeln  soll  ,  ao  streni^  Dlit  halten  an  lassen^ 
da  nicht  abzusehen  wäre,  wo  die  Wöchnerin  die  nö- 
thige  Consumptionsmasse  hernehmen  solle,  wenn  man 
ihr  Jede  nährende  Speise  entziehe;  and  wie  er  erzählt, 
daaa  ^  die  ihm  als  Gebortshelfer  aar  Behaadlonic  viel- 
fähig  znkommenden  WöchnerinniMi  niehts  weniger  afo 
sehr  diät  halte,  dass  er  ihnen  sogleich  kräftige  Nah- 
rung zulasse,  ja  wohl  armen  Frauen,  die  er  entbundea 
habe,  einige  Schlucke  Wein  ana  der  elften  Flasche 
and  ein  Stück  von  der  in  selnesi  Wagen  befindlichen 
Wurst  verabreiche,  ohne  daaa  er  Je  Sehaden  davon 
^sehen  habe. 

Ich  wollte  daher  lieber  selbst  nachgiebiger  seya  in 
einem  Falle,  wo  voraaszosehen  war,  dass  meiner  An^ 
#rdnong,  wenn  sie  strenge  Diit  forderte,  nicht  naeh- 
inekomnien  werden  wtirde,  als  dass  ieh  hfaiter  mefaiani 
Rficken  noch  gefährlichere  Diätfehler  machen  Hess. 

Die  Frau  kam  ziemlich  schnell  und  leicht  nieder. 
Gleich  nach  der  AasschliessoaK  der  Planta  folgte 
eine  rasche  aad  starke  Watoag^  aa  deren  lleseltigung 
ieh  eine  Gabe  Sabina  gtt.jj,  auf  Zaber,  gab.  Die 
Blutung  stand  darauf  bald  still ,  aber  es  stellten  sich 
auch  bald  sehr  heftige  Nachwehen  ein,  die  der  Frau 
keinen  ruhigen  Schlaf  gönnten«  Dadurch  entstand  in 
den  nächsten  Tagen,  während  weiehen  die  aonst  ge<- 
aaade,  ihr  Kind  säagende  Wöchnerin  Milch  mit  etwas 
Semmel  und  Brei  aus  Milch  und  feinem  Mehle  oder 
feiner  Grütze  bis  zur  6liiioog  ihres  Ajipctjtes  erhielt. 
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«Im  gewiamä  OereiilMt  Am  dritten  T«|te  oMh  dtr 

Entbindan^,  an  welchem  die  Nach  wehen  zwar  seltener, 
Aber  doch  noch  heftig  waren,  wurde  der  Wöchnerin,  aaf 
dringendes  Bitten,^  Nacti  mit  tags  ond  Abends  ein  mässigea 
Weinglas  voll  braunen  Biers  gereicht  Zogleicli  hatte 

,  wkh  din  Frau  gegen  Abend  dnrcfa  einen  nnbedentenden 
Umstand^sehr  gekränkt  geföhlt.  Von  Stunde  an  wuch- 
sen die  so  schmerzhaften  Nachwehen  an  Zahl  und 
iStärke,  so  dass  die  Kranke  sehr  darüber  jammerte. 

-  Gegen  Mitternacht  entwickelte  aich  ein  heftige«  Ge^ 
fissficfber,  and  die  Pulae  stiegen,  bei  heiaaier  rother  Haut, 
bei  ängstlichem  Umherwerfen  ond  völliger  Schlaflosig- 
keit, bis  zu  120.   Der  Unterleib  wurde,  namentlich  in 
der  Gegend  des  Ovariums  der  rechten  Seite,  auch  ge- 
gen leise  ioaaerliche  Berähmng  sehr  empfindlich.  Jede 
neae  Wehe  ateigerte  den  Schmers  nnd  die  Angat  der 
Kranken  wesentlich.   Die  Nachwehen  waren  den  Mit- 
teln, die  sonst  ihre  Beseiti/^uno:  herbeizuführen  pflegen, 
nicht  gewichen  9  ebenso  beseitigte  jetzt  Aconit  1.  (6 
Tropfen  in  einem  Glase  Wasser  alle  Stunden  su  einem 
Essiöffel  gegeben)  den  Gefdaaatarm,  nnd  ein  groseca 
Meerrcttigpflaster  auf  den  Unterleib  gelegt  und  bis 
zu  schmerzhafter  Röthung  der  Haut  liegen  gelassen, 
die    Schmerzhaft igkeit    des  Unterleibes,  namentlich 
aaeli,  rechte  liini  nicht  im  Mindeaten.    Am  vierten 
Tage,  Morgen»  10  Uhr,  hatten  weder  Wehen  noch  ; 
Fieber  sich  gemindert,  die  Kranke  fing  aber,  nach- 
dem sie  einige  Zeit  hindurch  über  ein  sehr  schmerz- 
haftes, heftiges  Klopfen  im  Kopfe  geklagt  hatte, 
an,  betiobt  und  gann  gleichgöltig  gegen  ihre  CJai^ 
gebung  nnd  Ihre  Kinder  nn  werden.    Während  aie 
etwas  sao^en  wollte,  fielen  ihr  die  Augen  zu,  und  sie 
blieb  in  der  Hede  stehen;  die  Zunge  war,  bis  auf 
einen  aehmalen  Streif,  an  beiden  Seiten  trocken;  die 
Briete  aehienen  miiehlerr  and  aehlaff«  nnd  die  |joehien 
.  waren  seit  einigen  Standen  gnnn  weggebUeben.  Pnia 
etwa  ISO,  leicht  zu  unterdrücken;^  die  Haut  trocken  * 
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imd  heiss.  Mir  schien  die  Kranke  in  höchster  Gefahr, 
da,  wie  mir  schien,  neben  einer  bereits  begonnenen 
Ausschwitzun^  auf  dein  Bauchfelle,  auch  eine  solche 
a«f  der  HirnhaaC  eiotreten  wollte,  .leh  lie»s  das  Kind 
an  die  Brost  der  bereits  tbeilnahmsloseii  Patientlii  aa* 
le^en  und  gab  Belladonna  1.,  ^tt.  t*  in  efaiem  VMA 
Wasser.  —  Die  Kranke  la^  betäubt,  holte  tief  und 
nicht  selten  schnarchend  Athem.  Nach  etwa  einer 
halben  Stande  Üenß  die  Hant  der  Sthrae  and  der  Brost 
an  feodlit  so  werden  ond  es  braeh  naeh  nnd  naeb  ein 
warmer  Schwefes  Uber  den  fernen  Kdrfier  nos/  Dabei 
wurde  der  Athem  etwas  schneller  und  leise.  Patientin 
schien  sanft  zu  schlafen  und  blieb  in  diesem  Zustande 
noeh  i^ej^en  eine  Sionde.  Hieraof  erwachte  sie  wie 
man  aas  einem  Sehlafe  erwaebt,  ihr  Blick  war  wieder 
klarer.  Ihr  ward  dieselbe  Cfnbe  B^ladonna  verabrefeht 
Im  Verlaufe  des  Nachmittags  kehrten  die  Lochien 
wieder,  der  aber  offenbar  etwas  aaf/{;etriebene  Leib 
war  noeh  sehmerzhaCt  —  leh  kann  non  kam  seyn.  — 
Die  Belladonna  %vard  alle  swei  Standen  zo  einem  fiSsa-  - 
idffel  voll  ;rereieht,  aus  einem  Glase  Wasser,  In  das 
Ich  6  Tropfen  der  1.  Verdünnun«^  gethan  hatte;  die 
Kranke  ^enas  vollkommen.  Der  stärkere  Leib  ver- 
sehwand erst  naeh  einlipen  Weehen,  ohne  daj^gea 
^braoehte  Mittel,  doreh  freiwilli|^  eingetretene  erbK 
hete  Resorptionsthäti^keit 

Dass  ich  mir  wahrend  der  hohen  Gefahr,  in  der  die 
Kranke  schwebte,  die  bittersten  Vorwürfe  ober  meine 
Nach^iebig^keit  maehte,  ist  sehr  natärlieh,  aber  ea  tat 
nieht  sieher  aosirenaeht,  dass  der  Diitfehler  Ursaebe 
d^r  auf^etretenipn  Krankheit  war,  obsehon  ich  ihn  fttr 
solche  nehme.  Ich  werde  aber  wohl  von  Khuger- 
Hanskk's  ^utem  Rathe  nieht  leicht  mehr  Gebrauch  au 
machen  den  Math  haben. 
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0)  Für  Herrn  Dr.  Attomym.    Van  Pn^,  Ihr. 
Werber  zu  Freiburg  L  Br. 

Him  Dr.  ATm»m  hat  im  sweiteo  Hefte  des  16tea 

Bandes  des  Archivs  von  Stapf  und  Gross  gegen  mich 
geschrieben ;  ich  schreibe  hier  Einiges  für  ihn.  Ich 
will  so  wellig  die  Mühe  scheuea,  aos  seinem  Aufsatze 
iBtfifii  ala  er  aie  scheat^  «na  meiner  Abbandlann^  ^lieber 
die  btBwei/^an  ^er  Mediein  ia  Homdapatiiie  und  Alle« 
pathie  und  die  Nothwendig^keit  ihrer  Versöhnung^^  l/ii- 
tinn  herauszubringen,  wenn  auch  am  lünde  beides 
nur  adieinbar  aeyn  dörfte. 

Vr.  Dr.  AmMTm  ifiaabt,  jeb  kenne  die  Bomdopatbie 
nielit  genug,  weil  ich  der  A]|o|Milbie  ae  aehr  daa  Wert 
redete;  ich  bin  überzeugt,  dass  Er  die  Allopathie  gar 
nicht  kennt,  sonst  könnte  er  den  Werth  und  die  Noth- 
wendigkeit  derselben  gar  nicht  ceri^ennea  Sa  wfire 
niebt  ach  wer,  Uerrn  Dr*  Aminrm  nn  beweiaen,  daaa 
er  aelbat  die  Homöopathie  nicht  recht  Icennt,  denn  wer 
einseitig  ist,  kennt  seine  eigene  Sache  und  Stellung^ 
nicht  richtig  und  wahr.  Den  Allopathen  ist  weniger  ^ 
ZU  verargen,  wenn  aie  die  Homöo|»athie  als  die  neuere 
Schale  ond  Heilmethode  nicht  i&onQeni  ala  den  HomOo- 
IMthen,  wenn  aie  die  Allopathie  oder  die  Altere  Schale 
und  .den  Inbegriff  von  zwei  Heilmethoden  nicht  verste- 
hen, denn  das  Aeltere  soll  jeder  wisseui  weil  aus  dem 
Alten  daa  Nene  ala  eine  aichere  and  weitere  Eniwik- 
keloni^  -hervorgeht« 

Welcher  nmaichtige  ond  besonnene  Aret  wird  heot 
zu  Tage  nicht  einsehen,  dass  die  von  Hahnemann  be- 
zeichneten und  geschilderten  Heilmethoden,  die  Homöo- 
pathik,  Enantiopatbik  nnd  AUdopathik  daa  Ganze  und 
Umfaaaende  der  Therapie  büdent  Wer  sollte  nicht 
wiesen,  dass  die  Homöopathik  und  Enantiopatbik  doreh 
dirccten  Angriff  des  erkrankten  Organs  oder  durch 
idiopathischen  secnndären  und  primären  Angriff  heilte, 
dagegen  die  AUdopathik  indirect  dareh  Hervorrafang 
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den  meisten  Fullen  geschieht  aber  die  Heilung  entwe- 
iler  enantiosympathisch  oder  homdosympathiieh,  wei! 
die  Krankheit  gewöbnUcli  verwandte  Organe  wm  Hilfe 
mfl,  welekem  Hfilfenifo  die  Arsnel  ent||^e|;enkdQnit^'  ^ 

Herr  Attomtr  behauptet,  die  Allöopathie  habe  gar 
keinen  Grundsatz,  sie  stutze  sich  gar  nicht  auf  eine 
ratio  und  experientia.  Welche  Unwissenheit  oder  Ge* 
daniienioai||^eit9  Wenn  wir  die  Ütere  Sehnle  in-  die 
Eiumdopalilift  md  Allde|Mithfe  terJeicfeni,  se  *  Inden  wir 
ganz  grfindiich  die  in  der  Natar  warzelnden  Heilupga» 
processe,  welchen  dieselben  entsprechen.  —  Herr  Dr. 
Attomyr  sagt:  „Ich  begreife  nicht,  wie  dio  Arznei- 
ntttellehre  beachaffen  aejpii  Maate,  die  nu»  naeh  dem 
€hribnd«atae  Contrarill  Contnariia  benitsen  könnte.  Wenn 
Hahnemann  seine  aftmaittiehen  Arnneiprfifungen  den 
Allöopathen  schenkte,  sie  müssten  sie  entweder  nach 
dem  Grondaatze  der  filymptomenähniichkeit  anwendeii, 
oder  ale  mfiaaten  aie  #a|pwerfen,  denn  naeh  dem  Grande 
aatite  der  EbanH^pirthle-iat  eine  Anwendung  deraelben 
tiimdglieh,  und  iim  die  Mittel  nach  dem  allöopathischen 
Grundsatze  Aliena  Alienis  anzuwenden,  dazu  ist  gar 
keine  Arzneimitteilehre  notbwendig,  denn  nach  diesem 
beqsemen  Gnmdaatxe  (wer  wird  daa  aneh  Ornndaatn 
nennen  V)  iiaaat  jede  Arsnei  gegen  jede  Krankheit.^  ' 

Onreh  die  Aren  eiprüfungen  lernen  wir  die  specifischen 
Bi^ziehungen  der  Arzneien  zu  den  verschiedenen  Orga- 
nen kennen:  wissen  wir  genau  die  primären  und  se- 
eondftren,  die  idiopatbisefcen  nnd  ayrnffathlBehan  Beni«- 
Imipen  ond  Wirknnifen  der  Afsneien '  nv  nnd  In  den 
Organen  des  Körpers^  so  können  wir  sie  auch  nach 
den  Intentionen  des  Arztes  und  nach  der  Nator  des 
^  vorliegenden  Falles  anwenden. - — 

Wamm  seilen  wir  die  yersCeiifenden  Priarilrwirkan- 
gen  deaOpiäma  Kor  Anballung  öbermissiger  8eeretio- 
ncn  im  Darrocannl,  die  eröffnenden  Primarvvirkungen 
der  Rhabarber,  des  Calomels  zur  Uervorrufung  von  ver- 
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nehrlM  A^Miteniigae  im  Üume/ml  nipbt  mit  der- 
selben Sicherhett  imd  demselben  dienlichen  Erfol/^e 
anwenden  nach  dem  Grundsat^&e  der  Enantiopalhik, 
wie  die  HomöopAthili  die  »ecundären  Wiriiun/e;en  der- 
selben  Mitlei  «Ir  HeMeng  enticei^n^^setsUer  L^fl^ 
also  der  V-erstopfanic  des  DorehCftlls,  anwendet)  ,'\ 

Es  steht  die  Wahrheit  fest,  wir  heilen  mit  den  spe*-  , 
einsehen  Mitteln  enantiopathisch  wie  homöopathisch. 
Daram  sind  die  Arzneiprüfan^en  für  die  alte  wie  die 
■ene  Sebuie  gleich  wichtige  aiar  bellt  die  JQm^itiapatbik 
dmreb  andaaenide  Pixalkm,  dagegen  die  Hemöopatbik 
durch  fläehti^  £inwirknn^  der  primären  Intention  der 
Arzneikraft,  damit  die  Naturheilkraft  durch  Rückwir- 
kaag  die  £rstwirkung  der  Arznei  überwindet  und  mit 
ibr  soglaich  die  Krankheit.  Bei  d^r  JSniwi|M>|lKb|^ 
^ersebipfl  sieh  der.  stbenisehe  Krankheltsprocess  im 
,  Kampfe  mit  der  Arznei,  der  asthenische  Krankheits- 
process  da^fe^^en  erhebt  sich  in  der  aada(ierad|U9  Ji^iOr 
wirkun/9f  der  stimulirenden  Arznei.  — 

Uebrigena  giabt  es  Ksankbeitaanstaade,  weicbe  divcb* 
suii  nmr  enanlk>pathisek  behandelt  werden  l^dnnen»  n»  & 
starke  Ecfriernngen,  grosse  Verbrennungen  etc.  . 

Man  nimmt  zwar  gewöhnlich  an ,  dass  Erfrorene 
homöopathisci^  behandelt  und  geiieilc  werden  ^  weil  aie 
darch  Külte,<nllmUch  £la,  IMmee,  kaltes  Wasser  u. 
s.  w.  behandelt  werdan.  AHßin  diese  Tbatoaehe 
Ist  »war  riebtig,  aber  die  Erklärung  falsch.  Denn  die 
Mittel,  Eis,  8chnee,  kaltes  Bad,  sind  ja  warmer  als  die 
J4vft9  welche  die  Er£rier.ang  hervorbrachte*  DiC)  wean 
Msh  i^erinire  Wirme  die  erlaaehsna  sder  wenig* 
:Stans  nnterdrdekte  und  geacbwAehte  Erregbarkeit  des 
Organismos  hervorrufen,  damit  das  Leben  sich  ent- 
wickeln und  erheben  kann.  Wollte  raan  mit  grössern 
oder  glekbeiv  Graden  von  Kälte  den  £rfrorenen  be- 
handeln, so  auisste  die  Erregbarkeit  aar  noch  tiefer 


ainken  and  aicb  völlig  bis  vm  Tode  erscbdplen. 
Eben  an-  ni^iaaeii  grinse  Fl|iplien  der  Verbrennnng 
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ennntiopathiscb  behandelt  werden ,  weil  sonst  dareli 
ttbermässi/ce  Reaetion  das  Leben  erschöpft  würde ;  ^e«» 
fiayere  Yerbreimongeii  kdanen  allerdiaica  naeli  des 
Geaetste  der  Hoiadopathik  behaodell  werden ,  wie  aieli 
beides  die  Erfahrung  lehrte. 

Ein  grosser  Irrthum  hat  sich  des  Herrn  Dr.  Attomyr 
beaäebtijct,  wenn  er  behauptet,  dass  keine  Krankbeü 

.  enantiopatliiadi  kebandelt  werden  kdnne,  weil  es  von 
keiner  Krankheit  ein  Csntrarioni  'ffebe!  hat  i^feh  denn 
Herr  Dr.  Attomyr  ganz  in  die  HAHWiMANN'sche  An- 
schauung der  Krankheit  eingerannt  ?  —  Die  Krankheit 
tat  Ja  kein  für  sich  bestehendes  und  aelhstatindigea  ^ 
Ganses,  welches  wieder  nnr  dnreh  eins  nnders  lir  ' 
sieh  bestehende  nnd  seihststindige  Krankheit  gehsUt  ^ 
werden  soll.   Die  Krankheit  ist  ja  der  Kampf  der^  Ac-  ^ 
tion  und  lleaction  von  feindlicher  Ursache  und  freund- 

^lieber  Xaturkraft,  wobei  man  bald  enantiopnthiseb,  bald 
ho«oe|Nithisch,  hald  aogarsiliopathiseh  sdersysipathiseh 
M  HWe  ktamt,  je  naoh  der  Natnr  das  Pallas,  sder 
der  Einsicht  des  Arztes.  So  ist  ja  die  Uirnentzün- 
dung  keine  selbststandige  Krankheit,  welche  durch 
eine  andere  Uimentzändong  geheilt  werden  soll  nnd 
ksnn,  Sandern  Inder UimentaindnnipsindNnlnrhellkTsft 
nnd  fehidUehe  Ursaehe  In  lebendigsten  Kampfe,  wcl« 
eher  dorch  Kunsthälfe  mittelst  Einwirkung  von  arznei« 
liehen  Potenzen  dadurch  geendet  wird,  dasa  die  Arz- 
neien die  Factoren  des  Krankheitaprseessea,  d*  h*  die 
sricaniaehen  Fanetisneni  nflOndam»-^ 

Ba  wnmelt  diese  BAanamAm^h^  Ansehnnnnir  dar 
Krankheit  in  dem  unwahren  Gedanken,  dass  die  Natur 

'  nichts  gegen  die  Krankheit  thun  könne,  sondern  Alles  | 
der  Kunst  überlassen  bleiben  mässe;  wahrend  doch  in 
ieder  Krankheit  sehen  die  NatndMiirs  mit  der  feind* 

'  *  liehen  Ufssehe  so  an  sagen  handgemein  geworden  tat 
Herr  Attomya  mag  von  der  Natur  mit  allerlei  guten 
Qualitäten  ausgestattet  worden  seyo,  allein  seine  medi- 
cinisdie  Bildung  hat  schon  in  der  Studieraeit  eine  »i 


Digitized  by  Google 


940 

früh  zeitige  extreme  liichtan«:  erhalten  ,  dnd  eingerannt 
in  die  Sackg^asse  des  Halineinannismus  hat  er  keinen 
lÜnß  mlir  für  die  andern  Wahrheiten,  welche  in  dem 

er,  ohne  diese  leMeitsebaffffdi^' Eiiij^ 

die  einseitifje  homöopathische  Theorie  und  Praxis,  in 
seinen  Briefen  die  ehrenwerthen  Alänner  Hlfelam)  und 
üfipp  so  jogendlieh  leichtferti|i^.  behandeki  and  abferti* 
If^'!  Was  Mgikn  diese  liesc^neneii  nntt  ^erfabreae^ 
MAiiK^  ^di^ra  ,  'Alia  tfass-  dla  ^iionidopatble  aar  ette 
Hiethode  und  ein  Theil  der  ^j^esammten  Therapie  be- 
deute, und  unmö<;^Iich  die  o;anze  Therapie  an  sich  reis- 
iäii  luid^* versohl ini^en  könne!  Dieser  Ansicht  trete  ich 
^MHimäen  hei  Seit  §  Jahren;  mit  4er  b^nl^oikatbiaehen 
fiMorie  liad  Pftais  aDaas^yfeac^  besehähi^t^  sie  inukiar 
meinem  prüfenden  Geiste  vorhaltend,  habe  ich  ihren 
Werth  erkannt,  habe  sie  als  die  specifische  HeilkundCy 
die  früher  nur  empirisch  /geahnt  aud  g^eübt,  Jetot  wis-» 
airiflttoliafUich  -und  techniseh  ericannt  und  heraii|cebildet 
MPii«dev        schife^  j>relernt.     Allein  idi  vergeaae 
nnd  vernachlSssi^e  darüber   nicht  die  Enanttopathik 
und  Allöopathik,  welchen  ich  schon  vor  dem  Studium 
d^  -  Uomöopatbik   mehrjährige  innio:e  Vertrautschaft 
M^Theoria' nnd  Vraxia  albiip^wanneniiatte^  and  wahrlidi 
iekwvrda  aie  nia  vevlia|[^nen,  aondeni,^  wie  die  Homfto* 
pathik,  als  wesentliche  Bestandtheiie  der  ^esaramten 
Theorie  ansehen  und  verehren.  —  Ich  werde  im  zwei- 
ten Bande  meines  Werkes,  welcher  bald  erscheinen 
wird,  das  Wettere'  Ober  die  verschiedenen  UeHnetha- 
den  er&iHern. — Ich  bfc^dmmere  mich  ao  wenrg  nia  die 
excentrisrljcn  Homöopathen,  als  um  die  excentriadhc« 
'  Allöopatiien.    Diese  beiden  l*artlicien  lie^jen  mir  zur 
Seite;  ich  will  die  ganze  Wahrheit  und  WirkliclUieily 
and  diese  finde  ich  weder  in  der  aaaaahliessUcken 
Homöopathie,  noch'  in  der  aosachlieaaliaiMM  Allöopathie, 
sondern  nur  in  der    wissenschaftliehen  Vereinigung 
beider  Schalen^ 
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WfiAsten  doch  die  Homöopathen,  wie  sehr  «ie  ihrer 
eigenen  Wahrheit  schaden,  indem  sie  dieselbe  in  das 
Gewand  der  Thorheit  hüllen  oad  dadurch  lächerlich 
und  verlichtHeb  machen!  Die  Wahrheit,  welche  in  der 
alten  und  neuen  Schule  liefet,  erzwan«^  bei  besonnenen 
nnd  erfahrenen  Männern  eine  Vermitlelung  anstrebende 
Ki^chtunö^,  welche  auf  Reform  der  ganzen  Therapie  und 
Pbarinakodynamik  dringt;  die  Hygea  isl  zunächst  da9 
Or/ran  der  vermittelnden  Schule,  der  durch  Erfahrung 
und  Vernunft  /»gebotenen  und  be^röndeten  Reform  der 
Medicin.  Wahrlich,  die  neue  Schule  bedarf  so  sehr  der 
Reform,  als  die  alte  Schule ;  die  neue  Schule  ist  iii 
beatändi^er  Metamorphose  bej^riffen,  ein  j^Geset//*  (?> 
ja;;t  das  andere,  eine  „Elntdeckuno^**  (?)  die  andere,  < 
und  so  kömmt  sie  kaum  zu  Athem  vor  lauter  Sprün- 
gen und  Sätzen;  eine  ruhige  Gestallun;«:  der  Sache  ist 
onter  solchen  Umständen  nicht  mö;;lich.  Ich  weisa 
wohl,  die  Juip^end  hat  nicht  Tu^cend;  allein  die  alte  und 
nicht  80  unweiae  Matrone  Allopathie  verzeiht  ihr  solche 
leicht fertin^e  Sprün^i^e  nicht  und  traut  ihr  nicht  ein 
Quentchen  V^ernunft  zu,  was  freilich  auch  nicht  das 
Klügste  ist,  was  sie  thun  kann.  Ich  mödite  hier  nur 
die  excentrischen  Homöopathen  ermahnen,  nicht  durcii 
£rfahrun<g:  und  Vernunft  höhnende  Schritte  dem  Wab- 
ren und  Guten,  welches  in  der  HomöopaUäk  oder  in 
der  specifiHchen  Heilkunde  älteren  Sinnes  lie^t,  selbst 
zu  schaden,  und  dadurch  die  Sache  statt  vorwärts  nur 
räckw&rts  zu  bringen.  Uebrigens  liegt  die  Exeentrici- 
tät  des  iTItrahahnemunnismus  nicht  blas  darin,  dass  es 
ausser  seinem  Heil/resetze  kein  anderes  Heiln;eset% 
anerkennen  will,  sondern  auch  darin,  dass  er  die  Heil- 
potcnzen  auf  einen  ;^letchen  Grad  und  zwar  in  die 
erträumte  Gleichheit  der  Verdünnungen  zurfickbringen 
will.  Die  ^atur  spottet  der  besehränkten  qualitativen 
und  quantitativen  Gleichheiten ,  sie  erfreut  sich  einer 
Manni;::rul(in^keit  von  qualitativen  und  quantitativen 
Bezieh un«;cn  und  Bestimmungen,  wie  ich  es  in  meiner 

aYOBA^  M.  Vlil.  15 
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Abhandlung  nacho:cvviesen  habe,  welche  manche  Uo- 
moopathen  ia  die  Nase  ii^estochen  hat. 

KSnnen  sich  ilenn  die  Hahnemannianer  nicht  über- 
zeugen, dass  die  Arzneien  nach  verschiedener  StArlce 
ihrer  Anwendung  auch  verschiedene  Wirkungen  lier- 
vorbnngen?  Man  darf  sie  ja  nur  anCalomel,  an  Ipeca« 
coanlia,  an  Tartaros  stibiatas,  und  so  viele  andere  Arz-* 
seien  erinnern^  welche  verschieden  wirken,  wenn  sie 
in  grösseren  oder  in  kleinern  Gaben  angewendet  wer- 
den^ eine  Wahrheit,  welche  so  alt  ist,  dass  sie  diesen 
Herren  doch  bekannt  seyn  könnte.  Die  alte  Schule 
nennt  die  kleinen  Gaben  der  Arzneien  refracta  dosia» 
Die  gebrochene  Gabe  der  Arzneien  hat  eine  zerlen^e 
mid  aoseinandergezogene  Wirkung,  sie  tTägt  sich  von 
den  Verdauungsorganen  auf  die  weiteren  Wege  fort^ 
was  in  chronischen  Leiden  besonders  wichtig  ist*  ^ 
Darauf  beruht  auch  die  Verreibung  und  Verdonnnn|^ 
der  Arzneien  nach  der  homdopatblachen  Heilmethode, 
I  welche  das  erkrankte  Organv  mit  der  ArzneikrafI  be- 
!  rühren  und  mittelst  erregter  Reaction  auch  heilen  will. 
:Dass  in  dieser  Beziehung  die  Homöopathen  die  Arznei- 
kraft auf  dem  Wege  der  Verdünnung  bis  zur  Wesen-* 
losigfceil  und  Unwirksamkeit  getrieben  haben ,  bedarf 
keiner  neuen  und  wiederholten  Versicherung. 

Ich  lebe  der  Ueberzeugung,  dass  die  Hygea,  welche 
dem  Herrn  Dr.  Attomyr  verhasster  ist,  als  alle  allüo- 
pathischen  Zeitschriften!  das  Organ  der  Vermitteiung 
aeyn  und  bleiben  werde  *).  Oer  Grund,  warum  die 
H^gea  den  excentrischen  Homöopathen  so  verhaast 
und  anstössig  ist,  liegt  klar  nu  Tage.  Die  rein  allöo- 
puthischeu  Zeilschriften  fürchten  sie  nicht,  sie  trösten 
steh  mit  dem  Glauben,  man  verstehe  die  Homöopathie 


*)  Einer  VerinitteluDg,  die  Jedem  Gutes  lässt,  was  er  Gutes  bat, 
seiner  Natur  nach  Verschiedenes  nicht  widersinnig  vermengt,  son- 
dern Jedem  seinen  ihm  gebührenden  Wirkungskreis  erwirkt  und 
sichert;  ila§f  Sur  das  ist  jiier  Venoitttüuog,  YersuhDuug.  G». 
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nicht,  alle  Waffen,  die  man  ge^en  dieselbe  wende, 
könnten  sie  nicht  treffen,  verwunden,  tödten,  sondern 
ilienteD  ihr  aoiifar  j^n  belebenden  Heizroittel.  —  Von 
49V  Bedacteoc  derHy^a  und  den  MiUrbdtern  der« 
selben  lehnen  die  Homdopathen  nieht  behaopten,  dass 
sie  nicht  die  Homöopathie  theoretisch  und  praktisch 
studirt  hätten  Wenn  nun  von  dieser  Seite  Ge- 
brefheni  M&ngel,  Widerspräche  und  Irrtbämer  in  dem 
Systeme  dee  fikiniito|Mitblk  aufriehtl^  und  walirbaft  aiif*f 
«gedeckt  werden,  wenn  mit  firnsk  and  Freininth  die 
Unhaltbarkeit  des  Hahnemannismus,  als  eines  durch- 
l^reiCenden  «Systems  der  Medicin,  nach;;e\viesen  wird, 
wenn  mil  Umsiebt  und  BesenaeBlieit  der  illtern  «äcbiiie 
ihre  ei^entbiimÜcben  Heilmethoden  oad  Heilmittel  Aa« 
tar;!:emdss  vindieirl  werden,  ja  wenn  mit  Gewisfihett 
und  Sicherheit  gezei^s^t  werden  kann,  dass  die  Honiöo- 
pathik  schon  in  der  altern  Schule  von  Zeit  zu  Zeit 
Kiealint,  ans^espriMibeti,  empirlseh  iceubt  ond  als  spe» 
of/Sicte  Hellmstbode  immer,  trots  aller  Waodelbarkett 
der  vielen  medicinisehen  Systeme,  von  den  Praktiltera 
hervor^esucht  wurde,  wenn  diese  und  andere  Wahr- 
heiten in  der  Uygea  mit^etlieilt  werden,  so  müssen  sie 
nothwendijj^tfiindraek  machen  bei  Feind  und  Freandk 
.  Die  Hyirea  wird  gewiss  mehr  ffir  die  Homöopalbik 
wirken,  als  exelesive,  Im  HAHirsHAini^ben  Gefi<te  ire- 
halteneZeit-  und  andere  Schriften.  Alles  Schroffe 
und  Widersprechende  stösst  ab« 


♦)Doch  n'onloQ  uns  von  den  l'Itraliahnem.inDiancrn  nicht  ganz  selten 
die  Kenntnisse  und  der  Eifer  abgestritten,  die  Tiefen  ilircr  alleio- 
gcsundmachenden  Kun»«r  grtindUch  zu  erforschen.  Es  int  lustigf  wie 
•ich  diese  Leuiclien  <>ehurd<-n,  wie  sie,  obgleich  an  Jaliren  und  ao  Kennte 
Dissen,  am  iSclineo  vun  inoeü  und  vuu  aussen  noch  selbst  sehr  arm, 
Jeden,  der  nichc  vüM  in  das  Horn  des  Oiganons  l)]ä»t,  einen  An- 
fänger'* nennen,  wie  (1.  c.  pag.  So)  Herr  Dr.  Attomvh.  —  Xuul  wir 
lassen  euch  euer  erborgle»  Greisenihuni.  Wir  .'•ind  wirklich  ,,Au- 
fjiD|»er**  —  wenn  r.uch  in  anderem  Sinne!  ihr  haht  aber  7.u  Itrneo 
scbon  auf^eUöii  —  uoU  das  ist  euer  „Alter!*'  C«u. 
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Die  Hy^ea  will  der  alten  Schule  ihre  Wahrheiten 
Miclit  nehmen,  will  sie  ruhig  dieselben  entwickeln  und 
•Msbikteit  Ims€Ii;  aber  die  Uyfeft  vltlll  der  alten  Sebnle 
Beigen,  dass  in  ihr  ein  idter,  nielit  recht  erkannter  «nd 
gewürdigter  Schatz,  die  tipecifi$ähe  Heümeihode^  Hege, 
welchen  Schatz  sie  zu  Tage  fördern,  wissenschaftlich 
begründen  und  praktisch .  fruchtbar  zu  machen  strebt. 

Die  HsBöe^thik.  iMt  einseitig  ond  leidensehaftlieh 
diese  speeidbebe  HeUnelhede  als  die  einBi||;e  wahre 
und  richtige  Idee  der  Therapie  anfstellen  nnd  behanp- 
ten  wollen:  sagt  ja  Herr  Dr.  Attomyr,  die  Allopathie 
sei  nar  der  Cholera  rücksichtlich  ihrer  Krfolge  m 
vergleieben!  Wenn  ein  Ternlinftiger  Mensch  se  etwaii 
Hcdl^  80  —  nnn  man  weiss  schon,  was  er  dabei  denlKen 
mag,  ich  bratiche  es  flicht  kq  schreiben. 

Stellen  wir  zum  Schlüsse  unsere  Gedanken  fest! 
Wir  wollen  die  ganze  praktische  Therapie^  wir  wollen 
4l6  alte  Sebald  Mit  allen  ihren  SfUien  fileaienten  ent- 
wiciceln  mi4  fsrtbilden ;  besonders  streben  wir  teeh  einer 
positiven  Kenntniss  der  primären  nnd  neenndiren  Wir* 
j  hangen  der  Arzneikräfte ,  nach  ihren  specifischen  Bezie- 
htmg^  in  localer  nnd  functioneller  HiasiGht;^  nach  ihren 
\  vemhiedenÄ  quantitativen  Bestiamngen  nnd  Wiiu 
^hangen;  dann  woüen  wir  nach  eine  wissenschafUishe 
und  praktische  Erörterung  und  Bentinmong  der  ver* 
sehiedenen,  in  Natur  begründeten  und  durch  Kunst 
ansgeäbten  Heilmethoden,  vor  aiien  aber  haben  wir 
die  spedfische  im  Ani^e,  weil  diese  noch  am  weitesten 
zurücksteht  nnd  am  meisten  sn  leisten  verspricht;  Ihr 
weihen  wir  mit  Ernst  und  Muth  ansere  Krilte  natf 
verlheidigen  sie  gegen  Feinde  der  sogenannten  alten 
wie  neuen  Schule,  denn  Feinde  sind  uns  nur  die  der 
Vernunft  und  der  Erfahrung  feindtich  Gesinnten,  nnd  die 
sind  uberall  in  Jedem  Beerlager. 

II''   •  .     .  • 
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11}  Die  Krankheiten  der  emzelnm  Stieme  md 
Organe.   Van  J.  J.  Scbelum,  pr^ifL  Ante 

in  Bemek,   (Fortsetzung  vou  Hygea  YUI,  144j. 

Die  meisten  der  bekannten  Kiwnklieffenanen  sind 
wohl  £rfin düngen  des  Volkes  —  durch  Tradition  bis 
aaf  unsere  Zeiten  >|cekoii)men;  mit  den  Krankheitsbii«* 
jleni,  . welche  veo  dem  Namen  beaetdinet  werden 5  bat 
1^  da«  Volk  nie  ao  geuMM  j^oaMnea,  die  Aersta  aber 
haben  Namen  und  Bilder  eil  beibehaltea,  and  an  den*« 
selben  gekünstelt  und  geflickt,  bis  sie  selbst  die  Nalz- 
loaiftkeit  vielseitig  einsahen.  Doch  in  Ermangelung 
einaa  aichcm  leitendan  Priaeipa  (na  welchem  die  VieU 
miacb^  «1  keinen.  Zeiten  bilta  fabran  k^anaa)^  biaü  • 
man  sich  an  die  bestehenden  Formen,  nnd  begnügte 
sich,  diese  nach  den  herrschenden  Ansichten  zu  ordnen; 
daher  denn  auch  die  Versuche  entstanden^  die  kUmk^ 
^  haiiea  nach  den.  a(niiah|ei>  ari^aniaehaa  Syatamen  nnd 
Oriranen  na  aanilam  nnd.na.betraehtaflk 

Die  Entdeckungen  in  der  Anatomie  und  Pbysiolagie 
führten  auf  einen  verschiedenen  Bau,  auf  ganz  eigen- 
thömliche.  Functionen  und  Bestimmungen  dar  einzelnen 
Sjratame^  waicha  von  ahstaacier  Vdiyichtanff-  noch.nMbjr 
ifolirt  w^dan^  nnd  weiche  die- Wiaaima^ft)  die  ohne» 
dioft  iw  willkährlichen  Trennen  mit  dem  anatomisclieii 
Messer  weit  glücklicher  war,  als  im  sympathisirenden 
Verbinden  der  lebendig!ea.i>iat4ir,.nun  a^pah  auf  di^  Pa>» 
tii^fMiH  iwd  Theiny^.anwaiidan'Wolita. 

Ba  iai  nicht  in« Abrede  sn  «teliao,  daaa  Jeden  Syatam 
im  lebenden  Organismus  seine  ganz  eigenthümliche 
'  Bestimmung  hat,  und  dass  auch  im  gesunden  Zustande 
bei:  dan<  em^eUien  Individuen  ein  Vorwalten  der  einen 
oder  andam  oiy|aBi>s^*vitaleiiiThittigkeit,  Je  nach  Ten« 
pfwamonft  oder  Conaftiftntioa,  ntatt  hat Und  ao  finden 
wir  noch  bei  den  krankhaften'  Airediopen  solcher  Per« 
sonen  eine  vorwaltende  Neigung  dieser  individuellen 
ConstiMUippt.  in  dieser  oder  jener  Riciitung  krankhaft 
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•(icirt  za  werden,  oder  mit  an  der  Erkrankung  Antheit 
m  tt«()np6ii»  wa9  namentlich  bei  den  Verschiedenbeileii 
lies  AllerSf  des  Gesdiiechftii,  des  Berufes  ond  Standes 
siefi  oft  dentlicli  aasspricht 

Diese  individuellen  Dispositionen  sind  nun  allerdino^s 
da  sehr  zu  berücksichtio-en,  wo  sie  selbst  den  Grund 
SO  krankhaften  Affectionen  le^en,  wo  sie  Krankhciteii 
wIrMieh  dnreh  Ueberwiei^en  ihrer  Enfwfckhin^  -  her- 
Tor4»rin^en ,  wf^  in  tfen  Bvolotionskrankh^iten,  rn  den 
chronischen  Uebeln,  welche  Folgen  der  durch  üppio;e 
Lebensart,  Beruf,  riachtheili/2:e  Gewohnheiten  etc.  krank- 
kaft  entwickelten  Disposition  sind;  oder  nach  da,  wo 
durch  fehlerhafte  Behandlong:  anderer  Uebel  die  indivf- 
dv€#le  Constitution  selbe!  nicht  bloss  in  NttleidenschafI 
gezoo;en,  sondern  wirklich  krankhaft  «:esteio;ert  wird; 
Wiedas  nicht  selten  in  hitzigen  Fiebern  und  bei  nervö<^ 
sen  8objecten  durch  allzureisende  Mittel  nnm  n^rössten 
Nai^hthelle  Keseht^M , '  wodlireh  '4enn*  fsunz  (inftif he, 
leicht  heilbare  Krankheiten  in  die  f^efilhrltchsten  ond 
laußjwierin^sten  ume^eWandelt  werden.  — 

Allein  es  fehlt^leichwohi  noch  viel,  dass  diese  Uebel 
äls'  gesonderte  Krankheiten  eines  einzelnen  Systems 
betrachtet  werden  könnten,  da  doch  der  g^ntit  Or^nlSi^ 
mus  mehr  oder  weniger  th^fls  fti  Mitlefdehschafl  geMgen^ 
wird,  theils  wirklich  mit  erkrankt;  weit  häufio^er  aber 
ist  es,  dass  das  betreffende  System  bloss  in  Mitleiden-* 
Schaft  gezogen  wird,  währenddem  die  Krankheit  im 
jranzen  Organismus  flberhan^t  wutMt  Es  ist  daher  in 
diesen  Fällen  kehi  <]frond  >orhamden ,  die  Krankheit 
ausschliesslich  einein  einzelnen  »Systein  zuzuschreiben. 

£s  i^iebt  aber  auch  noch  andere  Krankheitsformen, 
welche  die  Wissenschaft  als  aus  einem  einzelnen  System 
ans/cehend  betrachtet,  oder  doch  vomtfj;li<eh  einem 
solchen  zu/reschrieben  \Ws9en  will,  ^estätzt  -aof  die 
einzelnen  und  «^anz  besonderen  Functionen,  welchen  diese 
Systeme  vorstehen,  und  auf  die  Krschernungen^  welche 
aus  den  Verletzuniiren  dersielben  hervor^hen;  wie  z.B» 
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die  Krankheiten  des  Dlutgefäss-,  des  Nerven-,  des 
Verdauun^i^s-,  des  Geschlechts-,  des  Haut-,  Urin-  und 
Drüsensystems  etc.;  es  sind  die  t^intheilunn^en  derselben 
auch  in  die  iiomöopathische  Mcdicin  übern;e;i!:ann;en  und 
theilweise  beibehalten  worden;  ja  man  macht  sich  Hoff- 
nung ,  dass  auf  diesem  We^c  —  der  besondern  De- 
^^chtun«^  der  Affectionen  dieser  Systeme  —  mehr 
Gewinn  für  die  Wissenschaft,  mehr  Sicherheit  für  die 
Kunst  *:;cschöpft  werden  könne,  als  auf  den  bishen>en, 
nicht  ß;anz  befriedigenden  \Ve«fcn. 

Da  wir  in  der  Natur  keinen  sicherern  We^  ß^ehen 
können,  um  auf  ihrer  Spur  die  Wahrheit  zu  finden,  als 
den  sie  selbst  befolgt,  so  wird  sie  uns  wohl  darüber 
Aufschluss  ß^eben  können,  ob  dieser  We^  der  Unter- 
suchung: nach  den  in  abstracto  «getrennten  Systemen 
der  richtio^e  sei ,  sowohl  zu  physioloo:ischen  als  patho- 
logischen Erklärunijen. 

Es  ist  ohne  Zweifel  ein  sehr  grosser  Unterschied 
zwischen  dem  abstracten  Begriffe  eines  Systems  oder 
auch  eines  einzelnen  Organs  und  deren  Functionen, 
und  dem  Verhältnisse  eben  dieser  Organe  und  Verrich- 
tungen derselben,  wie  sie  in  der  Natur  selbst,  im  con- 
ereien Kalle  sich  dem  Beobachter  zeigen.  Ist  wohl 
irgend  ein  Organ  oder  System  von  Organen  im  ganzen 
lebendigen  Organismus,  das  so  ganz  für  sich  isolirt 
dasteht ,  das  ohne  den  wechselseitigen  Einlluss  der 
übrigen  Organe  bestehen  könnte?  ein  Organ,  das  nicht 
wieder  seinerseits  auf  andere  und  selbst  auf  das  Ganze 
von  wohlberechnetem  Einflüsse  ist?  Ist  irgend  eine 
Function  in  dem  ganzen  Organismus,  das  sein  eigenes, 
von  den  übrigen  Functionen  unabhängiges  Räderwerk 
besitzt? 

Die  Anatomie  hat  den  Bau  der  Organe  und  Systeme, 
ihre  Textur  etc.,  auf  das  Genaueste  zerlegt,  und  auch 
die  Physiologie  die  einzelnen  Functionen  so  gesondert 
dargestellt;  als  ob  wirklich  eine  solche  Abstraction 
statt  fände ;  ein  einziger  Blick  in  den  lebendigen  Orga- 
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nftiaas  belehrt  nn$  aber,  dM8  da  weder  aimiamiaeb^ 

Messer,  noch  die  mechanMche  Wnge^  auch  nicht  ein- 
mal das  chemische  Rea/2:ens  selbst  nar  eine  Spur  des 
^rossartiofen  Ganzen,  des  merkwürdigen  viel^estaltiojen 
^yecJl8el8|>ieIes  zn  einem  harmonischen  Zwecke  zei^ren 
könnten.  Wo.  auch  selbst  im  li^sunden  Zustande  eine 
Thlti^keft  der  andern  ihre  Krftfte  leiht,  wo  eine  Fona| 
tion,  7/.  ß.  Geistesthätin^keit,  ruhiger,  untli/iti<!^er  wirl| 
wenn  die  andere,  ^anz  verschiedene,  z.  B.  Verdauung 
in  Bewegung  und  vermehrte  Tiiäti/i^l^eit  tritt,  wo  ein« 
selne  Ifonetionen  \;erschiede|ier  Systeme,  s&»  B»  Haipt- 
und  Darmeanal,  Nieren  und  Haut  und  Lnn|[;en  einander 
80/s:ar  $teii\ ertrelend  ersetzen,  da  kann  man  nicht  von 
Ä^ystemen  sprechen,  die  nur  für  sich  selbst  besiehe?), 
oder  doch  für  sich  ein  gesondertes  Ganzeß  ausmachen, 
nyifP  es  Keigt  sich.a^ich  l|ier  wieder  der  jjprosse  ITnter- 
schied  zwischen  speculativer  Forschung  und  ^etrener 
Natinbcobaclitnno;'.  Der  Nachtheil  künstlicher,  ß^ewalt- 
f^ainer  Trennung  J^ann  nicht  s^ering  seyn,  wo  die  Natur 
f^t^jL  ent/^egeni^eseta&te  Tendenzen  zci^t ;  man  betrachte 
einmal  dep  Verdaanngsapparat  und  desaen  Verrichtang; 
sind  nicht  von  allen  Systemen  beinahe  Repräsentanl^en 
diesen  Organen  bei^jesellt?  beide  Blutsysteme  und  das 
Nervensystem,  spvi^ie  das  Hantsysteni  als  Fortsetzung, 
vereinigen,8ii|h  iBo. einem  Ganzen^  das  erstdorch  solche 
Verbindong  dii|s,  fteyn  kann,  was  es  seyn  soll ;  münden 
sielt  nicht  aneh  die  Ssuggefisse,  sowie  die  Capillar- 
gefässe,  die  Drüsen  in  diesen  Organent  etc.  Ist  der 
Magen  bloss  zur  Aufnahme  von  NahrungsstoiT  im  ge- 
sni^den  Zustande  bestimmt,  warnm  unterhalt  er  denn 
60  viele  Sympath^een  mit  dem  Oehim,  den  Loni^en,  der 
Hanf,  dem  UterOs,  ja  mit  dem  gansen  Körper?  So  auch 
sind  die  andern  »Systeme  nicht  weniger  in  inniger  Ver- 
bindung untereinander  und  mit  dem  Organismus. 

Vau  liegt  hier  ab^r  vorzugsweise  zu  wissen  und  zu 
untersuchen  ob,  wie  es  sich  in  palhi^logiseher  Hinsiebt 
verhalle,  ob  in  der  Natur  wirklich  Krankheiten  einzel- 
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ner  Systeme  und  Organe  vorkommen  ?  und  ob  es  äussere^ 
Verhältnisse,  äussere  Schädlichkeiten,  Arzneistoffe, 
gebe,  welche  nur  ein  einseloes  Systein  oder  Or/3;an  zi^ 
berühren,  oder  kranK.haft  oniBiisUiDiiiea  verjiiö|j[en?  deai^* 
das  Eine  oder  das  Andere  mass  voraos/i^eset'st  werden 
können,  wenn  die  Systeme  in  der  Realität  etwas  Ge- 
ti;enntes  bilden,  und  für  sich  bestehend  sind;  denn  so, 
,  wie  die  natürlichen;  Aeasaemniren  und  Thätigkeiten 
^  Jedea  ein^eln^.  ^^sitems  iini^bh|ii||lj[p  voa  andern  sieh 
seig^n,  sollten,  so  mässten  aiieli  die  entsprechenden 
krankhaften  Thäli^keiten  für  sich  unabhän^i^  bestehen 
können,  sie  müsslen  sich  auch  von  Aussendin^en  auf 
dieselbe  eicenthüqiliche  Weise  anfrecen,  bestimmen 
lassen. 

Ea  finden  sieh  nnn  allerdings  Krankheiten  fflr  ein 

jedes  einzelne  Orofan,  für  jeden  einzelnen  Theil  des 
Organismus  in  der  Natur  (und  auch,  in  den  Systemen) 
auf;o;ezeichnet;J.ch  will,  abec  das,  was  In  den  einsi^lii^, 
Krankheltsforii^f^n,  aehon  aii|;efährt  und  %ffi%f^  wor- 
den ist,  nicht  wiederholen,  da  das  näinliche  ani^h  far, 
die  Affectionen  einzelner  Theile  gilt. 

Betrachten  wir  dagegeq   die  in  den  Hand()öchern 
aufgestellten  KrajikJheiten  elnMlnor  Systenie.  etw^^ 
^enaaer,  so  fin.dpn  sich  nnstrefiif  in,  dem  einfachen, 
Geffissfieber,  In  dem  Nervenfieber,  in  dem  «gastrischen, 
0allen-  und  SchleitQfieber,  Ersciieinungen,  die  vorzu|^s- 
weise  von  den  betreffenden  Organen  und,  Systemen- 
ausgehen,  von  welchen   ^y^%  Fieber  ihre  Nainfeil 
erhalten  halten,  AM^In,  afigesehea  davon  9  daaa  diese 
icenannten  einfach^  Fieber  in  der  Natvr  nnr  selten  so 
rein  vorkommen,  wie  sie  beschrieben  sind,  und  abge- 
sehen von  der  innigen  Verkettung  der  verschiedenen 
Organe  und  Systeme  ul^teri^inaiider,  sind  doch  diese. 
Krankheitszostfipde  aneh  noch  von  andern  ^rsehcannn- 
gen  begleitet,  die  i|lcht  von  dem  erkrankten  System 

,  Hjgea  VIII,  144.  Gr. 
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berrühren  könneo,  und  in  einer  bloss  syinpatlijsclicn  ^ 
Reisang  von  demselben  «nf  andere  Organe  eine  nichl 
hinlingliche  firkJirnng  finden,  namentlich  die  vielfachen 
Affectionen  einzelner  oder  mehrerer  Or<2;ane:  dann 
die  Afienntionen  des  Geincin^efühls,  die  bei  allen  diesen 
Fiebern  ohne  Unterschied  in  gerino:erm  oder  stärkerm 
Grade  snm  Vorschein  kommen;  wir  finden  bei  allen 
den  Organismas  mehr  oder  weniger  an^en^riffSen ,  und 
wenn'anch  das  eine  »System  vorzugsweise  leidet,  so 
ist  doch  der  "^anze  Mensch  erkrankt,  auch  die  übrio;en 
Systeme  leiden  mit,  und  es  giebt  wohl  kein  Fieber,  in 
dem  eich  entweder  die  Circulation  oder  das  Nerven- 
system,  oder  die  Bant  ganz  irohig,  Indifferent  verhalten 
sollte. 

Da  aber,  wie  schon  gesagt,  diese  sogenannten  reinen 
Fieber  nur  sehr  selten  als  solche  ersclieinen,  da  sie 
nach  dem  einstimmigen  Zengniss  aller  Schriftsteller 
Aber  Pathologie  ineistentheils  mit  speciellen  Pleberarten 
vermischt  vorkommen,  und  selbst  manche  dieser  Ante- 
ren  offen  gestanden ,  dass  diese  reinen  Fieber  als 
Grandformen  aas  den  zusammengesetzten  ausgezogen, 
als  ein  sogenanntes  reines  Bild  dargestellt  wurden, 
80  darf  auch  mit  Recht  gefolgert  werden,  dass  dies 
abstracte  Formen  sind,  welche  die  Theorie  geschaffen, 
nicht  die  Natur. 

Ob  nun  gleich  das  einfache  Ueij&fieber  der  Autoreif 
in  der  Natnr  vorkommen  kann,  ond  auch  wirklich  in 
dem  Sinne  nimllch  vorkommt,  dass  es  Im  Anfange 
anderer  Fieber,  z.  B.  des  Entzundongsfiebers,  der 
exanthematischen,  der  gastrischen  und  selbst  der  Ner- 
.venfieber,  theils  als  Vorbote^  theils  als  Uebergangsform 
erseheint,  so  folgt  ans  diesem  schon,  dass  es  keine 
Krankheit  euies  bestimmten  Systems  seyn  kann,  da  es 
ja  den  verschiedensten  andern  Fiebern  zum  Vorlftofer 
dient,  oder  den  Uebergangspunkt  vermittelt;  es  würde 
demnach  gefolgert  werden  müssen,  dass  alle  Fieber. 
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a^a<Ni^ Cicfassrieber  seyn  müssen,  wenn  auch' 9chon  in 
eMgen  F&Uen  das  einfache  Reizfieber  nicht  voran j^eht 
~  Mari  hai  anch  noch  einer  andere  Art  Ton  lleiidlebei^ 
aufgestellt,  das  aach  vom  C^ircQlatfoaiüsystem  vermitteli 
wird,  und  weo^en  seiner  ß;eririö;ern  Enerfr'm^  we^^en  sei- 
ner mehr  %uni  asthenischen  sich  neidenden  Tendenz,  dem 
Venösen  Blotaystem  im  Ge/s^ensatSs  des'  vorin^enmehr 
arteriellen  zugeschrieben ^^a(*de;  man  nannte  dieses 
93mochiis;  Da^  oben  'Oesra^s^te  ^ilt  anch  von  diesem; 
es  ist  nicht  auf  das  Gcfasssystem  beschränkt ,  viel 
wenifl:er  auf  das  venöse,  und  die  Krankheiten  des 
Bldtes,  namentlich  des  venösen^  zeigen  sich  durch  ^anz 
andere^  ei^eritfiiiifliK^liä  iSTdcNtinan/iferi ;  da  es  aoch  als 
Vorbote,  als' Uebcro;;)n;;sfieber,  als  LOckenbflsser' za 
andern  P'iebcrn  ben«it/.t  wird,  so  zeigt  sich  schon  sein 
verschiedener  Ursprwno^,  noch  mehr  aber,  die  Will- 
käiir  der  Herrn  Theoretiker,  die  '  blosse  Gradver« 
aeliiedenheiten  einzelner  Fieber  zn  besondern  Chrdhi^« 
krankheiten  bilden ,  nntf  ans  ihre^m  Zasammenhanfre 
reissen.  Wenn  auch  wirkh'ch  ein  Fieber,  das  man 
Synochus  nannte,  in  seiner  natürlichen  Eigenthümlich- 
keit  existirte^  so  Ist  es  heat  zu  Ta^ce  ein  eckttnsteltes, 
zasammen/cetra^renes  Bild,  zur  Com|»letlranjir 
schiedenen  Grade  des' Erkrankens,  in  Fol^c  noch 
theils  alt  hero;ebrachter  Grundsätze  des  Brownianis- 
mus,  die  für  die  specifische  Ueilmetliode  nicht  mehr 
taugen.  — 

So  wenig  non  nach  dem  Gesa/cten  das  einfache  Reiz- 
fieber ein  reines  Geffissfieber  im  beschrfinkten  Sinne 

genannt  werden  kann,  eben  so  wenig  ist  das  Nerven- 
fieber eine  blosse  Krankheit  des  ^lervensystems.  Mag 
es  seine  vorzüglichen  Erscheinonipen  diesem  Systeme 
anch  zn  verdanken  haben^  so  Ist  anch  hier  keine  selche 
abstracto  Trennong  möglich,  nnd  es  wfire  fiberflfissig, 
dem  schon  darüber  Gesagten  Mehreres  beizufügen.  — 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Krankheiten  des  gastri- 
schen Systems;  es  verdient  hier  nur  noch  bemerkt  zu 
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werden^  dau  auch  diese  Formen  mehrere  wvaenllfeh 
verschiedene  Zustände  darstellen,  und  dass  unter  den 
eioselneai  B.  dem  biliösen  Fieber,  auc^.  aolche  For* 
'  B^ii  bej^riffeo  iiind.  In  wekben  4er  Magen  iumI  Oamir 
eanal  im  Verhftitnias,  %n  den  fibri^en  Leiden  knom 
erkrankt  erscheinen;  man  erinnere  sich  nur  der  ver- 
schiedenen Formen  eines  und  desselben  Fiebers,  die 
Stoll  so  deutlich  beachriebeOf  und  die  doch  alle  die 
gletciie  B«ban^l|9pi|c  mrferdertenf  obgleicli  sie  in  Aoicen» 
entsändan^,  oder  Pnenmonie,  in  Erysipdas  odi^r  wirk-f 
licheia  Magenleiden  bestanden. 

Sollte  hier  wohl  das  Knochen- ,  das  Maskel-,  das 
Drösensystem  etc.  eine  Aoai^nlime  machen,  da  ihr  Bau« 
^kre-ifnnclioneni  ihre  SteUnnic  com  flbr<|cenOrgamam|w 
«elion,  etwas  mehr  nb^eaeiiieeaen  erselieinen)  vnd  ilire 
Krankheiten  wirklich  Ei^cnthümlichkeiten  zeigen,  die 
von  der  beson^^rn  Stractur  dieaei^  Tliej|e  vi^rziigawieifie 

•  •  •  • 

>  I 
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Kritisches  Rep^rtorium  4er  Jouriiaiistik  und 

IJteratiir. 


1)  AUgemäne  homö&paikiaehe  ZeUmig ,  Bd.  J[II, 

Nr.  1»  —  «f, 

Beschreibung  tind  Behandlung  einer  Nerven-  und 
FaiUfieöer- Epidemie ,  vom  Krei*phy$ikuM  Dr,  Strbk- 
MMR  MU  mngeMädi.  —  Im  Jalius  und  AvgHst  1884 
wurde  im  Heilfiii;^tidt«r  Kreiüe  biofin:  «M*  9»/^^ 
weh  and  Schwindel  f^l^Lf^^  toeh  9t^|fi»^  glefc  «dion 
zu  Ende  Julius  einzelne  leichte  Nervenfieber,  die,  schlei- 
chenden Charactera,  meist  so  ieicht  vorübergingen,  dass 
irstHche  Hilfe  nicht  nftthin:  worde.  firot  fiadc 
Octcbers  kanctt  sd  Kderlmvsifli,  dme  d«ss  man  eiaca 
AlTKt  i^ersfen  hatte,  htei  vicleii  leichteren  ErkniAkanireti 
einzelne  Todesfalle  vor.  Nun  trat  zu  dem  obwaltenden 
Miasma  auch  noch  eine  Conta^iositSt  der  Krankheit, 
indem  diese  ansteckend  worde,  and  die  Epidemie  stiejc 
Ma  Ende  Oeeembera  anf  Ihre  Akme.  —  Die  Kranken 
^breiteten  efne  c/ij^enthtoNehe  faulige  Atmosphäre 
nm  sich,  bekamen  Blutungen  aus  Mund,  Nase  und 
After,  es  zeio^ten  sich  Petechien,  nicht  selten  Gehör-», 
Gefühl-  and  Bewasstlosigkeit.  Unter  Delirien,  Flecken- 
lesen  nnd  Sehttenhllpfen  Mfgf»  der  Ted.  KatariHiKsch- 
rbeiimatische  OotepUcMenen  beobachtete  Verfasser  fast 
bei  allen  Kranken.  — 

Die  Krankheit  selbst  bCjB^ann  mit  drückenden^  Stirn- 
keitfwtb,  Sdhu^bidel,  bitteMa  «taaebmbck  (bei  Aafanci 
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reiner  Zunn^e),  Brechnei^an|i^ ,  allgemeiner  Ab^esclila- 
^cnheit.  Nach  eingetretenem  Fieber  meist  grüne 
Durchfälle,  heltiofer  Durst,  die  bisher  feuchte  Zunge 
ward  trocken*  Nach  dem  siebenten  Ta^  fauler  Gerncliy 
Petechien  (rotli  oder  schwarz),  oft  schwarze  Zunge, 
Mnndhdhie,  Zun;s:e  und  Zähne  mit  braunem  Kleister 
überzognen.  Nach  etwa  14  Ta^^en  entwickelten  sich 
erst  die  Nervenzufalle ,  Taubheit,  i^prachlosigkcit, 
Zütem,  Sehnenhüpfen,  8opor,  unwillkulHrlicher  Stuhl, 
sieht  selten  blatifir.  Harn  mit  starkem  Schietmboden* 
satze,  Puls  meist  klein  und  schnell,  Haut  trocken,  in 
einiß^en  Fällen  weisser  Friesel ,  oft  Decubitus.  —  In 
einigen  Fällen  sank  das  Nervenlcben  obne  andere 
Symptome  so  weit  herab,  dass  die  Kranken^  zum  Skelet 
ahjpemag'^rt ,  zuletzt  an  Paralyse* des  Nervensystems 
etarb^n.  Zwei  Fälle  gingen  in  Epilepsie  über,  andere 
in  Wassersacl^t ,  auch  eine  Art  Phlegmasia  alba  ward 
beobachtet.  —  Krisen  zeigten  aich.  nicht,  |iiir  Lyaßu 
Ikümo  die  Kraak^it:allmjyili|r*  . 
.  Sopor  mit  halb  offenen  Aun;^,.  der  anf -Qeliriea  fol|ctei 
war  tödlich,  viel  Kleister  im  Munde  war  gefährlich, 
«eben  so  colliquative,  blutige  Durchfälle  auf  der  Höhe 
.  der  Krankheit,  w.eiin  sie  übel,  rochen,  anqh  aiimähiiges 
Herabsiakfin  ^  ziftm,  atnpidea,  Za^tande. .  Grosse  Scbla^- 
IMteht  Q|it  roMMW  Geßiphte  ging  lei^lit  in  SchlagAw 
über,  — 

» 

Ausser  dem  obwaltenden  Miasma  haben  nach  des 
Verfassers  .Ansicht  schlechte  |  unreiaiiche,  überfüllte 
Wohoungien,  Manuel,  Sorge  und  wie  es  scheint  ein^ 
^  der  Lage  der  treffenden  Orte  be^^randete  Empfänge 
lichkeit  für  contagiöse  Krankheiten  das  Ihrige  beige- 
tragen. 

Wenn  der  Verfasser  viele  solche  Kraai^e  besucht 
hatte,. 80  fanden  sich  niehrereJl44«i bei. ihm,  ^verkeiin- 
bar  die  Anfangssymptome  der  Krankh^t  und; es 
glaubt  ,  daher  derselbe  als  Solid  ist  annehnpen  zn  dürfen, 
^ss  das  Miasu^a  unmittelbar,  vom  Nei;ve.|i^slsf4a  m^C? 
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'  iirenoiiimeii  werde.  —  Auf  das,  was  Verfasser  von  der 

Ulausaure  sa^t,  um  seine  Ansieht  %n  onterstfitzen,  be- 
merken wir  ihm  nur,  dass  die  Blnusüiire,  auf  bloss;>;e- 
le^s^te  Nerven,  ja  selbst  auf  entblösstes  Gehirn  appjidrt| 
seine  Wirkung  nichi  entwickelt. 

Ueihmg.  Breehmittel,  fmStadio  der  Vorboten  verab- 
reicht, bewährten  sich  nicht  —  Nox  vomlea  that  in 
Stadio  der  wachsenden  Krankheit  g-ute  Dienste,  konnte 
aber  bei  weiter  entwickelter  Krankheit,  wo  immer 
Durehfälie  dawaren,  nicht  an|^ewendet  werden;  besser 
.  that  Rhus.  Hei  blot igen  Darchfällen  heilte  Hercur  solnb. 
Bei  brennendem  Schmerze  im  Magen  und  Darme  war 
Arsenik  das  Haaptmittel ,  ebenso  wenn  die  Zunge 
schwarz  war,  Zuckungen  und  weisser  Friesei  sicli. 
Reiften,  Petechien  und  Blutungen  auftraten,  nicht  min- 
der bei  Wechselfiebertypus  der  Krankheit.  Bei  Sprach- 
nnd  GehörIosi/!:keit ,  bei  8ehlnndkrainpf,  bei  Delirien 
mit  Congestionen  nach  dem  Kopfe ,  half  Beliadon A 
Auch  andere  Mittel  tiiaten  gut^  doch  ist  ihre  Indication 
nicht  mit/^etheilt.  —  Verfasser  verwahrt  sieb  dajj^gen^ 
dass  sein  Verfahren  ein  exspectatives  gewesen^  da  bei 
nicht  ärztlich  behandelten  Kranken  das  Resnltat  ein 
weit  schlechteres  war,  doch  gesteht  Verfasser,  dass 
ihm  Fälle  vorgekommen,  wo  jede  angewendete  Methode 
erfolglos  ;i:eblieben.  — •  Von  %  Kügeiehen  der  swdlften 
Verdunnanjp  des  Merc.  solub.  sah  Verfasser  heftij[^ 
Verschlimmerung,  die  Kampfer  als  Rtechmittel  and 
tropfenweise  (alle  zwei  Stunden  zwei  Tropfen)  hob. 
(Ob  Kampfer  hier  wirklich  als  Antidot  des  Mercurs, 
nnd  nicht  vielmehr  ^^i^egen  die  Krankheit  selbst  antido- 
tarisch  wirkte?  Ref.) 

In  den  nfichsten  NAmmem  fol^  eine  Anfzählnnui^ 
aller  Behandelten  nach  den  einzelnen  Mitteln ,  dio 
halfen.  Wir  übergehen  sie,  da  die  Indicationen 
2Xk  den  Mittein  bereits  angedeutet  worden,  and  der 
Verfasser   die    einselnen   Krankengeschichten  ent-« 
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weder  f^nr  nicht  ^iehiy  oder  nur  mit  einigen  Worten 
andeutet.  — 

Dr.  FiiuTC,  «U  Referent  über  die  Hyi^ea  Bd.  Vif, 
billigt,  dass  sie  non  aaf  dem  Titel  „specifisehe  Heilkande^^ 

führe,  statt  „Hoinöopathie^S  macht  aber  die  geistreiche 
Anmerkung:  ,,wenn  nicht  etwa  eine  sogenannte  vermit- 
telnde Parthei  obsiegte,  und,  was  Gott  verhüten  wird, 
sich  so  weit  verirrte,  einen  Verrath  der  Uomdopathie 
an  die  AliSopatliie  za  beo;ehen  nnd  aaszofuhren/^  (Was 
wohl  Dr.  FiELiTz  bei  diesem  Stossseufzer  mag  gedacht 
haben??  Kef.) 

Bei  Gelegenheit  seiner  Anzeige  der  WKnsER'schen 
Beeension  meiner  „Nalorheilprocesse  und  Heilmethoden^^ 
freot  er  sich,  mit  Wanniii  übereinzustimmen,  da  aaeh 
er  (FiELiTz)  den  Organismus  nur  aus  zwei  Theilen 
bestehend  betrachten  möchte.   (Indem  ich  das,  was  Dr. 

*LiTz  als  Axiome  für  seine  Ansicht  kurz  hinwirft,  seiner 
»edeatendheit  halber  fiber^ehe,  bemerke  Ich  ihm 
nur,  dass  er  Wzrbbrw  eben  so  wenig,  als  mich  anfge« 
fasst  zu  hüben  scheint,  denn  Würber  nimmt  nicht  wie 
FiSLiTZ  zwei,  nicht  wie  ich  drei,  sondern  vier  integri- 
rende  Theile  des  Menschen  an.  Ref.) 

Der  Oeneral^SaniMh^BenM  van  Schienen  für 
•  dae  Jahr  f83i  und  1889,  Herausgegeben  von  dem 
Königlichen  JUiedicinal-CoUegio  «u  Breslau.  1883  und 
1884,  8. 

In  dem  Briefe  an  Dr.  Simon  geht  Verfasser  ^  ein 
,,medielnischer  Literat^^,  wie  er  sich  nentit,  darauf  ein, 
dass  zu  allen  Zeilen  berühmte  Aerzte  mit  ihrer  Medicin 

unzufrieden  gewesen  wären,  und  folgert,  dass  die  alte 
Medicin  weder  ein  l'rincip  noch  ein  Heilmittel  je  be- 
sessen« (Das  ist  nun  freilich  übertrieben,  denn  Ij  wer- 
den die  Aerzte  aoeli  nach  Erweiterung  ihrer  Kunst 
durch  die  Homöopathie  immer  noch  unzufrieden  blei- 
ben mit  ihrer  Kunst,  und  dann  kann  man  auch  nicht 
sagen,  dass  die  alte  Medicin  kein  Princip  und  kein 
Heilmittel  gehabt,  da  nachweislich  jede  Arztschale 
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etwas  Wahres  aofgefasst  und  für  gewisse  F!aUe  die 
rechte  Methode  gewählt  hatte. 

Alle  KrschemoDgen  in^.dffr  HedMua  bilden  einei£ettie^ 
jede  Schule  aber  ein  Glied  des  Ganzen^  Es  ist  ^ben'so 
ein  Zeichen  von  mangelnder  Einsicht  in  den  Giitwiclcd- 
liino^s<;jan^  der  I\iedicin,  wenn  man  citiseiti«;  nur  im 
Neuen  das  Heil  sucht,  die  Mühe  und  den  Fund  (Icr 
alten  Schale  unklug  von  sich  wirft,  als  wenn  man  mll 
stolzgenngsamer  Starrheit  im  'Alten  ^allein  Wajhre 
gefunden  2n  haben  glaubt,  und  die  Entdeckungen  4^r 
neuen  8chule  verächtlich  iibersitlit.  ilof.) 

Auf  ein  Princip  «;estützt  und  von  einer  Arzneimittel- 
lehre begfttet,  wollte  nun  die  Uomöopathie  aich  nicht 
länger  mit  der  Defensive  gegen  die  Angriffe  der  filte- 
ren Schule  begnügen,  sondern  ihre  eigenen  Leistungen 
denen  der  alleren  Schule  als  Maass  anlegen  und  so 
auch  einmal  die  Offensive  gegen  die  verlioimcnde  und 
verachtende  ältere  Schule  ergreifen,  4abei  aber  ehrlich 
nnd  offen  mit  gerechten  Waffen,  ohne  Ljtgey  Jft$nkei 
*nnd  Cabale  zu  Werke  gehen.  Diese  Beleaohtung 
des  General-Sanitäts-Berichtes  ist  mit  Beendigung  des 
laufenden  (XII.)  Bandes  noch  nicht  geschlossen,  und  sie 
wird  sich  also  im  nächsten  Bande  weiter  finden«  .  Wir  ver- 
weisen unsere  Leser  darauf,  nnd  bemerken  nur,  dajss 
es  eben  jener  starr  und  stolz  im  Alten  beharrenden 
Schule  wahrhaft  gesund  und  förderlich  seyn  dürfte,  • 
wenn  man  derselben  ihr  Handeln  vor  Äußren  le^-t  und 
sie  über  Dieses  und  Jenes  belehrt,  wie  es  der  mit  der 
neuen  Schule  genau  Bekannte  in  vielen  Fällen  wirklich 
kann,  da  er  in  eben  so  vielen  Fällen  der  älteren  Schule 
einen  Rath,  als  ihrer  Handlungsweise  eine  wahre  Deu- 
tung erst  geben  kann.  Nur  Eines  bittet  Hcf, ;  es  möge 
der  Verfasser  von  den  Leisti^igen  seiner  »Schule  nicht 
allzu  sanguinische  Hoffnungen,  hegen  und  veröffent- 
lichen. ^ 

ChruncUälme  und  Therapie  der  Weehselfieber.  (toer 
Aufsatz  ist  von  Thünessek.    Mit  grosser  äu(iicienZ| 

UYGEA,  HJ.  VIII, 
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wie  man  sie  aber  nur  von  dem  erwarten  kann,  der  die 
•  Mcdicin  nicht  kennt,  docirt  der  Verfasser  über  das 
Wesen  der  Wechselfieber,  und  die  Specificitül  der  Jpe- 
cneoaiiha  mil  naehfoli^nder  Nox  und  Puls.  —  Non  sollen  ' 
die  HslmeiBannisber  sieh  noeb  liegen  „Theorie^  nnek- 
sen!  — 

Verschiedenes  aus  der  Praxis.  Von  Dr,  6?.  W, 
Onoaa.  Sehneller  Tempcraturwechsel  im  Monat  De- 
cember  1687  war,  nseh  des  Verfassers  Meinonir,  Ursaehe 
▼OB  GebimalTeetionen  bei  Kindern.  Pli^tsiiehes  Erwaehea 
mit  An^st,  Aufschreien,  Erbrechen  und  epileptischen 
Anfällen  hob  »Stramonium  9.,  dem  zur  Bes^j^un^^  des 
noch  iibrin:en  Leidens^  als  ruhigen  Phantasiereus,  rhea- 
matiseher  Sehmersen  o.  s.  w.,  Bellad.  15  nnd  Laehcsla 
4  folgten. 

Plötzliciies  Erbrechen  mit  opisthotonischen  Krämpfen, 
Wechsel  von  Hitze  und  Kälte  und  solchen  Schweissetti 
Haschen  mit  den  Fingern,  Greifen  im  Gesichte  o.  s.  w« 
beseitigten  namentlich  Cieuta  Wrosa  16^  sonst  noch 
Bellad.,  Laehes.,  Helleb.  v*  s.  w.  Baoemetzel,  meist 
auf  beiden  Seiten,  mit  Schmerz  beim  Kauen,  beseitigte 
Rhus  6  liald*  ^  Wässerige,  schmerzlose  Durchfalle  mit 
Poltern  fm  Leibe  heilte  Ferrum  acet.  6.  —  Die  Leiden 
eines  an  Pharyngoatenose  laborirenden  alten  Mannes 
linderten  Mezerienm  l6.,  spiter  Ars.  alb.  1&.,  wovon 
alle  48  Stunden  ein  Tropfen  gegeben  wurde.  Verfasser 
fragt:  „Sollte  sich  nicht  bei  einem  Jüngeren,  noch 
iirAftigem  Snbjecte  eine  vollkommene  Heilung  haben 
bewirken  lassen (Dergleichen  Verengerangen  sind 
gewöhnlich  Folge  von  Oyskrasieen,  namentlich  von 
Metas'tasen  schlecht  behandelter  Genitalkrankheiten, 
Tripper,  und  äusserst  hartnäckig.  Ref.)  —  Blutigge- 
fürbter  Auswurf  nach  heftigem  Husten  mit  Stechen  in 
der  Seite,  beengtem  Athem  nnd  Nachtschweissen  eines 
Mannes  von  40  Jahren,  besserte  Carb.  veget.  90.,  täg- 
lich zu  mehreren  Tropfen  genommen.  —  Cicuta  virosa 
heiUo  mehrere  Gesiehtsgrinde.  Nach  Verfasser  passt 
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iie  da:  „wo  ^elbe  Pusteln  manomffieMeiitfe  «cke, 
selbe  Grinde  büden,  und  dne  Ehuuittm  einen  Brenn- 
■dimem  remranciit*^ 

Auf  eine  Krankenfesch  ich  te  gestätzt  fragt  Dr.  Ghoss, 
\     ob  vielleicht  Franzensbrnon  gegen  eine  Art  Meinncbolie, 
entsprungen  «tts  MensIrnntionaMlera,  epedfiseh  wirken 
därfte? 

Cnlenren  enrb.,  täglich  gereicht,  wird  als  bewährtes 
Mittel  in  schwerem  Zahnen  ^erähnt  (Aefereot  «'^m 
Gleiches  bezeageo^« 

Ein  Or.  Boonirau»  «eU  Jeden  Iferipen  ein  PfilveveM 
nue  geriebenen  Cneehen  «eetortener  P^tkrank^ 
ICenemni^ny  md  eine  8chnar  getrockneter  Pestbeulen, 
wie  es  schien  mit  Erfolg,  gegen  Ansteckung  der  Pest 
getragen  haben.  Er  starb  indessen^,  als  er  eich  der 
Ansteckung  auf  eine  nn  scbenaniifsiose  Weise  fwneetiitf. 
Wenn  die  VeroMitlinnf  wahr  wire,  daes  ftn  iter  Neid 
nn^setn  Geheininiss  vergiftete,  so  gäbe  uns  sein  Ge- 
iieimniss  wenigstens  viel  iStoff  zum  Nachdenken  *). 

Heber  GabenffröMse,  veit  ÜEMMMAßiN^  Lanäqr^i  m 
Thalau,  ^  Oer  Verinsser  Iwt  aick  mit  iyaeiinssi»|;a 
Weisheit  bereiehert,  und  die  üeberaeugung  gewonnMf 
4rtw  eh  am  finde  einerlei  sei,  ob  m|f]  die  erste,  die 
dreissigste,  oder  die  fünfzehnhundSlste  V^rduhnun/c 
gebe.  (Wenn  Verfasser  dieser  Meinani^sst,  and  ans 
seiner  Erfahrung  keine  andere  Fmeht  i^zogen  hat,  als 
hm«te  Ansieht,  ao  wollen  w#  «nser  Urtbefl  iber 
seine  Beobacbtnngsgabe  %vetter  nicht  aussprechen,  wenn 
er  aber  der  Meinung  ist,  auch  andere  Leute  wdssten 
nicht,  warum  sie  nicht  die  dreissii^ste,  sondern  die  dritte 
Verdünnung  geben,  und  sieh  heianenianart,  aoiehe  Mei* 
wmg  annmwnnden  aneanspreefcen,  so  utlsaen  wir  ihn 
Temehem,  dass  er  im  Irrthnme  ist,  da  er  die  Fähig- 
keiten Anderer,  und  namentlich  das  Vermögen,  aus 
BeobacbtBDgen  Schlösse  na  niehep,  nach  der  seinigen 

*)  Si  ist  diese  Nelis  aas  Prol[esch  von  Osten,  wovon  wir  »cliou 
■W«  VII,  17  karz  sprachen.  G», 
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.  Ibemessen  zu  mdsflen  |;lanbt   Die  AH,  wie  er  oicli 
OeaUnänrnae  immer  Naelibeter  der  Laane«  . 

beliebter  Autoritäten  war,  beweist,  dass  er  ^ut  frethan 
haben  würde,  wenn  er  ^an^  /s^eschwieo^en  hiitte,  in 
einer  Angelegenheit,  die  tüchtige  ärztliche  Bildung  und 
eigenes.  Urtheil  van  d^m  Mitapreeher  fordert.  Be£) 

Aufforderung.  Die  Voratfinde  der  homöopatbiaehen 
Anstalt  zu  München :  Prinz  Carl  von  Oettingen- Wal- 
LERSTELN,  Dr.  WiDNMANN  ( Mcdicinalraf h  ) ,  Dr.  Reurel 
(Hofratji  und  Professor)  und  Dr.  Roth  fordern  die 
Bedaetion  der  allgemeineii  homöopathiaehen  Zeitoog 
anf,  zu  aai^n,  wer  Ihr  mltgeiheilt,  daaa,  wie  sie  lo 
Nr.  13  des  ISteii  Bandes  erzählt,  die  dortigen  Aerzte 
behaupten,  der  König  habe  der  Anstalt  die  von  den 
Ständen  bewilligten  4000  fl*  jährlichen  Unterhalt -des- 
halb  geatrieheo,  ,,weü  ao  viel  Uowahrea  in  Besog  aof 
Heilangen  fn  dem  Spitale  vereffenüicht  worden  aeL^ 
Sie  wollen  Ansknnft  sowohl  über  den  Namen  des  Ein- 
senders, über  die  Aerzte,  welche  unter  der  Bezeichnung: 
^die  dortigen  (Münchner)  Aerzte  behaupten  gemeint  > 
,  ala  über  daa  Unwahre,  daa  veröf entlieht  worden 

In  der  gleich  ^ranf  folgenden:  ^^Anhuari^^  der  Re- 

daction  wird  Dr.^sT£RHi£D£ii  in  München  genannt,  der 
unaufgefordert  in  zwef  Briefen  dieae  Nachricht  mitge* 
Iheilt  habe. 

Ueb§r  diu  lamgenläkmimg^^er  O?^  von  lEu»- 

MASN  in  Thalgau,  (Spuken  Nachklänge  der  Brown*- 
schen  Schule  auf  einem  Grund  und  Boden,  welchem 
der  Stand  unserer  Physiologie  fremd  geblieben.  Dem 
praktiachen  Aeaoltale  fehlen  die  Naehweiae.  Jedem 
lat  bekannt,'  daaa  in  den  Fällen,  wo  glelehaam  eine 
Auflösung  der  Lnngenanbstanz  in  eine  leberfarbip^ 
oder  noch  dunklere  Auswurfsmasse  droht,  Arnica,  Acid. 
phospb.,  wohl  auch  China,  vor  Allem  aber  Carba  vegeL, 
die  »Uima  refagia  bleiben/  Ref.) 
Bei  Leiatenbrfiehen  reichte  der  Terfaaaer  oft  nicht 
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bK  der  homöopatliiflchen  B^liaMloDg  aos«  Am  »ttsle» 
thtten  noch  Aurutn,  Beilad.,  Coccuh,  Nax  vom.,  Veratr, 
and  zwar  das  letzte  Mittel  bei  Leibweh  mit  oder  ohne 
Erbrechen,  Nnx  bei  Einklemmun":  mit  Verstopfung^ 
Q^jbA'a  auch  welche  ohne^  ¥tts(opfaogi?)  f-iuieh/  fiiiti»^ 
fehlem;  Coccal  bei  WiiidaiieaMimig^  BelM.  md^A«^ 
rum  nach  Erkaltuno;  und  bei  vorwaltendem  Krämpfe.  Dr. 
Gross  macht  in  einer  Anmerkung  noch  auf  Acid.  sulph.  * 
und  Auf  die  äutfieriiche  Anwendung  des  passenden 
Mittels  anfinerluiMD  aod  witt4ie  Mittel  Jede  haüie  }m 
Tiertelstande  wiederholt  wMstn,  wAhrend  Herr  ft  ciMiiel 
Stunden  bei  jeder  Gabe  zuzuwarten  pflc<2:t.  Derselbe 
sieht  sieh,  wenn  die  von  ihm  ^:;enannten  Mittel  ohne 
Erfolg  durchgemaciit  sind,  zum  Uruchachnitte  bestimmt. 

Endlich  will  der  Verfassernbei/ai^dBtettlea  Arsnei-« 
Prüfungen  känftiic  den  Puls  Hberttcteslchtlgl^'vdssctl^' 
Wenn  er  behauptet,  die  in  der  Hy^ea  mit^etheilten  Pru- 
fun«^en  sprachen  nichts  vom  Pulse,  so  ist  er  im  Irrthum, 
indem  die  Pulsveränderuug  in  der  Koca'achen  Preis- 
Schrift  V ,       fk  allerdings  angegeben  ist 

Dr^  Sckran  »u  Hof  in  Bayern^ 

9)  Archiv  wn  den  DD.  Stapf  und  Gnoss^  Bd. 

XVI ,  ließ  2,  Fortsetzung  der  GROss'schen 
Abhandbmg.  C^ygea  Vlll,  pag.  63). 

Ein  Fall  von  Ophthalmia  neonator.  mit  Rhus  6  in  Aq. 
destill,  unc.  jjj,  täglich  2  —  3  mal  1  Theelöifel  voll; 
dabei  die  Augenliedspalte  eiamal  damit  zu  benetzen. 
Nach  4  Tagen  war  das  gaase  Uebei  spurlos  ver- 
schwunden. (Es  ist  weder  die  Zeit  angegeben,  wie 
lange  das  Uebel  schon  gedauert  hatte,  als  Dr.  Önoss 
zugezogen  wurde,  noch  die  Arzneigabe,  ob  es  glob. 
oder  gutt.  waren  —  Nach  der  Grippe  folgte  ein  rJieu^ 
fnaiueh'-ner^önM  Fieber  (folgen  die  Symptone);  in 
daem  Falle,  bei  einer  Epileptischen,  entwickelte  sieh 

*)  IMet'lfi  fatt  durch  die  ganze  Abhandluof  der  FaII. 
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ciM  MrMtfii»,  wo  Ladiesis  19  and  MM.  16  ,|das 
Meiste^*  Mrttteii,  von  jedem  Mittel  eine  Desie  (sie  ist 

nicht  an^eofeben)  in  einem  Wein^Iase  Wassers  ^eldst 
und  diese  8olutien  in  etnetöndii^en  JnterYallen  linffee» 
Mfehireiee  vef brneebf iMgBime  Recowvalcfcng,  wio 
M  attm  dicieni  Kmnkaiu.  *^  Jn  eincwi  iiMiten'  Pntte 
bat  Tmt  etfb.  «.  Bin  dtllltfr  ¥M  endete  tddliieli; 
Pat.  kalte  sehen  an  Lan^en^esch wären  gelitten;  —  in 
einem  vierten  war  besonders  die  Zungen lähnunjsr  aof» 
lallend,  Stmaon.  9^  1  Uade  hob  sie;  ein  dsmaclt  . 
«jnlietender  JBietMnns  wwde  dnreii  IIyos&  ^  (dit  Cbbs 
Mdt)  gehoben,  die  nm  Tertnodene  »itMidisÜiwidie 
^dorch  8tannum.  6  (S  Gaben).  — 

Vernaciüässi^s^tes  bedeutendes  Knieleiden  bei  einem 
Kasben,  dosdi  Fntt  versninsst,  mit  Arnicn  6,  fittlioen 
»  nad  Cftis^  enrk  10  f^eMit  — 

Sias  nnrt|;ebovte  Dnme  imtte  bnld  nkdk  der  leleirten 
Entbindung  eine  Entzündung  der  Mamma  bekommen; 
7  Wocben  darnach  kam  Dr»  Gross  dazu,  nachdem 
«lloimtblsebe  Bebnndlinig  voninfi;egaaxeD  war ;  ^wal- 
Üge  Geseliwulst  der  Mainma,  ven  fistoldsen  Eiternngen 
niiterminirt;  10  Oeffnungen  daran  ete  ;  tftg^liebes  Fieber 
mit  profusem  Schweiss;  Pat.  konnte  sich  vor  Schwäche 
kaum  rühren  und  kaum  lispeln;  Puls  130—140;  ausser 
der  Fieberzeit  calor  mordax  in  den  behlen  Händen 
nnd  Fnssseblen;  Afbem  sehr  iLon  tind  beengt;  Zütig^ 
sehr  reih  nnd  treeiiett,  Tid  Dnrst,  kein  Appetit,  kein 
Schlaf;  von  Zeit  zu  Zeit  verdächtiger  Hasten  mit 
etwas  Schleiroaoswurf;  den  Tag,  ehe  Dr.  Gross  kam, 
hatten  sieh  Schmerzen  in  der  gesunden  Brust  eino:e- 
stellt;  entfiflndüche  JAöthong  naeh.  der  Aehselgrobe  bin. 
Aeon.80fc  in  einigen  Unzen  Wasser  den  Tag  über;  damaeh 
weicherer  und  langsamerer  Piils^  Athembeklemmung 
geringer;  Rhus  90.  in  4  Unzen  Wasser,  täglich  Mor- 
gens nnd  Abends  einen  halben  Ldffel  voll.  Damach 
allmihllge  Missigimg  des  Fiebers»  neri&liehe,  wcna 
auch  langsame  Besserang  ayer  Umstände;  nach  10 Ta* 
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geu  war  die  Bwt .  »rai  MtMielws  VoImkii  awiek« 

jsi^ekehrt,  die  meisten  alten  OefiMin^en  und  ein  Paar 
seitdem  entstandene  hatten  sich  geschlossen  ^  Puls  100 
€tc.)  noch  t%liches  Fieber ^  6  Qoaea  Hep«*tr  s.  e.  3., 
aiclieli  «ine  neeh  den  Fieber«  was  daraaCbnid  auaUietf; 
Appetil  «ad  SeMaf  kaven,  fioalea  adtea  «idt.awlir 
trocken;  mässi^j^er  Nachtschweiss ;  3  Gaben  Silicea  90, 
gutt.  1  (aile  48  Stunden);  „darnaeb^^  voilkooMnene  Ge- 
flesun|[^. 

Ueilaoiip  eineeeehoa  alleiiatlMeoli  liekandeitea  Cmflnn^ 
cnlos  im  Naekea  ndt  lUtna     In  i^/t  Dr  Wdngeial 

(Früh  und  Abends  5  ^utt  in  1  Esslöffel  Wasser  ku 
nehmen) ;  in  14  Taß;en  Heilung.  —  Gate  Wirkiin«?"  von 
JUImis  (wie  im  vorigen  Falle  ^e^ebea^  bei  den  Folgen 
eines  iieftigen  Tritica  aaC  den  Fase.  Aüm  Sehlaese 
kenmt  Dr.  Gross  aaf  eine  MlMre  KnuMdieHa^s^ciite 
'  von  ihm  tu  reden  und  fö^t  ihr  eine  Note  ^e^en  die  be« 
kannte  Erklärunn^  von  den  DD.  Thinks  und  Hki^rig  (s,  Hy- 
gea  V.,  565)  bei,  sie  hat  üiin  „er/i^iebiifi^en  Stoff  zam 
Laeliea^^  gegeben,  vad  daa  vrar  wirlilieb  gni,  dena  «Met 
Aiukre  hat  ihn  gewiss  aielit  lachen  geaiadit  ESiae 
Zeit  lang  hat  er  sich  an  den  Capriolen  der  G.,  S.,  T., 
H.'schen  *)  Allianz  ergötzt;  wir  Vierden  mit  einem 
Zuge  calecutscber  Hähne  verglichen,  die  über  jeden 
^rolbea  Felaen^^  ergriauaen  and  die  ^  Vonibergekendea 
Insnltirett.^^  Das  ,,kritiaebe  Re^toriaai'«  will  Dr. 
Gao08*gar  nicht  mehr  lesen,  er  will  lachen,  wenn  es 
seine  Galle  von  Neuem  über  ihn  ei^giesst  etc.  —  Das 
sieht  Alles  gerade  so  aus,  als  wenn^s  'das  Uaige- 
kehrte  ven  Lnstigibeil  eder  Lachen  ,  wire. 

Au$  der  Frasei».  ¥ea  Dr.  BanuAim,  Physika»  aa 
Burgk.  — >  Er  habe  schon  mehrmals  seit  Jahren  her 
beobachtet,  dass  zu  gewissen  Zeiträumen  schwere 
Geburten  und  Abnormitäten  im  Wochenbette  zahlreicher 

erscheinen,  als  an  andern  Zeilen.     Fraaen^  die  schon 

I  II  ■\ 

*)  OammLics,  Scmitfii»  TuwEty  Hsi*ii«.  Qm» 

/ 

/ 
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mehmak  «ad  sehr  leidit  g^eboren,  bekameo  entweder 

allzu  schwach^  Wehen,  oder  BIntflüsse,  oder  litten 
an  normwidrig  festsitzender  Piacenta.  —  Selbst  die 
ängstliche  Vorstellon^  oder  firinnerun^  an  solche 
krankhaft  verlanfende  Entbiodonifeii  brachte  in  solchen 
Zeiten  grössere  Abttormitftten  des  GebortsgeschAftes 
hervor,  als  sonst  der  Fall  zu  seyn  pflegt.  Eine  solche 
Periode  herrschte  im  Winter  1836/37.  Aconit.  Va  bis 
^)  erwies  sich  dabei  sehr  nützlich*  —  Verfasser 
ersihlt  einea  Fall  von  piacenta  prävia;  es  war  schon 
heftiger Blotibiss  seit  86 Standen  da;  Opisthetonas  etc;-^ 
Verfasser  ghh  in  5  Minuten  2  Dosen  Seeale  corn.  3 
und  machte  die  Wendung  und  Extraction  des  Kindes 
es  traten  Nachwehen  und  Ab^an^  der  Piacenta 
ein«  Am  dritten  Tag  Abends  iSchnern  im  Unterleib} 
Empfindlichkeit  bei  Berfihrnng,  Unrahe,  An^st,  Schlaf- 
losigkeit, Durst;  Bellad.^/s  und  V24  gemischt**),  2 Do- 
sen entfernten  das  Leiden  (wann?).  — 

Auch  in  der  Thierwelt  kämen  älinliche  pathologische 
Znst&nde  gleichsam  epidemisch  vor;  Ende  1835  w&ren 
viele  Kdhe  dort  (d.  h.  im  Renssischen  Voigtlande)  m 
Grande  ^e^angen,  da  sie  nach  dem  Kalben  wegen 
Lähmung  aller  vier  Beine  nicht  aufstehen  konnten; 
der  Appetit  war- dabei  gut,  die  Tbiere  magerten  aber 
doch  ab,  und  worden  getddtet  In  einem  vom  Verf. 
behandelten  Fall  gab  er  Nox  vom.,  Phosphor,  Rhos 
und  Cocc.  in  verschiedenen  Gaben,  ohne  allen  Erfolg. 
Bei  ähnlichen  Lähmungen  fw?o  abe?*  keine  Geburt  voraus- 
gegangen war)  hat  Verf.  von  Coccul.  Vi,  10  — 15  Gaben, 
alle  8  Tage  eine,  die  Herstellong  bewirkt.  Nach 
ganzen  gutt.  derselben.  Verdännong  trat  Darchfall  ein. 
Mangel  an  kräftigen  Wehen  bei  einer  Kuh  hob  Pnlsat. 
Vi.  —  im  März  und  April  1837  kamen  ähnliche  Läh- 

.*)  Der  Bfeaner  liedeoCet  die  Dilation,  der  Zäbler  die  Kfigelohen; 
.  wo  antl.  gebmoelit  worden,  Itt's  inner  beeonden  ansegeben. 
**}  Wosn  denn  eolohe  Bfieolierel,  die  gar  keinen  Grund  haben 
kann? 
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mmgB'  md  SteriiefäUe  nach  beendigter  Tragzeü  bei 
Ziegen  vor,  —  , 

Cina- Krankheit  bei  einem  7  Jahre  alten  Knaben 
nach  einem  Kaffeelöffel  voll  Wormsaamenpulver,  Nach- 
Butta|;8.  Morien«  darnach  Klage  nber  UMttigkeit  and 
Uebelkeit,  dann  ScMcimerbreehen;  JlhUnices  Eintreieii 
TonConvolsionen  aller  Glieder,  BewtuHioitigkeil,  Schaom 
vor  dem  Munde;  nach  8  Minuten  Besinnung;  dann  ver- 
fiel er  in  Delirien  und  schrie  oft  laut  auf,  dabei  einzelne 
Zncdl^Qffin.an.den  Clliedem;  groase  Uitse,  Geeicht»»* 
vöthe^  Unrat;  Stuhlgang  fehlte;  Verf.  gab  3  Ooaen 
Bellad.  10 —  15  global!  der  M/Yerdannang,  alle  vier 
Stunden  eine;  nach  jeder  Gabe  Durchfall  und  keine 
Convulsionen  mehr;  Hitze  und  Durst  fast  gleich;  laute 
Delirien  und  stilles  Daliegen  ohne  Bewusstseyn  weeh«« 
aelten;  Patient,  achrie  im  Anfang  der  Krankheit  ofl 
jählings  auf)  haschte  mit  der  Hand  bewuastlos  in  der 
Luft  herum,  kein  Schlaf;  —  dies  hatte  der  Bote  dem 
Verf.  Dicht  gesagt;  Verf.  gab  desshalb  nun  Ilyosc.  Vs,  ' 
3  Dosen,  alle  4  —  8  Standen;  nach  der  ersten  Gabe 
Sdilaf ;  ESrwachen  mit  Bewusstseyn  und  Appetit;  das 
Hasehen  blieb  weg;  am  3  Tage  war  Fatient  genesen; 
Einen  Fall  von  chronischer  Cina- Krankheit  fügt  Verf. 
bei;,  ein  5jähriger  Knabe  wurde  anhaltend  mit  Cina 
gefüttert^  damit  sich  keine  Wärmer  einnisten  sollten» 
^dsste  Mattigkeit;  BUsse;  k^in  Appetit;  Patient  lag 
den  ganzen  Tag  und  ttfiwütOe  be^ändig.  Jeden  NaebM 
mittag  ein  A  von  HitzCi,  nachher  vermehrter  Schweiss 
und  tiefer  Schlaf.  Eine  gutt.  China  1  hob  in  4  Tagen  die 
haupUächlichslen  Krankheitserscheinungen,  die  äbrigeri 
verloren  sich  nach  and  nach  von  selbst  —  Herpet  bei 
einem  4jahrigen  Knaben;  seit  3  Jahren  wechselten 
Tinea  cap.,  Psorophthalmia,  trockne  und  nasse  Flechten 
an  verschiedenen  Stellen.  Noch  nichts  ^Is  ein  Thee 
war  gebraucht.  Jetzt  war  auf  der  linken  Brustseite 
ehie  handgrosse,  eiternde  Flechte,  seit  etlichen  Wochen; 
anf  der  Flechte  bildete  sich  eine  graulich  strebgelbe 
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da  tiefe  Einrisse,  aas  ihnen  qnillt  gelbliche,  dicke 
Jauche;  nach  8  —  J2  Tagen  troci&nete  die  Flechte 
Iheil weise,  die  Kruste  fiel  stückweise  ab;  auf  der  zar- 
te» keebrollMa  Haat  biideten  aidi  in  weaigen  Tage» 
neae  Sebappess  d^raelbe  Yerlaaf,  nar  Tergrösaerte 
sich  der  Umfang  des  Leidens;  die  neu  ergriffene  Stelle 
juckte  jedesmal  stark,  ^^ulph.  ( in  verschiedenen  Ga- 
ben) besserte.weni^,  Graphit  6  nichts,  Dulcaraara  leistete 
daa  Meiat^  und  swar  die  tiefem  (atApkertt>  „Mi» 
aehonicen^  nebr,  ala  die  iiftherii;  iaaaerlieb  1  gtt.-  reine 
Tinctar  auf  1  Unc.  Wassers ,  womit  die  kranke  Stelle 
betupft  wurde. (Morgens  und  Abends);  die  Flechte  war 
bia  auf  1  Zoll  geschmolzen.  Die  Aeltern  blieben  we|^; 
'^naeb  4  Wachen  die  alte  Geacbieble,  Duicam,  Cvnd 
andere  Mittel)  haifeh  nun  niebts;  Paerin  14.  (in  glo- 
bulis),  3  Gaben,  binnen  5  und  7  Tagen  wiederholt, 
heilte;  der  Knabe  wurde  dann  weit  gesunder  und  blü- 
Jiender  als  er  Je  war.  —  Eine  ähnliche  Flechte  bei 
einer  Dane  von  M  Jahren  heilte  Verf.  in  8  Wachen, 
■it  Hep.  aniph.  cale.  d.  and  Lycop.  ff.  abweebaelad 
alle  3  Tage  zu  etlichen  globol.  (wie  lange  das  Uebel 
bestand^  ist  nicht  angegeben).  —  Hierauf  erzählt  Verf. 
ein  intereaaantea  Beiapiel  von  den  Felgen  der  Gespen^ 
aterfarebt ;  eine  Frav  ven  einigen  und  50  Jahren  gieng 
an  einem  ddatem  Herbatabend  darefa  den  Waid,  durch  den 
sie  schon  oft  gegangen  war;  zu  Hause  angekommen, 
klagte  sie  über  Frost  und  Bangigkeit  im  nerzen,  war 
ingatlicb  und  anrahl^;  sie  wurde  ematlicb  krank  und 
atarb  am  9l  Tage,  nachdem  aie  an  demaeiben  eadlidi 
effenbart  hatte,  „daas  sie  von  etwaa  angetastet  worden 
sei  nnd  noch  heute  sterben  ransse>^  Was  das  Anta- 
atende  war,  sagte  sie  nicht,  um  der  Familie  nicht  zu 
acbaden.  —  Sofort  handelt  der  Verfasser  von  den 
Maaem,  die  er  inaeinem  Pbyaikate  in  15  Jabren  dreimal 
epidemisch  aah;  die-Epidemie  von  1887  war  die  acblima^- 
atC)  sie  complicirte  sich  mit  der  Grippe  und  fährte  be- 
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denkliche  Affectionen  der  Athmuno^werzeu^e  herbei. 
Nachkrankheiten  waren  häufig  und  kamen  in  seltenen 
Formen  vor;  doek  bewirkten  4ie  Masern  in  einem  Falle 
X    die  HeUnnic  einer  Flechte  hei  einem  «likri^eli  Kinde 
wU  einer  Bteneorrlifte  der  Augeolideri  (leb  kabe  beiden 
«ach  Eintritt  von  Masern  verschwinden  und  nach  Ver<* 
lauf  derselben   wiederkommen   und    sehr  hartnäckig 
werden  aehen«  Ref.)  Verfasser  setzt  auaeinander,  wie 
eile,  eeine-  ¥erseehe  mü  MefbilUn  in  ▼etschiedenen 
Gehen  (bin^  mir  1.  Verd.)  ikm  %u  ^keinem  gütmUgtm 
Resultate  gefuhrt  hätten;  Aconit  in  den  drei  ersten 
Verdünnungen  wäre  das  Hauptmittel.  —  Man  solle  auf 
zweckmässige  Diät  sehen  JMid  die  Wärme  der  Stube 
nicht  6ber  16*.  eteigee  leeeem  —  In  keiner  extntliemt» 
Krankheit  liabe  er  eem.  Shtbemcket^m  ee  grosse 
Nacbtheile  gesehen,  wie  bei  den  Masern,  am  meisten 
in  der  Abschuppungsperiode;  schnelle  Blässe  der  Haut, 
heftiges  Fieber,  entznndiiche  Affectionen  des  Gebirne 
nnd  der  Lengen,  habe  er  aKbmMds  denweh  geMlien^r" 
Viele  Kinder  bekenen  nnr  Zeit  der  Abechuppung  die 
ganze  Schleimhaut  des  Mundes  voll  flacher,  linsengros- 
aer  Geschwörchen  mit  speckigem  Grande  und  argen 
Schmerzen.  Mercnr  (die  araten  drei  Verreibongen)  fand 
Verf.  heilsea.  Wie  die  Heetrithe  ebnaba,  kam  bei  neb« 
reren  Kranken  entsfimfiiebe  Reisong  der  Lengen :  Aeon.  1  * 
nnd  Bryon.  3  halfen  gewöhnlich,  Uellad.  und  Sulph. 
bei  gewissen  Complieationen«  —  Verf.  erfahr  mehrere 
Fälle,  wo  starke  Knaben  den  Aeltern  entliefen  —  hei 
«tartor  WMerkäUe  und  vaUer  RMUhe  de§  Exanihen»; 
sie  klapperten  im  Freien  ver  Frost,  werden  im  Gesicht 
blauroth,  es  schadete  ihnen  aber  gar  nichts;  bei  %arten 
reizbaren  Mädchen  schadete  schon  das  Stehen  am 
^      verschlossenen  Fenster  sehr  bedeutend.  —  Meist  werde 
erst  etn  Kind  belailee  nnd  die  endern,  wem  jenes  In 
der  Abschoppnng  wer«  —  in  einigen  Fällen  bestand 
das  Exanthem  aus  lauter  grossen  Frieselkörnern;  der 
Verlauf  war  aber  nicht  abweichend.  —  Von  lüO  Kran- 
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ken  bedarf ten  etwa  80  ftretUchen  Beistendes.  Nach- 
krankheiten sah  Verf.  nar  da,  wo  er  die  Kranken 
nicht  in  der  Masern krantheit  zu  behandeln  bekommen, 
hatte.  Alle  ilaacrnkranke,  die  Verf.  homöopathisch  be- 
handelte, bekamen  keine  Nachkrankheiten  ob^eich 
manche  Kranke  Masern  nnd  Grippe  zugleich  hatten 
und  stark  angegriffen  waren.    Des  Verf.  Knabe  von 
10  Jahren  war  daran  krank.    Starke  Gaben  Aconit» 
(Vio  der  Tinctor)  leisteten  hier  das  meiste.  —  Homöo- 
pathisch Behandelte  konnten  viel  eher  nnd  ohne  Nach-» 
theil  der  Einwirkung  der  freien  LofI  sich  anssetnen.^ 
Eine  28jährige  Frau  war  die  älteste  befallene  Person, 
diejöogste  ein  Mädchen  von  31  Wochen;  Säuglinge 
selien;  die  meisten  zwischen  2  —  10  Jahren.  —  Der 
Ausbrach  der  Masern  war^  bei  mehreren  von  wichtigeii 
entzfindlichen  Leiden  begleitet,  bei  andern  von  ner^rösen 
Zufällen.  Einen  bedeutenden,  von  heftigem  Nasenbluten 
begleiteten  Ausbruch  erzählt  Verfasser.  —  Einen  spe^ 
e^Mchen  MMemgerueh  fand  Verf.  nicht;  Usdi  möge 
sich  geirrt  haben.  —  Nach  den  Masern  kamen  „beiden 
meisten  Reconvaleseentcn"  der  Epidemie  von  1887 
Frie^elausschläge  vor;  Sulphur  in  verschiedenen  Gaben 
(onverdunnt  und  3.  Verd.  in  globulis)  that  hier  das 
Meiste.  OBliUaria,  hier  wohl  als  Nachfolger  unvoll- 
kommener Krisis  anzusehen?  Bef.)  —  Die  Mädchen 
wurden  vorzugsweise  von  den  Nachkrankheiten  ergriffen 
und  fast  sie  allein  gerade  von  den  schwersten.  So  wurde 
das  Sj&hrige  Töchterchen    eines  armen  Mannes  von 
einem  twüschen  Erkämpfe   der  Hände  und  Füsse 
.befallen;  nicht  die  mindeste  Oewegang  konnte  statt- 
finden; gänjAiche  Verdrekunff  einwärU.  In  den  Anffillen 
schrie  das  Kind  heftig  auf,  bog  den  Körper  nach  allen 
Seiten  und  verzog  das  Gesicht  grässlich.  Unter  täg- 
licher VerschUmmemng  hatte  das  Uebel  zwei  volle 

"  Dr.  Gross  bemerkt,  dazu  mit  allem  Recht,  homoop.  Beha&dluog 
schützellicht  überall  vor  NacWiranklieitcii ;  dasselbe  in uss  Ich  dttWJli- 
aiw  bealatlsea.    .  ; 
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Wochen  gedauert.  In  den  letzten  Ta^en  war  noch 
etwas  blasse  Geschwulst  der  kranken  Glieder  hinza- 
getreten.  Abmai^mog,  Dnnt,  wenig  Appetit,  j^hlaf- 
losigkeit.  Solan«  nigr.  Vs  Dosen),  und  Seeal.  com.8 
^  (3  Dosen),  alle  24  —  48  Stonden,  stellten  das  Kind 
vollkommen  her  (in  lOTao^en),  schon  am  dritten  Tage 
sass  das  Kind  mit  einer  l^artoiTel  da.  —  Der  l^'l^l)  wo 
eine  Flechte  von  den  Maseru  geheilt  wurde,  war  fol- 
gender. Fleehte  A»9i/ef4ratm  (keine  syphiUtiaehe  Buis 
war  da),  juckend,  he^^ann  an  den  Oberarmen,  verbreitete 
sich  in  2  —  3  Wochen  über  den  «ganzen  Körper  und  das 
Gesicht;  auf  der  iüntejscite  des  Körpers  und  der  Glie- 
der war  sie  meistens  fen^t,  auf ,  der  i^isdem  mehr 
trocken.  Die  Bebandlnng  eines  andere ;  Ai^cai  iiit 
Einschmieren  ete.  half  nichts/ nachdem  sich  dfe  Aeltem 
vom  Verf.  weß^^srewendet  hatten,  weil  8ulpliur,  Grapffit 
und  Psorin  nichts  geholfen  —  da  kamen  die  retl€^||en 
Masern  (der  Kranke  wi^r  -schon  abgemagert)  und 
Verf.  war  wieder  beigezogen  worden;  das  Exantlieln 
machte  seinen  regelmässigen  Verlauf,  und  wie  die  Ab- 
schuppungsperiode  eintrat,  minderten  sich  die  Flechten ; 
nach  6  Wochen  war  der  iinabe  gesund  und  friscii  ^)» 

Dr.  GrkssOick 


''.  *)  In  einer  Note  beklagt  sich  der  Herr  Verfasser  arg  über  die 
Nachlässigkeit  in  der  Versendung  der  Hygea.  Ob  ich  gleich  dem 
Herrn  Verfasser  hierüber  i^eschriebeo  und  Aufschluss  gegeben  habe, 

'  80  bemerke  ich  doch,  dass  die  Verzögerungen  nach  der  Einsicht, 
die  ich  in  den  Geschäftsbüchern  des  Herrn  Verlegers  genommen, 
nicht  von  diesem  letztern  herkamen,  sondern  von  dem  Buchhändler 
des  Herrn  Verfassers;  dieser  zahlte  den  Verleger  nicht  und  es 
wurde  ihm  desAbatb  aufgekündet,  dann  kam  sein  Falliment  u. 
B.  f.  —  Die  Versendung  geschieht  regelmässig,  und  ich  nehme  auch 
darum  davon  Einsicbc,  weil  mir  der  Credit  der  U^goa  nach  allea 
Seiten  am  Herzen  liest,       -  a». 
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'  Pkarmakodynamisdbes  Repeitorium. 


Unter  diesem  Namen  eröffne  ich  eine  neoe  Robrik 
der  HygetL.  Was  den.  Zweck  und  die  Richtung  dieses 
Repertdrhmift  betrifft^  io  enthalte  ich  mieh  aller  weitem 
Aosfifirun^en  und  ^be  *  statt  4eren  das  jeredroekte 
Circular  hier  wieder,  welches  ich  als  Einladung  im 
Mar^  d.  J.  einer  Ans&ahl  von  Aerzten  zuschickte,  (S. 
Bciftge  Nr.  1 ). 

Wenii^e  Weeben  sM  verg^ngCB  vnd  sehen  bat  sieb 
eine  niebt  g^erin^  Ansahl  Ten  Aemten  iliesem  seil* 
^mässen  Unternehmen  angeschlossen.  Dr.  Roth,  k. 
k.  Botschaftsarzt  in  Paris,  hat  diese  8ache  angeregt; 
mit  Bereitwiiii|;keit  bot  er  sich  an,  för  die  Materialien 
xn  sor^eit,  welche  die  franaosisebe  nnd  eni^lisebe 
Literator  darbieten;  fdr  Italien  wird  in  Wien  icesorjcl 
werden;  für  Schweden  und  Norwe^t^en  habe  ich  Herrn  Dr. 
LivDBECK  in  Upsala;  für  Dänemark  Herr^Marinedir-Ar/it 
Dr.  Hahn  in  Kopenhagen  ersucht;  für  die  Niederlande 
(excL  Belgien,  welches  zum  franaösischen  Referat 
gehört)  hat  sich  Herr  Dr.  BLiiKaonn  in  Gröningen 
freundlichst  erboten. 

Findet  das  Unternehmen  Beifall,  so  werde  ich\  wie 
bisher,  keine  Mühe  ond  Kosten  scheaen,  auch  in  den 
entferntesten  Lündem  Verbindungen  2u  suchen,  nni*das 
planicemilsse  Ziel  des  Repertoriums  so  erreichen.  — 

In  das  Referat  über  die  Menge  deutscher  Journale  etc. 
haben  sich  viele  Aerzte  getheilt:  Dr.  G.  Schmid 
in  Wien,  Prof.  Dn  Martin  in  Jena,  Leibarzt  Dn.KuAxa 
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in  Dessau,  Dr.  Müllsr  in  Tübingen,  Dr.  Koch  in  Stntt- 
|(«rtt  Dr.  SxeiN  in  Heidelberjr,  Prof.  Dr.  VV.  Arnold  in 
Zürich,  Dr.  Pauu  jnn.  in  Umilaii,;  Pr«C.  I^r;  iWMtmm  h 
Freibar^,  Dr.  Frank  io  OsteriHie  am  Harfe,  Dr.  A.  Noack 

in  Leipzig,  Dr.  Heicheijieim  in  Worms,  Pliysikus  Dr. 
Daliuttel  zu  Schopfheiin  in  Baden.  —  Aerzte  an  Uni- 
versitäten ersuche  ich  hiermit  höflichst,  diesem  Reper- 
toriüm  als  Mitarbeiter  beisotreteo,  da  ihnen  die  meiatai 
Mittel  %n  Gebote  stehen.  ^  Aach  die  pharniaeeatiitdMii 
Journal«',  die  liie  und  da  IMattriaüen  enthalten,  die  sich 
in  sie  o;leichsam  verirren,  sollen  benutzt  werden. 

Nor  SU  wenigen  Journalen  hat  sich  noch  kein  Bear« 
beiter  gefunden  ich  ersnehe  diii|)eni|!:en  Aerst^ 
welche  Thell  ku  nehmen  wtinaefaöii,  Aich  ^efülli^l  ndt 
mir  in  Verbindung  zu  setzen,  da  es  mir  in  meiner  gt^ 
Schäftsreichen  8tellun«]^  zu  viel  3Iuho  «:einacht  haben 
würde,  bei  Beginn  der  »Sache  noch  melir  Corresp'ond^n- 
zen  einsnletteoy  als  ges<Dhehen.  Ueberhantit  $ell  Hihr 
Jeder  Rath  in  dieser  nicht  geringen  Angeleo^enheit  sebr 
an;^enelim  seyn,  und  ich  bitte  darum  recht  freundlich. 
Ein  solcher  Rath  ist  mir  auch  zu  Theil  geworden,  und 
da  er  noch  Anderes,  sehr  Beachtenswerthes  enthült^ 
so  lasse  ich  das  betretfende  Schreiben  meines  Coliegifeii 
und  Freondes  W.  .Arnold  In  Zöriieh  zugleich  abdrucken. 

Ich  gedenke  das  pharmakodynamische  llepertorium 
so  einzurichten,  dass  die  Materialien  desselben  in  einem 
Hefte  der  Hy'[^ea  zusammen  erscheinen;  es  kommt  nicht 
aof  schnelles  Erscheinen  der  betreffenden  Mittbeilan|^en  , 
an,  sondern  anf  schnellen  Ueberbh'ck,  wesshalb  auch 
strenge  Bezifferungen,  alphabetische  Ordnung  und  ein 
•  entsprechender  Druck  in  Anwendung  kommen  werden. 

Mein  verehrter  Freund  und  College  W.  Arnold  hat 
seinen  Beitritt  besonders  motivirt  (s.  Beilage  Nr.  S), 

*)  Dcrniult  ri,  Anfangs  Mai,  sind  diese  Journale:  Pfaff's  Mittliei- 
lungCD,  V.  Pommers  schweizerische  Zeitschrift,  Blasiis  klin,  Zeit- 
schrift, Frikdbkichs  Zeltschrift  für  psych.  Hellkunde,  Pabst's  allgem. 
med.  Zeit,  Die  Veter.-Jouriiale  sollen  «pater  Räch  benutst  werden. 
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und  ich  habe  einige  Worte  beigefugt  (Beilage  Nr.  3). 
Endlich  folgt  in  der  Beilage  JVr.  4,  was  Herr  Dr.  Roth 
fiber  die  Ao^elegenheit  spricht  ^ 

Beilage  Nn  1« 
HocAgeehriesier  Herr  Coüegel 

Um  der  von  mir  redigirten  „Hygea"  grössere 
Vollendung  zu  geben ,  bin  ich  so  frei,  Ihre  gefällige 
Mitwirl&ung  in  Ansprach  sa  nehmen,  und  zwar  fOr 
die  Ausfähmng  eines  Vorschlages,  welcher  sehr 
geeignet  ist,  die  Arzneimittellehre  ihrem  Ziele  näher 
zu  führen.  —  £s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die 
physiologischen  Prüfungen  absolut  nothwendig  sind, 
am  die  Pharmakodynaaiik  zu  fördern,  es  anterliegt  aber 
eben  so  wenig  einem  Zweifel ,  dass  diese  Prfifongen 
nur  ein  Weg  sind,  dem  Ziele  näher  zu  rücken.  Un- 
verkennbar ist  es,  dass  HeilstolTe  am  Kranken  gewisse 
.Wirkungen  äussern,  welche  durch  die  Prüfung  am 
Gesunden  nicht  erhfirtet  werden  liönnen;  es  werden 
darch  Arzneien  Kranklieiten  geheilt,  welche  in  dem 
physiologischen  Versuche  wenig  oder  nichts  Analoges 
aufweisen.  —  »So  wie  die  ältere  Medicin  ihre  Erfahrun- 
gen fast  durchaus  nur  aus  den  am  Krankenbette 
giewonnenen  Heilerfolgen  zog ,  so  stellte  die  homdopa- 
thische  Schale  den  Versach  am  Gesunden  als  einzigen 
drnndsatz  der  Erforschung  der  Heilwirkungen  auf. 
Beide  VVege  sind  gleich  unentbehrlich  und  steilen  iu 
ihrer  Vereinigung  erst  das  Ganze  dar.  — 

Mas^  nun  auch  fortan  aaf  gediegene  Präfangen  am 
Gesunden  gedrungen  werden,  und  werden  diese  nur 
von  solchen  Aerzten  gehörig  anzustellen  seyn,  welche' 
mit  der  homöopathischen  Medicin  sich  vertraut  «gemacht 
haben,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  in  den 
Schriften  derjenigen  Aerzte,  welche  diesen  Zweig  der 
Heilkanst  nicht  kennen  oder  ihm  wohl  gar  abgeneigt 
sind,  sich  öfters  schätzbare  Erfahrungen  ünden,  welche 
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omere  Keontmss  von  den  Arzneiwlrkuiigen  bereichern 
und  YeryoUstfindin^n*  —  Diese  Cirfahnio|(en  sollen  nach 
dem,  von  einem  eifrigen  Mitarbeiter  der  Hygea  ausge-  ' 

henden  Vorsehlage  gesarameU  und  in  der  Hygea  nutz- 
bringend niedergelegt  werden,  —  Zu  diesem  Behnfe 
lade  ich  8ie  freundlichst  ein,  Ihre  gefällige  Mitwirkung 
sasosagen  nnd  habe  die  Ehre,  Sie  mit  denUauptafigen 
bekannt  za  raachen,  nach  welchen  dasv  Unternehmen, 
dessen  grosser  Nutzen  einleuchtet,  aaszofäbren  seyn 
möchte: 

1}  Da  seither  in  der  Hygea  über  alle  literarische 
ErMognissC)  welche  auf  die  homöopathische  Medicia 
sieh  beziehen,  Mitthelinngen  gemacht  worden,  von  dieser 
Seite  also  möglichst  gesorgt  ist,  so  ist  das  Augenmerk 
mehr,  als  seither  geschah,  auf  Sammlung  von  Erfah- 
rungen zu  richten,  welche  in  den  Schriften,  Joornalen, 
Programmen  ond  Oissertationea  der  äiiem  Schule 
zerstrent  sind,  und  sieh  anf  den  ueue  in  marH»  beziehen» 

2)  Zu  diesem  Zwecke  werden  alle  in  genannten  Werken, 
90  ferne  sie  von  1638  sich  herschreiben^  zerstreuten 
Erfahrungen  über  die  Wirkung  einfacher,  unvermuchi 
gegebener  Ueiimittei  ansgezogen. 

8)  Anf  Kranfcheitsgesehichten,  ans  welchen  die  Wirk- 
samkeit eines  solchen  Mittels  unzweideutig  hervorgeht, 
ist  die  vorzüglichste  Röcksicht  zu  nehmen,  und  sie 
sind '  mögüc/ui  genau  nach  .  dem  Originale  wieder  zu 
geben,  nur  mit  Umgehung  etwaiger  Nebenumstinde, 
welche  zur  Beurtheilong  des  Efeetes  des  Mittels  nicht 
nölhig  sind.  — 

4)  Auch  solche  Iirankheitsgeschichten  verdienen  Auf- 
nahme, ans  welchen  zwar  die  Heilkraftigkeit  gegen 
einen  vorliegenden  Fall  nacht  hervongeht,  wobei  aber 
durch  onzweckmissige  Darreichung  ^es  Heilstofes  neue 
Erscheinungen  eingetreten  sind,  welche  sich  als  wirk- 
liche Arzneisymptome  nachweisen  lassen.  Der  Jirank- 
heltsvcrlaof  ist  liicrbei  ebenfalls  anzugeben. 

BraA>  M.  vni.  ig 


\ 

Digitized  by  Google 


•M 

5)  Auf  tionoicraphiAche  Bearbeilotijteii  in  der  JUIe« 
yatttir  der  iltereil  Medlefai  Ist  besoadefee  Aiigeiine^k  m 
richten,  und  kns  Jetten  Alles  stl  bendteeii,  was  für  die 

Wirkung  /»gewisser  Heilpotensen  in  Krankheitsformen 
und  bestimmten  Krankheitsfällen  spricht.  —  (Ich  be- 
merke dabei,  dass  Werke,  die  aich  nor  im  Allgemeliie^ 
.  iMlteii,  wie  flandbtieher  der  AnBtteimlttellehre  ete;  ia 
dieaen  Kreis  nleht  ^ezo^ea  werden  kOaneiit  da  sie 
einem  besondern  Referat  nnterlie^en.) 

6)  Was  sich  in  den  unter  Xr.  1  angegebenen  Schrif* 
ten  fiber  physioio|^ische  Präfungen  etwa  finden  sollte, 
bitte  ieh  ebenfalia  mltttiitMlei^i  nlidit  mliider  die  Ver» 
l^flongeft,  seien  sie  doreh  was  Inmer  für  Btois 
(Schlan/^en-  und  verwandte  Gifte  nicht  zu  vergessen)  - 
herbeigeführt.  —  Wir  haben  den  Plan ,  später  dies 
Untemehniea  nach  auf  die  Veterinfirhellkunde  aaaau«* 
dehnen,  inden  die  Pharmako^anlk  and  die  Pathologie 
ndr  aaf  deai  Wege  des  vergfeSehenden  Verlkhiens  ihrer 
Yervoltkommnung  näher  rücken  können. 

7)  Heilungen  mit  Mineralwassern  sind  ebenfalls  auf-«  ; 
BBttebmen,  falls  die  Wirkung  unleugbar  ist  and  nicht 
dareh  Zwiaehengebraaeh  anderer  Mittel  getrOM  ward«» 

6)  Wabsereoren ,  so  ferne  sie  ordentlieh  dargestellt 
sind,  wolle  man  ja  nicht  ausschliessen;  eben  so  wenig 
Wirkungen  des  animalischen  und  mineralischen  Mag-» 
netiamns,  der  Elektridtit,  des  Galvanismas  nnd  der 
Gemitbsafeeto  fiberaehen. 

9)  Auf  welefeem  Wege  immerhin  die  einfaehen  BelU 
Stoffe  angewendet  worden  sind,  ob  innerlich  oder 
üusaerlich,  endermatisch  oder  wie  sonst,  dies  ist  beson* 
ders  beinafdgen,  GabengH^aae  ond  Wiederholongsneiten 
nleht  minder. 

10)  Was  die  Bearbeitungs weise  betüfll,  so  wären 
die  Herrn  Mitarbeiter  ersucht,  wie  oben  schon  ange-  ^ 
geben,  sich  genaa  an  die  Originale  zu  halten,  nur 
solehe  Verktranngen  vonondHneni  welche  dem  Za- 
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sanunenban^e  selbst  forderlicb  sind  (bei  Abschweifan^en 
des  ursprünglichen  Verfassers),  and  in  der  Apfnahme 
der  einselnen  Fülle  recht  Mrenge  vbl  Werke  se  gehen, 
am  reine  Mrfahr^ngm  20  erhalteD. 

11)  Der  Abdroek  in  der  Hygea  erfolgt  in  der  Art, 
dass  die  von  den  verschiedenen  Mitarbeitern  einkom- 
menden Artikel  durch  den  Redactear  zusammengestellt 
nnd  aneinandergereiht  werden,  wedoreh  allein  Ordnung 
ond  Uehereieht  mdglieh  wird  ;  was  n.  1.  dhe'r  Jedlae 
handelt,  könnt  In  ehken  Artikel  nnd  jede  einzelne 
Mitthcilun<2^  wird  nnmerirt,  um  spater  blos  mit  der 
•Nummer  auf  sie  zurückweisen  zu  können.  Jeder  Mit- 
arbeiter wolle  Jed^  seiner  Mittheilangea  das  beaatnie 
Werk,  Journal  ete.  nnd  seinen  Namen  bellllgen.  Jto- 
nueeripie  Hnä  nur  auf  einer  einitigen  SeÜe  m 
beschreiben ,  indem  durch  Aaseinanderschneiden  der 
Artikel  das  Aneinaoderr^hen  der  Arbeiten  verschiede- 
ner  Mitarbeiter  äber  ein  nnd  dasselbe  Mittel  bewerk- 
stelligt werden  mnsa, 

IS)  Die  Wahl  der  Schriften,  Jonmale  ete.  betreffend, 
bemerke  ich,  dass  es  sich  dermalen  vorzüglich  noch 
um  die  Besetvung  der  MiiarbeiiersieUen  für  DeutMch- 
land  handelt,  worfiber  Disposition  getroffen  werden 
mnss.  Nach  meiner  Absieht  w^de  sieh  Jeder,  dar 
mitzuarbeiten  sieh  anheisehi/!^  macht ,  vorerst  1  —  t  - 
Journale  heraussuchen,  die  er  ins  Au^e  fasst;  wer 
an  einer  Universit&t  wohnt,  beobachtet  Programme  der 
Professoren,  nnd  Dissertationen  der  Neupromovirten, 
worfiber  zu  referiren  wire«  Was  selbststfodige  Werke 
betriff^',  so  ist  darüber  beeondere  Verabredung  ndthi^, 
und  zwar  in  der  Art,  dass  der  Redacteur  einen  Mit- 
arbeiter ersucht,  diese  oder  jene  Schrift  ins  Referat 
zn  nelinen.  Erseheint  aber  eine  8efartft  und  hat  ein 
Mitarbeiter  besondere  Last  zn  ihrer  Relation,  so  braneht 
er  den  Redacteur  nur  i^leich  davon  in  Kenntniss  zu 
setzen.  Zu  dem  Ende  gilt  als  wettere  Regel ,  dass 
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der  Redactear  die  Vertheiluncr  zum  ReferAt  erst  vier 
Wochen  noch  Erscheinen  der  Schrift  besorgen  wird. — 
Ich  bemerke,  dass  am  Ende  jedea  Band^a  General 
überiieiUen  über  jedet  MUiei  folgen  werden.  — 

Mein  fceondliehea  Ersaeben  geht  daher  aaeh  an  Sie, 
diesem  Unternehmen  Ihre  Beihilfe  an^deihen  zu  lassen. 
Ich  bitte  Sie  um  gefällige  Nachricht,  ob  und  in  wie 
weit  Sie  Theil  zu  nehmen,  and  welche  Zeitschrift  Sie 
•n  ftbernehnien  wtinaeheo.  Da  die  ganze  £iarichliinx^ 
•denmiohat  i^etroien  aeyn  mitas,  90  erwuehe  ich 
höflichst  um  recht  baldige  Antwort,  — 

Norddeutsche  Manuscripte  kommen  durch  Herrn  Köh- 
LBB  in  Leipzig  an  mich,  Redaction  der  Hyg^ea,  sfid- 
dentache  doreh  jede.  Buehbändlergelegenlieit.  —  üna 
Monarar  ist  daa  seitherige. 

Unter  freundlichem  Grusse 

Ihr  er^rebener  Coliei^e 

Dr.  Gaiessklich. 


Beilage  Nr.  2.  ' 

Betrachtungen   über  naturgesetzliche  Heilkunde, 
mit  besonderer  Rücksicht  auj  die  Hygea. 

Der  Verein  von  Aerzten,  welcher  sich  im  Grossher- 
sogtham  Baden  vor  nun  bald  fünf  Jahren  gebildet,  und 
dessen  Organ  die  Hygea  ist,  hatte  vom  Zweek,  die 
Qomdopathie^  In  der  firfahrnng  zu  prüfen,  nnd  zwar 
aaf  eine  ao  viel  als  möglich  allseitige  Weise.  Er 
nannte  sich  homöopathischer  Verein,  nicht  weil  er  die 
damaligen  Grundsätze  der  Homöopathie  vollkommen 
anerkannte,  sondern  weil  die  Prüfung  dieser  Griinds&tze 
.  Hanplzweek  des  Vereins  war.  Dies  ist  aaek  dentlich 
in  dem  Vorworte  zum  ersten  Bande  der  Hygea  ausge- 
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sprechen,  wo  es  heisst:  »^Wir  haben  nicht  im  Sinne, 
hier  eine  absolate  Doctrin  an  -vertheiidixen^  .  w  mei- 
nen die  flomdopathie  nit  allen  ihren  SeMnaaen,  Folgen 
und  Sätzen  ins^esammt.  Hit  ihren  Vandameatalsitzcw 
einverstanden,  ^eht  unser  Streben  doch  noch  weiter.** 
Diese  Grundsätze  gaben  sich  in  den  einzelnen  Bänden 
'  4er  Hygea  deotlieh  an  erkennen,  jnnd  wurden  mehrfaeh 
and  von  mehreren  Seiten  anfe  Beatiamuteate  anane-. 
sprochen.  Obschon  sieh  diese  Zeitsehrift  weder  dia 
alte  noch  die  neue  Schule  und  deren  unbedinji^te  An- 
hänger zu  Freunden  machte,  und«icleich  von  Aufan^; 
mehrfache  Anfeindam^n  so  erfahftn  |iatte;,ao  fand  oia 
do^h  bald  bei  einer  nicht  j^iiai^  Zahl  von  Aeraten, 
denen  auch  die  Wahrheit  fär  das  Hdehste  galt,  Aner«^ 
kennung,  und  es  mehrte  sich  mit  jedem  Jahre  die  Zahl 
ihrer  Mitarbeiter«  .  h  . 

Die  in  den  erat^  Bünden  der  Bygi»  enüialtenem 
Abhandinngen  sind  im  Allgemeinen  der  Homöopathie, 
oder,  wir  wollen  lieber  sagen,  der  HAHNBMAim'sehen 
Lehre  günstiger,  als  die  in  den  spätem.  Man  würde 
sich  jedoch  sehr  irren,  wollte  man  daraus  den  Schluss 
ziehen,  es  haben  die  Bearbeiter  dieser  Zeitschrift  mi( 
der  Zelt  ihre  GrandsAtze  dem  Wesen  nach  gefinderl^^ 
oder  seien  in  ihrem  Eifer  erkaltet.  Es  ist  der  Grand 
davon  vielmehr  in  dem  Gange  der  Prüfung  selbst  zu 
suchen.  Im  Anfang  musste  das  Streben » dahin  gehea, 
das  Grundgeseta  der  Homoopatliie  an  prfifpa,  nad  dieaa 
Pröfang  fiel  zn  Gunsten  deaselbea  aus. .  Sobald  man 
aber  an  die  übrigen  Satzungen  Hahnbmann's  ^ing;  so 
zeigte  es  sich,  dass  die  meisten  derselben  eine  strenge, 
vorurtheiisfreic.  Kritik  nicht  bestehen  können«  £8 
fflugsten  auD  diese  MUngel  and  Irrthümer  eben  so  offen 
and  rfiekaichtslos  dargelegt  werden^  als  der  Werth  A^f 
neuen  Lehre  anerkannt  wurde,  was  am  Ende,  nacb 
mehrfachen  Kämpfen,  zu  dem  llesultate  führte,  die 
Homöopathie  oder  specifisqhe  fleilart  von  der^  Lolu:o 
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ILlhmsmann's  za  onterscheiden,  und,  bei  aller  Aner- 
k€Boaii|r  des  Werthes  dieser  und  des  Verdienstes  ihres 
firfiaders,  deeh  aieht  eie^  sendem  mr  die  spedfiseha 
Heilert  mm  vertreten^  mid  fdr  ihre  Aasbildso^  m  ser« 

^en.  Nachdem  dies  mehrfach  in  der  Zeitschrift  aas- 
H^esprochen  wurde,  fand  es  die  Aedaction  auch  ffir 
sweekentsprechend,  auf  dem  Titel  ffir  „Hemöopathie^^ 
>,e|mtfsehe  Beükeiide''  2a  setsen.  .Dieses  mosste, 
Itt  BfielKsieht  aaf  den  mehrfsehen  Missbraaeh  des  Wor- 
tes j[Homöopatbie,  /»gewiss  gebilligt  werden.  Bedenkt 
man  aber»  dass  man*  unter  8pecificum  nicht  }mmer  das- 
selbe Terstead,  «id  ^s  jetsl  noeh  die  Aerste  hierfiber 
sehr  vereehieden  sribeüen,  4a  es  an  einem  festen  wis- 
^  sensehaftlich  be|rrfindeien  Be^Hfe  der  specifischen 
Wirkung^  der  Heilmittel  fehlt,  dass  ferner  von  vielen 
Aerzten  bei  dem  Gebrauche  dieses  Wortes  an  die 
Hejikraft^  eines  Mittels  ge^en  eine  Krankheitsspecies^. 
gedacht , wird,  waiTselbst  aas  pancbtwTTräikhiBitsge- 

rschichten,  Abhandlnn^en  und  Schriften  der  Homöopa- 
then, die  sich  doch  auf  das  Individualisiren  so  viel  za 

i^at  thnn,  ^u  erkennen  ist;  so  kann  man  die  von  der 

I  Redaetion  der  H^i^ea  gewählte  Beaetchnnng  des  Inhalts 
and  Zwecks  dieeer  Zeitsehrifl  nicht  gmm  billigen,  be- 
sonders wenn  man  zugleich  berücksichtigt,  dass  doch' 
nicht  alle  s.  g.  homöopathischen  Heilungen  specifische 
im  eigentlichen  Sinne  genannt  werden  können ,  und 
iass  die  Mitarbeiter  der  Hygea  weit  davon  entfernt 
ekid,  ihr  Handeln  und  ihr  wissenschaftliches  Streben 
bloss  auf  diese  HeHnefhede  einzuscbrftnken.  Hierza 
kommt  nun  noch,  dass  eben  der  Ausdruck  Specificum 

'  die  Aerzte  schon  so  manchmal  eingeschläfert  ond  von 
weiteren  Forschongen  abgehalten  hat;  da  man  sich 
damit  begnügte,  eine  aaHSallende,  sfenirch  censtante 
Wirkung  eines  Mittels  als  specifisch  zu  bezeichnen. 
Hierhin  wird  man  auch  immer  wieder  kommen,  wenn 
man  diesem  Worte  an  viel  Bedeatung  and  eine  ailan 
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iprosse  Aasdehnung  g}^^i\  weil  sieh  die  Menschen  ia 
4«r  BeqneniUchkdt  und  darin«  9ieh  an  Worte  sa  tiaiten, 
9«  allen  Zeiteo  ffleteh  bleiben. 

Es  verlengt  derEntwlck]ungs»:anginderMedteiniber«» 
haupt  und  ins  Besondere  der  in  der  prüfenden  Tendenz  der 
Aerftte,  welche  die  Hygea  als  das  Organ  für  ihre  Er«« 
lahrDttgen  nnd  Feraehungen  anerkennen  nnd  lienatzeni 
4as8  höhere  wieaenachaftliehe  Prinoipien,  ana  den  fi^* 
fahrangen  entnommen,  als  Leitstern  bei  folgenden 
Beobachtungen  und  als  Anhaltpunkte  beim  Ordnen  der 
Erfahrungen  dienen.  Es  fragt  sich  nun ,  welches  sind 
4ie  wisaenaehaftiiehen  Prineipien,  die  hierfär  benutnl 
werden  können,  die  nna  eböi  ao  fem  halten  von  den 
einseitigen  Hypotheaen  nnd  Systemen  der  ilteren  Sebole« 
als  von  dem  mechanischen  Aufzahlen  der  Symptome 
der  neueren  •  das  den  mensehlichen  Geist  ilecji '  für  die 
Daner  niebt  von  Hypothesen  abhalten  kann,  wie  die 
SriUrnng  lehrt  Dieaa  Prindpien  eviaaen,  nm  einer 
Erfahrongswissenschaft ,  wie  die  Medicin  eine  aeyn 
aoll,  zu  entsprechen,  um  ihr  die  wahre  wissenschaft- 
liche ^Stütze  zn  geben,  aaa  der  Erfahrung  entnommen 
aeyn.  Sehen  aeift  längerer  Zieit  haben  aieh  tfiehtign 
Natnrforaeher  bemdht,  ana  ihren  Beebaehfnngen  Oeaetia 
zu  entnehmen,  nach  welchen  die  Natur  wirkt.  Leider 
ging  das  Streben  zu  wenig  allgemein  dahin;  auch 
wurden  dieae  Gesetze  zu  wenig  rein  erhalten,  sondern 
mehr  oder  weniger  durch  Hypothesen  verhüllt  nnd  ent-» 
ateltt;  weaehalb  man  in  den  Natorwisaenaehaflen  §tm 
noch  nicht  erreicht  hat,  was  bei  ruhigeren,  vorurtheils-^ 
freieren  Forschungen  hätte  erreicht  werden  können. 
Die  Aerzte  stehen  aber  in  dieaer  Beziehung  hinter  den 
Nntnrforaehern  noch  weit  znrfiek;  denn  aie  verloren  aieh 
entweder  in  einen  Hypetheaenwnat,  oder  aie  hielten  aieh 
zu  sehr  an  das  Aeussere  und  Einzelne  der  Beobachtun-> 
gen,  erhoben  sich  nicht  genug  zu  allgemeinen  Principien. 
Soll  unsere  Wiaaenaehaft  nnd  dareh  sie  die  Menach- 
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beitans  dem  Jetzigen  Z wiespalte  in  der  Medicia  den 
wahren  Nntsen  s&iehen;  so  mfieeen  wir  uns  von  den 
Fehlern  beider  <r£tliehen  Partbeien  frei  sa  halten  soeben, 

und  darnach  streben,  was  den  Naiurwissensdiaften  die 
wahre,  einer  Erfahrun^^swissenschaft  allein  angemes- 
aene  Wurde  gegeben  hat,  und  mehr  und  mehr  geben 
wird;  wir  airiisaea  nämlieh  naeb  den  Naturgesetzen 
forschen ,  welche  im  ^  lebenden  Organismos  während 
des  gesunden  und  kranken  Zustandcs  und  während  ' 
der  Heilung  walten.  Die  Erkennung  dieser  Lebens-, 
Krankheits-  und  Ueilgesetze  moas  das  höchste  Ziel 
nnserea  Strebens  seyn.  Sie  hjUt  nns  eben  so  fem  von 
dem  nnnfitnen  Forschen  nach  dem  inneren,  nie  klar  m 
erkennenden  Grunde  der  Erscheinuno^en,  als  von  dtm 
blossen  Halten  an  dem  Aeosseren  derselben.  Sie  gibt 
uns  die  wahren,  erfahrungsm&ssigen  Principien  an  die 
Uand,  nach  denen  sieh  die  Beobachtongen  Wissenschaft« 
lieh  ordnen  lassen,  nnd  die  nns  bei  onserm  Handeln 
sicher  leiten.  Es  ist  jetzt  noch  nicht  möglich,  eine 
vollkommene  Aufzahlung  dieser  Gesetze  zu  geben;  ^ 
denn  diese  müssen  zum  Theil  noch  mit  der  Zeit  aus 
mbefangener  Beobachtung  der  Natur  entnommen  wer- 
den. Als  die  wichtigeren  glaube  ich  aber,  ausser  den 
allgemeinen  physischen  und  chemischen  Gesetzen,  der 
Schwere,  Coh&sion,  Adhäsion  und  Affinität,  folgende 
Lebensgesetae,  die  im  gesunden  und  kranken  Orga* 
nismns,  ao  i^ie  Urftbrend  der  Heilung,  walten,  aufstellen 
sn  können:  Das  Gesetn  der  Innern  ^Zweckmässigkeit ; 
das  der  selbsttbätigen  Wirksamkeit;  das  der  harmo- 
nischen Thatigkcit;  das  der  Einheit  und  Mannigfaltig- 
keit; das  der  Metamorphose,  an  welches  sich  das  der 
Nenbildong  anreiht;  das  des  Wechsels  überhaupt  nnd 
der  Periodidtit  ins  Besondere;  das  der  Polarität,  dem 
mehrere  Gesetze,  wie  das  des  Antagonismus,  des  Con- 
sensas,  der  Sympathie  und  stellvertretenden  Wechsel- 
besiehong,  sich  anachliessen;  das  der  Association  und 
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das  der  Uebmif.  0«m  Gesetze  der  s^bstthtti^a 
Wirksamkeit  kann  das  der  bedingten  Wirksamkeit  oder 

der  Modalität  entgegengestellt  werden,  und  hier  steht 
das  Gesetz  der  Erregun^i^  und  Erregbarkeit  wohl  oben 
an;  diesem  folgt  als  mehr  unteriß:eordnet  das  der 
Jlt^aiStittluJas  der  Modifictrbarkeit;  das  der  Aeeomedä- 
tion;  das  der  asaimilirenden  Tbäti^keit;  das  der  Ter- 
minderten  Empfänglichkeit,  des  Indifferentismus;  das 
der  gesteigerten  Empfänglichkeit ,  dem  auch  das 
der  Idiosynkrasie  angehört.  Die  letzteren  Gesetze  j;eben 
auch  Anfschlass  über  die  beiden  therapentisehen  Ge- 
setze) das  d4|^  Antipathik  and  das  der  Homöopathik, 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  Empfänglichkeit  für 
Arzneien.  Es  müssen  jedoch  bei  Deutung  der  nach 
denselben  erfolgten  Heilungen  auch  die  übrigen  Lebens- 
gesetze beaehtet  werden.  Bei  Znrdekfghrnng  der 
Nator-  nnd  Knhstheilung  aof  allgemeine  Lebensgesetze 
wird  man  überdies  noch  auf  das  und  jenes  allgemeine 
Heilgesetz  stossen,  das  bei  Verfolgung  in  seine  Einzel- 
heiten und  Dnrchföhrung  in  der  Praxis  zur  Erweiterung 
nnd  Befestigung  der  Knnstbeilnng  fflbren  wird 

Wir  erhalten  dadnfeh,  dass  wir  die  Erscheinungen 
des  Lebens  im  gesunden  und  kranken  Zustande  und 
bei  der  Heilung,  so  wie  die  nach  Einwirkung  von 
Arzneien,  Giften  und  andern  Aassendingen  auf  wissen^ 
sehafUiehe  Weise  zusammenstellen  dhd  Gesetze  daraus 
entnehmen,  eine  Theorie  der  Medicin^  die  von  der  fru- 


*)  Die  allgemeinen  LcbeQtgeseCM  nekt«  nelB  Broder,  lo  aeiiu« 
Lehrbuch  der  Pbjr«io]o«ie,.$.  S51 C,  Bttbegrändea  ood,  Im«  weit  et 
in  dem  Zwecke  der  Schrift  lag,  darsoaleUeB.  Dastelbe  htAB  ich 
in  meinem  Lebrbach  der  patholefiaohen  Physiolofle,  $.  380  In 
UioAicht  auf  die  Kraaliheitageaetee  su  err«dcheii  geauebt,  —  Die 
nähere  DarelifuhruDg  der  wichtigeren  Lebenageaetee,  in  pbyaiolo- 
Sjgcher>  pathdicfiiiaeher  und  ihm^^m^  Rütk^i^  werde  ich 
nir  für  die  nlchale  Zeit  nor  Aofgabe  machen,  nad  daa  Reaultat  in 
aiinelnen  Abhandlungen  In  dieaer  Zeitachrifl  nitchellen.  A. 
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Kam  tieh  wcsenilicli  dadareh  intersebeidet,  diis  sie 
cfna  erfehrangsmi        Ist  snd  nieht  aof  Hypothesen 

sich  stützt,  eine  Theorie,  die  unsere  Wissenschaft  vor 
dem  Unterfange   im  rohen  Empirismus  sehötzt  and 
die  deren  Schwanken  awischen  Extremen,  wenn  aaeb 
nicht  vdilifc  verbaten ,  dach  bedeatand  afaaebriaken 
wird.   Dam!l  wir  aber  diesen  Ziel  sicher  eratreben, 
damit  wir  zur  wahrhaft  allseitigen  Rereichemng,  zur 
festern  wissenschaftlichen  und  praktischen  Be/^ründun^ 
der  Mediciu  so  viel  als  möglich  beitragen  köoneni  iai 
eins  Vtrandcrani^  in  der  Redaetiaa  der  Hji^ea  nath« 
wtmäig*  Ea  darf  nan  ntehl  mehr  aaasSilieaalicb  adar 
vorzugsweise  auf  die  homöopathische  Literatur  Rück- 
sicht genommen  werden.   Das  Gute,  das  uns  dieselbe 
liefert)  haben  wir  mit  Dank  anzuerkennen  und  anfzo- 
nebmaa,  daa  Irrii;«  and  Schlechte  aber  nicht  mehr  in 
dar  Art  and  namentlich  nicht  mehr  mft  der  Zeit  and 
Baara  ranbenden  Ausführlichkeit  zu  bekämpfen;  denn 
so  nöthig  auch  dies  in  der  ersten  Zeit  des  Bestehens 
unserer  Zeitschrift  war,  so  wenig  wird  es  jetzt  erfor* 
dert  Ea  bandelt  aicb  bei  dem  weiteren  Aaäban  onaarat 
Wlaaenscbaft  nan  nicht  mehr  bloaa  um  Pr8fan^  der 
Satzungen  der  homöopathischen  Lehre,  sondern  um  Be* 
nutzung  des  Materials,  das  uns  dieselbe  bietet,  und 
noch  ferner  bei  eigenen  und  fremden  Beobachtungen 
bieten  wird.   OasiB  dieses  Material  aber  biarsa  nicht 
allein  hinreicht,  das  erkennen  wohl  viele  Aersta,  mit 
mir  an.'  Es  wurde  dies  auch  neulich  von  nnserm  ge- 
schätzten Redacteur  der  Hygea  in  einem  Schreiben  an 
die  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift,  in  welchem  er  die 
gewiss  zeitji^misse  Anffordemng  ergehen  lAsst,  die  in 
verschiedenen  Schriften  zerstreuten  Erfahrungen  fiber 
Heilungen  bei  dem  Gebrauche  einfacher  Mittel  za  sam- 
meln, ausgesprochen.     So  zweckmässig  auch  diese 
Aufforderung  zar  Förderung  unseres  therapeutischen 
Wissens  ist;  so  mflsaen  wir  doch  noch  einen  Schritt 
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weiter  gehen,  wir  müssen  auch  die  ohne  Anwendung  ^ 
eines  Mittels  erfolgten  Heilungen,  ja  die  Heilungen  \ 
miler  nngfinstigen  VerhAltnissen ,  onter  einem  dem  ^ 
Zweeke  zuwiderlaufenden  Verfahren  beachten,  um  die  || 
Heilvvege  und  Heilo;esetze  der  Natnr  kennen  ku  lernen,  y 
insofern  diese  Kenntniss  eine  Hauptstütze  der  Kunst- 
heiiung  ist.  Wir  dürfen  uns  nicht  mehr  damit  begnü- 
gen, der  Heilkraft  der  Natnr  nnsere  £hre  dadurch  xn 
bezeugen,  dass^wir  ihr  einen  Abschnitt  in  der  allge- 
meinen Therapie  widmen,  aber  dabei  häufig  ihrem 
Wirken  ento^cgen  handeln,  hoffend,  dass  unsere  Sünden 
in  der  Praxis ,  durch  das  Lob,  das  wir  ihr  in  den 
Bächem  und  von  dem  Katheder  spenden,  wieder  gut 
gemacht  werde.  Wir  müssen  die  Naturheilungen 
genau  etndiren ,  um  ihnen  entsprechend  Unsere  Kunst- 
heilungen einzuleiten  und  zu  ordnen,  ohne  dabei  aber 
immer  gerade  ihre  Wege  befolgen  zu  wollen.  Insofern 
der  Vorgang  der  Heilung  noch  der  Krankheit  angehört, 
Jä  nur  als  eine  besondere  PMode,  als  eine  Entwiek- 
lungsstufe  derselben  beneicbnet  werden  kann,  müssen 
wir  dem  Studium  dieser  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit schenken.  Dieses  Studium  muss,  insofern  es  uns 
den  (iegenstand,  der  unser  Handeln  ndthig  macht, 
kennen  lehrt,  eine  Hauptaufgabe  in  unserem  Streben 
seyn.  Um  diese  Aufgabe  gehörig  zu  lösen,  darf  die 
anatomische  und  physiologische  Stütze ,  so  wie  das 
UrfahruDgsmässige  aus*  den  Naturwissenschaften ,  was 
aufhellend  auf  das  Ärztliche  Wissen  wirkt,  nicht  unbe- 
achtet bleiben.  Damit  wur'  uns  aber  hierbei  in  den , 
ttötbigen  Schranken  halten,  ist  es  noth wendig,  dass 
wir  nur  die  Beobachtungen,  die  die  Medicin  wahrhaft 
fördern,  nur  die,  welche  bestimmte  Resultate  liefern, 
beachten,  alle  übrigen  aber,  als  unnöthigen  Bailast, 
.fiber  Bord  werfen».  Auf  diese  Weise  werden  wir  nicht 
bloss  vor  dem  Untergang  in  dem  Meere  sehlecht  aof- 
gefasster^  nichts  sagender  Krankheitsgeschichten  ge- 


flditttet,  sondern  kdimen  aodi  dem  Sturm  Jedes  einsei- 
tigen Systems  Widerstand  leisten,  ohne  es  aber 
unbenutzt  für  Förderung  unserer  Wissenschaft  an  uns 
vorübergeben  zu  lassen. 

Diesem  Zweek  entsprediend,  schlag  ieh  nnn  uls 
Titel  für  unsere  Zeitsehrift  vor: 

HYGEA, 

Zeitsehrift  für  natutgeeeMUAe  HeUkmde. 

Mö^en  diese  Bemerkungen  bei  meinen  ColJegen  eine 
geneigte  Anfnahme  finden,, mö£;en  sie  dieseUien  veran- 
lassen, ihre  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  bald 
mitsntheilen,  nm  so  vereint  einem  hdhem  Ziele  ent- 
gegen zu  streben. 

Zfifich  den  aa  Hm  183a 

Dr.  Joh.  Wäh.  Arnold, 
Professor  der  Mediein. 


Beilage  Nr.  3« 

Indem  ich  im  Allgemeinen  meinen  Beitritt  zn  diesen 
Bemerkungen  erkläre,  erlaube  ieh  mir,  nur  fiber  den 

vorg^eschlagenen  neuen  Titel  einige  Worte  zu  sao^en. 
Das  Wort  „specifisch"  ist  allerdinofs  in  einem  Sinne 
genommen  worden,  welcher  zweideutig  ist  und  zu 
grossem  Missbrauche  Anlass  gab;  recht  festgestellt 
kann  er  nur  werden  durch  Erkenntnjss  des  Grundsatzes 
Similia  Similibus,  der  ja  ebenfalls  dessbalb  nicht  minder 
in  der  Natur  beo^ründet  ist,  weil  man  ihm  unstatthafte 
Erklärungen  unterlegte.  —  Die  alte  Medtfn  in  ihrer 
abgeschlossenen  Richtung  h&lt  sieh  für  die  „naturge- 
setzliche<^  —  'Meip  Vorschlag  wäre,  es  bei  der  „  Heil- 
kuhst^  allein  zu  belassen  und  darch  die  That  selbst, 
durch  den  Inhalt  der  Hygea  zu  zeigen,  dass  wir  nach 
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dem  streben,  was  w  als  Natiirgesaüdaehes  vor^ 
sehwebt  — 

Carlsruhe  den  5.  Mai  1838« 

•  Dr.  L.  Griesseiich. 

^    Beilage  Nn  4 

Das  Bestreben  der  Aerzte  aller  Zeiten  war,  äussere 
Einflösse  aofzafinden,  welcbe  durch  die  ihnen  inwehnende 
]lodiilea|ionskrafl  den  Qr^nismns  ans  efnea  anormalen 
Zustande  zum  normalen  nnraeknaffibren  venndgen«  Wenn 
man  aber  die  vielen  schwankenden,  oft  einander  ^anz 
entgegengesetzten  Meinungen  über  die  Wirkongsart 
solcher  Mittel  in  Betrachtung  zieht,  so  ist  man  versucht, 
ob  der  nutzlosen  Bemähnng^en  so.  vieler  Jahrhunderte 
die  Hände  mntblos  sibken  zn  lassen,  anf.  eine  wahre 
Hefimiifcllehre,  gleich  einer  phantastischen  Chimäre,  Ver- 
zicht zu  leisten.  Mit  ani^rn  Worten,  man  ist  versucht, 
entweder  die  ganze  Heil  Wissenschaft  aufzugeben,,  odctr 
sich  zur  passiven  Rolle  des  Znschanens  za  ^verdammen, 
nnd,  indem  man  alles  Störende  abwebrt»  die  HeUkmH 
der  Natur  allein  walten  zn  lassen. 

Wie  im  Leben  einem  jeden  grossen  Fortschritte  Mnth- 
losigkeit  und  »Skepticismus  vorangehen,  so  rousste  auch 
die  jUeilmittellehre  zu  diesem  tröben  Punkte  gelangen, 
um  durch  neu  g^pomte  Reaetlon  dem  erhabenen  Zwecke 
entgegcnzurlogen«  —  Wer  Je  am  Krankenbette  das 
Wonnegefähl  empfunden,  durch  ein  zufälliger  Weise 
glücklich  aufgefundenes  Heilmittel  die  Krankheitsphasen 
abgekürzt,  den  Krankheitsprocess  gebrochen,  und  auf 
milde  Art  Genesung  herbeigefihrt  zn  haben , .  der  darf 
nimmer  vom  .  Zweifel  sieh  fiberwiltigen  lassen.  JtfltLust 
mnss  er  dem  würdigen  Beruf,  eine  Ueilmittellehre  gründe^ 
zu  helfen ,  folgen,  die  leuchtende  Möglichkeit,  eii^  solches 


2iel  SB  em'ngeD,  musa  die  /labOM  KHtfto  «ttts  o^l 
iieaer  Znirersicht  beleben* 

Eine  ic<rte  Heilnittellehre  ist  nieht  das  Werksteines 
Einzigen*  Wo  aber  die  Kräfte  Vieler  vereint  wirken 
müssen ,  um  das  Gewaltige  zu  überwinden*,  dort  muss 
auch  die  höchste  UebereinstimmüPjgim  WirJcen  herrschen) 
will  dksn  sieh  nicht  der  Gefohr  aassetzen,  eine^Samme 
ven  Kräften  onnfitzsr  Weise  iperiDrenf||n  sehen,  nnd 
wenn  Mehrere  sieh  zam  hohen  Zwecke,  eine  Arznei- 
mittellehre zu  schaffen,  vereini/3;en  wollten,  da  muss 
man  vorerst  über  die  Norm,  über  die  Art  und  Weise 
4ies  Wirkens. ibdreinkemmen,  nof  dsas  dM  i^nt  b»- 
gnnneoe  Werk  aneb  i^edeihei» 

Eine  selebe  Norm  festnosetsen,  dies  Ist  meines  jetzigen 
Versuches  Streben,  und  wer  eine  solche  Arbeit  zeit- 
gemäss  findet ,  und  wessen  Sinn  sieb  mit  dem  meinem 
befreondet  fühlt,  der  reibe  sieh  na« 

Das  Kt9§e  ist,  anf  der  ven  HAnounii  ae  nibm?all 
liegottiienea  Bahn,  die  Heilmittel  aar  in  ihrer  ^fithe». 
Form  zu  würdigen,  fortzufahren.  Wohl  weiss  ich  so 
gut  als  irgend  Einer^  dass  ein  jedes  einfache  Heilmittel 
steh  in  mehr  ader  weniger  Bestaadtbeila  aertbeilea  lasse, 
dass  im  strängen  9iane  dea  Wartea  nur  die  fiteaientar» 
theile  einfach  genannt  werden  können.  Allein  se  lange 
die  Kunst  noch  nicht  gefunden  ist,  diese  wahren  Ele- 
mente aufzofinden,  und  alle  unsere  Analysen  nur  Pro- 
daete,  nicht  Edncte  sind,  bleibt  aas  niebts  übrig,  als 
alle  Kita*per,  die  immer  iinverindert  vorkasunea,  and 
die  wir  als  Heilmittei  gebranefaen,  als  ^Üacka  Heil^ 
mittel  zu  betrachten. 

Ztceiieng,  Dass  wir,  Uahnkmanns  Leitong  folgend, 
die  Einwirknng  eines  jeden  einfaebea  Körpers  nicht  nar 
aaf  kranke,  seodeni  nach  a|if  gesaada  Organismea, 
getreu  beebaehten,  wie  aaeh  die  dareh  KafaU  hervor- 
gebrachten Toxicationssymptome  genau  in  Betrachtung 
ziehen,  um  hiedarch  die  VerwanäUchaft  eineM  OUteU 
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Drittem  miMen  wir  HmmuMn  Weg  verlaMea, 
und  die  durch  verschiedene  Gaben  auf  verschiedene 
Individaen,  unter  verschiedenen  Verhältnissen,  erhaltene 
BMÜtole  iiic|it;iip|^^  einander  aeoicefi,  sondern  antt« 
pnUriseiiet  hoai50|iftthi8elie  vad  heteropniliiselle  Ersehe!^ 
nnn^n  oneii  ITefieliiedeiüieit  dee  IrnKvidnene  vea  ein» 
ander  getrennt  betrachten.  Dies  wäre  die  Aufgabe. 
SHt  Mittel)  diesen  Zweck  zn  erringen,  sind  folgende: 

Ek:9iens,  Alle  nea  angestellten  Versuche  an  Gesondeoi 
alle  KrsDliheitsgeaehiehleii  mfissen  mit  dem  grfostea 
DetaH  eraÜiU  seyn,  um  CMaabe»  aa  verdleaea.  Es  ist 
nicht  genug,  wenn  man  erzählt,  man  habe  diese  oder 
,  jene  Bemerkung  beim  Prüfen  an  Gesunden  oder  am  Kran- 
kealagcr  j^macht,  maa  ist  aucb  verpflichtet,  zu  eraihlen^ 
aaf  wdete.  Weise  maa  ao  dieaea  Aeararkaagea  ge* 
kämmea;  AiteriHtea-AassprOeiia  dirfen  kela  Qewiekt 
kcfcemmen.  Es  steht  Jedem  frei,  aus  den  erfahrenen 
Thatsachen  Schlüsse  zu  ziehen,  es  dürfen  aber  Andern 
die  Mittel  nicht  entzogen  werden,  die  gemachten  äcblässe 
d^r  eigenen  Geistesprobe  an  aalerwerfea. 

Zuoeitens^  Mllidem  Fortgänge  der  Wlsaeasehaflmasa 
llfleieher  Sehritt  gehalten  werden.  Alle  neu  erseheinenden 
Schriften,  von  der  kleinsten  Brochure  bis  zum  dick- 
leibigen Folianten,  müssen  zur  Musterung  unter  Mehrere 
vertbeilt  werdea.  and  alle  mit  einfaeben  Araneimittela 
gemaebten  tberapeatisebea  «ad  Toxleationserfabraagea 
aosgelesen  aad  ia  ebi  gemeinsebaftllehes  Magazin  nie- 
dergelegt werden.  Zu  Ende  eines  jeden  Jahres  werden 
die  Materialien,  von  jedem  Referenten  das  Seine,  geordnet 
und  zusammengestellt,  ein  Haaptredacteor  befasst  sieh 
mit  Sichtang  aad  Vergleiebang  dieser  Resaltate  nnter 
einaader« 

Man  darf  aber  ob  der  Gegenwart  die  Vergangenheit 
'  nicht  vergessen  and  das  Kostbare  and  Nützliche  ans 
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den  Bmoeii  süol  diesem  Zwecke  hervorarahoiea  trieliieii» 
E«  werden  enl0fu  die-Henro  Svapw^  OBoaSf  Rabt^ 
MAHify  Wamjm^  Qutman»^  SmiBEf,  n.  alle  die 

Herren,  welche  Anfangs  mit  so  vieler  Geduld  und  Auf- 
Opferung  die  Prüfungen  angestellt  haben,  freundlichst 
«raucht,  die  Resultate  ihrer  Prüfungen,  mit  ■  Hiasidit 
aaf  Alter,  Constitutioii,  Arsneigabe  und  Symptomeareili^ 
aofe  Nene  daranstellea«  leh  brauche  aidit  aoaeinander«» 
zusetzen,  dass  aus  einer  comparativen  Würdigung  der 
bisher  untereinandergeworfenen  Symptome  manch  neuer 
Lichtfanke  über  die  WirkoDu^ea  der  Arzneien  entspringen 
virde* 

Zmeüen»*  Wkumk  afdil  nar  alle  biaher  der.Arsi^ 
mittellebre  aas  alten  Schriften  Cgrösstentheils  naetf 

itfpÄÄ-iy's  oft  unrichtigen  Citationen)  einverleibte  Symp- 
tome einer  neuen  Verification  unterworfen  werden,  son- 
dern anch  dieselbe  Methode  der  Sichtaiig,  die  ich  obea 
in  Hinsicht  der  aeneii  Schriften  vofgeschla|;en,  aoeh 
aaf  jdie  der  Vergangenheit  angehörigeo  Bfielier  ausge- 
dehnt werden*  . 

Z>r.  RoÜi  m  Paris.  * , 
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Origiiialabhandlungen. 


i)  Einige  Notizen  über  das  Spital  der  barmher- 
zigen Schwestern  m  Wien.   Brieflieh  ndtgetheiU  . 
am  88.  März  1888.    Vm  Dr.  W.  FLmscB- 

\  MANJi ,  ardimrenfiem  Arzte  des  Spitals. 

.   •  Die  podoi,  Ljde  qoibm  oMaalM 

Appiioet  «um»  Boral. 

.  -  *•     ■  .  >•...'    ,.  -      .  . 

Veirwari  von  Dr.      Ommmücm  in  Carttrtihe. 

Oeffcntliche  Blätter  meldeten  in  den  neueren  Zeiten^ 
nftmentUcb  bei  dem  letzten  Choleraaosbraebe  in  Wieii| 
von  den  Leiatongen  im  Spital  der  barmbersigen  Schwe- 
atern  daseibat,  als  deaaen  Ordlnarina  Herr  Or.  Fuhbcb- 
5IANN  £:enannt  wurde.  Keine  Mühe  scheuend,  um  mir 
möglichst  viele  Notizen  über  die  Erfolge  der  Cholera- 
behandlnn«:  zu  verschatTen,  wandte  Ich  mich  auch  n 
ihn  und  erhielt  das  Verapreehen  einer  Mittheilong.  Ob 
nnn  diese  gleich  etwaa  umfaaaender  ausgefallen  iat  und 
die  Cholera  nur  mehr  berührt  wird,  so  finde  ich  doch 
den  ganzen  Aufsatz  des  Abdruckes  sehr  werth,  weil 
wir  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  nach  offi- 
deiien  Listen  und  Tabellen  Aber  die  Erfolge  der  Be- 
handlang im  Allgemeinen  nn  artheilen.  Docomente  aind 
nicht  wegnaatreiten  and  bilden  oberall  die  Haaptbei-  ^ 
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lagen  in  den  Acten  eines  Streites,  welcher  schon 
'dadurch  denkwürdin^  ist,  dass  die  meisten  Streiter  sieh 
wechselseitig  Lügen  vorwerfen.  — 

Der  Aufsatz  erschien  mir  interessant  genng^  nm  eine 
Anzahl  besonderer  Abdräcke  zu  veranstalten,  welche 
unter  meiner  Verantwortlichkeit  aus^eg^eben  werden. 

£iDer  besondern  Entschuldigung,  dass  ich  diese  Ab« 
drucke  machen  Jiess,  überhaupt  dass  ich  die  Arbeit, 
deren  Haaptwerth  vorsfiglieh  in  Oocnmenten  besteht, 
der  Oeffentlichkeit  tibergebe,  bedarf  es  bei  Aerzten 
nicht,  denen  es  um  Partheirücksichten  nicht  zu  thun 
ist,  und  desshalb  g;ebe  ich  diese  Blätter  meinen  CoUe- 
gen  mit  der  Ueberzengnng  in  die  H&nde,  dass  sie 
meine  gute. Absicht  niehl  verkennen  werden.  —  Or* Gm. 


.  £s  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Homöopathie,  wie 
sie  ans  den  Hfinden  Habnimanii's  *)  gekommen,  grdss- 
tentheils  auch  missverstanden,  die  Wfiste  der  Unwissen- 
heit (in  der  sieh  nur  die  Stimme  blinder  Nachbeter 

hören  liess),  des  groben  Empirismus  (in  dem  man  nur 
nach  einzelnen  Symptomen  haschte),  und  der  Pfuscherei 
(unter  deren  Fahne  sich  so  viele  medicinische  Marodeurs 
ilfichteten)  erweiterte;  aber  es  ist  noch  weniger  in 
'  Abrede  zu  stellen,  dass  sie  auch  gleich  Anfangs,  in 
bessere  Haude  geralhea ,  viel  Gutes  gewirkt ,  viel 
Unbrauchbares,  Ja  Schädliclies  aus  dem  alten  Schien- 

*)  Man  möge  ja  Dicht  glauben ,  ich  wolle  Haiinbmann^s  Ruhm 
schmälern,  nein!  seine  Genialität  hat  ihm  einen  würdigen  Platz  in 
der  Geschichte  der  Medicin  angewiesen;  seine  Reformation  ihm 
einen  unvergängliclien  Namen  darin  gesichert.  Seine  Fehler ,  so 
gross  sie  seyn  mögen,  gehören  nicht  ihm,  sondern  dem  Reformator, 
in  diesem  aher  «ind  sie  psychologisch  begründet  und  historisch,  ich 
möchte  sagen,  gerechtfertigt,  und  wenn  ihm  so  viele  Verunglimpfun- 
gen zu  Titeil  wurden,  wenn  so  Viele  seine  Verdienste  ganz  ableug- 
nen möchten;  so  kann  man  nur  mit  ScniLLSB  sagen:  ,,Wenn  ditf 
Könige  bau'n,  haben  die  Kärner  /.u  thun**,  ohne  aber  an  das 
UHLAND^sche:  ,,  Würdig  chreu  wir  den  Meiater^  aber  frei  ist  uns 
die  £ufMt**  zu  vergessen.  —  F. 
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drian  aasgenier»t,  dass  sie  eide  aaac  giiasende  Bah« 
in  der  HdlKimde  qiw  gemtlffi^  erataMtnsfrertiie  f  ort-* 
aehritte  in  derselben  vorbereitet ,  md  som  Tbeil  voli* 

bracht,  und  dies  in  dem  Maasse  stets  mehr,  als  die  Zahl 
ihrer  Verehrer  gewachsen,  die  Wissen,  Wabrheitsh'ebe 
nnd  Kraft  besasaen,  ihr  die  Windeln  der  Kindheit,  und 
die  bunten  Lappen,  mit  der  aie  Myaticismns,  Unwiasen- 
lieit  und  Charlataaerie  behanicen,  abzureisaen,  und 
dafür  eine  würdig  mlnnliche  Toga,  ein  wissenschaft- 
liches Kleid  zu  erstreben.  —  Sehr  lobens-  and  scb&z- 
zenswerth  sind  also  die  Bemühungen  dieser  Manner; 
die  Namen:  M.  Moixir,  Tniincs,  Rau,  ScdbOn  A. 
aittd  beliannt,  und  die  WiaaenaehafI ,  so  wie  Jeder 
Wahrheitafrennd,  mnaii  ihnen  Oanit  wissen.  Aber  so 
•  wie  eine  Schaar  Hahnemann  in  seinem  Feuereifer 
nachsummte,  so  hat  sich  auch  diesen  Hünnern  von 
Verdienst  ein  Ballast  i^eistloser  Naehahmer  anf- 
l^ebfirdet,  um  mit  Jhnen  in  den  Tempel  des  Ruhmes 
einsndringen«  Diese  reissen  nun  Alles  nieder,  werfen 
Alles  unter  einander,  glauben  dadurch  an  der  Spitze 
der  Reformation  zu  stehen,  ohne  zu  wissen,  dass  man 
der  Taglöhner,  die  den  Schutt  we;(tragen,  nicht  denkt, 
wenn  man  den  Erbauer  oder  Ver besserer  eines  Gebin- 
des nennt.  Auf  diese  Weise  ist  mit  vielem  Schlechten 
und  Unbrauchbaren  auch  manches  Gute  und  Brauchbare 
verloren  gegangen,  nnd  man  nähert  sich  einem  andern 
Extreme.  —  Weil  die  Diät  früher  lächerlich  streng  war, 
so  verwirft  man  jetzt  alle  Oiit,  obwohl  denkende  Aerste 
aller  Schulen  sie  immer  ala  ein  nicht  geringes  Hilfs- 
mittel der  Heilung  angesehen.  —  Weil  die  Verdünnun- 
gen früher  nicht  hoch  genug  seyn  konnten,  weil  man 
immer  höher  und  höher  an  diese  Jacobsleiter  hinauf- 
kletterte, und  es  sogar  solche  homdopathische  Fein- 
schmecker gab,  die  ihre  Kranken  an^s  ArsuieilliachAea 

*)  Ich  verwahre  midi  feierlichst  gegen  jede  etwaige  MutbmaafsaBg, 
als  zielte  ich  auf  Einen  oder  den  Aadeni;  änrahaan  aldit,  leh 
rode  aar  ias  Allaemeiaes.  ^  ^  ' 
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fiechen  liessen,  um  j»ie  zü  heilen;  so  giebi  es  jetat 
nieder  solche  Oearsumds,  die  iceroe  die  Urtiodiireii  noeh 
eeneentriren ,  mid  diese  stets  Idffel weise  g^eben  moehten, 

wenn  auch  Niemand  die  Wirkung  der  massigen  Gaben 
bestreiten  kann       und  selbst  Choujlamt  sa^t:  ^^Wer 

♦)  Unser  genialer  und  gelehrter  Vkith,  der  gewiss  nicht  zu  den 
orthodoxen  Homöopathen  gehört,  und  der  es  mit  keinem  Verniinf- 
tigCD  verschmäht,  nelbst  ein  allopathisches  Mittel,  wo  es  Noth  thut 
öder  ächte  Erfahrung  ein  bewährtes  darbietet,  su  reichen,  wendet 
doch  auch  Mittel  bis  zur  18.  Verdünnung  (Hyg.  V,  44S)  an.  Ich 
erinnere  mich  aus  meiner  Privatpraxis  manciicr  schönen  Heilungen 
selbst  mit  den  höchsten  Verdünnungen  vollbracht,  und  unter  meh- 
reren einer,  die  mir  noch  stets  Vergnügen  macht.  —  Baronesse  S... 
in  Steiermark,  26  Jahr,  von  schwächlicher  Constitution,  hatte  schon  ' 
seit  mehreren  Jahren  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  13  grosse, 
Jauche  ahsonderende  scrophuldse  Geschwüre;  seit  den  letzteren  • 

2  Jahren  hatte  sie  auch  ihre  Menstruation  nicht  mehr.  Dabei  waren 
die  Finger  beider  Hände  derart  gelähmt,  dass  sie  sich  nicht  einmal 
selbst  ankleiden  konnte.  Bei  dem  jahrelangen  Gebrauch  allopathischer 
Mittel  und  verschiedener  Bäder  besserte  sich  die  Kranke  nicht  nur 
nicht,  sondern  wurde  immer  schwächer  und  es  gesellte  sich  zu  dem 
frühem  pitoyablen  Leiden  noch  ein  lentescirendes  Fieber.  Nun 
Bchw^and  auch  den  Aerzten  die  letzte  Hoffnung,  und  man  wendete 
sich  brieflich  an  mich  (die  Krankengeschichte  lag  bei)^  einen  homöo- 
pathischen Versuch  zu  machen.  Nur  höchst  ungern  und  seihst  ohne 
Hoffoiing  begann  ich  die  Behandlung.  Doch  bald  wuchs  mein  Muth; 
denn  schon  nach  14  Tagen  hörte  das  Fieber  auf,  nach  etwa  zwei 
Monaten  erschienen  die  Menses ,  und  im  vierten  Monate  schrieb 
mir  ihr  Arzt^  Dr.  Hankllv  v.  St.  Miklos  (ein  Mann  der  schon  an 
20  Jahren  das  Vertrauen  der  ganzen  Umge£(end  mit  Hecht  geniestt). 
„Hätten  sie  Ihre  Kranke  vor  Ihrer  Behandlung  gesehen,  und  sähen 
Sie  sie  jetzt,  würden  Sic  selbst,  so  viele  Erfahrungen  Sie  haben 
dürften,  an  ein  Wunder  glauben.^^  Kurz  in  9  Monaten  waren  alle 
Wunden  vernarbt,  die  Finger  so,  dass  die  Patientin  selbst  schreiben 
und  stricken  konnte,  und  ist  jetzt  schon  5  Jahre  völlig  gesund.  — 
Die  angewendeten  Mittel  Bellad.,  Puls.,  Sulph.,  Sllic.,  Calc.  Arsen.» 
Aurum,  Asa  foet.  waren  alle  in  der  Zi. —  30.  Verd.  und  nur  alle 

3  —  4  Tage  verabreicht.  Sollte  diese  Heilung  etw^a  bloss  Zufall, 
oder  Naturheilung  seyn?  —  Durch  diese  Behandlung  genoss  ich  noch 
die  Freude,  einen  alten  Praktiker  mit  der  Homöopathie  zu  befreun- 
den ,  der  jetst  viel  and  gluckU«k  nach  dieser  MeÜUMle  bebuidela 
•oll.  —  ^ 
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nur  mi  i^rossen  Gaben  wirken  will,  ist  An  Erfahrung 
Armer  und  an  HiJfsoiUtelii  beschränkteres  was  doch  bei 
der  Horadopathie  noch  mehr  bereiten  mos«.  Will  aber 
gäf  Einer  das  Verabreiehen  der  g^rossen  Gaben  dadurch 
whsenschafllich  beg^ninden,  das  ein  verloren  ^e^i^laubter 
Kranker  durch  die  Gabe  eines  Mittels  in  der  Tinetar 
gerettet  wurde,  so  könnte  ein  Anderer  vielieiclit  eher 

'  an  das  Scmraa'sche  ^Sans  espoirl  —  laisse  don'c; 
e^est  qnand  les  medeetns  n'en  ont  plus  que  ^a  va  lon- 
joiirs  ä  merveilie^S  ^Is  an  einen  wissenschaftlichen 
Grund  denken.  — Ja  man  «^eht  noch  weiter,  gibt  den 
einen  Thg  ein  Dccoct.  Tamar.  mit  sal.  mirab»  Glauber., 
den  andern  Carb.  an.;  auch  Oover«  Palver  mit  Nux  v. 
abwechselnd  nn  nehmen  und  —  das  isl  das  Komischste 
hei  der  Sache  —  nennt  anders  Denkende  und  Handelnde 
Obscuranten,  starre  Anhänger  des  alten  Herkommens, 
die  von  Neuernno:en  und  Fortschritten  nichis  wissen 
wollen.  —  Aber  die  Kranken  werden  Ja  gesund  i  Dar* 
anf  könnte  ich  freilich  mit  Fobiiat  antworten:  morbi 
aanantor  per  medicom,  sine  medico  et  contra  medicum; 
doch  der  Arzt  hat  eine  doppelte  heili;2:e  Pflicht;  er 
muss  streben,  den  Kranken  zu  heilen  (das  ist  freilich 
das  Vorzüglichste),  aber  er  moss  aach  streben,  sich 

•  iind  der  Wissenschaft  —  so  weit  es  nach  dem  Stande 
des  Wissens  fiberhaupt  möglich  ist  — von  dem  „quibus 
anxiliis,  cur,  quomodo,  quando"  Rechenschaft  zu  geben, 

■  was  doch  bei  solchem  Handeln  gewiss  nicht  möglich 
ist.  Und  sollte  vielleicht  nicht  noch  eine  dritte  Pflicht 
bei  einem  homöopathischen  Arzte  hinaolretcn:  unsere 
Gegner,  nicht  darch  blosse  Rodömonfaden ,  sondern 
dorch  Handeln  am  Krankenbette  für  die  Sache  zu 
gewinnen?  Welcher  Arzt  aber  wird  sich  von  solcher 
Behandlung  erbaut  fühlen,  die  die  Vernänftigen  von 
beiden  Partheien  als  nicht  die  ihrige  von  sich  weisen, 
nnd  statt  der  vielleicht  geglaabten  Vermittelung  nur 
darinnen  nicht  einmal  Concession,  sondern  ein  unsinni- 
ges Tauhu ,  Mowouhu  sehen  müssen  ?   Ich  abhorrirc 
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nicht  so  die  Allopathie,  dass  ich  nicht  einmal  vvusste, 
was  zu  thun,  wenn  mich  Jemand  rufen  liesse,  der  sich 
die  Hand  verbrannte ;  ja  ich  treibe  die  Ketzerei  gar  so 
weit^  einige  Kranke  in  meiner  Privntprcxis  gnnn  alle- 
palliiseli  zu  behnndeln  (denn  die  Orthodoxen  nennen 
jedes  nicht  homöopathisclie  Mittel  Ketzerei,  haben  aber 
doch  ein  Hinterpförtchen,  und  für  dieses  Hinterpförtchen 
ein  homöopathisches  Abfährmiüel  aus  unscbuldiger 
jSenna)y  aber  die  Heilnng  wirde  ich  nie  mehr  so  den 
hamö^paihiieken  Kühlen,  wo  ich  ein  allopathieehee 
*  Mittel  angewendet ;  eine  Pneunoioie ,  z.  B.  nach  der 
Venlisection  mit  Aconit,  Bryon.  etc.  geheilt,  beweiset 
nichts,  weil  in  dieser  Krankheit  das  Blutlassen,  oder 
das  Mittel,  das  diese  ersetat,  das  ii^pedfieam  ist 

Nieht  anders  geht  es  mit  den  Wiederholangen  der 
Arzneien.  Wenn  man  fräher  den  armen  Kranken  am 
Gann;elbande  des  Glanbens  mit  der  Leuchte  der  Hoff- 
nung voraus  40  —  50  Tage  herumschleppte,  bevor  man 
ihm  ein  Mittel  ans  Furcht  so  schaden  *—  wieder 
gegeben,  and  man  eben  so  lieherltch  gehandelt,  als  es 
ein  General  thon  würde ^  der,  nm  eine  starke  Festung 
zu  nehmen,  alle  48  Stunden  eine  Bombe  hineinwerfen 
liesse;  so  bombardirt  man  jetzt  den  leidenden  Organis- 
mus in  .  den  kfirsesten  Zeitciamen  mit  Medeiamentea,  • 
abeir  wieder  meist  nntales.  Denn  beides,  das  an 
Oft  and  das  za  Selten,  muss  oft  schaden  oder  doch 
nichts  nützen.  „Wenn  die  Aerzle  sich  abgewöhnten, 
aUe  ihre  Mittel  alle  Stunden,  oder  alle  2  —  3  Stunden 
an  geben,  würden  sie  mehr  aasrichten^^  (NamiAiiii). 

Diesem  alles*  Alte  mit  sich  fortretssendem  Stnime  ist 
natärlieh  die  Araneimittellehre  aneh  nicht  entronnen. 
Man  hascht  immer  mehr  und  mehr  nach  neuen  (auch 
nicht  geprüften,  also  auch  nicht  gekannten)  Mitteln, 
und  wenn  ieh  auch  nieht  gana  mit  8volii  meine:  „Wer 
seine  materia  medica  nicht  auf  den  Nagel  seines  Dau- 
mens schreiben  kann,  der  ist  kein  guter  Arzt^,  so 
glaube  ich  doch,  dass  noch  viele  8chälze  in  den  schon 
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vorhftBdeoen  lien^ea,  nar  liabeo  wir  uns  noeh  za  wetdg 
Mibe  gegeben ,  das  edle  Metall  alles  aas  diesem  Schacht 
hervor  zu  suchen,  weil  uns  die  Schlacke,  die  es  umg^ibt, 
zu  sehr  abschreckt  Dem  Weiterforschen  sollte  dadurch 
keine  Schranke  gesetzt  seyn,  nnr  wUre  es  wänschens« 
Werth,  meine  Ich,  das  alte  Material  nfitzllch  za  verar- 
beiten, bevor  man  noch  neues,  rohes  daza  anhäuft; 
damit  es  nicht  wie  in  der  heiligen  Schrift  heisse:  mui- 
tiplicasti  gentem,  non  autero  laetitiam,  —  Man  hat  viel 
an  .den  alten  Prüfungen  getadelt,  man  hat  viel  mil 
vollem  Reekie  jc^tadelt,  sind  aber  die  neuen  Präfnamren 
besser,  d.  h.  brauchbarer?  —  Die  mit  nenen  Mitteln 
vollbrachten  Heilungen  stehen  bis  jetzt  nur  höchst 
vereinzeint  da  —  aber  nicht  wid^  eine  Rose  in  der 
Wöste  —  es  fehlt  den  meisten  noch  die  Rechenprobe--' 
die  Bestiti^ing  ihres  Werthes  ab  nsn  in  morÜs.  Die 
Verirrnngen  seheinen  aber  »och  itrösser  werden  zo 
wollen,  man  sagt  schon:  das  Wesen  dieser  oder  jener 
Krankheit  scheint  in  Diesem  oder  Jenem  zu  bestehen; 
dies  Mittel  scheint  aber  dahin  oder  dorthin^  so  oder  so 
zn  wirken,  ergo,  wasniUöriieher,man  moss  es  versnchen, 
vergisst  -aber,  dass  die  Analogie  nirgends  weniger 
einen  sichern  Leitfaden  an  die  Hand  geben  kann,  als 
auf  dein  Gebiete  der  Heilmittellelire,  und  iJass  es  eben 
so  irrig  ist,  aus  der  Natur  der  mit  Vortheil  angewandten 
Mittel  finf  den  Mischnngszostand  der  krankhaften 
Materie  zartlek  za  sehliessen  Cv.  Humboldt).  Es 
scheint  wirklieh,  als  schämten  wir  uns,  nicht  bald  genug 
in  den  ganzen  alten  Scherwenzel  zurück  zu  fallen, 
und  es  bestätiget  sich  auch  bei  uns  das  HoRAz'sche: 
indncit  in  Vitium  calpae  foga« 

Hoch  ans  der  Verwirrung  stellt  sich  eine  neue  Ord- 
nung her,  und  die  Anarchie  wird  die  Mutter  einer 
wohltliatigen  Wiedergeburt:  so  wird  man  denn  auch, 
wenn  sich  der  Sturm,  der  jetzt  die  Homöopathie  und 
die  homöopathischen  Gemüther  bewegt,  beschwichtigt, 
wnnn  der  Feuereifer  der  vermittelnden  Partei  einerseits 
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•ich  etwas  «bj|;ekihit,  qii«I  «idmeits  das  kneebUtclie 
und  on/^lenke  Kleben  «ni  todten  Baebetaben  sieh  ge^ 

mindert  haben  wird ,  einsehen ,  dass  £xtreme ,  von 
welcher  8eile  sie  kommen  mö^en,  zu  Verirrunjcen 
lahrea  (denn  diese  sind  Ja  der  einzige  Punkt  im  Leben, 
wo  aveh  der  n^dsste  Flaehkopf  dem  grdsslen  Gerne 
begegnen  kann )  und  meist  in  der  Mitte  die  Wahrheit . 
liege;  nar  müssen  wir  an  unserem  trefflichen  Princip 
festhalten.  —  Wir  können  uns  zwar  dieses  auch  noch 
nicht  recht  erklären,  aber  es  sind  schon  schöne  und 
l^streiehe  Vorarbeiten  da,  nnd  es  dfirfte  bei  fottfiß^ 
setstem  Streben  doeh  endlieh  Krelingen;  gehet  es  doeh 
mit  dem  alten,  schon  Jahrhunderte  festgehaltenen,  con- 
traria contrariis  autfi  nicht  besser,  und  moss  man  nicht 
oft,  wenn  man  das  gewöhnliche  Handeln  nach  diesem 
Grondsatse  sieht,  an  (jicchtisibibo  denken?!  )|Die 
AerKte^ai»en  nimlieh  (sagt  er)  sehen  lange  bemerkt, 
dass  man,  um  gewisse  Krankheiten  tm  heilen,  die 
Arzneien  auf  die  den  kranken  Gliedern  gerade  entge* 
gengesetzten  Theile  des  Leibes  appliciren  müsse». 
Wenn  Jemand  z.  B*  ein  Brausen  in  den  Ohren  v«r- 
spfirte,  sostedcte  man  ihm  die  Fdsse  kt  lanlicihes  Wasser; 
hatte  der  8ehlag  Jemanden  auf  der  reehten  Seite  ge- 
troffen, so  öffneten  sie  eine  Ader  auf  der  linken;  hatte 
Jemand  die  Krätze  auswendig  auf  der  Haut,  so  schmier- 
ten sie  den  Patienten  nieht  auswendig,  .sondern  inwen- 
dig; sass  endlieh  die  Seele  Jemanden  auf  der  Zunge, 
gut,  so  legten  sie  Blasenpflaster  auf  die  Waden.  Ja 
sie  gingen  so  weit,  dass  sie  glaubten,  unheilbare  Krank- 
heiten könnten  ihren  Sitz  nur  in  solchen  Thcilen  des 
Leibes  haben,  die  keine  entgegengesetzten  hatten,  und 
dass  der  .Tod  diejenige  Krankheit  sei,  die  den  Aersten 
seitje  her  am  meisten  zuschaifen  gemaeht,  errflhre  ein- 
zig und  allein  daher,  dass  er  alle  Theile  auf  einmal  so 
angreife,  dass  gar  keine  entgegengesetzten  mehr 
übrig  blieben."  — 
Naeh  dieser  kleinen  Jeremiade ,  ^  die  Gottlob  noeh 


nicht  aof  den  Trümmern  der  Homöopathie  ^kla wird, 
zu  meineni  eigentlichen  Zweck,  den  die  Ueberschrift 
dieses  Aufsatzes  ausspricht  1  —  "  ■  * 

Oer  Orden  der  barmiierzigen  Schwestern, wurde  zuerst 
UrPkfU  von  dem 'heiligen  Vinzenz  von  P^^Tlm  J^hra 
1681  ifeatiflet  und  Terbreiiete  sich  seitdem  fast  tiber  alle 
Länder  Europas.  Sein  erhabener  Beruf  ist  die  Pflege  der 
Kranken  in  Spitälern  und  auch  ausser  ihren  Häusern.  — 
Dem  eiffigeii  und  unermüdeten  Streben  des  Domprob?. 
8teo  Herrn  Carl  Grafen  von  Counimiova  —  der  ancli 
noch  gegenwArtig  Superlor  des  Hanses  ist  — ist  es  ge^ 
lungen,  den  Hof  und  hohen  Adeffär  Subscriptionen  zn 
gewinnen,  und  diesen  wohithätfgen  Verein  Auch  nach 
Wien  zu  verpflanzen.  Seine  königl.  Hoheit  der  Erz«- 
herzo|^  Maxim,  v.  Est«  bat  zu  diesem  Zwenke  in  der 
Vorstadt  Gompendorf  ein  eiiistAekiges  Hans  mit  einem 
Garten  und  einem  kleinen  Maierhof  um  die  8omme  von 
83,000  fl.  C.  M.  angekauft  und  später  um  eine  gleiche 
Summe  ein  zweistöckiges  Gebäude  anbauen  lassen« 
Es  wurden  von  Zams  in  Tyrol  wo  der  Orden  sehen 
lange  besteht  im  Jahre  188t  einige  Sehwestem 
hierher  berufen,  um  die  andern  zu  bilden,  .and  der 
Verein  besteht  nun  aus  beiläufig  80  Individuen.  Nach- 
dem Eine,  die  sich  diesem  Berufe  widmen  will,  aufge- 
nommen ist,  bleibt  sie  einige  Monate  Candidatin,  nail 
tritt  dann  ins  erste  Jahr-Noviniat;  naeii  Yeriaaf  eines 
Jahres  erhält  sie  die  ganze  Ordensklefdong  und  bleibt 
noch  ein  Jahr  Novizin,  nach  dessen  Ende  sie  die 
Profess  und  die  gewöhnlichen  Klostergelnbde  ablegt. 
Doch  diese  sind  Idslich;  denn  sie  kann  na  jeder  Zeit 
austreten,  nnd  aneh  der  Orden,  wenn  er  triftige  GrSnde 
hat,  kann  Jede  entlassen.  Die  oberste  Leitung  hat 
der  genannte  Superior,  die  inneren  Angelegenheiten 
des  Hauses  liegen  der  Oberin,  die  durch  Stimmenmehr- 
heit der  Professschwestem  gewühlt  wird,  jetzt  Kr«  A. 
STRAssin,  ob.  Sie  pflegen  die  Kranken  im  Hansspi* 
tale  (tooAln  «tafer  o^e  UfUeneUed^de»  OetekMUef^ 
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SUand€9  und  der  Beägkm,  wenn  et  der  Bmm  erUmU, 
ganm  mientgMäeh  aufgenommen  und  gepflegt'  mr4) 
imd  ^hen  auch  za  Kranken  jedes  Standes  als  Wärte- 
rinnen aus  dem  Hause;  za  den  Armen  ebenfalls  unent- 
^eldlich,  die  Bemittelten  entrichten  nach  Beliebea  den 
Hauee — denn  die  Sohweatern  dürfen  nicitta  annebnen— - 
eine  RemuneraHon.  Nebel  der  Krinkenpflei^e  in  and 
ausser  dem  Haase  haben  sie  —  anaser  dem  Waschen 
der  Wasche  —  alle  hüash'chen  Geschäfte  selbst  zu 
besorgen,  das  Reini/i^en  des  Hanses  oud  aller  nöthi^en 
Ge/i^enatiUidef  daa  Koehen^^Brodbaeken,  die  KuUar  de« 
Gartena  nnd  die  Vdlrriehtani^  im  Maierhefe.  Die 
l^nse  Anstalt  wird  von  milden  Beitrin^  erhalten. 

Das  Haus  selbst  befindet  sich  in  einer  gesunden, 
ziemlich  hoch  ^ele^enen  Vorstadt  —  Gampendorf  — 
aiit  aeiner  Vorderseite  |^|:en  Osten.  Im  Parterre,  des 
fianaea  linka  iat  dae  Pförtneratfibehen,  die  Speiaekaainer, 
eine  grosse  Kfiehe  nnd  eine  kleine  Kammer  nn  ver- 
schiedenem Gebrauche;  rechts  die  Wohnung  des  Hana« 
geistlichen  (des  äusserst  würdigen  und  thätigen  Paters 
Maxim.  Uurez);  ein  {[gedeckter .Giasgang  (in  welchen! 
tägiieh  an  50  Arme  geapeiat  werilen);  ein  Ordlnaiiona- 
nimmer  mit  einer  Verkammor  (ich  gebe  wMientliefa 
zweimal  für  arme,  chronische  Kranke  —  die  auch  die 
Medicamente  unentgeldlich  erhalten  —  Ordination,  in 
der  fast  nie  onter  30,  meist  aber.  60  —  60  Erwachsene 
nnd  Kinder  aind);  ein  pbarmae.  Laboratorinm)  eine 
allopathische  onbenätnte  Apotheke  ond  eine  Badeatnbe. 
Im  ersten  8tock^  der  Strasse  zu,  sind  zwei  geräumige, 
hohe  luftige  Krankensale  —  der  eine  für  Männer,  der 
andere  für  Frauen  —  deren  Wände  grün  ji^malt,  mit 
emg^  Bildern  nnd  einer  i^aaen  Uhr  ipeniert  aind. 
DieFenater  aind  mit  Ventilatoren  veraehen;  Barometer 
und  Thermometer  fehlen  nicht.  Die  Säle  werden  durch 
Meissnerische  Heizung  erwärmt  und  jeder  fasst  14 
grosse  und  ein  kleines  Bett. 

Bio  Lai^erateiien  bestehen  aus  bdlnemen,  mit  ^rfiner' 
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Farbe  angestrichenen  Bettstellen  —  die  auf  parque* 
Ürleni)  mit  Oelfarbe  eingelassenem  Boden  stehen  ^ 
cfoer  Stroli-  niid  dmmi  einer  RoasliMraatraBe  ( diese 
wird  iHieh  Jeder  Anssehla/arskninkheit,  naeh  Jedem  Ner* 
venfieber,  and  so  oft  ein  Kranker  stirbt,  zertrennt  und 
gewaschen),  zwei  Kopfkissen,  einer  mit  Leinwand- 
lächern  fibersogenen,  and  einer  leichtern  Wolldecke, 
eieem  weissen  Leintecfae,  and  nfttbigenfalls  einen 
Dnrebznge.  Die  Bett-  nnd  LeibwAseiie  wird  ieifo 
Woche  ^  and  wenn  es  die  Reinliehlieit  errordert,  noeh 
viel  öfters  gewechselt.  Jeder  Kranke  hat  neben  seinem 
Bette  ein  iüiatcben  mit  einem  Leibstahle  nnd  Nacht- 
gesebirr  versehen,  darasi  stehen  ein  Gins  nnd  Spaek* 
nspf.  — -  Dem  Männersntle  i^geniber  ist  eine  voUstdn-  ' 
dige  homöopathische  Apotheke  (dieser  stehet  eine 
geprüfte  and  approbirte  Apothekerin  vor);  das  Empfang- 
«mmer;  die  Wohnung  der  Oberin;  die  Kanzlei  und  die 
Lingerie.  Ans  dem  Giasgang  nnten  kömmt  man  in 
einen,  siemlieh  gerlnm^gen  Hof  (dessen  eine  Hilfle 
ein  Ziergarten  einnimmt),  in  weichem  das  «weite  Ge-» 
bände,  durch  Gänge  mit  dem  ersten  verbunden,  steht» 
Dieses  enthält  zu  ebener  Erde  eine  schöne  Capelle; 
den  Speisesaal  für  die  Sehwestern,  im  ersten  und 
zweiten  Stock  ihre  Sehlafnimmer,  in  denen  sie  gemeinsam 
liegen;  das  Norinen-  nnd  Candidaten- Zimmer.  An 
dieses  Gebäude  stösst  ein  20  Klaftern  breiter  und  an 
80  Klaftern  langer  Garten,  dessen  vorderer  Theil  für 
Reconvalescenten  mit  Acacienbaumen  versehen  ist, 
der  öbrige  hftlt  Obslbiame  und  Köchengewftehse. 
Endlich  kommt  man  In  den  Maierhof,  wo  der  Kuh-, 
Schwein-  und  Ziegenstall,  Locale  für  Federvieh,  Holz- 
lagen;  die  Wasch kammer,  die  Wohnungen  der  Haus- 
knechte, die  Leichen-  und  Sectionskammer  sich  befinden* 
Es  sind  auch  drei  Brunnen  und  sechs  Abtrittslocale  im 
Hause. 

Die  Pflege  der  Kranken  kann  vorsgüglich  genannt  wer- 
den, in  jedem  Krankenzimmer  sind  To^  und  Nacht 
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wenigstens  zwei  Schwestern,  im  Nothfall  auch  3  —  4, 
welche  mit  Aufmerksamkeit  uad  Liebe  pflegen;  die  Kost 
uitsehr  g«!,  aber  isdehi  gpona  nach  Portionen,  sondern 
mehr  Mich  derKruilüieit  anddesBedilrAifss^  des  Kranken 
hemessen.  lieber  den  Stand  der  Kranken  mnss  genaues 
Protocoli  geführt,  jeden  Monat  der  Regierung  ein  Aus- 
weis über  die  Aufnahme  der  Kranken  and  deren  Krank- 
heit ^  und  zum  Jabressehlass  das  Besame  daTon  ein-» 
l^ipeben  werden,  ^  Die  Arstüehen  Besoehe  im  Spitale 
K^eseheben  täglich  sweimaK 

Das  Spital  wurde  im  Jahre  1832  (Monat  Juli)  mit 
der  Cholera  eröffnet ,  unter  Herrn  Dr.  Maierhoffer, 
die  Oberaafsiebt  führte  damals  Herr  Dr.  v.  ScHArrBBt 
die  er  später  an  Herrn  Dr.  QüUxkb  abgetreten  hat» 
Bis  9Bom  h  November  wurden  198  Kranke  an  der 
Cholera  behandelt,  105  hergestellt,  88  starben. 

Nun  folgen  die  Uebersichtstabellen  aller  behandelten 
Krankheiten  (für  jetzt  nnr  onomastisch,  spater  die 
merkwfirdixen  F&lle  paraphrastiscb)  nnter  dem  jedes- 
'  maK^n  Ordinarias,  i^enau  wie  sie  protoeollirt,  bei  der 
Regierun jg:  jedesmal  eingereicht  and  darch  den  Drack 
veröffentlicht  wurden« 

,,Oai  vent  dooter,  doote  toojonrs^  mais  la  fei  vaot  le 
prix  d*on  efort  tente  ponr  Pobtenir.^ 

liabuHea  du  tlide» 


m 


Tabellarische  Uebersicbt 
der  Krankheiten^  der  vom  /.  November  1882  bu 
1.  November  i888  bei  den  barmherzigen  Sehtoeeiem 
unenigeUUieh  verpflegten  Kranken,  {hdinarim  Berr 
Dr.  Maierboffbr^  van  JuÜ  i833  Herr  Dr,  Georg 
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der  Krankheiten ,  rfer  uom  1,  November  1833  big 
1,  November  1834  bei  den  barmher^sigen  Schweslern 
unentgeldlich  verpflegten  Krankea.  OnänariUM  Herr 
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*)  Wir  sehen,  dass  wir  auch  bei  der  homöopathischen  Behandlung 
der  Nervenfieber  leider  nicht  glücklicher  siud,  als  bei  einer  andern; 
es  stirbt  im  mar  der  Dritte.  Dieses  Resultat  finden  wir  In  alleo 
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Cruz  medicorum  siod.  Man  mag  welche  Mittel  immer  preiacn  und 
anwenden:  Hepar  sulph.  oder  Mercur;  iSUinnum  oder  Phosphor; 
A  oder  Z :  es  sterben  bis  jetzt  Alle ,  und  wir  haben  leider  noch 
lange  nicht  Hoffnung,  eine  ausgebildete  Lungensucht  zu  heilen. 
Gelänge  es  doch  nur  immer,  sie  wenigstens  lange  aufzuhalten!  — 
Wie  man  es  in  München  machte,  dass  von  neunzehn  hungensücktigen 
dretxfhn  gekeilt  wurdeoi  mochte  ich  gern  wiaaen  1  — >  F. 
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Zwar  habe  ich  versprochen,  Ew.  Wohl;g;eboren  über 
die  Cholera  Einiges  mituitheilen ,  da  aber  In  dieser 
Zeit  —  wo  i^erade  Manches  mieh  abn^ehalten,  es  ssa 
thun  —  so  Vieles  darfiber  geschrieben  wurde,  and  die 
Behandlungsart  fast  uberall  auf  £ins  hinaus  kömmt, 
80  dürfen  £w.  Wohlgeboren  nicht  ein  Weites  und 
Breites  von  mir  erwarten,  indem  ich.  von  langen  Hypo- 
thesen iber  das  Wesen  der  Cholera  und  das  scheinbare 
und  eingebildete  Wesen  einiger,  vielleicht  noch  zu 
probirenden  Milte!,  und  eben  solcher  Expositionen,"  wie 
dem  einen  Wesen  (oder  vielmehr  Unwesen)  das  andere 
entgegengesetzt  werden  könnte,  kein  Freund  bin,  und 
aneh  nicht  gerne  wiederkaaen  mochte,  was  schon  so 
Viele  gekaut  und  nicht  verdant  haben.  Und  am  so 
weni/jer  dürfen  Sic  es  erwarten,  da  in  dem  Berichte 
über  31ünchen  (Hygea  VII,  5)  von  Herrn  Hofrath  Rau 
das  Wesentlichste  meiner  Behandlung  —  wenn  es  mich 
nach  wundert,  gar  nicht  genannt  zu  seyn  —  wie  ich 
sie  durch  den  köni^I.  bsierischen  Le^ationsrath  mitzu^ 
theilen  ersucht  wurde,  und  es  auch  ^ethan,  enthalten 
ist.  —  Aber  mittheilen  will  ich  Ihnen,  wie  es  zu^egan^en, 
dass  die  Homöopathie  bei  uns  erlaubt  wurde  ( weil 
scbon  so  Vieles,  aber  Unwahres,  daräber  berichtet 
worden)  und  daraus  können  Sie  wenigstens  die  ge- 
brauchten Mittel  ersehen. 

Viele  Jahre  lastete  auf  uns  das  Verbot  der  Homöo- 
pathie mit  all  seinen  druckenden  Unannehmlichkeiten, 
und  wenn  auch  im  Verlaufe  einer  so  geraumen  Zeit 
hie  und  da  Etwas  zu  nnsern  Gunsten  an«i;eregt  wurde, 
80  hatte  es,  da  es  nicht  von  Aerzten  ausgegangen, 
wenig  Nachdruck  und  gar  keinen  Erfolg.  —  Die  Cho- 
lera, die  den  ärztlichen  Ruhm  ziemlich  geschmälert, 
hat  die  ärztliche  Freiheit  gerettet  —  Nach  einiger 
Zeit  nämlich  erhielt  ich  von  der  hohen  Hofstelle  den 
Auftrag,  ihr  einen  Bericht  über  die  Cholera  und  deren 
beste  Behandlungsart  (in  dieser  Epidemie  habe  ich 
das  erstemal  frank  und  frei  homöopathisch  behandelt, 
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obwohl  der  Herr  Protomedicus  anfangs  täglich  kam) 
nacb  meinea  Erfahrungen  vorzaiegen.  —  Ich  oMicbte 
dnen  Bericht  (den  ich  Ihnen  genau  dem  Weieo  naeh« 
aber  knrn  niltheile),  zoi^Ieieh  aber  erbat  ieb  mir  eine 
Audienz  and  erhielt  sie  bei  iSeiner  Excellenz  dem  Herrn 
Minister  Grafen  von  Kolowrat,  in  der  ich  ihm  eine 
Abschrift  des  Berichtes  mit  der  Bitte  aberreichte,  die 
Homöopathie  in  Schntn  nehmen  xn  wollen  ete.  Seine 
Excellenn,  Anaaerst  hnman,  nnd  allen  Gnte  und  Schtee 
atets  befördernd  und  schützend,  nahm  aich  der  Sache 
an,  und  nach  etwa  14 Tagen  geruhetea  ^»eine  Majestät 
ein  Handbillet  zu  erlassen,  durch  welches  das  frühere 
Verbot  der  Homöopathie  anfgehoben,  nngleich  aber 
Vorachldge  von  den  homoopathiachen  Anraten  geüirdert 
wnrden,  nm  den  Pfnsebem  ateaem  zn  können  (ja  wenn 
man  den  Pfuschern  —  hier  meine  ich  nicht  grade  die, 
die  keinen  Doctorhul  haben  —  von  denen  schon  Dants 
aagt:  gueata  e  ia  vipera,  volta  nel  venire  della  madre, 
bitte  schon  längst  ateaem  können,  dann  wire  ein 
groaaer  Krebsachaden  von  unserer  Kunst  abgewendet 
worden)  und  wie  das  Dispensiren,  unbeschadet  der 
bestehenden  Gesetze,  eingerichtet  werden  dürfte.  — 
Die  Vorschläge  geschahen  nnd  wir  sehen  nnn  dem  nn 
erfolgenden  Reanltate  entgegen.  — - 

Oer  Bericht:  Die  ernte  der  voratehenden  Tabeilen 
zeigt  die  Zahl  der  Erkrankten,  Genesenen  und  Ver- 
storbenen in  jedem  Poh'zeibezirke;  aus  der  Zweiten  ist 
ersichtlich,  welches  Geschlecht  und  in  welchem  Alter— 
wenigstena  unter  diesan  78S  Individuen  der  Krank- 
heit am  meisten  nnterwtrilen  war,  nnd  nagieleh  wa, 
mid  in  welcher  Zeit  die  Sterblichkeit  am  häufigsten 
oder  seltensten  statt  gefunden  hat.  — 

Was  die  Behandlung  dieser  732  Kranken  anbelangt, 
bin  Ich  von  der  gewöhnlichen  —  mit  Ausnahme  einiger 
apiter  annnfflhrenden  Fälle  ^)  abgewichen,  nnd  ich 

Vier  Kranke  behandelte  ich  mit  CnYom.  iiod  Jalapp.;  zwei  mit 
▲cid.  Bitr.  (uai.;  vier  nit  Sf  .  Ml.  aoimoM.  cauat.;  teiA»  nlfe  Kodi- 


318 


hatte,  wie  der  Erfolg  es  zeigte,  nicht  Ursache  es  za 
bereuen.  Es  geschah  nicht  aus  bßndem  Zelotism  für 
dn  fitjstem,  über  doMe»  Wahrheil  oder  Unwahrheit 
ein  barter  ond  bitterer  Kämpft  obwaltet;  es  leitete  mieh 
J&ein  Privat -Interesse;  denn  ich  habe  auf  die  mir 
zukommenden  Diäten  im  Voraus  bei  der  hohen  Landes- 
regieran^  verzichtet,  aber  wenn  ich  mir  die  ftesultate 
SO  vieler  ond  manniicfseber  Behandionji^rtea  von 
onsihligen  Aerzteil  in  den  verschiedensten  Lftndem  — 
insofern  sie  dorch  Sebriften  bekanot  worden  —  ins 
Oedäc(itniss  zurückrief,  konnte  ich  nur  mit  Betrübniss 
auf  die  La^e,  die  mir  meine  jetzt  übernommene  Pflicht 
braebte,  hinblicken;  ich  lionote  keine  Loel(on|^  darin 
sehen,  aof  der  n^wöbnllehen,  wenn  aoch  br6itgetretenen 
Bahn^  mitzulachen,  ond  meine  Pflicht,  mein  Gewissen 
als  Arzt  und  Mensch  drang  mich  zu  andern  Versuchen. 
Ich  wollte  den  Kampf  über  die  Theorie  —  die  im  Gän- 
sen hier  nicht  so  wiehti/(  seyn  dfirUte  —  der  Arena  der 
Seholen  dberlassen^  ond  nnr  das  piaictiseh  Braoebbare, 
das  steh  sehen  Vielen  als  gut  Bewährte,  and  von  ndr 
selbst  in  vielen  andern  Krankheitsformen  Erprobte  be- 
nutzen, und  so  erfahren,  was  sich  mir  auf  dem  neuen. 
Wege  bieten  werde,  da  mir  der  alte  nichts  versprach.— 
leb  habe  also  nor  die  Mittel  nnd  die  versehiedenen 
Krankbeitssnstinde  sn  nennen,  in  denen  leb  jene  ge- 
geben. —  • 

Kranke  im  Zeitraum  der  Vorläufer  zu  behandeln, 
hatte  ich  im  »Spitale  selbst  keine  Gelegenheit,  denn  die 
meisten  kamen  mit  der  schon  mehr  oder  weniger  anis- 
gebildeten Krankheit;  bei  dinigen  Sebwesteni  *)'aber, 

.  0 
mIb,  Aber  alle  Mete  ttarben;  bei  etwa  4*  BeeoavaleeceaCea,  wo  die 
iadleiitloB  beider  Sebalea  anf  glelobe  Mittel  Mnselste,  c*b  loh  diete 
la  allormhlscbee  Gaben»  ebne  mu  elneia  ttetullate  sn  s^aasea.  F. 

*)  Ks  war  sonderbar — von  alleo  Scliwcstern,  denen  io  den  Kran- 
kensälen  C^^ir  hatten ,  nebst  den  zwei  fi;e\völin]ichen ,  noch  zwei 
andere  Locale,  Im  Ganzen  64  Betten  gan»  allein  für  C/tolera-Kranke^ 
alle  VerrichtuDgea  von  Wärterinnen  oblagen,  befand  sich  keine 
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gelang  es  mif)  diese  Frodronen  doreh  Tr.  Ipec»^  Cluiiii. 
und  Chin.  gänslieh  zo  beseitigen.      Selbst  vod  der 

sogenannten  Cholerioe  boten  sich  mir  nar  wenige  Fälle 
dar,  und  hier  zeigte  sich  meistens  das  Acid.  phospb. 
hilfreich.  In  der  völlig  ausgebildeten  Krankheit  (die 
ErsehelnnDgen  brauebe  ich  nicbl  erst  anzageben}  war 
die  Tinct.  Verat  eines  der  Torziiglichsten  ond  am 
öftersten  angewendeten  Mittel.  Gesellten  sich  aber 
gleich  anfangs  der  Krankheit  dfe  bösartigsten  Erschei- 
nungen hinzu:  lebhaftes  Brennen  im  fipigastnuoif  in 
den  Gedimien,  .sebmerzhafle  Brustbelüeniinnng,  bren*  « 
nender  Darst,  sehr  hoher  Grad  von  SehwAcbe,  bestin- 
diges  Hin-  nnd  Herwerfen,  bei  sehr  grosser  innerer 
Angst  und  fast  ganzer  Stimmlosigkeit ,  so  war  Tinct 
Arsen,  oft  im  Wechsel  mit  erst  genanntem  Mittel  an 
seinem  Platze..  Bei  gleichen,  nur  fast  noch  in  höherm 
Grade  ausgebildeten  Symptomen ,  wo  {edoch  das  ge- 
nannte Brennen,  der  nnlösehliehe  Durst  und  die  grosse 
Angst  fehlten,  da  kam  der  Phosphor  an  die  Reihe,  und 
er  hat  nicht  Wenige,  die  schon  dem  Tode  — -  möchte 
man  sagen  im  Arme  lagen,  wieder  ins  Leben  ge^ 
rufen.  Traten  Krämpfe  ein,  so  leistete  Tinct.  SeeaL 
eomnt.  ^}  unersetzliche  Dienste.  —  Dabei  liess  ieb 

einzige  «■wohl;  •obald  die  Choleia  aber  io  die  Vorstadt  Gumpen- 
dorf  kam  —  etwa  Mitte  Aogast  —  erkraakten  mit  einen  nale  zeha 
(im  Ausweite  aleht  nltsesälilte),  von  denea  eine  atarb;  aber 
wieder  keine  ^fon  denen  im  Kiankendieoste,  eondem  welche  gar 
keinem  Kianken  nabe  gekoamMMiy  Ip  UUieUeheB  Geachiften,  «der 
im  Garten  yerwendet  waren.  —  F. 

*)  Anfange  habe  ich  daa  Cnpr.  aagewendet»  dach  in  dieeer  Splde- 
aü6  obae  Nntsen,  aber  tob  Seenle  taaa  leb  anr  liObeaewertbea 
nagen,  nnd  die  Herren,  die  en  naeb  mir  angewendet  (leb  w^r  der 
Ente)  haben  daaselbe  benengtb  Aach  die  Tlaot.  Tabac.,  die  aar  ich 
in  Wien  In  Gebtaacb  gezogen,  bat  ailr  la  elalgen  Fallen^  wo  mieb 
alle  Mittel  an  Torlaeeea  aeUeaea,  ▼•rtrelüflbe  Pleaate  geletateti 
Add.  bydrae,  dnrcbana  nlebti,  aacb  alebt  ddo  AUoj^athea,  die  ea 
aagewebdet  f),  F. 

t)  kk  «tiuMre  midi  adiaa  in  Um  Zeilen  der  CMmschriftea- SamUlnlh  vw  im  Umh 
•IMN  im  in  CMm  gdiMi  aa  Ukn,  tlm  m»  aOimc  «Mda,.«»  w«U  mÜ  Mrm  bnrtkm 
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kaltes  VfB^er  trinken,  aber  die  Kranken  sehr  warm 
bedecken,  und  eini/ceaMl  bei  sehr  exeedirender  Oiarrbte 
Klysliere  ven  kaltem  Waaser  anwenden.  8enftei^ 

wurden  liie  und  da  im  Anfange,  aber  wenig;cr  in  der 
Hoffnung,  dass  sie  bei  einer  so  heftio^en  Krankheit  von 
Natzen-  seyn  könnten,  als  vielmehr  zu  Beruhigung  der 
Kranken,  gelegt 

Auf  diese  Art  wurden  sehr  viele  Kranke  auch  ans  den 
allerhefti^steo  Anfälleft  zur  Reconvalescenz  und  Ge- 
sundheit schnell  zurücko;eführt ;  der  fast  grössere  Theil 
aber  erhielt  diese  erst  nach  einer  Mittelkrankheit;  es 
trat  nämlich  heftige  Reactian  ein  und  es  landen  Cea^ 
gestienen  aaeh  versebiedenen  Thellen  statt*  Hier 
war  die  ^rösste  Umsicht  des  Arztes  nöthig,  die  Zo* 
stände  gehörig  zu  erkennen  und  das  passende  Mittel 
zu  finden* 

Bei  Congestionen  zma  SLopfe  mit  soporosen  Zustande 
and  Delirien  wendete  Ich  Bellad«,  Amica,  lijrdrarg.  nit 
Nntsen  an,  wobei  kalte  Umsehläge  fiber  den  Kopf  aueb 

gelegt  wurden;  war  die  Brust  der  Herd  der  Krank- 
heit ^^),  so  leisteten  Phosph.,  tSquilla,  8enega  gute 
INenste;       bat  aich  aber  die  Leber  als  Sits  des 


*)  Der  ScherweDEid  nil  YMicftnOmi  nmi  Slaapiipes  ist  Mgenela 
gtoaal  —  Wie  werden  sieht  die  amen  Merveafleber  -  Kranlns 
damit  geicboodeBl  nad  was  tonen  sie  da  auf  dem  MMlwn  oder  der 
Srast  nätseaf  Gewisa  sind  die  FUle,  wo  der  Kranke  von  ilmea 
elnfse  Erleichterung  hoffen  dsrf,  sehr  besehrSnltt^  —  F. 

♦*)  Dieser  Zustand  gerade  ist  es,  deu  so  Viele  für  rin  Nerveofieber 
halten  und  immer  davon  erzählen  ^  dass  ihnen  ihre  Kranken  in  ein 
Nervenfieber  verfallen  sind,  uud  doch  haben  unzählige  Sectionett 
ge/^eigt,  dass  nichts  anderes  als  Lungen -Hepatisation  vorhanden 
war.  Das  ganze  BUd  war  immer  dem  äholicb,  das  luan  bei  der 
sogenannten  Pueumooia  nervosa  sieht.  F. 


mag^  dtM  die  genauen  I  ndiciktionen  mangelten  und  man  eben  im  kalilcn  TreUbes  der  Cfaolen- 
Tfc«otnra  bai  San  AHik«l  fßbmmjf»*  tmA  mm  db  t^krunj/MXknl/e*  HMba«  k«M.  —  nei 
ücMT  Gdagttibeit  wfll  ich  doeli  noch  wsHar  keBerkra  ,  dam  LmdM$ia  «at  Cbwlofv«  fAr  S« 
grfährlichen ,  Bchnell  cinirelendeii  Flll«  vun  ChdM  Mhr  in  BcrnckBic}i(ignn>;  fallen.  — 
Far  Blaiisi«re  afndii  fibrigeaa  natwrdiaga  Dr.  VeincaMfar  (Jaluk.  der  Horn.  I.  I.  Heft.)  Gr. 
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Uebels  angekündigt,  so  waren  meist  Bryon.,  Hydrarg.j 
Calcar.,  »Sulph.  an  ihrem  Platze.  Eine  der  günsti^^sten 
Erscheinungen  bei  diesen  Nachkrankheiten  war  ein 
masernartiger  Ausschlag  mehr  auf  den  bedeckten  Thei- 
Jen  des  Körpers,  und  man  konnte,  sobald  sich  nur  eine 
Spur  davon  zeigte  (Kranke,  die  6  —  8  Tage  lang  ganz 
bewnssUos  lagen,  waren  wie  von  einem  Zauberschlage 
beim  ersten  Erscheinen  dieses  Exanthems  umgeändert: 
bei  vollem  Uewusstseyn  und  meist  heiter)  mit  Bestimmt- 
heit auf  die  Genesung  rechnen,  und  unter  mehr  als 
100  Kranken  dieser  Art,  die  ich  gesehen,  ist  nur  ein 
einziger  gestorben. 

Wenn  ich  nun  auf  den  Erfolg  dieser  Behandlung 
zurücksehe  (und  nach  den  Erfolgen,  wenigstens  in 
grossen  »lassen,  wird  doch  der  Werth  einer  Behand- 
lungsart —  da  wir  dafür  keinen  andern  Maasstab  haben 
—  bestimmt);  wenn  ich  bedenke,  dass  mehr  als  die 
Hälfte  der  Kranken  aus  einem  Bezirke  (Wieden)  waren, 
wo  die  Seuche  schon  in  den  Jahren  183t  und  1832  am 
heftigsten  gewesen  und  ihre  meisten  Opfer  aufgesucht, 
wo  sie  auch  dieses  Jahr  am  längsten  gewüthet,  dass 
dieser  meiner  Behandlungsart  sich  in  sofern  nicht  ge- 
ringe Hindernisse  in  den  Weg  gestellt  haben,  als 
äusserst  Viele  gebracht  wurden,  die  schon  viele  heftig; 
wirkende  Arzneien  oder  starke  geistige  Hausmittel  ge*^ 
nommen  hatten,  und  also  die  wenigsten  relativ  so  sehr 
kleinen  Gaben  nicht  so  leicht  durchgreifen  konnten:  so 
ist  es  mir  nach  meiner  inneren  üeberzeugung  nicht 
anders  möglich ,  a/s  die  homöopathische  Behandlung  — 
bis  dahin  wenigstens,  wo  uns  Nachdenken,  Zeit  oder 
Zufall  etwas  Besseres  bietet  -  ßr  die  beste  Behand- 
lungsart der  Cholera  zu  halten. 

Das  Wesen  der  Cholera  ist  uns  bis  jetzt  ganz  unbe- 
kannt, trotz  so  vielen  und  mannigfachen  Muthmassungen; 
ihre  Natur  war  ganz  dieselbe,   wi«  in  den  frühern 
Jahren.     Was  ihre  Contagiosität  betrifft,  w^agc  ich  . 
nichts  zu  entscheiden,  denn  es  dürften  eben  so  viele 

IlYGEA.  Hd.  Vill. 


I 


m 

Grände  lind  Meittan^en  dafür,  alg  dü^^en  an^fihrt 
WMrdea  B^ik  Doch  trage  ich  in  mir  die  feste  lieber* 
m^gumgi  tfott  4ia  am  KrankmbeM  dunkmm  nkki 
^mbMbM  9ei^  and  ihr  Cmtagiiiai,  irenn  ta  noihaa 
#an,  /re\ip'l9ii  a«efa  niehl  te  ihrer  hdfhaten  Bntwichelon^, 
Bondern  als  Cholerine  sich  erzeugen^  was  durch  Belege 
nicht  «0  achwer  sa  erweiaea  aeya  dürfte.  — 

Wien  Sm  Jaoaar  1888. 

* 
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*ie*ei^  eototlodliclies  . 

^  £:a«tnsches 

^  katarrbalischefl  • 

—  Nerven-  . 
nervöses  . 

—  rlieumatiscli 

—  schleichendes 
^  -~    Weehsei- .  ^ 

(jastricismaa    •  *  . 

Gelbsucht.  ..  .  ,  ' 
GeadivirQfe,  BrasI» 

—  Fuss-.  .  , 

—  Hals-  .  , 

—  scrophuJöse 
Gcschwnlst,  Ablader.-  ; 

Backe».  . 

-r-        Fuss-  .  . 
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Krank lieiUform. 

'  -  -V  '  i  -f       ^  ,  i->  r  r.  i 

« 

a 
B 

s 

o 
a 

9 
< 

Geneseo. 

• 

JS 

a> 
bC 
a 

• 

M 

xi 

O 

W 

VI 

!■ 

V 

> 

Verbleiben. 

^     c    ,1  Vertrag  .  . 

67» 

5t9 

1 

26 

16 

Cteschwolsl,  weisse  Knie-. 

1 

1 

— 

— 

Gicht  

12 

8 

— 

3 

t 

•  —   Gelenkt  ...   •  . 

1 

1 

— 

— 

■— ■ 

—   Kopf-  ...  ,   ,  . 

7 

7 

— 

— 

HamoiTiioiden    .   .  • 
Her/.fchlcr,  or^aniaclle  • 

6 

6 

— 

— . 

3 

— 

8 

^^^^ 

Hasteoi  Kram|if-  •  •  «  . 

„5. 

chroniisfeher  ... 

17 

16 



I 

8 

g 

— 

32 

31 



1 

Kolik,  Blei  

3 

3 



— 

—    entzündliche  .  .  . 

• 

1 

1 





—    ;2;astrische  •   •   .  . 

2 

2 





— ^ 

—    Menstrual- .... 

2 

2 





Kopfschmerz,  nervöser  •  • 

4 

4 



— 

^        chroiiischer  . 

3 

3 





■ 

—  rheamatischer 

1 

1 

— 



Krämpfe,  Blasen-  •  •  •  . 

1 

1 





— *     Brust-   •  •  •  . 

1 

1 





—      Ma^jen-  .... 

6 

5 

— 



1 

—  Starr-  

2 

* 





12 

2 

9 

1 

Ma«:en Verhärtung  •   •   •  • 

1 

1 

— 

4 

2 

— 

— 

2 

MarkschwaiDui  .   .   .   •  . 

1 

— 

1 

Menstruation,  fehlende  .  . 

2 

2 

— 

— 

—  übermässige 

1 

1 

MQiiascnwammciien  •  •  . 

• 

3 

Nervenschwäche  .... 

1 

:  t 

Rheumatismus  

7 

1 

Rothlauf,  Fuss-    .  •  .  . 

9 

8 

1 

727 

656 

1^ 
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Krankheitsform. 

Aufgenommen. 

Genesen. 

Ungeheilt.  | 

Verstorben.  || 

Verbleiben.  | 

Uebertrao: .  . 

727 

± 

43 

%4 

Rothlauf,  Gesichts-  .   .  . 

20 

18 

1 

1 

Rahr.  blutiore  

2 

1 

1 

Säuferwahnsinn  .... 

1 

t 

Schlaffluss  

3 

2 

1 

(Sterbend  gebracht).   •  . 

3 

3 

Verwunduno;  des  Fusscs  . 

8 

7 

1 

Wassersucht,  allo;emeinc  . 

4 

4 

—         Bauch-    .  . 

1 

1 

—         Brust-.   .  . 

1 

1 

—         Lunßjen-  .  . 

2 

2 

Summe  . 

1  772 

689  . 

4 

"53" 

"26* 

11647  Vcrpflegunß^stage;  also  j^j^^  *         -  \r 

Bemerkungen  hi'erza  (A  und  B). 

A.  Früher  habe  ich  auch  bei  Lungen -Entzündung 
die  gewöhnlichen  Mittel  Aconit,  Bryon.,  Cannab.  etc.  ange- 
wendet, und  bin  gerade  nicht  schlecht  dabei  gefahren; 
aber  jedes  dieser  Mittel  passt  sicherlich  nur  in  gewissen 
dafür  geeigneten  Fällen^  oder  gar  nur  Stadien  dieser 
Krankheit.  Ich  hatte  also  nebst  der  grossen  Schwie- 
rigkeit, das  richtige  Mittel  in  jedem  besonderen  Falle 
za  Anden  —  was  nicht  so  leicht  ist  —  oft  noch  das 
Unangenehme,  nach  geschehener  Heilung  nicht  recht 
zu  wissen ,  welches  Mittel  eigentlich  das  helfende 
war.  —  Nun  bin  ich  darin  viel  sicherer,  denn  seit 
IVa  Jahren  wende  ich  nichts  anderes,  die  Pneumonie 
mag  wie  immer  gestallet  seyn^  als  den  Phosphor  an; 
diesem  glaube  ich  als  wahres  Specificum  (nur  darf 
man  nicht  glauben,  wenn  ein  solches  vorhanden  wäre, 
dürfte  kein  Fall  ungeheilt  bleiöenl  Mercur  Idsst  noch 
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manefae  SyphiHs,  Chinin  nodi  manches  Wechselfieber 
nnd  Salphur  noch  nanehe  Ertoe  onii^heiit,.  and  dock 
hat  nocli  Nienumd  ihre  Spedficitit  beatritteii)  nennen  sa 
därfen*  Ich  habe  die  heftigsten  Lungen-Ente0ndttil|feii 

r—  bei  den  verschiedensten  Individuen  in  den  verschie- 
densten Jahreszeiten  —  bei  dessen  alleinigem  Gebrauche 
g^lückiich  entscheiden  gesehen:  FüUe  wo  last  zwei 
Djrittel  der  Lonfenflä|(el  hepallsirt  waren;  —  da  nlle 
Erseheinani^en  ^enan  erhoben  nnd  in  tust  allen  Filleo 
das  Stethoskop,  theils  von  mir,  theils  von  andern  in 
dessen  Handhabung  sehr  geübten  Aerzten  angewendet 
nnd  auch  die  pathologischen  8ectionen  .Mehr  gemu^  seit 
dem  ich  im  8pitale  bin,  gemacht  wurden,  so  konnte 
kaum  Tinachongstaltilnden,-^  Den  Phosphor  wende  ich 
nach  Hahnemann's  Bereitungsart  in  Aether  gelost  an 
(überhaupt  sind  alle  meine  Präparate  nach  dessen  An- 
gabe —  nicht  weil  ich  ein  blinder  Nachbeter  von  ihm 
bin,  sonderii  weil  ich  glaube,  das  ander«  bereitete 
Mittel  auch  andere  Symptome  am  Gesunden  hervor- 
bringen dürften  —  nur  etwas  quantitativ  stfirker  — 
10  Gran  oder  Tropfen  auf  100  Milchzucker  oder  Alcohol 
—  bereitet).  Die  Form  —  welche  auch  bei  andern 
Mitteln  in  heftigen  Krankheiten  dieselbe  bleibt  ist 
Rp.  Phosphor.  8-^6,  gnttas.  IV VlII;  Aquae  destllL 
unc.  IV  D8.;  tägh'ch  8  —  6  mal  einen  LdlTel  voll 
zu  nehmen.  Nur  in  itusftersl  seltenen  Fällen  steige 
ich  zu  einer  niederem  Verdünnung  ^er ab  ^  oder  lasse 
'  me  äfiere  verabreichen. 

B.  Es  wird  kaum  ein  praktischer  Arzt  seyn',  der 
nicht  In  der  Behandlung  acuter  Krankheiten,  besonders 
beim  Nervenfieber,  die  UnzulängHchkcit  unserer  Kunst 
wird  gefühlt  haben,  und  sa  ging  es  auch  mir.  Ich 
habe  alle  gerühmten  Mittel  in  mannigfachen  Gabens 
verschiedenen  Zeitrftumen  angewendet,  und  alle  mit 
gleichem  Erfolge,  oder  vielmehr  Mdi/- Erfolge.  Es 
sind  zwar  Kranke  genesen  und  ich  habe  mich  als 
Mensch  darüber  gefreut,  aber  —  der  Arzt  blieb  unbe- 
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friedl/ct,  ich  konnte  dor«tao8  v^n  k^inm  Mittel  mir 
im  geringsten  Besonderes  sagen.  —  Dass  aber  die 
Aerzte  munentltch  in  dieser  Krankheit  so  Unerlieblichea 
leisteil«  flcheint  darin  91a  liegen,  d^a  mun  sich  voq 
MBchen  ErseheiniinKfii  irreleiten  lies«  und  eine  Kmnk«^ 
heil  im  Nervensysteme  soehfe,  die  ihren  Hnnptfiitn  im 
Unterleibe  bat  Denn  es  ist  qomtanl^  dass  mit  diesem 
Fieber  jedesmal  Entzündung  der  dünnen  Därme  an 
jnehreren  Stellen  verbanden  ist,  und  dass  besonders  am 
Ifonm  Gesell  verkemmi^,  die  dieSebleMnhjliitedareb- 
breeiieQ,  und  im  l^dmen  der  dtnnen  Oftrme  offen  sind,  die 
sie  nicht  selten  darchldchem.  Ans  diesem  Zustande 
aber  dürfte  man  zugleich  die  übrigen  Erscheinungen 
herleiten  kdiinen.  Denn  eine  ao  grosse  Krankheit  der 
Sehleimhant  des  Osrmeanalp  mnss  nneh  die  8ehieim-^ 
hsnt  der  Brefiebien  krankhaft  uffieiren:  daher  Hnsteo, 
Auswarf  and  erseiiwertes  Atbmen;  gänzlich  veränderte 
Absonderung  der  Schleimhäute  verändert  auch  die  der 
Haut;  verhinderte  Nahrungsaufnahme;  alienirte  Sanguif« 
4eation  erzeugt  Biptieeret  Abn|agernn|r;  und  wenn 
4ie  Verbindang  mit  der  verbandenen  Verstandsvenvir« 
rang  weniger  erklflriieh  erseheint,  so  dsrf  man  nicht 
den  Consens  zwischen  Uirn  und  Darmcanal  ver- 
gessen. —  So  haben  wir  die  Erscheinungen  des 
Abdominal -Typhus.  Ein  Mittel  za  finden,  das  den 
Fecns  der  Kranidieit  triffti  nnd  von  da  auf  alle  übrigen 
Symptome  hinwirkt,  ist  unsere  Aufgabe.  Diese  haben 
weder  Andere,  noch  ich  bis  jetzt  gelöst;  aber  ich  muss 
auf  ein  Mittel  hinweisen ,  das  mir  noch  unter  allen 
bekannten  am  meisten  entsprochen,  und  d^s  ich  schon 
lange .  mit  bedeutend  besserm  JBrfolge  als  alle  fruhcsf ji 
anwende  (man  vev^leiehe  in  den  Listen  die  verschiede- 
nen Jahre} :  es  ist  der  Arsenik  wer  kennt  siebt 

^  Attf  Anealk  «od  Kohle  ifftsofeoa  ts  Hyges  ni,  m.von  aür  fein- 
leswlMett. «-  YoB  Carfeo  las  naa  «ocfe  !■  der  nerilaer  BMd.  Seitaaf; 
f!L  Jahrgang,  p.  teO.  Vss  ArMsUi  tiad  ftlldem  elalge IbrlUiniaseB 
M*BBi  geandit  wsrden.     S.  aijwa  ^ygfs  VI,  IM»  4i£  Oa. 
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Heifkfiftfgkeit  M  OesehwIlMii,  miil  selbst  tM^ 

zöndon^en  innerer  Org^ane?  trockene  Hant,  trockene 
rissige  Znn^e,  nnlösclilicher  Darst,  Diarrhoe  mit  Ma- 
teorism,  Schwäche  und  Hinfälligkeit  sind  ihm  eigen- 
thönlieb.  —  Cis  wUre  mir  aehr  wänaeheiiswerth,  weott 
Mehrere  sieh  va  Naehveranehen  —  swei  Herrn  haben 
es  ^flehen  mit  Brfol^  ^than-  —  bestimmen  Hessen ,  am 
meine  Erfahrung  zu  bestätigen,  oder  zu  entkräften, 
and  wenn  nur  ein  Menschenleben  mehr  gerettet  würde, 
möchte  sich's  Johnen.  Das  wenigstens  kann  ich  sagen,, 
dass  ieh  den  Arsenik  schon  mehr  als  in  50  FÜlen  ganm 
aUem  ohne  alle  andern  MiUel  in  wahren  NervenÜebem 
mit  sehr  gutem  Erfolire  angewendet  habe;  nur  gegen 
das  Ende  der  Krankheit,  wo  die  Brust- Affection  be« 
dentend  .hervortritt,  gab  ich  noch  Phosphor  u.  Senega» 
Vergiften  wir  aber  nicht  jslle  unsere  Nervenfieber« 
Kranken?  Unsere  Gegner,  die  sogar  mathematisch 
gründlich  zu  beweisen  wissen,  dass  eine  6 — 12.  Verdün- 
nung ein  wahres  non  ens  ist,  bei  dem  keine  Rede  von 
Heilkräftigkeit  seyn  kann,  würden  gewiss  bald  eben 
%  ,  80  triftige  Grfinde  na  finden  wissen,  nm  demonstrirea 
so  können,  hier  sei  es  wahres  Gift,  das  nicht  mehr 
aas  dem  Körper  za  schaffen  ist. 

Nach  diesen,  Ew.  Wohlgeboren  vorgelegten  Daten 
werden  Sie  ersehen,  dass  dieses  Spital  (der  Zeit  nach) 
die  erste,  nnd  vermöge  seiner  Aasdehnong  als  die 
einsige  homöopathische  Hellanstalt  (wenn  ancjh  ans 
verschiedenen  Rficksichten,  besonders  In  den  erstem 
Jahren,  15  —  20  Kranke  jährlich  allopathisch  behandelt 
worden)  angesehen  werden  kann;  zugleich  aber  glaube 
ich  daraus  —  ohne  irgend  einer  Parthel  oder  einem 
ihrer  Anhänger  im  geringsten  nahe  treten  an  wollen  — 
folgende  Bemerkungen  ziehen  zu  können:  dass  1)  kaum 
in  einer  acuten  Krankheit^  oder  in  deren  verschiedenen 
Stadien,  es  nöthig  ist,  zu  allopathischen  31ilteln  zu 
greifen,  und  dass  das  Oarnachgreifen  7-  wenn  es  nicht 
ans  besonderen  Privatriickalchten  g^scliieht  —  eine 
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getingere  Vertrautheit  mit  der  Homdopathie)  und  ein 
danuts  entaprinjcendefl'  n^iiigerea  Vertnaen  zu  ihr 
IpeorkiuMlety  oder  doeh  wenigstens  nieht  genfa^c  Mthige 
irstHehe-Rnhe»  Man  isieht  aber  doch  ans  vorlieitkaiMl^ 

Ausweisen  viele  Todesfälle,  und  in  solchen,  die  man 
voraussehen  kann,  sollte  man  doch  ein  anderes  Mittel  — 
vielleicbt  aas  blindem  Zelotism  — nicht  verschmähen? 
Daraaf  mnss  ich  antworten,  dass  in  keiner  dazlgeii 
Leicbe  mir  die  goDaseste  pathologische  Seetion  andere 
Veränderungen  zeigte,  als  man  sie  in  1000  an  ähnlichen 
Krankheiten  unter  allopathischer  Behandlung  Verstor- 
benen findet;  nach  diesem  kann  man  also  keine  Lockung 
finden,  sam  tausend  und  einstenmale  noch  daaselbe  so 
versaehen,.  sondern  im  Gegentheilo  sicii  .aofgefordert 
fühlen,  andere,  nicht  genug  gekannte  iiomdopa|hi8€he 
Mittel  zu  probiren. 

Dass  2)  die  Resultate  unter  homöopathischer  Behand- 
lang in  den  allermeisten  Krankheiten  viel  glänzender, 
Im  vielen  gleich,  und  nnr  in  sehr  wenigen  vielleickft 
minder  günstig  als  bei  der  allopathiseben  S03m  dOrflen.« 
Ja  das  rührt  daher,  weil  in  andern  grossen  Spitälern 
so  viele  an  chronischen  Krankheiten  sterben!  Dieser 
Einwurf  muss  meiner.  Meinung  nach  wegfallen,  wenn 
man  bedenkt  (abgesehen  davon,  dass  In  diesem  Spitale 
die  meisten  Individuen,  nnd  nnter  dton  Männern  fast 
alle  sn  dernotMeidensten ,  und  durch  ihre  Beschäfti- 
gung —  W^'eberei  —  zu  der  wcni<^st  an  und  für  sich 
gesunden  Ciasse  gezählt  werden  müssen),  dass  in 
grössern  Spitälern  sieh  immer  das  Verhiltniss  günsti- 
ger als  in  kleinen  stellen  mnss,  dass  für  die  geringe 
Anasahl  der  Betten  doch  genng  chronisch  Kranke  auf- 
genommen werden,  und  dass  endlich  Syphilitische, 
Krätzige  etc.  —  in  diesem  Spitale  ganÄ  ausgeschlossen 
—  in  grossen  Krankenhünsem  in  nicht  geringer  jfiaU 
anter  den  Anfgenommenoa  nnd  Genesenen  sn  sehen 
Skid,  und  von  denen,  nneh  der  Natnr  dieser  Krankheit, 
nnr  wenige  auf  die  Todenliste  kommen. 


m 

UM  9)  MiMt  mt  hM^t  9eUm  irro99e  t3«beii  and 

schnelle  WiederboloD^en  zur  gläeklichen  Bekämpfung 
der  Krankheiten  nothiic  sind;  denn  vor  mir  wurden 
fftsi  darch^ehends  grosse  Gaben  verabreicht,  acba^ll 
wMerlioir,  «Ue  Mittel  eft^gewediwit,  np4  doA 
«M  wter  cBtirafren^eaelEtiMi  Bn»4elii  (ich  hA%  diea 
an  seinem  Orte  angezeigt)  die  Heiinngen  in  grö3se-» 
rer  Zahl  und  in  kürzerer  %cit.  vollfübrt 


2^  BtiuUwortmg  der  PreUfrage:  Welche 
eM  die  Wirkung  der  BSeeOerde  etc.^^  Van 
Dr.  med.  Ruoff  in  Stuttgart  C^chbm  von 
Bggea  VUI,  pag.  HO.) 

Füafitelmie  Vereuekepereen* 

L.  S.,  St  Jahre  alt,  Soldat^  gesand;  gew^hollobe  Kinder*« 
krankbeitea.  Torpid«  — 

Am      Jwd  ieeü*  WM.  U  eiitf  SBrnkm^.- 

muenmei  g«t  AbeNla  Cfewlttar. .  WUi  IMbnirH 
OdMcnfleiadi. 

Diesen  Vormittag  von  9V4  bis  Wk  Ubr.    C^rimmen  und 
Aafbliboag,  Bcechneigiing. 
Mittag«  aebwadia  BancbaohiiMraai  «ad  fitabl* 

Am  M.  JunL   Diiut.  iß.  ßiL  iW  mM  eq.fmi. 
'  Wiiterungi  heisa.   UUUi  MeUsuppe  «ad  Ocbaealeiaeb. 

Naebmittags  voa  1      9  Uhr  etwas  Bauchscbmerzea  sad 
Schwindel. 

Am  98.  Jmd  e  glU  SUia.  tM.  ag.  fmtL  JiO. 
WUienm§:  gat     Wit  Bradnippt  nad  OehaeaAfiaeh« 
Vm  10  Uhr  et^s  SaacMimeraea  vatar  dem  BiabeL 

Um  eV»  Uhr  Kottechmerzen,  das  gegen  5  Uhr  ak*  wiedar- > 

halte» 

Am  8.  Jtffi  M      AM^  mptm^  me.  irUwrat. 
WUteruny:  gat  ^  Btüs  Htm  BUlktfaBa. 
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Vn  6  Ubf  0tafkt8  SIeoben  ii  der  reofaten  rtg.  iieio- 
fMltiMi  U»8  inuTf  «rf  AtfbUkiUg,  gohwiniel^  das  Ml?«r-' 
flrtgeii  ondeodidi,  aebüdi,  FlimMni  vor  de»  Avgea. 

BfittifB  von  f  »  3  Ubr  Kopfeebmerzen  in  der  ganzen 
Stirn,  hin-  und  herziehende  Schmerzen.  Heftig-es  Reihen 
im  Kopfe,  wie  wenn  es  die  8^n  von  einander  reinien 
woUte. 

Am  ii.  Juli  triturat,  tert.  gr,  i.  solut,  in  aq.  font» 

(Um  7  Uhr  eingenommen.) 
Witterung:  gut  —  JHäti  geriehene  finppe  und  Odilen* 
fleieeb» 

VÜiAmSm  MioMnvii,  «r  hteefareihi  sie  nto  KneeheneciiMer^ 

cen,  die  in .  den  Knieen  nnftoj^en  und  ap  der  änsiBern  Seite 
der  beiden  Oberschenkel  bis  in  die  Hüften  hinauf,  aLs  wenn 
man  eine  Schnnr  durchgezogen  h&tte. 

Beim  eefaen  war  der  Wacten  feet  geipinnt,  wie  wenn 
er  TOB  Krampf  belUIen  wir«, 

Ve«  1—  4inr  Un-  md  limlciieiide  Schmerzen ,  flnmK 
artig. 

Am  i2.  Juli. 
Wütenm§i  gut  ^  Diät:  FlelschapItieheB. 
Von  8  —  8VtUbr  seg  es  Ihm  in  die  Knie«  biaeia,  und 
hekam  eteehende  SehmenBen. 

Nachmittags  zog  es  in  die  Arme*  Die  Glieder  waren 
matt^  abgeechlagen,  Schlifrigkeit.  f 

Am  i9.  JuU.  ' 
Morgens  vm  9  Uhr  Waden  gespannt  und  Bmammenge- 

zogen« 

Am  i7.  Juli  24fffe.  spir.  me.  M, 
Wittenmgs  siemlieh  gnt,  Mittags  Regen«  ~  VoUmeniU — 
INd^  r  Erhseii  «nd  Oebsenfleiseb. 
Abende  mn  8Vi  l^br  Hitee  Im  Kopfe,  wie  wenn  eine 

Fenerllamme  zam  Munde  heraus  fährt. 

Am  i8.  JyiL 

WUtenm§t  ttwefaaallger  Rege».  MiM.  JMÜ:  €t«fle- 
bene  Sappe  and  Ochaealleiieb» 


Mit 

.  Nachmittags  von  2  —  4  Uhr  Stechen  im  Kniee,  tief  innen 
in  Meiiki  bei^a  Mim.  Beim  Sitsea  zeigte  «loh  dinier, 
Sohmera  akbt  * 

Am  i».  JuH. 

DUUi  Fleischapatzen. 

Keine.  Symptome.  •  .  - 

Am  94^jm  480ti.  SiOe.  A. 

(Um  Tühr.) 

Keine  Symptome,  auch  die  folgenden  Tage  nicht. 

Am  B8.JUH.  »0  §U.  Siiie.'i.  mt»  Spir.  Smeeae  h. 

WUtermgi  gut  ^  Diät:  Geriebene  Sappe  «od  Oeheen- 

fleiflch.    Abends  2  Schoppen  Bier  und  ein  Brod. 

Abends  6  Uhr  ein  wenig  Stechen  auf  der  Brost,  an  der 
Seite,  hei. der  Inspiration.  ' 

Am  99.  JiUL 

Witterung:  schwül.  —  IMÄfr  Leberklöse. 

Der  Stahl  ist  so  fest  wie  Stein. 

Naehmittdgs  AufblfihaDg,  no  daee  er  faat  zerplatzte. 

Am  ao.JuU. 
Diät:  Gerste  und  Oohsenfleiach. 
Keine  Symptome.  ' 

Am  «;  Ai^iifl  i  Ort»  SiSe.  trUvrai.  juim.  wokU.  In 

aq.  font.  eoehleari  uno» 
Keine  Symptome,  auch  nicht  dio  folgenden  Tage. 

Am  S.Auguit  iO0^t*  StOr.  Sttie.  B. 
cum  6 Vi  Uhr.) 
Witlemng:  Himmel  umwölkt,  Morgens  starker  Begen» 
JHäi:  Fleischspätzchen. 

Vormittags  9  Uhr  Stechen  im  antern  Theil  des  Bücken- 
wii^cla,  zog  sieh  etwas  seitwärts  and  hinaaf,  war  ziemlieh 
heftig. 

Die  folgenden  Tage  keine  Symptome, 

Die  Versoehsperaonen  Nr.  I,  H,  VU,  vm,  IX,  X,,  XIU, 
XIV  und  XV  halten  sich  in  einer  oad  taütthea  SMt  aaf, 


die  von  Berglen  ziemlich  eingeschlossen  ist,  wenig  Lofbnig 
häif  und  in  welcher  pitaitös  -  nervöse  Krankheiten  hiuflg 
hemehmii  gleiobsam  eadMiiacb  «iad.  la  d«i  mtoft  M«- 
MteB  de«  Jahiis  seigle  sM  «la  «nteOadlidlitr .  JCrMddlelli» 
Cbmoter,  der  Md  in  «Ihm  riMvattM  -  tetMrhtlMen 
Überging  (die  Influenza  zeigte  sich  epidemisch),  welcher 
Genius  ziemlich  lange  ^daaerte^  und  dann  einen  mehr  gaetri- 
sefaea  Chameler  nimaliiii« 

SchiüiMC  aus  obigen  Verwehen  in  Betreff  der  Wieder^ 

hehm^  und  üoeen. 

Die  BiHabmngeBj  die  ieli  bei  den  Vereaehea  in  Betreff  der 
sa  binlgea  Wiederbolnngea  gemaefat  habe,  eeheldfea  mir  die 
Angabe  Jai»*«  (Allgem.  hom,  Zelt  Bd.  X)  an  bestätigen, 

dass  zu  schnell  auf  einander  gegebene  Dosen,  besonders 
Biederer  Verdftnnangeo ,  statt  vermehrte  (Arznei-)  Symptome 
h^nrorxiibrlQgeB^  dieeelbea  eher  vermiadertea,  oder  Ib  ihrer 
SBtwiekelovg  gaas  OBterdrflekteB« 

Bei  dea  Mbera  Verdttanfbagen  aeigtea  eleh  die  Sympiome 
im  Allgemeinen  in  kürzerer  Zeit^  aber  sie  verschwanden  auch 
bälder  ^  and  äaeaerten  sich  mehr  in  den  höhern  Systemea 
(Nerveaqretem  beeeadera),  väbread  die  aiedern  Dilatioaea 
laageamer^  aber  aaebbaltiger  wlrktea  vad  eieh  mehr  la  den' 
Biedera  Geblldea  iaaeertea. 

Eben  so  glaubte  ich  bemerkt  zu  haben  ^  dass  bei  den  Per- 
sonen, die  eine  grosse  Reccptivit&t  für  Arzneieindrücke  haben, 
Bwar  sebneil  und  leiebt  Symptome  sich  einstellea,  aber  aaeh 
bälder  venehwIadeB,  währead  bei  aolehea  voa  torpider  Coa- 
atltatioa  die  MUtel  laage  aieht  wirkea  aad  ent  bei  silrkera 
Gaben  und  öftern  Wiederholungen  Arzneisymptome  sich  aei» 
gen,  diese  aber  nachhaltiger  aioh  äwern  und  in  um  so 
grdaaerer  Aaaahl  aaftretea,  '      -    .  ' 

Stellen  wir  die  Symptome  nncji  den  einzelnen  Organen 
zusammen,  wie  dies  von  den  frühem  Versuch  -  Aaateliera 
geeehah,  ao  cigebea  aioh  lolgeade  Uaapbqrmiitome, 
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stechende  Kopfisohmerzeii  in  der  Stirn.  *  * 
Drüokende  KepfiwhmerM  m  il«r  Stini,  rm  eiaec  Mte  m 
■■ilgra  jifliBii- 
fl^nfihiain  suammw  *nf  dar  rofiMm  Siito  ^i^iaMt 

Dnuk  in  Ctohira.' 

BeLssen  im  Kopfe,  von  einem  Auge  zum  andera  aieheod« 
Reissen  von  der  Stirn  g^egen  den  8obeit«i  lim» 
Raiaaaa  in  den  Scbläfea* 

BMgt  reiaaeado  Schmeraaa  la  dar  Stiraadtey  wia  wami 
■an  dla  Kapfhaat  heniatar  s6ga^ 

ReiMen  im  Kopfe,  Torzügiieh  in  der  Stirn. 

« 

Stirnkopfweb.  .  * 

Drfiokan  in  beiden  ScbUfea» 
Bl^ganaauBanar  Kopf» 

BMm,  äahaUaBdar  DraalcaebaianE  ia  dar  JMffk  ßaUiCii^ 
ffiweilen  pocbend« 
Schwerer  Kopf. 

Einige  flüchtige  Stiche  um  die  Schläfen* 
HcOakaadaa  Kapfarah  in  Hinterbaafta. 
flahmarafB  ia  dar  liaikaB  SaUifa. 
Staobende  Schmerzen  la  der  ganaen  Stirn. 
Beiaaen  vom  Hinterhaupte  nach  oben  und  vorn. 
Beifiaen  im  ganzen  Kopfe,  von  der  tnberoaitoa  oocipitaÜa 
avBgabaad* 
iBtarfeaa  KapAveli  in  der  Mitta  dar  filtira. 
Brttelcaad  apanaaadea  Kapfvireh. 
Stiebe  auf  der  linken  Seite  der  Stirn. 
Spannender  Schmerz  über  den  Aagenliedern. 
fitafbeada  drflekeada  Sobmarsea  anf  dem  ßobeitel, 
Hitaa  Im  Kapfa^ 

baael. 

Schwindel«  ^ 
Taumel. 

Drehea  dar  tOagcaalaada« 
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Plfltilielic«  Tcrfdka  tkum 

ZaokeD  des  mbtoa  Aof oüiedf« 
EntofiadoBf  der  Augen  (pwiedleehe)* 
LieHlMlMee. 

Tlrflbsichtigkeit. 
Nebel  vor  den  Au^n. 
^  Grüner  und  rotber  Hof  nm  das  Lieht 
Sieeheede  SehmerMa  im  Auge^  ^ 
Heftige  SebneneD  in  Ange^  wie  wenn       eie  bermMsOge. 
Derebdringender  steeheiider  Sehmerz  dnrch  das  linke  Auge. 
Morgentliche  Zusammeolilehaeg  der  Augenlieder. 

Ohr.  <' 

Obrldiiigea«  ^ 
Obrbnmee«. 

Vebelhdrigkeit. 

Stiche  durch  dee  lUike  Olir. 

Jacken  in  der  Naae. 
Kaaenhlatea. 

CSesieht  iind  Klefer« 

Hitze  und  Schweisa  des  GesicMci. 
Blaases  ifbssehcn  des  Geaichtea« 
Spannea  im  Kiefergeieakew 
Ziehen  im  UnterkieAr,  reehta.  * 

Ziin^e« 

Zunge  wie  wund« 
Znage  treeken« 
Znege  belegt. . 

Hals. 

Brennen  «nd  Steoben  im  Halae^  baaptaieblieb  behn  GJUiaea 
nnd  SchUngen, 

Gefttb!  von  Geschwulst  unten  am  Halse,  nebst  Schmerz. 
Heftiger  iützei  im  Halse,  aum  Husten  nöth^end. 
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Kntalg,  'Mhanif  Im  Balia. 

Gefühl  voD  Trockenheit  im  Halie^ 

■ 

Begelmiwiger  AppedC 
Geringer  Appetit  ' 
Starker  Appetit.' 

ITebeilceit.  ^ 
Bkd.  •  . 

BreehwArgang. 
AnlMaeseB* 
.  BbigeadrllGkeB.  - 

Drückender  Schmerz  in  der  Herzgrube. 
Krampfhafter  Schmerz  über  die  Hypocbondern. 
BMobecbmerzen. 

fiteehender  Sebmera  vm  den  Mnbel. 
ZanammeuebBirender  Sobmera  um  den  NnbeU 
Drückendes  GefQhl  um  den  Nebel. 
Wählendes  Gefühl  um  den  Nabel* 
'  Sohneidende  Baaobschmerzeo. 
Klemmende  Sebmenen. 
Stiebe  anter  den  HTpoobondem. 

Banchschmerzen  nm  den  Nnbd,  BOMmmensiebender  AtL 
>  Stiche  in  der  linken  Bauchseite.  < 
Kollern  im  Banebe.         '    ^    -  -  ^ 

Bewegen  der  Ged&rme.  •  ^ 

Chirren  in  den  Gedärmen.  ... 

> 

Aitfblibung. 

Auflreibungsgefühl  des  Bauchs. 

Stechender  und  zaeammeoziehender  Schmerz  in  der  beroia 
ingninnlis  dextra. 
Stnbl  regelmieaig. 
Harter  Stnbl. 

Weichleibigkeit. 
Weichlicher  Stuhl. 
StnUdrang. 

Harn* 

Brennen  beim  Wasserlassen. 
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Hm  4nBkd|^,  Ina  Bravae  aiahändi*  nefeai  Ataüi  Tiiieft 

rOtUiolieii  aapdartiffaD  Stoffii. 

Senttalien* 

8tiobe  doroh  die  GenUalieiu  a  ' 

SclmupfenbeseMwerdeii)  RespIraUon  ete. 

Seboapfea, 
Stoekaolionpfen. 

Absonderung-  bänfi^en  dicken  Schleims. 

Ansflusa  eiterartigeo,  faalig  rieebenden -Sobleimes  ana  der 
Nase. 

Heiaerk^t,  beBondera^Morgena,  ao  daaa  aie  kanm  laut  reden 
kann»  ' 

Haaten,  besonders  Morgen-  und  Abeodbasteu*      •       ■  . 
Stechen  beim  Hasten  im  Halse. 
Hosten  mit  Kratzen  im  Halsgräbehen« 
RefaB  snm  Hnaten«. 

Hnaten  mit  grfingdblfelieii  Anawnrfe  nnd  Kratzen  im  Halae^ 
ferbuaden  mit  siemKeh  heftiger  ErschüttÄnng  im  Bauche. 
Hasten  mit  weisslich  schaumigem  Auswurfe. 
Schleimaaswurf. 

Hebung  von  Scbleimanawnrf  (HeUwirknng).  . 
Dioker  klumpiger,  grilnlioher  Anawnrf  O^orgena.) 
Klumpiger  gelbllefaer  Anaworf. 

fitteohen  anf  der  linken  Brustfieite,  bei  tiefer  Inspiration  sieh 

vermehrend. 

Zusammenziehen  der  Brust, 

Brennen  nnf  der  Brnat,  beaondera  Morgeoa  ud  Abenda. 
Fiilehtige  Stiebe  in  der  reeblen  Bmat. 
Steehen  nnf  der  Bmat. 

Spannung  anf  der  Brust. 

Sti^e  auf  der  Mitte. des  Brnatbeina. 

Heftigea  Hersklopfen. 

Mur  baingatigenden  Herzklopfen. 


Zieheode  Schmerzen  im  Rückeo. 

flüreus«  r 
KnidhBliMpyiM  siediMider  Art. 

AbgeseUagenhelt  in  Kmzei  bis  sa  der  Hüfte  eiefi  enitrdc«t 

kend. 

Steifigkeit  im  Kreuze. 

* 

ItoAmi)  CnterUefeiv  nnii  Znnceii-* 

Änsflattf  «IM  einer  verhärteten  ünterkieferdrilse  einer  gelb- 
lich schleimigen  Materie. 

Zusftmmenxiehender  Schmerz  in  der  Driuie« 
Mmershartigkeit  der  Sablingoiildraae« 

Aclisel« 

Ziehen  in  der  Achsel. 
Stechen  auf  der  linken  Achsel. 

Ziehende  Schmerzen  Ton  der  Achsel  bis  zum  EUeobogen» 
Steebende  Sohmeiseii  von  der  Aebsel  bin  in  die  Hnnd, 
Drttekende  Sobmcmen  noT  der  Unken  ind  nnf  der  nehUa 

Achsel.  '  • 

Obere  Sxtremitftteii* 

SteebAde  ^  slebinide ,  releeende  Sehmersen  Im  Oj^jinmtf* 
Releeeif  in  den  Arnen  bis  sna  Hendgeleake. 
ZeniAlagenheitaeohmerB  In  den  Ober-  und  Vtrdetnrmen. 

Reissender  Schmerz  in  Aoheel  und  Armen. 

Stiche  im  Oberarmgelenke. 

fiteehender,  siebender  Sobmefai  nm  BUenbogen. 

Steebende,  liebende,  relaiende  Sebnerzen  In  Vordemmii 
besonders  in  der  Nfthe  des  Vorderarm-  nnd  Handgeienfces. 
/  Reisten  im  Handgelenke,  heftiges» 

L&hmigkeit  in  der  Hand. 

Mfidigkeit  in  den  Gelenken  der  Htadei 

Steebende  Sobmenen  in  der  reebten  Hnnd. 

SIeeben  in  den  Fingern  der  rechten  Hend. 

Empflndliokheit  der  H&nde,  bei  leichtem  Dracke  schmerzhaft* 

Kalte  H&nde» 
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StMhrader  Munen  mii  MUI«Uliig«sr  der  liolm  Btad. 
Driekeader  Sehmer»  am  rtchten  uod  nn  liaken  Huidgekiike* 

.Steohen  in  Handgelenke. 
Stechen  und  Spannen  in  den  Fingern. 
Stichelnde  und  reissende  Schmerlen  ia  den  Fiogero. 
Beissen  im  rediten  Daumen, 
Sltlrigkeil  der  reehten  Hand. 
Sfediende  Sebmersen  Im  Dasmen. 

Untere  KiLtranttäten* 

Ornate  Mattigkeit  im  Oberschenkel. 

Stechende^  ziehende  und  pulsireode  Schmersen-im  Ober- 
achenkel. 

Steobea  in  beiden  Knieen.  « 
Steokcittde,  nieiiende,  reiaaende  Sohmeraen  im  Knit. 
8|iannen  Im  Knie  beim  Geben.* 

Ziehen  durch  das  linke  Knie. 

Grosse  Mattigkeit  in  den  Kaieeo. 
'  Krampfbaftes  Znaammensieben  In  der  Wnd€|  beim  Sitaea 
•leii  glelebbleibend. 

Drftekende,  relaiende,  nlebendei  •Mhnnde  Schmerzen  im 
Vnterachenket 

Um  den  Knöchel  ein  Stechen. 

Schmei^haftes  Ziehen  iai  onteren  Tbeiln  der  Unken  TiUny 
dflera  aleii  wiederholend. 

Belaaen  in  der  TIbln. 
,  Ziehende  Sebmernfn  der  linken  Wade. 

Schmerz  auf  dem  Ballen  des  rechten  Fuaae9|  beaoadenh 
beim  Gehen,  ziehender  und  stechender  Art. 

Brennen  anf  dem  RAcken  den  rechten  Fnaaen. 

finlaaea  hi  den  Ftkaef  n,  b#«>n«|m  heim  C^bm  #ieh  nteigerni. 

Ziehende  Sebaeraen  dea  linkei  Fnaaea. 

Müdigkeit  in  den  Füssen.  . 

Wehtbun  ia  den  Fussen  in  0^  »fli^,  1«  U^tfrnishnnk^ 
FnaarAeken,  Foaageienicen« 
Froatige«  Spannen  In  den  Ftlaaen, 
Ziehen  nnd  Spnnnen  Tom  Qeelaan  bia  In  üe  Fflaae. 

22* 


* 
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Betoeeii  Im  liokeii  Metotams. 

Beissende  Schmerzen  im  FusBgfelciike.         ^  • 
Stechen  in  der  Fusssohle. 
Slarke  Schmerzen  im  Fnssrücken. 

Kaut. 

Im  Oesiehte  ond  wat  dem  .IUl«e  kleine,  weisse  fiobnppea 
«it  ](le!eiiartiger  Abeöhnpipiiagli 

BlStterchen  mit  rothem  Hof,  ähnlieli  den  FrleeelhUtodmii 

Jackend. 

*  Jacken  an  Armen  and  Schenkeln. 

* 

Allgemein  ■  Cefttlil^  Flefem  de« 

GiOtoe  JH&digkelU  '  • 

FroifteolNatfer*: 

Alli^emdM  Hltee. 

Blntwalloiigen  im  ganzen  Kürper.  * 

.Scldaf. 

Schlaf  anrahig. 

SolO&firigkeit  mit  ..öfterem  Gfihaen. 

ABgvtvoUe  Trftome.  ^     >  . .     .  j 

tBcmfiilissttiiimuns« 

Sebr'eibpihidncb;  lettiht  znm  Weinen  geneigt.  ^ 

Aergcrlich. 
Miesgestimmt. 

eroase  Niedergeschlagenheit  und  Verstimmtheit  des  Gemüths. 
'  Innere  Unirabe  und  Aafregndg. 
Zemmfttbigkelt.  ^ 

r 

r  _ 

*)  Wegen  Kirze  der»  aSett  kennten  dle  €teienilinde  ntabt  benser 
geordnet  weHea.  —  Bemeikang  des  Dr,  Bvovv* 

••)  In  einem  Thelle  der  Ueberalchtlil»  zo  den  Schnupfenbeschwerdea 
hatte  der  Berr  Verf.  aelbefc  die  Organe  beigesetzt,  auf  welche  sich 
di<^  Symptome  bezegen,  meistens  aber  fehlten  sie  im  Verlaufe  der 
ZzaammeBatellaDg,  wesshalb  ich  sie,  um  die  Uebersicht  doch  zu 
erleiditeni,  beifügte,  jedoch  bitte  ich  nm  gefallige  Machsicht,  wenn 
leb  etwas  Tcraeben.hnben  soMte.  —  »«f 
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.  Pafhologüche  Bemerkungen  ^J. 

leb  habe  bv  einigM  Wenige  den  ebigen  Venmehen  bi^ 
»ifDgen,  de  nir  die  Peer  Stendeo^  die  hht  noch  MatebeB| 

keine  weitere  Ausftihning  erlauben.  »^.-^ 

Darchgehen  wir  die  Wirkungen  der  Silicea  nach  den  drei 
Haapthöblen  dos  Körpers,  so  bemerken  wir  aaC  alle  drei  eine 
mehr  oder,  weniger  groaae  Binwirknng? ^^i»''  «  ' 

1)  K#pf«  Im  Kepf  neigeil  ^eidb'«ieelltedev.rei«Hliide, 
sieheDde  Sebmerneii^  'an  vereobiedeifeD  Stellen ;  ei  ngeneonnener 
Kopf,  Schwindel,  Taumel — was  also  zeigt,  dass  die  Silicea 
eine  besondere  Beziehung  zum  Nervensystem  hat,  die  bta 
nun  angenbliolüieben  Vergeben  der  Mne  gebt.  Sie  nMbte 
naob  diesem  In  veraobledenartigett' Kbpiildcin,  bei  MiTOrtwdwni 
Sehwindel,  bei  MIgrine  ete.  CTttliM  leiaten^      -  >  . 

9)  llrust»  Dass  die  Silicea  nach  Obigem  eine  beson- 
dere Beziehung  zur  Brust  hat,  wer  sollte  daran  nweifelnt 
Sie.  erregte  heftigen  Husten,  mi(  SeUeimenswiirf,  »11^11»- 
lentem  Answnrf,  nieebende  drUebende  Minerzen  nnf  der 
Brnat  etb»,  und  könnte  In  Gatarrbne  ^broi|^n8  ,  In  Bronebial- 
katarrb,  in  phtliisis  pitnitosa  und  pulmonalis  sicher  Gutes 
leisten.  In  der  Phthisis  rerspricht  sie  eines  der  besten  Mittel 
abzugeben. 

Für  eine  besendere  Wirknng  bei  katarrballaoben  Aüsktionett 
epreehen  noeh  der  Sebnnpfbny  den  Stfarnkopfweb,  der  Sehndn- 
del,  die  Hefoerkeit.   Bei  Blennovrboen  p«taie«ni  wir»  da« 

Mittel  auch  zu  versuchen. 

Auch  auf  den  Unterleib  zeigt  die 
Silicea  mehrfachen  Binflnaa.  Ba  neigen  aich  Teraebiedennrtige 
gaatriaebe  Besoiiwerden,  ala:  Bkel,  Breebneigviv,  belagto 
Znnge,  AnfUibnng,  Anfiiteasen^  sdbneidende,  grimnende  nnd 
ateehende  Banebachmerzen,  Kollern  im  Bauche,  Magendrücken; 
somit  möchte  ihre  Anwendung  in  Koliken,  verschiedenen 
gastrischen  nnd  biUdsen  Leiden,  in  Tympanitia  eto.  nn  recht* 

*)  leb  aiutze  mich  hierbei  blos  auf  meine  Versuche  und  ktase 
allst  das  anberückaichtigt,  was  früher  geleistet  wurde,  und  beachte 
die  *raie  niciit,  in  denen  die  Silicea  bisher  mit  Gluck  angewandt 

Dr^  RuevF.  . 
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fertigen  seyo,  sowie  in  UelflUBthiasiSj  woför  das  Nasenjacken 
«Mb  apriofae. 

Betitobtea  wir  die  Wirknqgeliy  die  sie  »vf  einsdne  ikgmt 
iaasertei  genanerj  so  flodeo  snt  eise  alhefe  Besiebong  aui 
Aiige,  zmm  Obr,  mir  Nase^  zu  dem  Kehlkopf  und  za  den 
Urinorganen,  und  man  kann  auf  die  vortbeilhafte  Anwendung 
der  Silicea  in  folgenden  krankhaften  I^eiden  scbiiesaen: 
.  ^H^bt^Münue  (ieterpitteea)  »  BleiibaropbUialmiay  artbrilisoben 
•Aigeesebsiettws,  PbotepboM»  ebreniea,  Dyseeoie,  Paraeaiisisy 
BplMaxl«,  (Ompbd»}^  Cetenbvs  laryngeaa^  Pbtbiais  laryogea, 
^Stranguria. 

•   Ffir  eine  Beziehung  zum  Kehlkopf  spricht  die  starke  He|- 
Mibsü;  wd  4«i  GefOhl  veii  VeraebweUenseya  im  Halse. 

Auf  das  fMM  ßiftim  selgt  dieselbe  besonderem.  BininiH^ 
weiwff  die  ▼eneMedenea  SebMcrsen  und  die  GelenkleideB  ete. 

deuten^  und  mdchte  in  Rheumatismus  chronicus  und  Arthritis 
eine  vorzügliche  Wirksamkeit  haben,  und  auch  beim  Rheu- 
matismus paralytious,  besonders  der  Hand.  —  Vielleicbt.  wäre 
sie  aneb  ein  gnto^ttel  beim  Zitt^n  der  Armew 

Die  liefon  Sobmersen  in  den  Gliedem  djM||en  nnf  el^e  Be* 
iEiebnog  smn  Knoehmuiftiem  hin.  ^ 

Auf  das  Drüsensystem  hat  das  Mittel  nach  der  Versuchsperson 
XIII,  bei  der  sich  ein  AusHuss  einstellte^  eine  nähere  Besietung; 
«Uein  im  Wesentlieben  iaderte  es  niobts,  indem  sowobl  4ie 
Mise,  ans  der  sieb  d«  Ansflnss  neigte^  keine  nndere  Verin» 
.  dernng  darbot^  ala  aneb  die  andern  swel  Drflaen^  die  dieselbe 
Person  noch  hatte,  darchaas  gar  keine  Veränderung  ^gten^ 
weder  weieher  noch  kleiner  Mrprden.  DoohmOohte  sich  hier- 
nns  kein  praktiseber  Seblnss  stehen  Inesen,  dn  die  Natar 
nsMm  gewalttbitigeEI«gfife  niebt  lieht,  «nd  keine  rebeVer» 
snebe  mit  sieb  ansfellea  Mast,  wenn  eine  glflekliebe  Beendi- 
gung hartnäckiger,  langsam  entstandener  Uebel  erfolgen  soll, 
die  zu  ihrer  Heilung  eine  langsame  Kinwirkung  verlangen 
dürften,  da  ihr  Rackscbreitoogaproeeas  aneb  langsam  erfolgt, 
«ad  der  Arat  immer  am  beatea  tbnt^  die  Natnr  naehanabmen* 

Mit  der  BmU  atebt  SUioea  aneb  in  pesiebnng,  worauf  das 
JnelEea  und  die  Ausschläge  hindeuten,  und  mdchte  in  mannig- 
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fachen  psorisoheo  Ausschlägen,  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt 
ist,  mit  Nutzen  anzuwenden  seyn. 

Ich  habe  hier  nur  noch  einige  wenige  Bemerkungen  hinzu- 
zufügen, über  einige  pathologische  Erscheinungen,  mit  denen 
Silicea  im  speeiflschen  Vcrhaltniss  steht,  welche  bisher  gar 
nicht,  oder  zu  wenig  beachtet  wurden.    Es  sind  dies: 

1)  Der  intermittirende  Character. 

2}  Halbseitige  Leiden. 

3)  Herzkrankheiten. 

Ad.  1.  Die  Silicea  möchte  In  manchen  intermittirendea 
Krankheitsprocessen  von  wesentlichem  Nutzen  seyn^  denn 
mehrere  Leiden,-  die  sie  verursachte^  traten  periodisch  auf^ 
was  aus  den  Versuchen  Nr.  IV,  VIII,  XI,  XII,  XIII  und 
XIV  hervorgeht.  Bei  IV,  VIII,  XIII  und  XIV  zeigte  sich  . 
der  Husten  periodisch,  bei  XI  der  Schwindel,  bei  XII  das 
Herzklopfen,  bei  XIII  das  Füessen  der  Drüsen.  Bei  IV  eine 
Ophthalmia  intermittens.  Die  Silicea  ruft  besonders  morgent- 
liche  Beschwerden  hervor,  weniger  abendliche,  und  da  sie 
Frostschauder  verursacht^- so  möchte  sie  auch  bei  Febr.  inter- 
mittens, die  Morgens  ihre  Paroxysmen  beginnen,  sich  praktisch 
erweisen. 

Ad  2.  Es  war  auffnllend,  bei  den  Versuchen  zu  bemerken, 
wie  die  Sil.  vorzugsweise  halbseitige  Leiden  hervorrief;  be- 
sonders schien  sie  auf  die  linke  Seite  Einfluss  zu  äussern, 
und  möchte  in  Hemiplegia  gute  Dienste  leisten.  Dieses  Er- 
gritfenwerden  blos  einer  Seite  zeigte  sich  besonders  bei 
Nr.  IV  und  XIL 

Ad  3.  Nach  den  Versuchen,  die  die  XII.  Versuchsperson 
an  sich  anstellte,  ging  eine  deutliche  Wirkung  auf  das  Herz: 
hervor,  indem  sich  ein  heftiges  Herzklopfen  mit  starker 
Beängstigung  und  allgemeinen  ßlutwallungen  einstellte.  Sil. 
möchte  darnach  eine  praktische  Anwendung  in  Herzkrank- 
heiten, besonders  auch  in  Hypertrophia  cordis,  verdienen. 

Zuletzt  möchte  noch  eine  häufigere  Anwendung  in  chronisch- 
rheumatischen und  arthritischen  Leiden  za  empfehlen  seyn, 
als  diess  bis  jetzt  geschah,  da  die  Kieselerde  so  vielfache 
Schmerzen  in  den  Gliedern  und  Gelenken  verursacht.  — 
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SJ  Die  Krankheiten  der  einzdnen  Sjßsteme  und 
Organe.  Van  J.  «T.  ScHELiäNG,  praktischem 
Arzte  in  Bemek  QSchluss  vmHygea  'Bd.  VIII, 

Die  ei^enihömli'che  Fanction  eines  jeden  einzelnen 
QtgßM  ist  in  der  fiftraetnr,  in  deir  Zasammensetzonii^  und 
Lage  seiner  Tiieile,  in  seiner  Verbindung  mit  andern 
Theilen  und  Organen,  und  in  seiner  eigenthümlichen 
Stellung  zum  grossen  Ganzen  begründet,  und  es  ist 
auch  nicht  anders  möglich,  als  dass  auch  die  krank- 
haften Thütiglieiten  derselben  mehr  oder 'weniger  dureh 
diesen  eigentbümlichen  Dan,  dnreh  die  Lage  und  Ver- 
'  bindong  etc.  besonders  modificirt  werden  müssen.  Aber 
so  wie  ein  jedes  Organ,  jedes  einzelne  Glied  einen  Theil 
des  Ganzen  ausmacht,  aus  dem  allgemeinen  Quell  der 
Ernührnng,  der  Belebung,  der  Vor-  ond  fintbiidang 
schöpft  nnd  erhalten  wird,  so  ist  er  auch  als  ein  Theil 
des  Ganzen  den  allgemeinen  Besätzen  '  unterworfen, 
sympathisirt  mit  dem  Ganzen,  und  muss  demnach  auch 
anter  denselben  Einflüssen  mit  dem  Ganzen  krankhaft 
afficirt  werden  können« 

Zeigen  sich  nun  aber  die  Uebelseynsformen  der  ge- 
nannten Systeme  in  solcher  charakteristischen  Eigen- 
thffmiiehkeit  and  Cansalität  zu  dem  8ystem,  dass  sie 
ganz  auf  dasselbe,  und  ursprünglich  bezogen  werden 
können?  ich  glaube  nicht.^  Die  Knochenkrankheiten, 
ob  sie  'gleich  von  der  eigenthumlichen  jStroctur  der 
TheHe  ihre  besondere  Form  erhalten ,  sind  unter  sieh 
sehen  sehr  verschieden ,  und  sind  meistenth'eils  Reflexe 
anderer  krankhafter  Zustände  des  Organismus  über- 
haupt, oder  Ablagerungen  specifischer  Krankheitsgifte, 
die  oft  durch  eine,  bloss  zufällige  Veranlassung  ihre 
Richtung  nach  den  Knoelien,  anstatt  nach  weichen 
■Theilen,  genommen  haben.  80  Ist  auch  die  Rhachltis 
zwar  eine  Knochenkrankheit  des  ganzen  Systems ,  aber 
immerhin  nicht  in  demselben  arspraogiich  begründet, 
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■oatem  Folge  einer  Krankheil  i||p  j^mmmi  OrgantoaSf 
naeh  nicht  bloss  aie  iti.  ofl 

mit  Seropheln  TerbanjMi'  aber  noch  diese,  ob^leieli*^N^ 

fölschlich  als  eine  Krankheit  des  Drüsensystems  allein 
angesehen,  sind  ein  Constitutioasleideo,  eine  Krankheit 
,  des  ganzen  Organismas.  «  '  «  i;r  M>>' 
-  Wje  oft  ist  das  Mnskelsystem  bloss  Ablnji^ennigsplats 
krankhaHer  Zost&nde  des  Organisoim ,  niid  wie  setten 
erkrankt  es  ursprünglich,  und  wenn  auch  für  sich 
allein?  selbst  der  llheuraatismus  ist  nicht  blos  auf 
dies  System  beschränkt,  er  wandert  ja  oft  auf  di^  ver- 
schiedensten Theile,  seihst  parenehysuittee^'v^''.  .  '.  t  v  st« 
Die  einseitige  lUchtang,  welche  dnreb  seiche  Tor^ 
anssetsnngen  oder  Beneiehnongen,  dass  diese  oder  jene 
Krankheit  dem  oder  jenem  System  auch  nur  vorzugs- 
weise angehöre,  dem  Stndiam  der  Pathologie  gegeben 
wird,  ist  schon  dess wegen  sehr  nachtheUig,  weil  die 
Anfmerksaoikeit  des  Beobachters  diesem  System  vor« 
zngsweise  ze-,  ond  von  dem  fibri^^en  Organismiis  abge- 
lenkt wird ,  namentlich  wenn  man  sich  noch  der 
Hiuterthüre  von  consensuellen  und  sympathischen  Sym- 
ptomen bedient,  um  einigt  nicht  in  das  System  passende 
Erscheinungen  der  Krankheit  strelchea  oder  Jgnoriren 
20  können.' 

Diese  Einseitigkeit  zeigt  sich  aber  noch  vorzüglich 
in  der  Theorie,  indem,  vermöge  eines  aufgestellten 
hypothetischen  Satzes,  von  dem  Begründer  desselben 
viel  öfter  die  Beweise  da/utf  als  ite^efCfi  gesneht,  ond 
anf  blosse  Yoranssetznngea  Schitee  gemacht ,  will« 
kflhrlich  Formen  verändert  werden,  und  so  oft  nach- 
theilige Eingriffe  in  den  Bestand  der  Wirklichkeit  selbst 
geschehen,  — wie  die  aufgesteliten  reinen  Grundformen 
selbst  deutlich  beweisen.  — :  : 

Es  wird  nicht  in  Abrede  gestellt,  dass  es  wirkliche 
nrspröngliche  KrankheitsaustAnde  giebt».  welche  den 
sogenannten  reinen  Grundformen  zur  Grundlage  dienten, 
vielqiehr  waren  die  von  ausgezeiclineten  Beobachtern 


m 

.besehriebenen  Epldemieen  die  nrspröDKlicben  mul  i^Ueia 
reiaiNi  Bilder,  aus  denen  die  AiMtraetn^zogen  wordeiH 

.  #ber  |freradc4id  leUtern  sind  dessw^pen  aiclit  mehr  der 
Nator  getreu ,  weil  sie  in  der  Absieht  sie  20  verein- 
fachen, mehr  nach  der  Theorie,  nach  Voraussetzungen 
Terändert,  die  Erscheinungen  aas  ihrem  Zusammenhange 
gerissen  wurdeui  wodareh  ein  linnsUjcbes  Bild  «ntsliind, 
das  den  Ckstmeter  der  Zeitepsche  der  WImnsehaft 
mehr,  als  den  •eifrentlieb  Irenen  volJstXndi^en  Charaltt^r 
der  Krankheit,  d.  h.  der  Epidemie,  an  sich  trug-. 
'  Die  Hautkrankheiten  zeigen,  sich«  dem  Beobachter 
in  einer  solchen  Eigenthümlichkeit  der  vornä|clieh  .auf 
das  Uaalnrgan  sich  beziehend^  firscbeinnngen,  dass 
sie,  mehr  d^nn  Jede  andere  Krankheit,  als  diesem  System 
eigenthümlich  zugehörend  betrachtet  werden;  auch  be- 
stehen gerade  die  charakterisirenden  Merkmale  derselben 
in  den  auf  der  erscheinenden  Ausschlägen  und  Ver- 
ündemngen,  weiehe  man  als  eonstante,  wesentliche  Er- 
«eheinnn^  Duinose  immer  voranalellte.  Wohl 
auch  viele  Grelehrte  worden  verleitet,  manche  dieser 
Uebel  als  in  nichts  anderm  bestehend  zu  denken,  als 
in  dem  Exanthem,  in  dem  einzeftien  äSymptomi  die  übrigen 
damit  verbundenen  £rscheinnn||;en  nnr  als  eonsenhnelle 
ZV  betrachten.  Nun  aber  weist  die  Erfahrai^  ^ana 
bestimmt  nach,  dass  aoeh  jede  elnaelne  Foim  (wenn 
sie  nicht  bloss  von  örtlichen ,  äussern ,  auf  der  Haut 
angebrachten  Beia&en  entstand},  nicht  blosse  UaotkraniL- 
heit  ist ,  sondern  mit  mehrera  «der  wenigem  eigen- 
.tbimliehen  eonstantea  firscheinnngen  anderer  Organe  ond 
Systeme  verbanden  verkommt,  die  eben  so  noth wen- 
dig für  die  richtige  Diagnose  sind,  nnd  welche  in  der 
Charakteristik  der  Krankheit  so  wenig  felilen  dürfen, 

'  als  das  Exanthem  selbst ;  wie  z.  B.  die  Angina  bei 
dem  ächten  Scharlach,  die  Angenliederentsändong  nnd 
die'KatarrhalznfÜUIe  bei  den  Masern  etc. 

Die  meisten  dieser  acuten  Exantheme  sind  mit  fieber- 
haften Erscheinungen  begleitet,  weiche  an  und  fdr 
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sich  schon  das  Daseyn  einer  solchen  Krankheit  erkennen 
lassen,  und. der  Beispiele  hat  man  in  älterer  und  neuerer 
Zeit  nicht  wenige,  dass  solche  exanthematiscbe' Fieber 
auch  ohne  das  charakteristische  Exanthem  voro:ekommen 
sind,  wie  das  Scharlachfieber  ohne  Scharlach  etc. 

Es  ist  daher  eben  so  wohl  die  unverzeihlichste  Ein- 
seiti^^keit,  das  Hauptaugenmerk  bei  solchen  Krankheiten 
blos  auf  die  Haut  zu  richten,  und  willkührlich  das 
Exanthem  vor  allen  übrigen  Erscheinungen  in  höchster 
Dignität  hervorzuheben;  als  es  andererseits  ganz  falsch 
ist,  und  zu  den  nachtheiligsten  Inconsequenzen  führt, 
das  Fieber  in  seinem  ganzen  Gefolge  eine  von  andern 
Symptomen  untergeordnete  zufällige  Rolle  spielen  zu 
lassen.  Man  hat  diese  Krankheitsformen  als  specifische 
anerkannt,  als  solche  sind  sie  von  einer  Reihe  ganz 
eigenlhümlicher  Erscheinungen  begleitet,  die  entweder 
mehr  in  den  peripherischen  oder  mehr  in  den  Central- 
(heilen  des  erkrankten  Organismus  hervortreten:  und 
nur  das  Ganze  dieser  Erscheinungen  mit  ihren  eigen- 
thümlichen  Aeusserungsweisen  kann  also  das  wahre 
ßild  in  seinem  specifischen  Character  darstellen,  nicht 
aber  Bruchstücke,  die  man  am  öftersten  beobachtete, 
und  aus  dem  ganzen  Bilde  herausriss.  — 

Ausser  diesen  sogenannten  fieberhaften  xpecifinchen 
Hautkrankheiten  giebt  es  aber  noch  eine  Menge  an- 
derer, symptomatisch  genannter,  die  mit  andern  krank- 
haften Zuständen  des  Organismus  zusammenhängen, 
bald  als  Symptom,  bald  als  consensuelle  Erscheinung, 
bald  aber  auch  als  selbstständige  Krankheiten  aufge- 
führt werden:  wie  die  Rose,  das  Blasenfieber,  der 
Gürtel,  das  Nesselfieber,  der  Friesel  etc.  Die  meisten 
dieser  Formen  theilten  das  Loos  der  andern  Uebel 
überhaupt,  dass  man  Gleichartiges  trennte  und  Ungleich- 
artiges zusammenfügte,  indem*  man  auch  hier  wieder 
die  Hanptaffection,  oder  überhaupt  die  am  meisten  in 
die  Sinne  fallende  Erscheinung,  als  Vergleichungspunkt 
der  ihrer  Natur  nach  verschiedensten  Uebel  betrachtete,  ' 
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oder  teni  SyttM  u  lieb  das  widerebmii^te  2eii^  M 

einen  Be^friff  zasammendrän^te ,  und  so  ai^ch  hier  die 
Hautki^aQkheiten   aaf    eine   wahrlich  symptomatische  * 
Weise  betrachtete  und  aafstellte. 

Die  genannten  Fonoen  sind  aber  lieiaeaweg:s.  fOr  sich 
bestebende  Haotkraoliheiten,  eondern  aar  Symptoine 
anderer,  in'  dem  Organisnos  warzeinder  Uebel,  datier 
das  gleiche  Sytoptom,  oder  das  namliciie,  d.  h.  gleich 
{gestaltete  Exanthem,  von  verschiedenartigen  Krank- 
heiten entstehen  kann,  hiermit  auch  eine  ganz  ver- 
f^edene  Bedeotang  hat,  ond  niebt  unter  eine  gleiche 
CSaltan^  oder  Art  genommen  werden  darf.  Die  Hanl 
ist  nnr  der  Abla^erun^sort,  auf  welcher  sich  die  in 
dem  Organismas  bildende  Krankheit  in  eigenthömlicher 
Diäthe  entwickelt,  so  wie  dies  auch  an  andern ,  selbst 
innera  Theilen  eben  ao,  oder  anf  andere  Weise  ge» 
abhiebt*  Es  ist  daher  nicht  das  Symptom  ats  Bant» 
kranlchdt  isoUrt  ffir  sich  zu  betrachten,  aach  ist  an 
€ine  richti«;e  AufTassuno^  und  £rkenntniss  in  diesem 
Sinne  niemals  zu  denken,  sie  ist  nie  möglich,  sondern 
ahr  indem  das  Gesammtbild,  von  dem  Jenes  nnr  Sym- 
ptom '  ist,  genau '  aafgefasst  wird.  — * 

Es  wfirde  wobt  ia  weit  fahren,  alle  die  verschiedenen 
Systeme  noch  weiter  einzeln  zu  verfolgen,  um  das 
bereits  Gesagte  noch  zu  vervollständigen,  auch  wird 
es  wohl  an  diesen  Beweisen  hinreichend  seyn,  am 
die  Unanlinglichkeit  der  Krankheitsanfassang  bloss 
nach  anatomischen  Systemen  eq  begreifen« 

Da  nun  überhaupt  der  lebende  Organismus  in  seiner 
Mannigfaltigkeit  gleichwohl  als  ein  innig  zusammen- 
hängendes Ganze  betrachtet  werden  muss,  so  steht 
er  anch  begreiflicherweise  in  seinem  Verbältniss  znr 
Atissenwelt  immer  wieder  als  ein<  belebtes  Ganze  da, 
und  wenn  auch  jedes  einzelne  Organ,  oder  jeder  ein- 
zelne Theil  desselben  vermöge  seiner  besondern  Stroctur 
die  Eindrucke  von  aussen  auf  besondere  Weise  zu 
*  pereipiren  vefoiag,  oder  besondere  Empf&nglicbkeit  für 
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durch  und  mit  dem  GaiiMii  mvittdlr  iwd  mwM  aiidi 

wieder  mehr  oder  weniger  auf  das  Ganse  iiezo^ctt* 
werden.  —  Diesen  Punct  betreffend,  Jieschränke  ich  ^ 
mich  einzig  auf  den  Einflass  der  Arzneimittel  auf  den 
Or^^aniemus  uberhaopt. 

Treffen  wir  daher  wenige^  oder  i^ar  J&eina  Kranibf 
heiten  an,  die  flieh  aoflaehiieflaüeh  innerhalb  der  GcenM  ' 
eines  Systems  von  Orß^anen  äussern,  so  finden  wir 
anderseits  Jiein  Arzneimittel ,  das  in  seiner  Gesammt- 
wirkon^  ausschliesslich  nur  ein  System,  oder  gar  nur 
ehi  Organ  herührte.  Vielmehr  zeigt  aieh  aueb  .b4 
dieien  wieder,  dass  sie  auch  bei  Tersoehen  an  gasvar 
den  Peraenen  auf  die  verschiedensten  Organe  md 
Systeme  zu'  wirken  vermögen,  and  dass  also  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Wirkung  nicht  von  der  Verschieden- 
heit der  Organe  oder  Theile  an  und  för  sich  bestimmt 
wird^  indem  Ja  dieselbe  Art  des  Schmerzes,  oder  der 
Empfindnng,  die  ein  Mittel  eben  eharaiiterisirt ,  eben 
80  wohl  in  musculösen  als  parenchymatösen,  eben  so 
wohl  in  der  Haut  als  in  den  Eingeweiden,  den  Därmen 
und  in  andern  Tbeilen  erregt  werden  kann. 

'D^g^gen  ist  es  gerade  die  fiigentfoämlichlieit  der 
WirlLang  selbst,  wie  sie  sich  in  4en  varsebiedenaten 
Thülen  des '  Körpers  nach  besendern  Yerhiltnissen, 
nach  Lage,  Bewegung,  Ruhe,  Genüssen  etc.  äussert, 
die  Verbindung  und  Verkettung  mehrerer  Symptome« 
ihre  Anfeinanderfolge,  und  die  apteeielle  AeasaerangSv 
art  Jedes  einzelnen  Symptoms,  was  die  Charakteriatik 
eines  jeden  Mittels  ausmacht       »  ; 

Es  lässt  sich  aus  dem  im  Vorhergehenden  Gesagten 
im  Allgemeinen  folgern,  dass,  wollen  .  wir  zu  einer 
richtigen,  reinen  Charakteristik  der  KranUieitea 
der  Heilmittel  gelangen,  ganz  anderf  pehtigere,  nat«^ 
getreuere  Wege  einzneehlagen  sind,  und  dass,  wie  schon 
zom  Theil  an  mehreren  Orten  anzudeuten  versucht 
wurde,  mehr  die  uibereinstimmendejl  Charal^tere^  als  die 
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TiiBH«  der  KnuiKiMiteA  in»  Ai^e  ^efasst  und  zasam-t 
mm^setUM  wordea  aiimii,'  welcb«  dia  elgentiicti« 
'ttenpeiitisehe  Gnmdlage  Ufdea  . 

Za  diesem  Zwecke  kano  nun  freilich  nur  eine  reine, 
vornrtheiisfreie  Beobachtung,  eine  genaue  Erforschan^^ 
wahrer,  nicht  blos  zufälliger  ursicblicher  Momente» 
uid  ciD6  99rgläküge  YergM^ng  der  Krankheiten 
meh  ihren  spccifiadwn,  nicht  Uom  «nat^miacbcn  OitTc- 
renzen  fuhren.  Die  vorzä^liehsten  Mittel  dasa  aber 
sind  die  ßeobachtan^  der  herrschenden  epidemischen, 
•tatian&reD  und  Jahresconstitnlion,  und  der  specifischen 
MiaaBen;  waräbcr  Ich  nür  ein  anderen  Mal  Mehreren 
nn  «aicew  Torbebalte»  M5|;en  .  diene  Bemerkangen 
weni|P8tena  dazu  dienen,  die  Anfmerkannkeit  dacnnf 
gelenkt  zn  haben* 


4)  Einige  Warte  Met  die  neue  Krmm&t -^Prüfung 
des  Herrn  W.  Wahle.  Vm  Dr.  L.  Gries* 
SEUCB  m  Karhruhe.  \ 

Dna  in  der  neneaten  Zeit  an  vielüacb  besprochene, 
verwerTnne  und  belebte  Kreoaöt  hat  an  Herrn  W* 

Wahle  zu  Leipzig  einen  Präfer  is^efanden  {«•  Arehiv 
von  den  DD.  8tapf  und  Gross,  Bd.  XVI.  Heft  2). 
Tererat  «naaich  bemerken,  dass  Herr  Wahle  sich  durch 
ftenntsnng  der  An^ben  dea  Herrn  D.  EEicHsaBACHi 
Bnideeker  dea  Kreoaotea  ete.,  so  wie  dnrcb  Znaanunen^ 
Stellung  der  in  Joarnalen  ete.  »eratrenten  Heiler« 
folge  etc.  von  Kreosot,  einer  Arbeit  unterzogen  hat, 
welche  unsere  Anerkennung  gewiss  verdient.  Nicht 
Minder  lobenawerth  iat  daa  Unternehmen  des  Herrn 
Wahlb,  daa  Ki^oaot  an  Oteundm  |feprflf(*na  hfben, 
jedoch  aind  ndr  einige  Dinge  in  seinem  515  Symptome 

•)DM  kaben  woW  die  heueren  Aerete  fiberhaapt  erkMinc,  dwi 
aieH«Mi1it«r«BnM^BoohnlelitMiick8B.-* 
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enthaltenden  Prüfangsreo^ister  aufgefallen,  welche  ich 
zu  besprechen  nicht  umgehen  kann.  —  Nachdem  Herr 
W.  (pan^.  165.  1.  c.)  die  Beschwerden  angeführt  hat 
Cganzi  nach  Art  Hahnemank's  in  dem  Buche  über  die 
chron.  Krankh.)?  wo  sich  nach  deinen  Erfahrungen  von 
Kreosot  in  Krankheiten  etwas  erwarten  lasse,  sagt  er 
(pag.  186.)  I  -^Die  nachstehenden  Beobachtungen^^  — 
niso  die  sogleich  folgenden  515  Symptome  —  sind  von 
Reichenbach'schem  Kreosot  an  drei  gesunden  jungen  Mäd- 
chen, zwei  Frauen  und  zwei  Mannspersonen  gemacht; 
keine  der  Versuchspersonen  hat  über  einen  Tropfen  reines 
Kreosot  genommen.  Fünf  bis  zehn  Tropfen  von  Kreosot 
Vioo  in  Wasser  gemischt,  brachten  schon  bedeutende 
Beschwerden  zum  Vorschein.  Auch  mit  der  zweiten 
und  dritten  Potenz  habe  ich  Prüfungen  angestellt  und 
bedeutende  Symptome  erhalten... 

Vorerst  muss  es  nun  auffallen,  dass  Herr  Wahle  so- 
gleich zum  aiieinandergereihten  Aufzählen  der  515  Sym- 
ptome geht,  ohne  uns  die  Arzneikrankheiten  bei  den,  nach 
Alter,  Constitution  etc.  zu  schildernden  Mädchen,  Frauen 
und  Mannspersonen  einzeln  vorzuführen,  was  ja  um  so 
nöthiger  gewesen  wäre,  als  Herr  Wahle,  wie  er  selbst 
angiebt,  verschiedene  Gaben  anwandte,  und  es  doch 
sehr  wichtig  ist  zu  wissen,  gerade  durch  welche  Gaben 
gewisse  Erscheinungen  am  Gesunden  hervorgebracht 
worden  sind.  —  Die  Nothwendigkeit  solcher  Prüfungs- 
angaben, und  wenigstens  eines  summarischen  Anführens 
der  erhaltenen  Symptome,  je  nach  den  verschiedenen 
Prüfungssubjecten,  liegt  so  klar  vor  Augen  und  ist 
insbesondere  von  so  viel  therapeutischer  Wichtigkeit, 
dass  man  hierüber  keine  langen  Anforderungen  mehr 
zu  machen  braucht.  Die  Sache  ist  anerkannt,  und  Herr 
Prof.  D.  Martin  hat  sie  in  seiner  vortrefflichen  Prüfung 
des  Kali  chlor,  ebenfalls  gewürdigt  (s.  Archiv  Bd. 
XVI.  Heft  1). — Ein  weiterer  Missstand  des  Symptomen- 
registers des  Herrn  Wahle  ist,  dass  der  Verfasser 
offenbar  auch  Heilerfolge  anter  die  Symptome  aufge- 
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noramen  bat,  so  Nr.  142  und  142  wo  ja  geradezu  ge- 
sagt ist,  dass  die  harten  und  schmerzhaften  Stellen 
durch  Kreosot  geheilt  worden  seien;  dann  Xo.  244, 
welches  Symptom  bei  einem  Madchen  vorkam,  das  die 
Regeln  „zu  oft  und  zu  anhaltend  hatte,  daher  doch  wohl 
nicht  „gesund^^  genannt  werden  kann,  und  vielleicht  noch 
andere  Symptome  darbot,  welche  auf  Krankheit  schlies- 
sen  lassen  konnten ;  weiter  Nr.  250,  wo  Kreosot  18.  gegen 
den  Blutfluss  bei  einer  im  dritten  Monat  befindlichen 
Schwangeren  geholfen  haben  soll ;  Nr.  325,  was  nun  gar 
die  Heilwirkung  bei  einer  halbseitig  Gelahmten  betrifft. 
—  Nr.  255:  wie  kommt  denn  ein  solches  Symptom  in 
ein  Prüfungsverzeichniss:  „Beim  Coitus  ein  geschwü- 
riger Schmerz  am  Gebärmutterhalse,  an  welchem  auch 
nach  unten  ein  harter  Knoten  sitzt ;  A  bends  hat  sie  weniger 
Schmerzen  in  diesen  Theilen  als  Früh."  —  Das  mag  in 
ein  Prüfungsregister  vom  Coitus,  nicht  aber  von  Kreo- 
sot gehören;  jedenfalls  war  bei  der  Pfüfungsperson 
eine  Krankheit  vorhanden;  das  liesultnt  ist  abermals 
getrübt,  und  der  Mangel,  dass  Herr  Wahle  seine 
Prüfungspersonen  nicht  schildert,  tritt  hier  um  so  auf- 
fallender hervor. 

Abgesehen  ferner  davon,  dass  manche  sonderbare 
Symptome  vorkommen,  welche  neues  Zeugniss  davon 
ablegen,  welche  Menge  von  post-hoc  in  den  Symptomen- 
registern stecken  mag,  will  ich  zum  Schlüsse  nur  noch 
Nr.  4S3  anführen:  „Träume  von  Erectionen  und  Urin- 
drange, und  als  er  den  Urin  im  Schlafe  lassen  wollte, 
brach  die  glans  penis  ab. "  —  Gewiss  wird  jeder  Mit- 
leidige den  armen  Mann  über  das  Abbrechen  eines  so 
wesentlichen  Körpertheiles  innigst  bedauert  haben,  aber 
mir  wenigstens  ist  das  Symptom  nicht  klar,  und  ich 
weiss,  dass  es  Andern  auch  so  geht.  Die  Eichel  bricht 
90  leichten  Kaufes  nicht  ab,  und  wenn  sie  abbricht,  so 
entstehen  bekanntlich  «ehr  bedenkliche  Zufälle,  nament- 
lich heftige  Blutungen.  — 

Herr  Wahle  wird  darum  höfliebst  ersucht,  gefälligst 
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nachsutragen  —  tm  ItUeresse  der  reinen  Arznemülel- 
iehrei  — 

1)  die  eonfltitatiöiieUeii  ete.  YerbäUiiisse  der  Per« 
soneii, — 

2)  wenigstens  eine  eomronrisehe  Uebersicht  der  Ars- 

neikrankheit  bei  jeder  einzelnen«  Person,  so  wie  die 
Arzneigaben. 

3)  Wie  es  sich  mit  den,  nnter  die  8]fmptome  an  Ge- 
nmden  eiogeseiiliehenen  Sympiamen  an  Kranken  ver- 
hftile. 

4)  Wie  es  mit  dem  dankeln  Symptom  Nr.  483  stehe, 
insbesondere  auch,  was  aus  dem  glans- losen  Manne 
nach  dieser  barteu  Prüfang  geworden  ist. 


6)  JtesoluHon  aus  meinem  geheimsten  Cabinet  auf 
die  „BiUsckriß  eines  Sireukujf eichene.^* ^)  . 

Nicht  ohDeRfihrong  liabenWir,  liebes  Streukfigelchen, 
Deine  Bittschrift  erhalten,  und  darans  Deine  gblen 

Redensarten  über  Unsere  wohlmeinenden  landesherr- 
lichen Absichten  mit  Vergnügen  entnommen,  nicht  min- 
der,  dass  Da  Dir  von  der  Bescheidenheit  einige  biiss- 
fertigt  Uebangen  hast  aoferlegen  lassen.  Du  biUesi 
jetzt,  Da  Wesen,  welches  lange  Zeit  nur  ku  befehlen 
gewohnt  war  Dn  nennst  Dich  eine  „  Kleinigkeit'^  und 
nahmst  einst  den  Hang  einer  Grossmacht  in  Anspruch. 
Wir  erleben  es  noch,  dass  Du  Dich  selbst  eine  h\iU 
nennst ,  wie  Dich  Deine  Getreuesten  bezeichnen.  Doch 
vfissen  Wir  Dir  vor  Allem  rathen,.Dieh  aus  der  h^ssli- 
ehen  Gesellschaft  des  X,  des  römischen  Zehners,  der  fast 
aussieht  wie  ein  x,  wegzumachen,  denn  in  der  (Jestalt 
und  in  der  Geselischalt,  in  der  man  Dich  sieht  — 


*)  Diese  ,,Bittscbrift  einea  Streukugelchens  an  Herrn  Dr.  Grirssk- 
Xitca*^  iak  enthalten  in  der  all^seoi.  hum.  ZuU.  Bd.  IS.  Mr.  7,  vom  30. 
Äff.  1838.— 

BTOIA,  14  Tin.  *  AQ 
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iVff//,  den  Leaten  ein  X  vormaehtest  Doch  davon  ahge^ 
sehen ,  empfahen  Wir  Deine  Petition  mit  Huld  und  neh- 
men Deine  demüthi^en  Bitten  bestens  auf,  denn  jetzt^  , 
da  Du  Dich  zu  erttiedrigen  den  Muth  hast,  wird  Dir 
da«  Erhdhtwer.den  gewiss  nieht  fehlen.  Wie  viel  £llen 
aber  der  Erde  Deine  Erhdhnnic  betra^^en  ni5|ce,  könmea 
Wir  zam  Voraas  noch  nicht  entscheiden,  d«  Wir  hier- 
über erst  Unsern  getreuen  Ständen  eine  Vorlage  mo- 
chen  werden,  doch  werden  Wir,  das  sei  zu  Deiner  Beru- 
higonn^  ^saf(t,  zu  Deiner  Erhöhung  keiner  Leiter  nnd 
keines  Strickes  beddrfen ,  w«lebe  Werkflseaipe  eia||ca 
Uebelwoliende  sebier  Miene  machten  zur  Hand  m  neh- 
men» Es  würde  auch  schwer  halten,  mit  Dir,  dem 
feinsten  Streukügelchen  von  Mohnsaamengrösse,  mit 
Dir,  dem  zarten  Sprössling  von  Vater  Conditor  nnd 
Mutter  Organen,  soÄcfte  Procednren  voi^nnehmen,  denn 
Deiner  Monaden-Gestalt  fehlt  —  der  Hais  —  tand  was 
darauf  sitzt;  Wir  glauben  daher,  dass  Da  ganz  robig 
Dein  dem  Wohle  der  leidenden  Menschheit  gewidmetes 
Infusorien -Leben  fortsetzen  kannst,  denn  nach  den 
nnnmstdssüchen  Gesetzen  der  Natur  kann  und  darf  Dir 
in  Unsern  Staaten  Unbltl  angedeuteter  Art  ntebt  wi* 
derfahren.  —  Aber  anch  dann,  bestes  Strenkugelchen, 
würden  Wir  Dich  nnter  Unsere  schätzenden  Fittiche 
nehmen ,  wenn  Dein  Organismus  sich  dem  der  Wirbel- 
tbiere  näherte,  bei  denen,  je  höber  es  hinaufgeht,  daa 
Gehirn  einer  desto  grössemEntwicklung sieb  erfreut;-^ 
Je  tiefer  es  hentntergebt,  das  weiss!  Doja,  Prflfer  von 
Herz  und  Nieren,  selbst,  je  hirnloser  wird  das  obere 
'  Stockwerk.  Jedenfalls  bist  Du ,  so  meinen  Wir,  in  einem 
Zustande,  welcher  dem  des  Kindlichen  ganz  nahe  yer<* 
wandt  ist  —  nennst  Du  Dich  doch  selbst  eine  Kleinig- 
keit^^—nnd  somit  ruckst  Du  abseits  der  Znreebnungs- 
fähigkeit;  ja  vermittelst  der  Potenzirtheorie  achüttelti 
Du  selbst  den  Rest  davon  ab,  und  trittst  ein  in  den 
Kreis  der  grossen  HaoaL'scben  Nothwendigkeit^  —  Die 
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VnetMehrtiehkeit  wirJ  Dir  ^sichert  seyiit  wenn  Dm  ^ 
M  enl  verttandeii  li«beti  wM,  Dir  «inen  «liffpMl^jweil 
■lOdemen  Aesfifens^PhitoMplMii  sm  Rrennde  zo>  nm«. 

chen,  un<l  Wir  rnthen  Dir,  ^anx  im  Vertrauen,  Dick 
je  eher  je  besser  nach  deren  Hauptquartier  auf  den  Weff 
7Ai  maehen ,  nm  dort  Ug^dersehaft  zu  trinken,  woran 
Dieii,  M  hattetty^^  Deine  znrin  ^«kiiifrt  IMm 
Bei/cnn/?  irer  den  IfWnn  «nA  vor  den  BeHiner  ^,ile* 
etillirniietnlfen«^  nieht  ftMinlleii  %i«edeii.  • 

Es  kann  Dir  gar  nicht  fehlen,  dass  f)u  Dein  tteick 
dann  noch  viel  fester  gründest,  dena  Deine  Macht  hat 
eieh  an  vieles  Hohen  nnd  Höchsten  hewAlirt.  An  Dir 
knaa  aum  lernen,  wie  dee  Unanselinliehe  inpenir^^  die 
Maclit  des  Arehias  biMit  sleli  an  Mr,  D«  l^at  MUa  ood 
Charybdis  för  Krankheiten  Leibes  und  der  »Seele.  Un-^ 
understehlich  bist  Da  und  unvergleichlich^  und  darum iai 
ihr  von  den  ZuckerMeiiem  der  Name  ^^Nattpareil^ 
mdt  Recht  Mfl^le^  worden,  ünattmdüoh  aieret  On 
Choeolade-  und  eonatige  Zoekerplitsehen ,  Da  hilfst  den 
armen  Menschen,  denen  der  llationalisoius  die  Galle  so 
)  oft  aufstossen  macht,  das  Leben  versüssen.  —  Die 
Menschen  mö^en  ^if^esund  oder  krank  seyn  —  Du  bist 
ihr  Begleiter.  Uns  wandert  nur,  dase  Du  noch  niehl 
andere  onamslöseliche  Beweise  Deiner  fixeellenn  vor- 
.irebfaeht  hast  Ist  ja  doch  die  Kugelgestalt  der  Pro- 
totyp von  allen  Gestalten  I  —  Kann  man  nicht  rund 
seyn,  so  msss  man  trachten,  wenigstens  abgerutulet 
zu  werden ,  denn  nar  das  likskige  stössl  an  and  ab* 
Bei  Dir  in  die  Sehuie  na  gehen,  werden  Wir  dalier 
Unseren  Unterthanen  befehlen  nnd  Uns  nicht  abhalten 
lassen  durch  den  Umstand,  dass  Du  selbst  ein  Stein  des 
Anstosses  bist.  Denn  an  Deiner  Gestalt  liegt  das 
gewiss  nicht,  sondern  an  den  Ecken  der  helllosen  Alle- 
fiathen  und  der  noch  heilloseren  MIsehlIngssede.  — 
WoM  es  sonst  noch  gewesen  seyn  mag,  das  wissen 
Wir  In  Unserer  Weisheit  nicht,  liebes  8treukägelchen, 
doch  das  Factum  des  Anstosaens  ist  richtig,  und  Du 
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wirst,  wenn  Da,  als  /acutes  Kind,  zum  ersten  Mal  zur 
BflkMa  ^ehst,  wom  itaraB  than  ,  auch  ein  wenig  da» 
rüher  .nttnUumdeakm^  um  Dieb  der  Absplation.  i^ans 
mürdig  so  machea.  £lehlag:'  dann,  eh  firomnea  Kind, 
nur  fein  die  Au^en  nieder;  bist  Du  aus  dem  Beicht- 
stohle  fort,  so  kannst  Du  sie  \^eder  herzhaft  aufreissen, 
«wd  aiWigfelaaaeA  «aeyn.  Wenn  Dich  aueli  die.  iieaea 
MMtß  sclieltetjdNi  aebeec'  Dich  niclita  dai^ni,  und  werd^ 
Dor  nicht  roth;  .  Deinen  Ltlienwängen  wfirde  daa  nvr 
schlecht  stehen. 

Somit  entlassen  Wir  Dich  für  heute  —  mit  einem 
Händedruck  würden  Wir  sagen  —  aber  Du  hast  keine 
Cllieder.  —  Für  ewi^e  Zeiten  gewähren  Wir  Dir  Unsern 
fandeiherrliehen  .  Schirai*  Es  erblühe  für  nnd  für  D.cin 
Meister  sein  AnflifB  aaf  Dicht  Es  rahe  auf  Dir  in 
Ewigkeit  der  Se^^en  des  Orgnoons,  und  immerdar 
sei  gnädig  die  SOate  Verdünnung  der  reinen  Arznei- 

—  und  noch  mehr  den  Kranken! 


Digitized  by  Google 


u. 

Kritisches  Repertorium  der  Joumalisük  und 

.  Literatur. 


1)  Journal  des  cimnalssancesmedico-'ekirHrgieales 

Deeember  188^. 

D'mBtB  Hefl  tegiBst  ttil  einrnrNotice  sor  la  meMM 
kraöoiiatiiifie*'  voii  Or.  Bomn.-  Die  Re^teeÜM  benerki 

in  einer  Note  (ond  den  »Spass  muss  man  ihr  gönnen!), 
dass  dieser  Aufsatz  die  „/b/te^*  der  Homöopathie  ins 
wakre  Licht  stelle*  Ref.  bemerkt  dabei  ferner,  dass 
dieser  Aofssta  die  sehaale  Kritik  des .  f rsaaMsehe» 
Recensenten  in  noek  viel  heileres  Uekt  setstl  Ooek 
folgen  wir  diesem  Giganten  von  Kritiker  ein  wenig: 

§.  1*  Die  drei  Axiomata  der  Heilkunde  sind  den  drei 
Grundlehren  der  Homöopathie  entgegeiy^eseist:  * — 

•  SBmeUef  Ammf  Des  Beiben  eiaes  Ansiieik9r|iefs  mit 
einem 'andern  wirkungslosen  Kdrper,  wie  Zucker 
oder  Amylnm,  erhöht  seine  Arzneikrüfte  nicht. 
Drittes  Axiom:  Die  Arzneien  mässen  in  wägbaren 
Dosen  aegeben  werden,  wenn  sie  wirken  sollen; 
HaflsmiAMii  war  der  JBrs/a,  der  diesen  Aclomea 
geradesv  widerspraek)  nnd  eatgegeogeseiite  Axidr 
mata  aufstellte.  — 
$.  2.   Der  Verfasser  geht  zur  Betrachtang  der  drei 

kom«  Axiome  über;  er  ex|ionirt  auerst}  was  Hahsmamm 
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unter  Similia  ^imilibiui  versteht;  dami  i^eiit  er  sor 
Lehre  der  PoteoKimngeii  fiber,  ersAhlt  diese  Operstion 
mit  silen  Details,  und  begeht  selbst  hier  Irrthfimer  als 
Referent,  indem  er  sa^^t,  dass  man  die  Venreibungen 
bis  auf  die  SOste  fortsetze!  —  Dann  macht  er  sich 
lustilf,  wie  seit  80  Jahren  so  vielTaasende  getbaa  haben, 
dass  die  \L  Verdfinnftn^  m  einem  Tropfen.  Urthietur 
sieh  verhalte,  wie  ein  Tropfen  Wasser  snm  Oeean,  nnd 
dergleiefacn  schiechte  Spfisse  mehr.  ^  Das  Absordeste  ' 
des  Dr.  Boret  ist,  dass  er  die  Homöopathie  in  diese 
drei  Grandslitze  einl^erkerti  nnd  sonst  von  ihr  gar  • 
nichts  weiss,  nichts  veratelU»  nnd  gewiss  auch  nichts 
wissen  nnd  verstehen  will. 

Der  langen  Rede  kurzer  Sinn  ist  der,  dass  die  söge» 
nannten  horo.  Arzneien  A7cA/«  sind;  dass  sie  hhev^  eben 
fOeU  sie  NichU  nud,  heilen^  indem  die  Natur  dann 
nngsstM  lieill;  dass  aber  iKe  Hoaiftapnlhia  dm  Vomng 
vor  der  exspcetativtb  HiMhode  besHie,  dass  sie  diti 
Leute  glauben  lisst,  die  lileinen  Dosen  helfen,  während 
die  allopathischen  Hippokratiker  den  Kranken  nichit 
geben  (das  ist  doch  eine  sinn&ose  Lä|rc!).  — -  Nonl  > 
tM  $9kkm  KriMkeni  hat  die  nyecilSache  MeUmelheda  ' 
«MIs  sn  f drehten  II ' 

iVM«  über  einige  Wirkungen  def  BeiM$nka.  Väm 
Dr.  Thibeäud  sti  Nantes,  —  Der  Verfasser  gab  einem 
an  Krampfhasten  (coquehiche)  leidenden  einjährigen  Kna-» 
ben,  nachdem  versehMenn  Mittel  nithta  gebofltin, 
>A  Oran  Mv*  Rad.  MIad.  (iii  wMil  «neh  ehi  nHopa- 
thiseher  Hippokratiker  gewesen  der  TmMAm»?  Aef.) 
Es  entstand  in  der  folgenden  Nacht  ein  allgemeiner 
Ausschlag;  der  Husten  war  sehr  gemindert;  der  Verf. 
gab  die  vier  foigenden  Tage  Jeden  Abend  Vi«  Gran; 
die  Niehtb  wareil  gnV  nnd  der  Hasten  nnbedeatend, 
atleln  nach  jeder  Gabe  entstand  der  Ansnehlag,  der 
aber  nicht  lange  dauerte.  — 

Der  Verf.  Jtekennt,  dass  er  in  den  neuesten  Werken 
von  einer  solehen  Wirkung  der  Beiiad.  nichts  gelesen, 
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eine  sehr  „werÄirwrrfi^e"  Note  von  Dr.  Hahnemanü  aus- 
genommen (er  sagt  aber  nicht,  in  welchem  Werke  von 
Hahnemann  er  diese !AWe  gelesen);  er  bemerkt  ferner, 
dass  Hahnemann  die  Belladonna  als  Preservativ  ^egen 
Scharlach  empfohlen,  und  dass  er  diese  sonderbare  Wir^ 
kung  so  erkläre,  dass  Belladonna  die  nervöse  Empfäng- 
lichkeit gegen  Scharlach  vermindere  und  zerstöre.  — 
Uebrigens  hält  Verf.  die  preservative  Kraft  der  Bella- 
donna für  eine  sehr  problematische.  Die  ,^autoriies 
aliemandes'-^  müssten  durch  französische  Autoritäten  be- 
«tätigt  werden!!  (Ob  das  die  Deutschen  dulden?)  Für 
uns  hat  diese  Mittheilung  insofern  Interesse,  als  wir 
erfahren,  dass  Hahnemann^s  Beobachtungen  von  Stock- 
franzosen theilweise  anerkannt  und  bestätigt  werden. 

Dr.  Kirschleger  in  Strassburq^  . 


2)  Annales  de  la  medecine  hMnöopnthique  *}• 
Deuxieme  serie ,  par  les  DD,  Liuert  et  Leon 
Simon.   Nr,  i  et  2.  Janvier  et  Fevrier  iSSS. 

Nach  einer  viermonatlichen  Unterbrechung  erscheinen 
diese  „Archives'^  in  einer  neuen  Form.  .  • 

*)  Die  Redaction  dieser  Zeitschrift  halte  vor  ErscheiDen  dieser 
Eweiteo  Serie  einen  Prospeccus  hcrumgesendet:  Die  Archives  wurden 
wieder  mit  dem  neuen  Jahre  (1898)  erscheinen,  unter  der  Redactlun 
der  DD.  Libbht  und  Simon;  diese  Uerrcn  versprechen,  im  näm- 
licheji  Geiste  wie  früher  fortzufahren.  —  Unter  die  verschiedenen 
Hindernisse,  welche  sich  dem  sebnellen  Umsichgreifen  der  honi. 
Heilmethode  widersetzten,  müsse  man  besonders  die  Schwierigkeiten 
ihrer  praktischen  Application  /.ählen.  Um  eben  die  Anwendbarkeit 
der  hom.  Methode  ku  erleichtern,  soll  einer  der  Hauptzwecke  der 
Zeitschrift  se^n.  —  Usbrigens  erkennen  die  Verfasser,  dass  noch 
sehr  viel  zu  thun  übrig  bleibe,  sowohl  hinsichlich  der  Methode  und 
der  Theorie,  als  der  praktischen  Brauchbarkeit  der  hora.  Heilkunde. 
Hahxkmann  wird  immer  noch:  „notre  mmtre*^  betitelt.  — 
Mao  bittet  um  die  thätige  Mitwirkung  aller  franz.  Uomdopathiker 
und  um  das  unpartheiiscbo  Urtheil  der  allopath.  Aerzte.  IL 
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Nn  1  okikm  ^r^cmf  «inen'  AvfMts  ym  ür.'idmm§f 
Hb^r  GMtralifi»  ond  cbroniselie  Gastritis.  In  den 
framMsfben  AHop«thi8olt«n  Schalen  wird  noch  hitzig 
darum  ;2:estritten ,  ob  man  die  Gastral^ieeii  von  den 
ohroni^chen  Magenentzündungen  trennen  solle;  Brous- 
M»^  ond  Mine  8cliiiie  lAagnen  die  Gnstrnlgie,  und 
wollen  eie  als  eine  Fenn  der  Gastritis  ehrooiea  ange- 
aefeen  wisse».'  Die  Eklefctilier  liino:e^en  und  die  s. 
Ecolc  hippocratique  trennen  beide  Ma^enzustäntle  als 
gänzlich  verschieden.  Dr.  Libsrt  behauptet^  bei  der 
Behandlung  dieser  Uebel  müsse  man  besonders  aaf  die, 
>6elfltgenbeitaarmelie9  die  begleitenden  UmstAnde  onil 
aof  die  Symptome  Rfiek'slclit  nehnea;  daanervdpe  ader 
inflammatorische  Element  dieser  Krankheiten  sei  oft 
^ehr  schwer  zu  unterscheiden,  beide  oft  en^  mit  einander 
verbunden.  —  Verf.  gelit  weiter  ond  behauptet,  diese 
beiden  Magenkrankheiten  seilten  nietit  als  absolute 
Loealfibel,  aoildern  als  loealisirte  Bellexe  eines  Allge»  * 
metnfibels  betraehtet  werden.  Uebrtgens  wären  die 
roeistep  chronischen Ma4!;enübelFoIo^en  der  proteusarti^en 
Psora,  —  wären  die  Magenübel  Folgen  von  andern 
Ursachen  (aosgenommen  von  eorrosiven  Giften),  so 
iitUten  sie  bald  dareh  ein  gehdriges  Rdglaie,  ond  nadi 
einer  oder  sswei  Gaben  einer  ^ut  gewählten  homdopathiN 
sehen  Arznei.  —  Wären  sie  hingeo^en  Producte  der 
Psora,  so  seien  sie,  höchst  rebellisch,  schwer  zu 
vertilgen  und  erheischten  eine  höchst  conseqnente  and 
sehr  methodisehe  Behandlung« 

Es  folgen  nun  acht  Krankengeschichten)  nm*  das 
Gesa«:te  zu  nuterstützen. 

K  Nac!»  Erzählung  dieser  acht  Krankenß:eschichten 
geht  der  Verfasser  zur  Kritik  der  allopathischen  An- 
aieiiten  über  Gastralgie  und  Gastritis  chronlea  über.  — 
INe  8ehole  von  Broussais  behaupte,  die  ehrontsehe 
Gastritis  entstehe  auf  die  nämliehe  Weise  wie  Gastritis 
acuta.  Entweder  sei  die  chronische  Krankheit  eine 
Folge  der  acuten,  oder  aber  die  Ursachen,  welclie 
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eine  actile  Gastritis  hervorbringen,  könnten  auch  eine 
chronische  bewirken,  indem  sie  weniger  extensiv,  aber 
desto  intensiver  auf  längere  Zeit  auf  den  Magen  ein- 
wirkten; der  chronische  Zustand  könne  übrigens  auch 
durch  neu  eingetretene  reizende  Momente  in  einen 
subacuten  übergehen.  —  Diesen  Ansichten  widerspricht 
Dr.  LiBERT.  Wenn  die  Gastritis  chronica  von  äussern 
Schädlichkeiten  hervorgebracht  würde,  so  wäre  sie 
leicht  durch  eine  strenge  Diät  zu  heilen«  In  den  mei- 
sten Fällen  reiche  aber  eine  strenge  Diät  nicht  aus; 
die  Entfernung  aller  reizenden  Momente  bessere  nichts 
oder  sehr  wenig;  da  die  Krankheit  meistens  langsam 
schleichend  auftrete  und  allmählig  zu  einer  unheilbaren 
Höhe  gelange,  so  müsse  man  die  Idee  äusserer  patho-^ 
genetischer  Schädlichkeiten  aufgeben  und  nach  innern 
Ursachen  forschen.  Die  meisten  allopathischen  Aerzte 
nähmen  auch  in  der  That  Diathesen,  Dispositionen  etc. 
an.  Allein  dem  unsterblichen  Uahnemann  wäre  es  vor- 
behalten gewesen,  diese  innere  Ursache  in  der  Psora 
zu  suchen  und  zu  finden.  (Da  sind  wir  denn  auf  dem 
alten  Fleck !  Ref.)  Was  nun  die  Gastralgie  betrifft,  so 
wären  die  Symptome  derselben  noch  so  schlecht  ge- 
zeichnet, dass  der  eine  Fall  von  Dr.  A.  für  Gastritis 
und  von  Dr.  B.  für  Gastralgie  gehalten  werde.  (In  den 
Büchern  ist  die  Sache  wohl  viel  leichter,  als  in  der 
Natur!  Dort  kann  man  strenge  Unterscheidungscha- 
ractere  aufstellen.  So  —  ists  Gastralgie;  so  —  ists 
Gastritis  chronica.  Allein  am  Krankenbette  ists|  an-^ 
ders;  dies  Symptom  passt  auf  Gastralgie  — jenes  auf 
Gastritis!  Es  geht  uns  hier,  wie  in  der  Botanik,  bei 
ähnlichen  und  sehr  variablen  Species;  z.  B.  Rosa, 
Viola  etc.  —  In  der  Botanik  stehen  wir  vor  zwei 
Doctrinen;  der  Reductoren  und  der  t^pecifexer.  In 
der  Pathologie  fehlt  noch  ein  guter  Rcduclor^  und 
mit  Decamiolle  Hesse  sich  ausrufen:  „II  y  a  plutot 
besoin  d  etudier  lesressemblances  que  lesdissemblances.^^ 
Ref.) 
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.  Um,  auf  Herrn  Dn  Liberi  zarfickzukoMMBen,  bemerke^ 
iriff  .fbuw  seioe  Rede  dahinaaslüiift,  zu  aeigee,  dati 
in.  der  lieniSopatbiacbeii  fiebandlai^  der  gemumtep 
MAgenkrmikheiten  der  Unlersehied  im  Gastral^e  und 
Gastritis  chronica  unbedeutend  sei^  dass  besonders  die 
psorische  Anla|^,  die  Totalität  der  Symptome,  die 
ibr^en  Umstände  zu*  berdckeichU^en  seien,  nnd  naeli 
iluieQ  der  Corplaa  entwerfen  nnd  befolf^  werden  nfiMd» 
Berr  Lminr  ist  hinsiehtlieh  der  Dosen  ein  „reiner 
Decillionaoer er  gab  nie  mehr  als  1  — 8  glob. 
der  30.  Verdönnon;»: ,  er  sah  selbst  nach  mehreren 
GloiNlUs  heftii^e  Verschliipmerun^en)  nnd  musste  bei 
ßinem  emmifm  Gleb;  st^n  bleiben,  ans  Furcht  ver 
^rop  fertes  aj^grnvatlons'^  An  Ende  des  Anfsntzen 
stehen  fol/^ende  Sätze  als 'Resultate  des  Vorhergefcan- 
l^enen:  1)  Gastralgie  und  chronische  Gastritis  sind 
Varietäten  oder  Formen  des  Psora-Si^chthums}  X)  man 
!rerweebselt  oft  mit  Gastisal|;ie  sehr  versehiedene  |Mitbo* 
loKlsehe  Zustände;  3)  die  {Mthetoflsebe  Anatc^mie  lebit 
WS  nichts  hinsichtlich  der  Behandinnip  dieser  Krank« 
lieiten;  ja  sie  ist  nicht  einmal  im  Stande,  die  beiden 
Zustände  gehörig  zu  unterscheiden,  zu  bestimmen,  ob 
Irin  verschiedener  oder  gleicher  Natnr  sind;  4)  die 
fhrenlscbenM^nleiden  sind  desto  schwerer  sn  heile% 
je  mehr  schon  an  ihnen  allopathisch  medicastrirt  wurde; 
Si)  zu  grosse  Gaben  (  homöopathischer  Arzneien  )  haben 
aehr  oft  fehlgeschlagen,  in  Fällen,  wo lüeinere,  ja  die 
kleinsten  geholfen  iiaben« 

OßffmIUebe  Isehrvoriräge  über  hmöopaUuMehe  Heii 
äamdSs,  9on  Dr.  L.  Simon.  ErMie  SUzunff.  —  Der 
Verf.  trägt  hier  in  dieser  ersten  Sitzung  (15.  Oecember 
18373  ganz  dieselben  Meinungen  vor,  wie  vor  drei  Jahren. 
Nach  einem  sehr  anständig^  Eingänge  od^r  einer 
Vorrede,  stellt  er  folgende  Frage  zur  Beantwortung  auf: 
Weiches  sind  die  wahrhaften  charakteristischen  Merk- 
male einer  Wissenschaft?  Er  antwortet :  1) jede  Wissenl 
Schaft  luinn  als  bestehend  angesehen  werden^  wenn 


sie  ein  allgemeines  Grundprincip  besitzt,  ein  oberstes 
Gesetz,  aus  welchem  die  secundären  Gesetze  gefolgert 
werden  können ;  2)  wenn  eine  glückliebe  Methode  die 
secundären  Gesetze  zu  verbinden  versteht;  3)  wenn 
die  Wissenschaft  praktisch  anwendbar  ist.  —  Dr.  Simon 
behauptet  nun:  das  physiologisshe  Gesetz  der  Appro- 
priation sei  das  höchste.  -  Unsere  Leser  kennen  aus 
früher  Zeit  die  Ansichten  des  Verf.  über  diesen  Gegen- 
stand (z.  B.  Hygea  VI,  pag.  285).   Darum  nur  so  viel; 
Appropriation  ist  diejenige  Fähigkeit  unseres  Organis- 
mus,  aus  dem  Medium,  in  welchem  er  lebt,  alles  das- 
jenige  sich  anzueignen,  zu  assimiliren,   was  seiner 
Natur  nothwendig,  ja  unentbehrlich  ist  (Luft,  Licht, 
Nahrungsmittel  etc.).  Der  Organismus  verhält  sich  hier 
nicht  passiv,  wie  in  der  BnowN'schen  Lehre,  sondern 
höchst  activ.  —  Verf.  nimmt  zwei  Arten  von  Appro- 
•  prialion  an:  Deine  hygieinische,  2)  eine  therapeutische. 
Die  hygieinische  Appropriation  erreicht  ihr  Maximum, 
wenn  der  Organismus  in  einem   gegebenen  Medium 
alle  seine  Fähigkeiten  ohne  Hinderniss  und  Schmerz 
entwickeln  kann.    In   therapeutischer  Hinsicht  kann 
man  behaupten,  dass  ein  Arzneimittel  dann  (appropriirt) 
angezeigt  sei,  wenn  auf  seine  Anwendung  die  Krank- 
heit ohne  bedeutende  Stürme  (heftige  Krisen)  allmählig 
und  dauerhaft  verschwindet,  und  vollkommene  Gesund- 
heit eintritt.   Ein  solches  Resultat  kann  aber  nur  durch 
ein  Heilmittel  erhalten  werden,  welches  im  Stande  ist, 
im   Organismus   Reactionen   hervorzurufen,  die  der 
Krankheitsursache  (causa  occasionalis)  entgegengesetzt 
und  den  Reactionen  der  Naturheilkraft  homogen  sind. 

Der  Verf.  geht  dann  zu  einer  sehr  wichtigen  Frage 
über;  er  behauptet  nämlich :  das  therapeutische  homöo- 
pathische Gesetz  ist  viel  vollkommncr  als  das  physio- 
logische (hygieinische)."  Dies  rührt  von  der  schlechten 
Richtung  her,  welche  man  dem  Studium  der  Physiologie 
gegeben.  Man  habe  bis  jetzt  die  organischen  Func- 
tionen „c«  bloc^'  studirt,  das  heisst:  man  habe  sie  al» 
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identisch  in  der  ganzen  Menschheit  aD^^enommen ,  man 
habe  die  grossen,  sehr  bedeutenden  individaeiien  Ver- 
schiedenheiten unberücksichtigt  gelasaen*  '—  Man  habe 
bis  jetst,  um  mil  CAsamiBioinsäis  wa  raten,  bles  den 
Abslracten  TyfNis  einer  Fonetion  stnillrt,  nnd  dnrdi 
die  Vernaehlässi^n^i^  der  individuellen  Verschiedenheiten 
wnrde  der  praktische  Nutzen  der  Physiologie  sehr  ver-* 
kommert.  —  Man  habe  sich  ferner  blos  an  die  contian^ 
^  im  Charaktere  eine  Fonetion  und  niekt  aaeh  an  ihre 
fwrdfiulerlMifteft  {pariMevSi  i^ehalten«  *—  Weil  nen  die 
Physiologie  eme  solche  (freilieh  höchst  sehwierife) 
Arbeit  noch  nicht  geliefert  habe,  so  sei  die  Hygieine 
eine  höchst  mangelhafte  Wissenschaft  zu  nennen,  ja 
die  Hygieine  existire  nicht  einmal,  und  beim  gegen-* 
wArtIgen  Zustand  der  Physiologie  könne  sie  nicht  exi- 
stiren.  Hygieine  sei  weder  Physiologie  noch  Physik, 
sondern  sie  sei  das  Band,  das  beide  mit  einander  ver-  ' 
einigt;  sie  sei  das  Verhältniss  beider  zn  einander.  — < 
Ein  Verhältniss  könne  nur  dann  begriffen  werden,  wenn 
MdeTersiina  voUkonmien  erkannt  nnd  gekannt  waren. 
IKe  Physiologie  scLelnee  dieser  Termin«;  sie  sei  die 
Geschichte  des  Indrviduellen  Menschen,  mit  Inhegrif 
aller  Verschiedenheiten  der  lia^en,  Typen,  der  Tempe- 
ramente, Idiosynkrasieen,  Diathesen  u.  s.  w.  Diese  Ver- 
schiedenheiten wären  nngeknnnt;  das  yerhalten  eines 
•  I^^Sebenen  Indlvidanms  zar  -  Anssenwelt  sei  bis  jetst 
nnberdeksichtigt  geblieben;  man  habe  innner  die  ganntf 
Menschheit  in  dieser  Hinsicht  über  einen  Leisten  ge-« 
schlagen,  deswegen  ermangelten  wir  einer  posiUven 
Hygieine.  — *  Die  GALL'sche  Schädellehrc  habe  für  die 
Himfanctionen  schonr  vieles  hinsiehtHch  des  Stndiams 
Ihrer  grossen  Verschiedenheiten  gethan,  aber  es  bleibe 
hier  noch  ungeheuer  vieles  zu  thun  übrig,  besonders 
in  praktischer  Hinsicht.  Die  übrigen  Functionen  und 
organischen  ^Systeme  böten  aber  auch  grosse  Verschie- 
denheiten dar,  nnd  wir  mässten  Uahnsmann  Daink  wissen, 
dnss  er  uns  so  bestimmt  nnd  so  driqgend  cnin  Individoa« 
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lisiren  eingeladen.  Er  selbst  habe  för's  therapeotische 
Individualisiren  viel  gethan,  das  physiologische  oder 
liygieinische  Individualisiren  wäre  noch  im  Entstehen. 

—  Was  der  Verfasser  über  acute  nnd  miasmatische 
Krankheiten,  über  das  homöopathische  Heilgesetz  sagt, 
können  wir  füglich  übergehen,  weil  hier  nur  sehr  Be- 
kanntes docirt  wird.  — 

Nr,  2.  Homöopathische  Fragmente^  von  Dr.  Arnaud. 

—  Diese  Fragmente  haben  zum  Zweck:  1)  einige  gut 
gewählte  homöopathische  Heilungen  dem  medicinischen 
Publicum  unter  die  Augen  zu  stellen;  2)  die  Nothwendig- 
keit  gegenseitiger  Concessionen  (zwischen  Homöopathie 
und  Allopathie)  darzuthun;  3)  den  Nutzen  schnell  auf 
einander  gegebener  Arzneien  in  . chronischen  Krankheiten 
zu  beweisen;  —  4)  die  Vortheile  sogenannter  Palliativ- 
mittel  in  dringenden  Fällen  anzupreisen» 

^ie  Redaction  bemerkt  in  einer  Note,  dass  sie  mit 
Dr.  ARxNAud  nicht  übereinstimme,  wenn  er  behaupte, 
dass  der  Allopathie  Concessionen  zu  machen  seien. 
Von  ihren  Grundsätzen  könne  und  solle  die  Homöopathie 
nichts  concediren  (abmarkten);  hätte  Dr.  Arnaud  von 
Acquisilionen  gesprochen,  so  wäre  nichts  dagegen  ein- 
zuwenden. Was  die  allopathischen  Schulen  hinsichtlich 
der  pathologischen  Anatomie,  der  Diagnostik  u.  s.  w. 
Vorzügliches  geleistet,  solle  und  müsse  die  Homöo- 
pathik  sich  als  fremdes  Gut  aneignen.  Aber  von  ihren 
Grundsätzen  abweichen,  hier  Concessionen  machen, 
würde  der  Homöopathik  den  Todesstoss  geben.  — 

Die  Vortheile  schnell  auf  einander  gegebener  Dosen 
müssten  noch  durch  fernere  Beobachtungen  bewiesen 
werden.  Palliative  Mittel  seien  von  Hahnemann  schon 
in  dringenden  Fällen  als  nützlich  erkannt  worden.  — - 

Kritische  Bemei^kiingen  über  die  sogenannte  substi- 
tutive oder  homöopathische  Medication  des  Dr,  Trovs^ 
SEAU,  von  Dr.  Libert, 

Unsere  Leser  kennen  schon  diese  Methode  durch 
einen  Auszug  aus  dem  Journal  des  connaissanccs  mcdico- 
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chirargicales  (s.  Hygea  VIL  476).  Dr.  Libert  beur- 
theilt  Herrn  Troosseau  sehr  scharf;  er  behauptet ,  daaa 
TiioviMAu  die  homöopathische  Methode  auf  eine  gewi»» 
•ealoM  Waise  beschrünkci,  die  SpaeiAeilit  derArsoeiea 
to  ell^neiiien  Leiden  ^ans  vernaclililasi^e;  daae 
ferner  alles,  was  Trousseau  aber  sabstitutive  Methode 
schreibe,  aas  Haunemann's  Schriften  entlehnt,  und  kein 
eigener  origineller  Gedanke  in  seineai  Werke  eathai- 
len  eeL  BeC»  aieht  die  Annilieniiigeii  der  eegeiuuui-» 
lea  allepatliiecheB  Seiidea  mit  andeni  Aagen  an;  er 
glaubt,  dass  wenn  je  Catieenhnen'zn  machen  sind,  so 
nässen  sie  von  8eiten  der  alten  Doctrinen  geschehen. 
Unsererseits  wollen  wir  uns  aUea  Gule  und  Braachbare 
der  nllepatliisehen  Scholen  nneigneav  ebne  ons  elwne 
Ten  denpaoptgmndsitaen  derapeeUiieimHeilmelliode 
abmarkten  sn  lassen. 

Cholerine,  von  Dr.  Dugnjollb  xu  Brtitsel.  —  Nach 
einigen  Bemerkungen  aber  die  kosmuche  and  asiraü-» 
sehe  Ursache  der  Cholera  y  Itbet  Krankbeitseonatitnlioa 

e.  w.  kdmmt  der  Verfasser  na  seinem  Ol^eet  ila  - 
Anfange  des  Jahres  1887,  während  die  CMera  in  Maiw 
seille,  Neapel,  Berlin,  Rom,  u.  s.  w.  ihre  Verheerun- 
gen anstellte,  war  Brdssel  von  einer  sehr  bedenkli- 
chen Cholerine  heimgesacht  Die  Krankheit  hielt  unge« 
liihr  die  Mitte  swischen  der  epidemisdien  Dyncntwie 
nnd  der  Cbeleni.  Die  SiüMb  waren  weise  and  flissig, 
oft  blutig,  wie  Fleisch wasser,  und  von  Tenesmus  und 
Leibschmerzen  begleitet  Immer  waren  auch  Ekel  und 
Brechlust  nnd  eigentliches  Erbrechen  zugegen;  das 
Gesicht  war  sehr  oft  bUlulich  geMrlit,  besonders  na 
Angen,  Mond  «nd  Nase,  die  Temperatur  des  Körpers  ' 
kerontergesunken ,  besonders  an  den  Extremitäten;  die 
Kranken  magerten  in  wenigen  Tagen  sehr  schnell  ab; 
die  Haut  war  deawegen  rundlich,  wie  hei  Greisen» 
Der  Verf.  giebt  ons  nun  acht  Krankengesdiicbten  zasi 
kosten,  er  bekanddte  die  Patienten,  meistens  Kinder 
Ton        Jniiren,  mit  Nox  vomica,  Veratram,  BeUsv 
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«Mhui,  Mercorkit  vfv»i,  lod  behaoptel,  MbMln  eioslm 
Kranken  verloren  sn  haben,  wihrend  Br^uimim^ 

ner  mit  ihrer  BIiitentziehoD^swoth  sehr  viele  verlören, 
oder  weniofstens,  wenn  die  Patienten  auch  davon  ge- 
kommen ,  mit  lano;en  Convalescenzen  za  schafPen  gehnbt 
kitten;  bei  homöopatbisch  Behandelten  war  die  CoAv»** 
leseehs.  meistens  sehrfcnrs.  Niemals  Hess  OrIhraMioLUi|' 
ftar  Ader  oder  setzte  Blategel,  wenn  aneh  der  Pd» 
sehr  voll  and  sehr  frequent  war.  ^  . 

Hr.  KbneUeger  in  Sttanburg^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

3)  Die  Leistungen  und  ForteehrtUe  der  Medieim 
in  Deutschland.  Von  Dr.  Bluff.  Band  F* 
S*  Jahrgangs  BevontorM  ml  «T.  SAcm, 
Dr.  med.  etc.  1837. 

Dr.Btorr  hatte  im  Jahre  I8SI  an^efang^en,  die  deat- 
flche  mediciniscbe  Literatur  in  Uebersichten  zu  geben» 
Da  Bluff  vor  Kurzem  gestorben  ist,  so  hat  es  Dr. 
Sachs  in  Berlin  (Herausgeber  der  mediein.  Centrai- 
neifong).  ilbemomotien,  das  Werk  fortsnaetsen,  ihm 
Jedoeh  eine  andere  Gestalt  %n  geben;  es  wird  nimlieli 
von  nun  an  ein  „  Jabrbneh  der  übersichtlichen  Leistun- 
gen der  gesammten  Medicin  aller  Lünder^^  vorstellen, 
jährlich  in  zwei  Bänden,  mit  gedrängterem  Druck,  er- 
scheinen. Was  also  Dr.  ScBunoT^s  ,,Jiahrbficher^*tii 
grossem  Maasstabe  sind,  soll  das  Untemehmeii  dea 
Dr.  Sachs  in  compendiöserer  Form  vorstellen^  doch  so,  • 
dass  keine  eigentlichen  Kritiken  von  Bachem  gegeben 
werden. 

In  dem  Vorworte  des  Dr.  Sachs  findet  sich  eui  I^e- 
bensabriss  Aber  Dr.  Blott,  worana  nn  entnehmen,  dass 

der  Verstorbene  bei  regem  Eifer  für  seine  Wissen- 
schaft, bei  Characterstärke  und  Thatkraft  auch  ein 
gater  Mensch  war. 
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Werk  selbst  eröffnet  eiae  Abhandluiiii^  Uber  die 
^ Wusersneht  der  fiientöeke,  nach  den  neaeren  That^  * 
«Mhea^  Mit  vielem  Fleisee  hatte  der  Yerfamer  die^ 
Tbatsachen  snaanimen^etra^en ;  eine  Reihe  j^lücklicher 
und  eine  Reihe  un;2^Iückh'cher  Fälle  sind  niltgetheilt; 
der  ersteren  sind  15;  die  Heilung  warde  faat  in  alleo 
FiUen  durch  die  Operation  herverj^emfen}  nur  in  ersten^ 
Felle  aollen  Parj^anaen,  ein  bitlerer  Anfjcaaa  mit  Wein- 
•teinaalB  ond  Ol.  Jnnip«  die  .Heilnn^  hewiriit  liaben; 
im  zweiten  platzte  die  Geschwulst  von  selbst,  das  in 
die  Baochhöhle  entleerte  Wasser  wurde  von  selbst fre-> 
.  4Nrbirt9  nnd  die  Kranke  genaa  ehne  Arzteshilfe.  — 
Der  nnicldeklichen  FAlie  sind  es  ft.  —  tDaan  fol^t  ein 
Capitel  iber  die  „Diagnose  der  Eieratoekwaaeerancht^ 
Ni^ch  Verfasser  giebt  es  kein  „palhoj^nömonisches  Zei« 
eben,^^  die  Diagnose  müsse  „a/^o  (1?)  durch  den  Sym- 
ptomencomplex  gebildet  werden,  indem  wir  allenfalls 
Boeh  die  itiologiachea  Momente  mit  in  Betracht  sieben^ 
obwohl  laach  die  ietzteni  noch  ziemlich  im  Donkel  lie- 
gen.   —  Sofort  lässt  sich  Verlasser  über  Aetiologie^ 
Aosgang,  Prognose  nnd  Therapie  dieses  Leidens  in 
Imioodern  Capiteln  aus.  Mit  vielem  Fleisse  ist  da 
ym^fjj       Was  die  Mittel  betrifft,  so  aah  Jahn  von 
nilfidbttigeii  des  Jodqaecksiibers  (bei  Gesehwulst  bei" 
der  Ovarien)  guten  Erfolg;  CmnseHAH  heilte  einen  Fall 
mit  schwefelsaurem  Eisen ;  Mace  und  Lathrop  wandten 
Eisenmittei  mit  gutem  Erfolg  an.    Most  will  in  drei 
Fällen  von  folgender  Mischung  gnten  Erfolg  geaeheii 
haben.:  Extf.  Cient  dn      Extr.  Bellad.  dr.  dim.f  A^ 
Lanreeer.  une.  dim.,  Tinet  Digit  simpi.  nne.  dim.,  Vim 
Antim.  Huxhani  dr.  jj  et  dimid.;  Monate  lang  täglich  ^ 
3  mal,  25  ,  30  —  50  Tropfen  zu  nehmen.   Diese  inferna- 
lische Brnbe  sollte  4er  Dr.  Most  zur  Strafe  und  Snbne 
des  „erwachten^  bessern  Geistes  in  der  Medicin  9)mo- 
Batelang einnehmen!  0!  der  „Erfahrangf^ 

Blittf  lAsst  noch  eine  Menge  Mittel  in  bnntester  Reihe 
folgen;  man  hat  sie  eben  auf  gut  Glück  angewandt. 
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auf  Analo^ieen,  Empfehlurijs^en  u.  s.  w.  hin  —  wie  das 
eben  herköramlich  ist.  — 

Hiernach  kommt  V^erfasser  za  der  Literatur  der  Medi- 
ein  von  1S36,  im  Allgemeinen.  Auf  pa«:.  57  finden  wir 
auch  der  homöop.  Versammlung^  in  Ma^debur^  erwähnt; 
nach  Verfasser  beweisen  die  dort  vor^jelesenen  18  The- 
sen Dr.  WoLp's  (s.  Hyß^ea  VI.  p.  297)  „eine  unend- 
liche Khift  zwischen  dieser  Homöopathie  und  den  An- 
sichten Hahnemann's,  während  die  »Scheidewand  zwi- 
schen diesen  Thesen  und  der  bessern  Allopathie  schon 
ziemlich  locker  ist.  Je  nun  —  was  man  nicht  all' 
erlebt!  Im  Jahre  1842  wird  mancher  Rationelle  viel- 
leicht noch  ganz  Anderes  schreiben,  woran  er  heute 
nicht  denkt!  — 

Unter  den  neuen  Zeitschriften  findet  sich  sonderba- 
rer Weise  auch  des  „/>.  Sf,"'  Repertorium  (s.  Hygea 
VI.  pa^.  91).  Da  wird  sich  denn  der  Schorndorfer  Dre- 
hero;eselle  freuen,  wenn  er  mit  grossen  und  kleinen 
Koryphäen,  welche  auch  neue  Zeitschriften  herausge- 
ben (Holscher  in  Hannover,  Blasius  in  Halle,  Valen- 
tin in  Bern,  v.  Gräfe  in  Berlin,  Schneider  und Scbür- 
MAYER  im  Grossh.  Baden,  Hcsselbacu  in  Marburg),  in 
so  stattlicher  Gesellschaft  findet!  —  Uns  kommt  es  vor, 
als  habe  Dr.  Bluff  manchmal  nur  die  BücUeriilel  gele- 
sen; sonst  könnten  so  auffallende  Schnitzer  wie  mit  die- 
sem Repertorium  nicht  vorkommen.  —  Anatomie  und 
Physiologie,  allgemeine  und  specielle  Pathologie  und 
Therapie,  Chirurgie,  Augen-  und  Gehörkrankheiten, 
Geburtshilfe,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten, 
Psychologie,  Arzneimittellehre,  Toxikologie,  Diätetik, 
und  populäre  Medicin,  Homöopathie,  Staatsarzneiknnde, 
bilden  dann  besondere  Abtheilungen.    Die  in  den  be- 
treffenden Journalen  und  Schriften  zerstreuten  Resul- 
tate der  Untersuchungen  und  Erfahrungen  theilt  der 
Verfasser  im  Wesentlichen  nach  den  gegebenen  Ru- 
briken mit.   Dies  gewährt  dann  einen  Ueberblick  über 
das  auf  den  mcdicinischen  Markt  gebrachte  Material. 

HVCKA,   Bd.  VlU.  o  , 


Da  sieht  es  denn  allefdings  bunt  genug;  aus,  aber  der 
Markt  ist  docli  ffot;  die  Kaufenden  müssen  £reiiick  wia* 
«en,  yfBs  sie  braacheif  «nd  kmden  w«liea.  — * 

Die  Robrik  Ilonidaimthie  beginnt  nit  den  Wortaa 
„post  nobila  Plioebus.^^—  „Der  Starm  aehdiit  ae  wenH- 
lieh  vorüber,  die  ruhige  Besonnenheit,  die  nurWenige 
der  Besseren«)  nielit  verlassen  hatte,  kehrt  aliinählig 
M  4tii  Meisten  SBiiräek,  md  der  Stockhomöepathea 
giebt  es  täfflicli  wenißjer.  Hahmiuamn^s  ipetreoes  HA«^> 
lein  wird  immer  kleiner  ond  besehrlliikt  sieh  ftllnihli|f 
auf  Nichtärzte. "  —  Den  Reij?en  eröffnet  Verfasser  mit 
des  Herrn  Lbsser's  Sehrift  (s-  Hygea  HL  151,  und  VU. 
tö7).  Jabm^  Werit  von  der  „Naturlieil  kraft  "seil  durch 
Herrn  Lbssbe^s  Versoohe  einen  „Znwaehn  von  ThaU 
sachen"  erhalten  haben^  die  hier  «m  so  sehln^ender 
sind,  weil  beim  Experimentiren  selbst  keine  stirende 
Elnniischang,  kein  Resultat  trübendes  Eino^reifen  statt- 
fand) sondern  die  Natur  sich  selbst  überlassen,  und  nur 
in  ihreai  geheiAett  und  beglöekenden  Wirken  belauscht 
wurde."  Ob  Herr  Lassan  seitdem  die  Natur  weiter  he» 
lauscht  hat,  erfahren  wir  hoffentlich;  oder  ob  es  ihm  dabei 
ergani^en  ist,  wie  dem  mond-belauschenden  Mädchen  im 
CLAUWEii'seheft  Roman,  welchea  vor  lauter  Sentimalität 
Jede«  4,Ji!Ä«  wie  ein,,a^nvsspraeh,  so  dass  das  I?c/aM- 
schen  crsehreeklich  wangiacktc?— F0I15I  dann  dieReihe 
der  1836  erschienenen  homöopathisehen  Seiiriften)  olupe 
allen  und  jeden  Beisatz,  nur  bei  Ehren- Fickei  findet 
sich  die  Notiz:  ,,9auberes  miel  -  die  Homöopathen 
üfimlieh  durch  Ironie  und  Satyre  Cd*  h.  durch  Lügen) 

anzuspornen.'^ 

Aus  den  sehr  wenigen  Bemerkungen  de«  Verfassers 
>eht  auch  hier  deutlich  hervor,  dass  er  den  jetzigen 
8tand  der  Homöopathie  lange  nicht  hinreichend  zu 
heurtheilen  verstanden  hat.  Ref.  ist  nun  begierig,  wie 
des  Dr.  »Mjw  Nnehfolger ,  Dr.  Sachs,  die  Sache  anfas- 

«)  Wer  w&rcn  4enn  etwa  diese  „  Besseren  "  ?  Der  Verfasser  scheint 
selaer  elgemn  Partei  nlclit  Viele  zuzutrauen! 
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nen  wird.  Wahrfichenilich  —  ja  hoffentlich  fasst  er 
iia  gar  niclil  mk,  denn  Dr.  Sachs  aaffl,  „die  Hondopa- 
lUe  hal  gegenwirtiip  (&r  die  Leser,  wie  fir  oae,  aieht 
mr  kein  wieaeBeebaflUehee,  eendem.kanm  aeeh  ein' 

iagsgeschictUliches  Interesse." 

,,Schon  hat  in  Belgien  die  Commission  der  Hospitäler 
ZQ  Alost  jän^st  die  ganze  Aasäbnag  der  Homöopathie 
In  ihren  Diatrictenverlielen^^«)»  Dans  doch  ein  leg^imer 
Preoaee  seine  Grfinde  nun  den  ill«|t*timen  Belgien  heien 
mussl  So  geht's  aber!  Ich  glaube,  diese  Herren  Ber« 
liner  giengen  sogar  zum  Bischof  van  Bommel  zu  Lüt-« 
Ueh  in  die  Schule,  wenn  es  ihrem  Zwecke  frommte* 
Berlin  ist  lär  die  Medioin  ein»  wnbree  KöUi  «nd 
Ponent  ....  ■ .• 

Dtm  L.  Griesselich* 

w       ■  •      •  » 

4J  Medicinisch-chirurgische  ZeUscbrift^fur  Land^* 
ärzie  und  Chirurgen*  Herausgegebm  ran  Hr» 
P.  A.  Ott,  K.  B,  Landjeric/Usphj/sicua  zu  . 
Pfaffenhofen     d.  Ihn  etc. 

Ehe  der  Herausgeber  obiger  Zeitschrift  die  Kunde 
erhalten,  dasa  den  baier»  Landärzten '  und  4^iiirur||^n. 
die  Aoaäbunic  der  Homöopathie  verboten  sei,  hatte 
er  einen   Aufsatz   ffir    seine   Zeitschrift  verfasse, 

welcher  den  Landärzten  und  Chirurgen  bessere  An- 
sicliten  über  die  Homöopathie  beibringen  ond  sie,  wie 
es  scheint,  zu  Versuchen  mit  ihr  bestimmen  sollte*  — 
Im  ^weiten  Hefte  des  vierten  Bandes  der  Zeitschrift 
liess  er  diesen  Aufsatz  dennoch 'abdrucken ,  damit  jene 
Aerzte  etc.  wenigstens  richtigere  Begriffe  über  diese 
Heilmethode  bekommen  möchten.  Dabei  macht  er  die 
Bemerkung,  dasa  dies  baierische  Verbot  unsere  Me- 

*)  Berliner  med.  Cenlralzeituoa  1838,  Nr.  «. 
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Ihode  allerdings  vor  on würdigen,  und  der  Sache  nicht 
H^aeiiaeBen  Hlinden  Biehere,  4aM  aber  dadurch  anch 
4ie  Besseren  Jenes  Standes  von  der  Homdojpathie  fem 
gehalten  wärden,  di«  vielleicht  so  ihrer  Förderung  und 
Verbreitang  etwas  hätten  beitra<?en  l^önnen.  Der  Auf- 
satz selbst :   „  Einige  homöopathische  Erfahrangen 

124  138  des  umnannten  Heftes,  handelt  ron  dem 
fitehieksale  der  Homdopathie,  welches  am  finde  an  Jedem 
Orte ,  naeh  MCkmeren  unperdienien  und  uiw&rdigeH 
Verfolgungen^  unter  dem  einsichtsvolleren  Publicum 
ein  gutes  sei.  Verf*  warnt  Jeden,  der  nicht  tüchtige 
Kraft  und  Ausdauer  in  sich  fühlt,  als  Homöopathiker 
anfxntreten ,  und  iilth ,  auch  für  den  Kall ,  dass  man 
hottSopathisch  verfahren  Avolle,  im  Anfange  den 
Namen  „Homöopathie^^  sorgfältig  zu  verschweigen.  Es 
folgt  hierauf  die  Versicherung,  dass  er  (der  Verf.)  in 
jeder  Krankheitsform  mit  entschiedenem  Nutzen  die 
Methode  angewendet  hahe^  und  dass  er  ihr  den  Vorzn|^ 
vor  der  allöopathisehen  Hedida  geben  mfisse. 

Eine  Hornhautentzündung,  erzählt  Verf.  beispielsweise, 
mit  ödematösem  Augenliede,  Thränenflusse,  pannusartig 
uber&ogSBer  Sclcrotica  und  undurchsichtiger  Corneai 
brennenden  und  reissenden  Schmersen  im  Auge  und  der 
entsprechenden  Stirngegend,  wobei  die  eingreifendste 
allöopathische  „  Maltraitagc  nichts  geholfen,  heilte 
Eophrasia  V30  (3  Gaben  alle  24  Stunden)  bald  und 
gründlich.  Dabei  verspricht  Verf.  hier  (mit  dem  Be- 
merken, däss  dies  keine  seiner  ausgezeichnetsten  Carea 
sei)  es  an  einer  anderen  istelle  desselben 
^  Heftes),  wo  er  von  der  Albernheit  der  blinden  Nach- 
machcrei  offenbar  unnützer.  Ja  schädlicher  Mittel  und 
Behandlungsweisen,  wenn  sie  durch  bedeutende  Namen 
empfohlen  oder  durch  die  Lfinge  der  Zeit,  in  welcher 
sie  angewendet  werden,  eine  gewisse  Sanction  erhalten, 
handelt,  demnächst  eine  eigene  Schrift^  worin  er  seine 
Erfahrungen  niederzulegen  gedenkt 
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Der  Aufsatz  ist  mit  vieler  Liebe  für  die  Sache,  aber 
auch  mit  der  nöthigen  wiaaenscbaftiichen  Rabe  ge^ 
eehrieben.  . 

Wir  belseea  den  Verfasser  in  unserer  Literatur  von 
Herzea  willkommen. 

Dr.  Sehron  zu  Hof  in  Bayern^ 


UI.  • 

VeremsangelegenheiteiL 


zur  General'  Versammbmg* 

Die  Mitji^lieder ,  welche  auf  der  vorigen  General- 
Tersamnlonip  an  Rastadt  als  niebsten  Vlrsamoilonirsort 
ShUtgari   bestimmten,  hallen  diesen^  Beseblass  pro 

majora  dahin  geändert,  dass  die  Versammlung  von  1838 
zu  Freiburg  stattfinden  solle,  weil  daselbst  die  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  ann 
18»  September  beginnt  nnd  am  1&  nnd  16.  die  Ver- 
aammlang.des  badiseben  Vereins  für  Staatsarzneiknnde 
ist  Die  Versammlang  des  Vereines  für  prakt.  Nedicin, 
besonders  für  specifische  Heilkunde,  wird  am  17.  Sep- 
tember seyn,  wozu  man  die  Mitglieder  mit  dem  Bemerken 
einladet,  dass  die  Ankommenden  bei  Prof«  Dr*  VITaaniii  • 
^  daselbst  das  Nibere  erfragen  wollen.  — 

Die  Yereimbeatnten. 
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Schlechte  liiteratur. 


HimÖopalhische  Pharfnakopöe  nach  neuesten  Erfahr 
rungmfurnen»€henär9tU^  TAierärzie  und  J^foiheker, 
enihaUend  aUe  bU  JeM  geprüfien  und  angetoandien 
kemöüpaihigehen^  auch  die  wm  Dr.  Lux  poienxirien 

isopalhiichen  Arzneutoffe ,  von  Dr.  A.  Röllinqk; 
zweite  Attflage^    Leipzig  1838,  bei  Adolph  Mei^ 

MANN*  *  1  ^ 

Schon  bei  dem  Erscbeinen  der  ersten  Aasgabe  diesee 
Attche«  wir  Refereat  ia  Bejjfriffei  in  diesen  Blittern  Biniget 
durflber  mitsutheUfiD;.  als  von  andern  Seiten  aber  knrae.  Ab- 
fe[i\gungeii  enebieneni  Uelt  er       nieM  mcSir  der  Bfflhe 

wertb. 

Wenn  von  mehreren  Seilen  den  Kritikern  zur  Pflicht  ge- 
Mcbt  werden  will,  immer  die  Wissenseheft,  nie  die  Person 
Im  Auge  so  haben,* so  mag. man  in  den  meisten  Fällen  reeht 
haben;  wenn  M  mieh  aber  des  VerdaehCes  nieht  erwehren 

kann,  der  Verf.  meine  es  mit  unserer  Sache  nicht  redlich,  aQ 
mag  wohl  eine  billige  Aasnahme  gemacht  werden.  Ich 
branehe  schwerlich  an  die  berikehtigte  Qnadropelalliaax 
Ficbkl's,  Lbkiv's,  flAm^s  ond  HorsAvin^s  na  erinnern,  vm 
meine  Ansiebt  geltend  cn  maohen.  — 


*)  wir  geben  diese  KriUk  eines  schoflen  Buches,  wovoa  acboa 
Uy^ea  IV,  575  kurz  die  Rede  war,  nicht  des  Buches  selbst  wegea' 
welches  keine  drei  Zeilen  werth  ist,  sondern  weil  der  Herr  Referent 
T«rschläge  etc.  daran  knüpft,  die  der  Beachtung  sehr  würdig  'siad.  • 

D.  Red. 


^  ivju.^cd  by  Google 


375 


In  der  Vorrede  sucht  der  Herr  Verf.  sich  wegen  der 
Herausgabe  seines  Werkes  zu  rechtfertigen  und  meint,  dies 
wäre  deshalb  an  der  Zeit,  weil  man  bisher  die  isopathischen 
Mittel  nicht  aufgenommen  habe.  —  Ref.  ist  der  Meinung,  dass  , 
liio  hier  und  dort  laut  gewordenen  Bemerkungen  über  Mangel 
und  Gebrechen  der  bisher  angegebenen  Anweisungen,  dem 
Verf.  ein  weit  triftigerer  Grund  hätten  seyn  müssen,  denn  die 
Ursachen,  weshalb  die  früheren  Bearbeiter  dieses  Gegenstan- 
des die  isopathischen  Mittel  nicht  aufgenommon  haben,  sind 
nichts  weniger  als  beseitigt,  und  die  Aufnahme  in  die  Phar- 
makopoe wird  hierzu  nichts  beitragen.  Wenn  dies  der  Weg 
wäre,  die  vollständige  Prüfung  der  Heilstoflfe  ihrem  gewünsch- 
ten Ziele  näher  zu  rücken,  so  hätte  Verf.  Asparagus  off., 
Berberis  vulg.  und  die  andern,  Seite  V  verzeichneten,  und 
noch  viele  andere  Mittel  nicht  auslassen  dürfen. 

Schon  seit  drei  Jahren  gebt  Ref.  mit  dem  Gedanken  um, 
eine  Pharraakopöe  zu  bearbeiten,  mit  Beherzigung  der  von 
verschiedenen  Seiten  erschienenen  Notizen  über  das  bisher  in 
diesem  Fache  Geleistete.  Je  mehr  ich  aber  den  Gedanken 
verfolge,  desto  mehr  komme  ich  davon  zurück,  denn  1}  kanu 
ein  solches  Werk,  bei  täglicher  Zunahme  der  Zahl  unserer 
Mittel,  nur  lückenhaft  werden;  2)  hat  ein  solches  den  natur- 
wissenschaftlichen Theil  mit  andern  (allupathischen)  Pharma- 
kopoen gemein,  wiederholt  also  nur  Bekanntes ;  und  3)  können 
'  wir  uns  in  jenen  Punkten,  wo  wir  von  der  altern  Medicin 
abweichen,  in  aligemeinen  Regeln  aussprechen,  die  dann  für 
jetzt  und  immer  geltend  bleiben  könnten,  und  dann  hätte  ein 
Arzt,  welcher  einen  noch  nicht  aufgenommenen  Stoff  sich 
zum  Heilbehuf  bereiten  wollte,  sich  nur  an  diese  angegebenen 
Regeln  zu  halten. 

Seite  2  —  11  führt  uns  Verfasser  schon  Bekanntes  über 
Isopathie  ins  Gedächtniss  zurück,  unterlässt  aber,  die  Gründe 
anzugeben,  warum  er  ein  ganzes  Heer  nicht  miasmatischer, 
nicht  contagiöser  Stoffe  mit  in  seinen  säubern  Arzneischatz 
aufgenommen  hat;  denn  angenommen,  alle  austeckenden 
Krankheiten  trügen  in  ihrem  eigenen  Ansteckungsstoffe  das 
Mittel  zn  ihrer  Heilung,  so  sehe  ich  nicht  ein,  wie  hier  viele 
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vott  nidrt  sfamatiiMh  od«  eMtefUo  Knnk«ii  «teiairti  SM» 
Pitts  idiaeii  dflrftn. 
^     Wm  Terf.  Seite  5  über  die  dttrchgangige  MIMfHffcell 

unter  andern  vom  Masern-  und  PockenstolF  sagt,  kann  Ref. 
-  nicht  unterschreiben 9  da  Aef.  Gelegenheit  gehabi  hat,  beide 
Stoffe  wiederhoU  Misnwendeii  nad  airgende  den  erwAneobtea 
Bifolg  geeebmi  hatv  demi  «nier  einem  erwflaeelitea  BttoHg 
reratelit  Ref.  aieirt  den,  deee  die  Knoitlielt  iingenirC  nber  »Uil 
ihre  Stadien  darcblaufe,  sondern,  dass  die  Geftilir  eagenschein^ 
lieh  und  schnell  beseitigt  und  der  Verlauf  merkbar  abgekürzt 
werde.  Wae  den  Fall  betrifft;  wo  M  einem  Phthisiker  der 
/  proAne  Soliwelae  nnf  elnlxe  Tag«  naotilieee,  ala  nnn  ilun 
davon  */••  ffegeben^  eo  kaan  ieh  veniebem,  daaa  leli  Aeiui^ 
Hohes  schon  oft  gesehen,  olmo  mhr  die  Mttie  gegeben  wm. 
haben,  den  Schweiss  bis  auf  30.  zu  potenziren;  ich  habe  mir 
aber  bisher  immer  dieses  Räthael  auf  eine  einfach  verständige 
Weise  erkürt,  woM  ioii  iaMicr  an  elaen  Weeiiael  und  ein 
palariseiiee  VerbUtaiM  der  veiaebledeaoa  Organe  and  fifjniteiae 
dadite. 

Seite  12  —  14  handelt  Verf.  von  den  verschiedenen  Ein- 
theilni^gen  der  hom.  Arzneimittel.  Wahrend  Hahnrmann  und 
Aodere  mit  ibai  «n  ibren  BintbeUaqgagmnde  die  Art  der 
Wlrkang,  SoaroiaT  aber  dei»  Giad  ibrer  Wirkaag  viblt, 
beliebt'  ee  dem  Berra  Verf.,  aar  die  iaopatbisebea  in  Aaga 
habend,  auf  den  Grund  ihrer  Gewinnung  sie  einzutbeilen  in 
n)  homöopathische,  und  b}  homopathische,  oder)  was  dasselbe 
l^t,  in  nioht  iiopatbieebo  anddaopatbiscbO)  *—  die  lunnöojf^' 
tbieehea  werden  ana  dem  geaaadeny  die  baaiopatbiaehea  aaa 
dorn  kraakoB  Saatead  dee  TUerreiebea  gowonaea.  -VerfMMr 
niaiBit  ee  also  über  sich,  nur  die  Mittel  der  sogenanntea 
Vr,..  Apotheke  einzutbeilen ;  wir  nehmen  für  uns  wenige  her- 
aus, um  bisherige  Erfahrungen  entweder  an  erliirtea  oder  za 
widerlegea,  aad  boaeidea  ibn  niebt|  wenn  er.  deai'  tlbel- 
floebeadea  aad*  aebmeekeadea  Blialbanrea  4a  aelaaa  Ziaiaiorn 
lUam  gönnte.  Lieber  b&ttea  wir  ein  vernöofliges  Wort  über 
den  Grund  der  Eintheilung  in  nicht  antipsorische  (^,apsorische'^^ 
Ist  aalogisob)  ood  aatiHorieobe  Mittel  vernonmea,  dean  bier« 
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Uber  ist  der  Prooess  noch  nicht  geschlichtet  und  wird  so 
lange  nicht  geschlichtet  werden,  als  man  blindlings  die  ange^ 
nommenen  Nanaen  nachbetet» 

Von  Seite  15  —  42  bespricht  Verf.  die  nöthige  Reinlich- 
keit, Genauigkeit,  die  nöthigen  Utensilien,  wo  er  selbst  in's 
Kleine  geht.  So  sollen  die  Stöpsel  erst  gekocht  und  dann 
gebleicht  werden,  was  Ref.  nicht  billigen  kann,  denn  sie 
werden  hierdurch  verzogen,  krumm  und  höckerig,  besser  wird 
es  seyn,  sie  in  einen  reinen  Sack  durch  einen  Stein  beschwert 
in  einem  Zuber  einige  Tage  unter  kaltem  Wasser  zu  halten, 
dieses  täglich  zu  wechseln,  und  dann  auf  einem  Siebe  der 
Luft  und  der  Sonne  auszusetzen,  wo  sie  noch  einigemal  mit 
Wasser  begossen  werden  können.  —  Die  Stöpsel  sollen  mehr 
eingedreht  als  gedrückt  werden,  damit  sie  fester  schliessen. 
Dies  wird  wohl  nicht  rathsam  seyn,  wenn  die  OefTnung  des 
Glases  nicht  ganz  rund  ist,  wir  überlassen  dies  gerne  jedem 
nach  eigenem  Ermessen  und  wollen  diejenigen,  welche  sich 
zu  dieser  Arbeit  hergeben,  nicht  zu  Maschinen  machen. 

Ob  eine  einmal  angefangene  Verreibung  nicht  unterbrochen 
werden  darf,  weil  durch  das  Ausruhen  die  Entwicklung  der 
Arzneikraft  vermindert  wird,  ob  wir  die  Arbeit,  einmal  ange- 
fangen, nicht  einem  Andern  überlassen  dürfen,  weil  die 
Ausdünstung  eines  jeden  Menschen  eine  andere  ist,  wie  der 
Herr  Verf.  meint,  will  Ref.  ihm  nicht  widersprechen,  weil  er 
überzeugt  ist,  dass  den  Verf.  die  Potenzirtheorie  zu  sehr 
durchdrungen  hat.  Ich  frage  aber  Jeden,  ob  Kupfer,  Eisen, 
Zink,  Blei,  Quecksilber  bei  längerem  VerweÜen  an  freier 
Luft  nicht  eher  gewinnen,  als  verlieren  müssten,  denn  dass 
diese  regulinisch  und  nicht  oxydulirt  in  unsern  Präparaten 
enthalten  sind,  wird  man  uns  wohl  vergeblich  zu  glauben  zu- 
muthen.  Was  Calcar.  sulph.,  Phosph.  u.  a.  anbelangt,  so 
leiden  diese  eine  Ausnahme,  so  wie  viele  andere  Mittel,  die 
durch  Verdunsten  Wesentliches  ihrer  Kraft  verlieren;  dort 
rouss  aber  das  Verreiben  ganz  wegfallen^  oder  durch  Abbruch 
an  den  3  Stunden  modiflcirt  werden. 

Was  Herr  Verf.  über  Milchzucker,  Streukügelchen  (Milch- 
ZQckerstreakügelchen  giebt  es  nicht),  Weingeist  und  Wasser 
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Mgt»  wiMtiM  MI  Bk  äm,       lob  imnB^  BL  vn» 

H«ft  1  r  M(«  16     t5)  bvoMTlct  liate^  Vtrf.  aber 

Seite  89  behauptet,  eine  Tinotar,  mit  Alcohol  90^  bereitet, 
sei  uDbeding^t  etfirker,  als  eine  aolobe  mit  70^,  so  mttg  er  in 
Jläeksicht  des  Weingeistgehaltes  gaos  recht  haben,  in  Rück- 
rifihl  abw  der  i»  der  Tinetar  fathaltenaa  aolUiaUcbeB  Malaria 
Jaiaeb.  Mir  bedü^nagawalfa,  je  aacbdam  dia  heilkriflli^ 
SabaCan  nebr  an  ^maöae  adar  reaiadaa  Tbaile  gebaada« 
ist.  —  Die  bisherige  Medicin,  oder  vielmehr  Pharmacie,  mass 
flieh  zn  ihren  Tincturen  eines  Weingeietes  von  gleioher  Stärke 
badiaaaa,  naü  oft  uad  häufig  nebrera  Tinotoran  fealaobt 
▼enbrakhl  nvardatt,  wa  dann  bat  BSflalahär'Sttrba  eia  trfkbaa 
CMaeft.  aatatebt,  waa  »an,  vlaUeieht  anf  Koatan  der  Anaei- 
krifte,  sa  vermeiden  bemüht  ist;  ob  mit  Recht,  ist  hier  nicht 
zu  Untersachen.  In  der  Homöopathie  haben  wir  aber  dieses 
vngefäUiga  Anaeben  der  Arzaei  nicht  fürohttn,  anA 
wir  kihiataB  figMab  fftr  jadaa  Madioanant  den  paaaaadate 
Grad  daa  Walngaialaa  anwaadaa;  diaa  iat  alao  ein  Gegaaataad 
kttaftiger  Unteraaebang,  woranf  ieh  aber  wenig  Werth  lege, 
weil  es  bei  der  speciflschen  Heilmethode  mehr  auf  das  Quäle 
als  auf  das  Quantum  dea  lieilstoffes  ankommt.  —  Den  Schioaa. 
daa  aUgameiaan  Theilaa  naabt  VarC»  mit  dar  q^Mnong  dar 
Anndprfiiuaate  nad  nit  dar  aalbenatiacbaA  Scala;  diaie 
Mslera  bitte  niaa  Ihn  sehr  gerne  geeobeofct,  dean  aa  laeaaB 
sich  ein  für  allemal  die  Heilkräfte  nicht  mit  Zahlen  berechnen, 
nnd  Heilkunde  iat  keine  Sternkunde;  —  warum  sagt  man 
nlabt  aabieabtwag  arate,  swalte,  dritte  ete,  Verddiiaiugf 
atett  aia  Himdartbdl,  aia  ZabnCaaaaad-  adar  MiUlontball,  la« 
daaa  diaa  vieüaiebft  kttrsarf  ader  klingt  ea  baaaarf 

Es  wird  vom  Verf.  nach  bekannter  Weise  das  Aaspressen 
des  Saftes,  so  wie  die  Bereitung  auf  trockenem  Wege  gelehrt. 
Oiaaer  latztem  Mathcda,  dia  Bef.  (Hygca  1.  c,}  aaa  verscfaie- 
daM  Madaa  abumaobriokeB  baabalMgte|  wird  vom  Verf.  - 
ala  gr^isatrea  Feld  efaig^riant.  Dica  aall  aaa  dem  «na  ao 
hingcwurfenen  Grunde  geschehen,  weil  die  Arzncikrifte,  auf 
trookenem  Wege  bereitet,  langer  dem  Verderben  widerstehen, 
ala  die  geiatigaB  .Tkaliiren.  Wir  toMan  wia  mit  der  Uebcr- 
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xengangf,  dass  es  mit  dieser  Experienü»  praecox  eben  so 
gekM  wir«,  vfU  mit  üiMlier  firähcrn,  ai«  wird  Aber  Ilus 
•der  img  ^ite  «oieni  Plate  aialshM.  Aagenmaiiiea,  «s 
floUl«  dorCili  MrtAaüiw  Mbtn  itf  im#,  flMiti|rt  Bcateodlhtilt 
cnth^tcnden  Substanz  nichts  verloren  gehen,  oder  dieser  Ver- 
lost wdrde  darch  die  verriebene  nnd  anfgelösste  Holzfaser 
mähr  als  hinreichend  wieder  ersetzt ,  no  sieht  man  nieht  ein, 
wanm  denn  ile  hienroB  hmlteten,  eist  wfisMrigett,  dnam 
weliig«iell|^ -▼MtMaBgin  nlidi  linfer  halten  aelleii,  alv 
aoiehe  nnd  einer  fcrAfÜgen  Tiaeli^  bereitete;  Wir  erlmibee 
uns  das:  warum  diese  Neuerung??  mutbmasslicber  Weise  zu 
beantworten.  '  ■  ' 

In  d^r  BfehraOa  der  Filie  aah  min  «lob  vom  ChaMailL  JO., 
China  (Ipacaewaafc.  90,  > ,  Bhem  80. ,  lud  aadlem  y  a«f  dia 
■  Mher  angegeben^  Weiae  gefertigt ,  verlabaen^  in  aeiacn  flr^ 
Wartungen  gemanscht;  imu  musste  die  mangelhafte  Bereitung 
durch  geistigen  Auszog  die  Schuld  tragen.  Wo  wir  bisher  die 
oben  angegebenen  und  ahniiciien  Mittel  aanwend^  itr  gvC 
MelteS)  iuhea  wir  v6m  über  «iBere  M|»arate  aaeh  aieht  aft 
iaklagen  Vraache  galMib«,  ea  iat  mw  aber  aaeh  aoeh  aieht  cla«^ 
<  jgefkllen,  die  80*  Verdtlnnung  in  Anwendung  zu  ziehen,  wir 
hegnfigen  uns  mit  der  sechsten,  dritten,  ersten,  oder  gar  mit  der 
Frimitivtinctur,  obgleich  wir  z.  B.  von  Belladonna  u.  a.  häufig  die 
höhern  Yerdfinnangen  reichen,  die  wir  immer  heiikrifkig  iadea, 
iMd^nila  Bidit  aaah  eliier  aadam  Benitaiigaw^a^  «maiiaabett 
Veraalasat  ilndbn; 

lieber  Aufbewahrung  homöopathischer  Arzneipraparate,  Aber 
das  Dispensiren  sagt  Vecf.  Bekaantea. 

Ea  wire  oft  beaaer,  daa  aa  aagen,  was,  ala  wie  aa  am laaahen  ' 
Iat,  deu  Jeder  hat  ao  titt  Siiiii  aar  Teehaft,  Idaaa  er  daa  you. 
aaHNit  iadeti  htm  Verf.  diea  bedachtet,  aa  hdtte  Ref.  nksbt 
ndthig^  ihn  aufmerksam  zu  machen,  dass  das  Verwahren  der 
Tincturengläser  mit  Siegellack  und  mit  Blase  nicht  mehr  an  der 
Zeit  ist ,  seitdem  maa  za  dteaem  Bevaf  eigene  zabereitetea  €liua, 
«laatie.  baaitat; 

Mta«lbiaOt  Man  wirfllnigeallb^  Verf* 
iit  daf  Aaalaht  dee  Dr.  fiux,  dass  Dinge,  die  keinen  Geschmack 
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bAbetti  wie  Silioeti  oder  nicht  leicht  öxydirbar  eind,  wio 
Auni,  «ellist  LyoopodiMi,  .öfter  verdftimt  werden  «oUeoi  Ja 
vielleieM  Ms  sv  dO.^M;  Potma.  —  Hteranf  bab«  ieh  »i 
erwidern,  deee  wennln  der  9,VwnXkvLng  soleher  BMtb  dieKrefl 
■odi  nicht  80  entwickelt  ist ,  dass  sie  sich  dem  mit  Wasse^  ver» 
dflnnten  Wein^^eist  der  4.  Verdünnung'  mittheiit,  wohl  das  wei« 
tere  Verdünnen  eine  Tergebllohe  Arbeit  iet^  deeehnlb  nftoeen  wir 
alle  AnfiBflilEMunkelt  nnf  die  Bereltanf  der  enCen  VerdttBuni^ 
Mlflber  mhwerlMlekeDj  niebt  «nrfeeeUenieBen  Medienmeato 
Terwenden^  nnd,  wo  ee  thnnlioh,  mit  HtUfe  der  Chemie  die 
AnflösQng  bewerkstelligen.  Ich  werde  bei  den  einzelnen  Stof- 
fen meine  Ansicht  aassprechen. 

Ieh  flbergete^  wae  Vert  fiber  Wirknagidaiier  aad  Aatidota 
feaagt,  weil  darfai  aarBekaantea  eathallea  iet,  oad  weaienloli 
aam  speoiellen  Theile»  Be  kommt  dem  Verf.  <8.  W)  doeh  be« 
denklich  vor,  Acidom  hydrocyanic.  nach  Hahnemann  einem 
dreistündigen  Verreiben  ausznsetxen  (dta  jedoch  empfohlen}, 
weil  1)  Wirme  dnroli  den  Beibea  eraeogt,  aad  8)  dadareh  dia 
fliore  an  aebr  der  Lafl  aaigaeetet  würde,  wadansb  iA»  aieh 
bald  verf  dehti^  aad  aereefat  Dea  Biaiaai  dee  Liebte  bat 
Terf.  fibersehen ,  Ref.  theilt  aber  sehr  gerne  aeiae  Ansicht ,  nnd 
wünschte  dieselbe  auf  alle  Mittel  ausgedehnt,  die,  wie  Blau- 
aiare,  dareb  dieae  Froeedar  aar  Terliereai  aber  niefata  ge- 
wianen. 

JVBi  „Ob  ein  palenairtee  oder  Terdflaafca  Mparat  eiaer 

,^ chemischen  Zersetzung  eher  widersteht,  ala  der  Stoff  sellMt 
„  in  condensirter  Gestalt ,  will  von  Manchen  angenommen  wer- 
,9 den;  wir  sind  aber  anderer  Metanag^  wofür  die  Grande  leioht 
I,  aa  finden  aiad.^'. 

M  Aeldam  amriat,  Add.  nHr.^  Aeld^aalpbar*  wird  ebeaao, 
wie  bei  Aeid.  beraaa,  verflahrea;  ieb  kaaa  die  Wirfcaamkeit 
solcher  Präparate  nicht  bestreiten,  weil  ich  keine  ErCaliraag 
hierüber  gemacht  habe,  wozu  ich  auch  kein  so  grosses  Verlangen 
trage,  weil  mir  die  Priparate,  wie»  biaher  bereitet,  aelbet  ia 
aiederer  VeNflaanag,  got  geaag  aiad.  Aber  dadiegeaagtea 
Staren  mit  organiaeben  Sabataaaea  Zeraefaangea  elagebaa,  aa 
möchte  ioh  bezweifeln ,  ob  sie  die  angegebenen  Namen  rerdle- 
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iien,  nnd  furchte^  dass  «n  Chemiker  von  Fach  wm  eines  Anderft 
«berseoge. 

Aflonitiini  Ntp.  Bineii  Xiajireil  der  wie  biilMr  bercll^teii 
B8MBJB  wird  der  dre&sttiidif^  YrntStaag  naltnmttWt  df» 
dritte  Verreibang  dann ,  wio  bekafint ,  weiter  ¥erdfi«it  Da  leb 
mich  bisher  binlünglich  über  die  Anwendung  der  Reibmethode 
ausgesprochen  und  die  Gründe  angegeben  habe ,  warnm  ich  sie 
siebt  ao  blindlinga  bei  allen  Mitteln  benüt2;t  wiaaen  mdchte ,  ao 
i^ididteeeaPiiBkt  Itamor  aieU  nebr  bfrflhren,  weil  ieii  et 
«enat  M  Jedem  MM  wic^erWew  nttaate*  Will  mieli  V«r^ 
faaser  fiberzengen,  daas  ich  ünreeiit  iiabe,  00  mwm  er  den 
Beweis  mit  seiner  Jodverreibnng  in  dO.  Verdünnung  dadurch 
Aachen ,  daaa  er  einen  Kropfkranken ,  für  den  dies  Mittel  homü- 
^tbiaeh  anlfeseigt  iat^  mit  1—8  Strenkfigeloben  vem  Kropf 
befreie.  Wenn  er  diee  im  fiMande  iat^  ao  will  Befereat  ihm  aUee 
mT  daa  Wert  glavbeii^  bia  dorthin  aber  mag  leb  meine  Diokliil- 
sigen  nicht  schmachten  lassen ,  sondern  ihnen  von  erster  Ver» 
dünnuog  (der  Jodtinctur)  10  Tropfen  Abends  vor  Schlafen- 
feben  auf  Zaeker  geben  nnd  einigemal  rei»etiren.  Diea  bilft^  wo 
'  Jod  nngeseigt  iet^  diea  kann  leb  den  Verf.  veraieb^,  sngleiolt 
aber  aneb,  daaa  dieaea  Verfahren  „gut  hemdopatbiaoh'^  tat; 

Von  den  90  Stücken  isopathischer  Mittel  für  Menschenärzte 
nnd  22  für  Tbierärzte  bebt  Ref.  nur  einige  heraus.  Mit  Un- 
willen wendet  man  aieb  von  dieser  Schmutzanhinfbog  weg.  — 
AlveoUn-Eiter  ana  einer  ZahnkdUe,  wie  alle  andern  naeb  Art 
der  Antipaor.  benitet  vn^  bia  80.  ycrdllmt.  Anthrakin  aelbat 
bia  zn  80-— CD  TerdUnnt.  —  Aaearidio,  LombrielB,  Vinin^ 
Tinein,  Sycosin,  Ilrein,  Otorrhiii  homin,  u,  dergl. 

Mag  Dr.  Lux  sich  ein  Vergnügen  daraus  machen ,  all'  dergL 
Diagean  veracbaobern,  aokaan  ea  dem  Verf.  nicbi  vergeben  wor- 
den,  mit  dieaem  Unllathe  einePharmakopde  anbeandelo.  Maneher 
Kranke  nimmt  aeino  Znlloeht  nnr  Homdopathie,  weil  er  einen 
Abscheu  hat  vor  dem  Gebräae  der  lateinischen  Küche ,  wenn  er 
aber  erfährt ,  ja  wenn  er  es  sogar  schwarz  auf  weis«  vor  sich 
liegen  bat,  welche  Mittel  A/2er - Homdopatben  anwenden ^  00 
beflUt  ihn  ein  Ekely  daaa  er  nm  keinen  Preia  aooh  daa  reiaatp 
JMDliduNieken>tilTerohen  nna  der  Hnad  dca  Anten  nehmen  mag.  ^ 
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Waram  hat  denn  der  Verf.  dieses  diokleibige  Bach  auf  dem 
Titel  nicht  aoch  für  Laien  bestimmt?  Jeder  könnte  ja  dtmm 
mimtm  BdauAm  ielM  ptteniirai  wid  0ieli  heUm,  imm  wirea 
'te  Dii^  Mir  «ui  SMaUl  wahr,  wm  nm  MfcoD  dwaber  iil 
▼«r^efflhwaf at  worlmi ,  so  wir«  ooNrer  Kmitt  da»  Orab  bmi« 
tet ,  ja  der  schmatzigste  Schlendrian  wäre  im  Stand ,  sie  gans 
snd  gar  zu  vertilgen. 

>  WUl  eio  Arat  mit  ditsen  adtr  jenem  Mlaimn  oder  Centogiui 
dnes  Tersaoh  oder  •  erflriirampigeniiMan  aflehlenieii  Gebraaebi 
noeheD,  oo  wird  er  wiaeen,  #Miq  and  wie  er  eo  ■«  nebaen, 

wie  und  welche  Verdüonang  er  za  machen  hat.  Ich  habe 
(Hygea  1.  c.)  ein  Verfahren  angegeben,  was  weniger  zeit- 
imabend  und  eben  00  oder  aooh  sieherer  ist  Wae  die  ftbrigoa 
aeereta  betrift,  eo  Tordieaea  eio  aaeb  «aaerer  ArfiOmiBg  aa 
Tiain,  Otonliia,  Laerjnain  ete.  kelao  Aaftaalnae  ia  dea  Anael^ 
schätz  und  daher  auch  nicht  in  die  Pharmalcopöe.  Die  Se-  and 
Excreta  kranker  Organismen  sind  Unzahl,  wollten  wir  solche 
bei  fortgesetzter  Potenzirwnth  alle  aufzählen,  so  wflrde  ans 
eiaem  aoleh»  Baobe  ela  FoUaai  ebne  labalt  voa  eio^peni 
Wertb. 

Ref.  glaubt  hiermit  hinlfinglioh  gezeigt  zn  haben,  weleher 
Geist  den  Verf.  bei  dem  Entwarf  seines  Machwerkes  belebte ; 
ob  hiermit  der  Homöopathie  ein  wirklicher  Natzen  geworden, 
mass  er  mebr  als  besweifelB.  -Ob  ea  wIrUieb  Noth  tbae»  eise 
ao  volaarindso  PbarmabopOe  an  besitaea,  atelU  Ret  Ia  Abrede^ 
wünschens Werth  möchte  aber  eine  Üebersieht  des  teebaisefae» 
Verfahrens  im  Allgemeinen  seyn,  wozu  hier  einige  Vorschläge. 

1)  Bei  dem  botanischen  T heile  verweise  man  auf  ein  aner- 
kaant'gatee  botaalsebee  flandbpob^  ebeaso 

t)  bei  .ohemisebea  Priparatea  aaf  eia  aolebes^  das  dea  Ge- 
genstand blnrelehend  ersebftpft 

3)  Ebenso  beziehe  man  sioh  bei  Dingen  aus  dem  Thier-  oder 
Mineralreiobe  aaf  die  bessern  hierher  gehörigen  Werke. 

So  gewiaaea  wir  Rann,  aad  derjeaige,  der  sieh  diesea  Arbei- 
tea  Uagiebti  baLalebt  nOtbig,  ia  einer  PbarmakopOe  aioh  dia 
*  Abaebfittea  tob  Werkaa  ca  kaafto,  die  er  «oboa  iai  Kapfr  oder 
auf  dem  Brette  hat. 
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Oer  erste  oben  anstehende  Grundsatz  bei  der  Bearbeitnng' 
wtäetet  aoa  den  drei  Reichen  oder  ans  dem  ehem.  Laboraiorio 
«MtfMttieieii  «toffa  ii»  yjltoat^ggljtoiw  VartfaatiiHir  mi^r  AU^ 
aMnm  der  In  iMtalMMMMIi^  Mm  gMüMtr  r 

- 1)  Darch^  Ail1Nto#n'80lal»^  SMffa,  Mcha^  M'^Waaaer 

oder  Weingeist  nufn^elöst  werden  können,  z.  H.  Kochsalz,  Sal- 
peter, miueralisclies  und  vegetabilisches  liaugenaalz,  Queck« 
«ilberaubiimat,  aaaigaaafea  BUi  und  dargl.  in  WaaMf)  #llieriaciw 
Oele^  Bane,  Jdd  ^  PlioaplMr  kl  WtftofeM 
'  '#)  Onreb  VelTfibiffir'MloM  StoTe,  dta  In  Waaier  «ai 

Weing^cist  frtobt  oder  nur  sehr  schwer  aunussüch  sind  rtülM 
die  Heilkraf(e  in  gebundener  l'orm  enthalten,  z.  B.  Bärlapp^  • 
Kieselerde^  koblensanrer  Baryt  und  JIIagiMaiai  Merenr,  Bi«e% 
meiy  Gold,  SUber  ate.,  weU  dia  mefelaB  MdrlMr  gahSrigvü 
Diu nlcbi  aliB«>l«r  vaauflftalldl  aind,  aa  Iwi  ms  aefcon  aolaira 
aehwaabe  weingeistige  Aafldsnngen  in  Gebrauch  gezogen,  z.B. 
»Spirif.  Silin. ,  8p.  sulphuris,  Mercurii  etc.  '  l 

3)  Durch  Auazug  a)  trockener  Paaaaa&ttalie  erhalte»  %lr 
Tinota^tt  :  Nixir^.)' CUM,  llliMii^  |f)  irlaohev  PtattMÜ 
ad^PaanftenUieile,  Eaaettsenf  B^ad^^^ilaatill. 

Ueberau,  wo  ea  mO^Hcft-ist,  frische  Pflanzen,  besonders  vom 
natürlichen  Standorte  zu  bekommen,  ist  die  Bereitung  der  Essenz, 
nicht  der  Tinctur  zu  empfehlen.  So  wird  die  Essenz  von  Lyoop.  ~ 
Bovist  der  Verjreibmig  eines  alten  frookenenLadenhfltera  gewiai 
▼enazieben  aeyn«  Zu  PrlmmT-Anlldaungen  «nd  Tineturea 
nebmen  wir  einen  Thell  des  Stoffes  zu  20  Theilen  des  Lösung»- 
mittels.  Zu  Verreibungca  einen  Theil  der  Drogue  zu  20 
Milchzucker.  Wenn  der  Milchzucker  trocken  ist,  das  Wetter 
nieht  feucht,  <o  haben  wirnieht  adthig,  daa  Gemiach  aallnH 
aoharren,  nnd  bei  llelss^^  Arbelt  wird  Inaerbalb  eln^  Stande  , 
daa  Pulver  sehr  fein,  and  aomK  die  Kraft  der  Arznei  entwickelt 
eeyn;  wflre  diess  nicht  mffgllch,  so  hatten  wir  noch  nie  von  der 
ersten  und  zweiten  Verdünnung  Hahnkmann  s  Wirkung  sehen 
können.  In  vielen  F&llen  finden  wir  obige  Primitiv- Präparate 
viel  za  atark,  wir  unterwerfi^  ^'^ä^®  Angabe  Hahnb- 

MANN^B  einer  mehr  oder  minder  weit  getriebenen  Verdünnung. 

Ref.  verfolgt  hierbei  daa  vom  Stifter  der  Homöopathie  angege- 
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'feene  Verfahren^  wokei  Ich  es  Jedem  nnbeDommen  la«M|  die  uu 
«41er  PrimU^v-VerreUbiM^  n  fertigenden  Verdflnnuigen  attf 
Metaen  W«fe^  nach  AH  der  inli|MElMdien  Iflttel,  oder  nnf 
■Miein  Weg 0  aitlilet  Weingeielee  m  neben. . 

Dft  leb  •inmtl  am  Verdänneo  bin,  so  muaa  ich  bemerken, 
dU0  gewisse  Arzneistoffe  keiner  Vorarbeit  bedürfcD,  sondern 
gleich  zu  Verdüonungea  verwendet  werden  können,  z.  B. 
Aeid.  pbea|iber«9  Add*  nitr«i  Aeid«  mnr«,  Aeid.  0alph»^  Aeld« 
taroM.  Faeeend  wird  maa  aieb  aber  annh  Uenroa  ein  FM- 
parat  im  Verfailt^se  1  :  tO  machen  und  hiervon  dann 
flO  Tropfen  auf  80  Weingeist  zur  ersten  Verdünnung  nehmen. 

Wenn  ich  bei  dieaer  kurzen  Uebersicht  des  Verfahrens  bei 
der  Bereitnng  nnoerer  Heilmittel  naoh  die  grflaete  Gewiaeen- 
halligkelt  nnd  bin  ine  Kleine  gebende  Befaibeil,  aowohl  deeaeni 
was  wirtbenfltMn,  nia  der  Lnft  nnd  des  Ranmea,  in  dem  wir 
arbeiten ,  empfehle ,  so  glaube  ich  den  Anforderungen  Genüge 
f  geleistet  zu  habeO)  denn  die  Art,  wie  wir  Alilchzuoker,  Wein* 
geiat  nnd  Waaaer  ehemiaeh  rmn  ma^en,  iebrt  nna  jeden 
Hnndbneb  der  Cbemie,  dort  wnrdnn  whr  linden,  daai  'der  ann 
Znoker  bereiteto  Weingeiat  der  relnato  iat,  wir  können  alao 
nicht  melir  streiten,  ob  der  aus  Walzen  oder  Korn  vorzu«» 
ziehen. 

Igk  erwarte  jetnt  neeh  nieht,  daaa  hinaiobts  des  fraglichen 
Ctagenntandeo  nlle  unoere  Herren  CoUq^en  mit  mir  gleieben 
filnnea  aind,  ao  viel  bin  leb  aber  gewiaa,  daaa  aio  niebt  nnge» 

ben  werden,  d-dsü  sich  der  pharmaceutische  Tbeil  unserer 
Kunst,  wie  Herr  Verf.  will,  zurück-  statt  ^vorwärts  bewege. 

Zum  Sehlnaae  will  Ref.  bemerken,  daaa  er,  nach  geaebe* 
baner  Verglelebnng,  ftellieb  eine  Kritik  der  ersten  AvUgß 
dieaee  aohmntiigen  Werken  genebrieben  bat,  denn  die  anf  dem 
Titel  beigefügten  Worte  „sweite  Auflage^^  sind  nur  ein  s.  g* 
„Puff^^:  es  ist  ein  neuer  Titel  vor  dem  alten  schlechten  Buche 
li^nraprAnglioher  Anflage,  ein  altes,  verbrauchtes  Buchh&ndler- 
knMtotftokebeai  wen  Tor  dem  „Krebaen^*  niebt  aiefaert.  — . 

JDr.  Seffin  zu  Heidelberg. 
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MJ  Zur  Mmtjfrö9§$.  ^)    Vom  thi  Semmtat, 

(Brieflich  mtgetheat.)    Wim,  den  IS.  AprU 

Unter  dtn  Pwikteii,  welche  die  Gegner  der  Hondo-» 
liaüile  Msher  anasgreifeii  pAei^leB,  steheo  69B  Fmäp 
4er  HMiopathi»)  die  Mmgr^üe  md  die  WMer- 
iMhing  des  MÜMt,  eben  Die  M^ei  letzten  Punkte 
gehören  in  eine  Rubrik  and  haben  den  härtesten  8treit 
veranlasst  Sie  stehen  aber,  nach  der  nan  einatimmi» 
gen  wad  bestiamteii  Erklimng^  deekender  BQd  nMi« 
lenwr,  fte  das  PriMip  der  HomOoiistliie  MlnuifeBdeir 
Ae«te  steht  in  wesestlteliefi  Zasamnienhange  mit  deii 
Prisdpe  selbst,  sondern  sind  wesentlich  von  Verbalt- 
Dissea  abhängig:,  welche  die  Krankheit  and  das  davon 
ergriffene  Individoum  darbietet  Denn  einft  Beiiandtssf 
derKfSBklieiteB  ksmi  asr  dftas  iMimieMttifsoli  «eiianat 
werden,  wenn  die  WeU  des  MitteJs  gern  im  Sinne  des 
iMMnoopathiseben  Princips  getroffen  ist.  Wenn  man  nan 
vern  ünf  tiger  Weise  gegen  die  Richtigkeit  desselben  nichts 
Haltbares  verbringen  kann,  so  mass  es  woU  ftnhmfii- 
ten,  dass  endUeii  sosli  der  /Bftieü  der  A'kpalfcwi  mit 


*}  Erste  Fortseta^uDg  der  p.  Z16  d.  B.  begonoettM  AMteodluBgen.  ^ 

■T9EA,  M.  YUI.  ^ 
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den  HortoMtfceli  «leht  «Ueln  g*i»  einfach,  sondern 
fach  «rargemä«  wrden  -i.«»,  wie  er  WUie  x;om 

rnt«inn  L  seyn  sollen,  ^«M^«?"*  T. 

E»  folft  aaraus,  dass  sich  nun  ihr Strdt  «  d« 
MiKÜp  »bewegenh.be,  dass  es  s.ch  um  seine  Recht- 
Äs  .der  «         Widerlegan«  handle  Also 

Unvernünftiger  «ü-  ktar^.  '"^Sn  Jt  ^ 
.e«  Streite  nur  das  Prindp  der  A««rtB.p«kt  d« 
Gttmu,  8«  wie  derVertheid.gungsp«ik*derA.htaga 
A^Siiltoprtlite  seyn.  Die  Beilegung  de«  Str«te. 
Ter         I«  .«f  —  Wege  d«  Wi«.enschaft  erlangt 

H.hfr  in  ihrem  Gebiete  iMebe«,  «*•»«  ««■• 

M^lJir  werden  sich  auch  die  Mt^  « 
Rndinng  de»  Streites  gestalten.  . 
wiTS«  die  Grö-e  des  Mittels  und  seme  W.eder- 

«och  sehr  in  Unsicherheit,  ^ 
«.tgegcngeaet^ter  Ansicht.  W.e  eeto  «  «Jr/T 
Z  toiiw  darin  aeyn,  und  wie  grosse  ui»d«tolle^ 
?eS?S  d.W  l-ir  begehen  mögen;  so  kann  -o  ; 
die  Folcerung  nicht  gereeMhrtigt  werden,  d.e  Wurzeln 
die  Folgerung        «  «toten  ia  Fundaaente, 

solcher  Irrthamer  nnd  Keftier  wei*ni 
in  4em  Principe  der  HomoopatlB. 
neber  die«»  Ponl^t  nun  beabsichtige  leh  an  diem 
■  S;SreiZrB«n*icm.gen  heimbringen;  «m  so  mehr, 

,  4Miakt  davon  nnd  Mein  Handeln  von  dem 

weil  meine  Anaiew  oaYon    ,  .    j  .  .    __j         : j, 

verfahren  Ander*  eft  abweidtend  ^J^^ 
^  diesen  Abweichungen  •***  J?f  ^^JJS 
Mnden  vielmehr  für  verpflichtet  "«"e.  W,e  daber^ 
dieses  an  eingeführten  Beitrages  lunneHwi 
«^tJse  -ir^bew-aat,  nichts  Unredliches 

'glÄ  haben,  und  «««^•r!:»^^^^ 
ffir  recht  und  für  das  Besser.  «***«' i***^,'^^ 
Wenn  mein  Handeln  aber  Nachahmer  J^'*' 
kb  rflerding.  beabsichtige,  so  denke  ich  k«nen 
SenFlgS.  VenmlM.««  .«  «eben,  sondern  viel- 
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mehr  dadurch  nützlich  zu  werden^  Uebrigens  waisBfkl^ 
re«ht  l(vt,  4ms  wir  dareh  datere  Mi|ttieiliu(|pMi)  ymm 
10»  aieht  gelreo,  volMliidiff  «nd  waMiift  «My.aii^mr' 
ker^e  sveinein  falselieii  und  misweckiiilssiii^n  Handeln 

verleiten  können.  Und  wer  von  uns  wäre  wohl  nicht 
KU  Zeiten  von  Andern  verführt  Oider  irre  f^el&M  wor- 
den? .Ul»  Mm  oMistmi  Betragenen  nind  immer  die 

Kraaieii^  io  dedft/Mfif  JittieKiiii^  MittlusilniveB  «a 
ilm  Leide*<»lfiwlitrtd^  viiiei^ 

Hinsichtlich  der  Gaben^rösse  gebührt  ohne  Zweifei 
der  Erfahrung  die  Entscheidung.  Aber  es  muss  auch 
erwiesen  seyn,  dass,  was  man  für  Erfahrung  aassa- 
gebtti •  meist, so -eilfertig  M^.sneh  wirklieli  eine  ^rffh?* 
nrng  seic  -Se^.mass  sMiiidee  die  Erfshnraig  vor  dais 
Tribunal  des  Verstandes,  der  Wissenschaft  und  der 
Konst  stellen.  Um  aber  den  richtigen  Abschluss  über 
die  Gaben «rrösse  zu.  machen,  mnss  die.  Jii)rfehrung  ver- 
lier-allseitig  aisd  anaieielieiidiseyili  Sa  w#U  aiad  wir 
aaeli'  aieht  gekemmea,  so  das»  dit^  Siii  iflber  dieien 
Paaki  aeA  Vieiee*  aMllairtngti^  and  an  berichtigen 
hat,  und  auch  Vieles  ohne  Zweifel  noch  veründe/fn 
wird.  Darin  wird  ein  TheÜ  der  Reform  bestehen.  ^ 

Ueber  die  Oabengrössei  imbe  ieh  aueli  bereits  1835 
ia  der  allg*  hom.  J<tg.  an^gee|^roebea;  man  sehe.Baa4 
6.,  Nr.  19.,  S.  MI  ai  d.  f.  Was  leb  dmaato  ssgle,  ist 
jetzt  fast  zur  allgemeinen  Annahme  geworden.  Im  J. 
1836  kam  ich  abermals  auf  diesen  Gegenstand  zu  spre- 
chen, es  war  in  der  Hygea  Band  IV«,, Heft. ^9  p.  ^ 
bis  641,  and  Bd.  V.,  Hell  1.,  p.  M-.^  oiiraaf  ver^ 
wfise  leb  dea  l^sser*  SSbM  Bear(bei|nng  dsrdber  aHUte 
mkä  aater  die  JVeiierer.  Darauf  hier  einige  Worte  in 
Frieden.  Diese  Bezeichnung  hat  ein  Doppelgesicht. 
Wiewohl  der  Recensent  anf  tdas  ^blecbtere  d^tet,  so 
bebe  ich  doch  nnr  das  Vesaere  ver  Angsa,  weaa  ieb 
▼on  dem  Herkdnualieben  abwalebe.  Wer  fibrigeos  bei 
dem  deraialigen  Zastande  nnserer  Medleia  als  Neuerer 
bezeichnet  wird,  der  hat  noch  keine  besondere  Urseclie, 
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sidi  dessbaUy  gekränkt  zti  fühlen.  80  innrere  unsere 
KmM.  n^dk  mMut  ihre  Mdgüche  Vollandmig  erreiobt 
hit^  io  kttij^e  ttiMcii  famer  wk  Meaenmgeii  aiMtra» 
ten,  von  w»M«r  Art^die  nim  «aeh  aeyii  mö^eA  muI 
seyn  mCissen.  In  diesem  Sinne  nennt  ans  die  Geschichte 
der  Medicin  viele  Neuerer,  and  hält  so^ar  das  Anden- 
keil mehrerer  ini  ü^rossen  Ehren,  I»  diesem  Sinne  iaft 
ft'nek  Hahmbiiaiiii  ein  Neuerer  is%vmdwk  Uud  .ungb* 
recht  wire  ee^  wenn  Ihm  nMi  die  GeeeMdite  eioeii 
der  schönsten  Denkmäler  setzen  würde,  vor  dem  ihm 
nicht  nur  unsere  Nachkommen,  sondern  überhaapt  die 
Meneehhelt)  weil  er  sich  um  ihr  leibliches  Wohl  grosse 
Verdiensfe  urekaalineU  hat,  uM  freudigen  Bensen  ihren 
Diink  darMni^  können.  Indessen  hat  ILuDnum 
nar  den  besten  Grund  zum  GeMnde  «asfindi^  ^emaeht 
Was  aber  die  Bauart,  oder,  wenn  man  will,  das  darauf 
erriehtele  Gebäude  betrifft,  so  hat  er  grosse  Fehler 
begangen,  se  dnss  an  seinen  Werke  nieht.  allein  Veri* 
hessetari|i:en  nwf  Nenerangen,  sendsenxnetksliieni  finnig 
lieber  Unknn  ndthlg  wenden.  Wnt  nnn  gladbtn  weWe, 
dass  man  Hahnewann's  Verdienste  verkenne  oder  zu 
gering  achte,  weil  man  sich  nicht  scheut,  das  Manjsrel- 
«nd  FeMerhaHe  daran  aufaud^ckea;  der  bat  noch  kei- 
nen* rlAHgen  8eMass  geamkt  Denn  wir  sind,  dtn 
Dienst  den  nllgenelnen  Wehle  sehnldig,  das  Mangel - 
nnd  Fehlerhafte  daran  nicht  allein,  wie  wir  es  erlsM- 
nen,  aufzudecken,  sondern  auch,  soviel  wir  vermögen, 
znr  Verbesserung,  nun  Unbaue  miizuwirketL  Das 
Wahre  nnd  Nitnitehe,  was  sieb  an  Werke  yerfindet, 
wird  wiedelr  «n  den  nenen  Bnne  an.  sehiem  Otte.ver^ 
-wendet,  und  in  Verbindung  mit  den  ndlhigeii  Verben^ 
serongen  und  Erweiterungen  gebraucht  werden.  So 
kann  der  Umbau  uro  so  schneller  und  sicherer  zu  Stande 
kennen.  8e  denke  ieb,  nnd>  so  ist  nein  Urtkefl 
über  HABimiAKa  an  sehnen. 

Ich  habe  mich  aber  seit  dieser  Hwisebenneit,  die  tak 
nicht  in  Unthdtigkeit  oder  Gedankenlosigkeit  verlebte, 
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keineswegs  überzeugen  können,  dass  ich  im  Unrechte 
bin.  Und  so  ist  denn  Folgendes  als  Erläuterung  und 
Beitrao^  zu  dem  früher  Mit^etheilten  zu  betrachten. 
Dabei  sehe  ich  aber  nur  nebenbei  auf  die  morschen 
Gründe  ein,  welche  der  noch  so  verbreiteten  Ansicht 
von  der  Gabcn^rösse  zur  Stutze  dienen.  Meine  Absicht 
ist  blos  anzuzeigen,  wie  ich  überhaupt  von  der  Gaben- 
grosse  denke,  und  mein  Verfahren  am  Krankenbette 
vorher  anzudeuten,  um  keine  weitern  Erläuterunß:en  und 
Vertheid jgnna:3n:rände  beibringen  zu  müssen,  sobald  ich 
im  Gebiete  der  Praxis  selbst  arbeite.  Auch  weiss  ich, 
dass  jede  Partei  jetzt  noch  zu  sehr  in  ihre  Gründe 
vertieft  ist.  um  sogleich  auf  andere  Ideen  einzugehen. 
Wie  es  daher  immer  nach  Debatten  geht,  in  denen  die 
Gründe  nicht  erschöpft  worden  sind,  oder  nicht  sogleich 
erschöpft  werden  können;  so  ist  auch  in  diesem  Punkte 
nicht  alsobald  ein  Ende  der  Discussion  zu  erwarten. 

Gehen  wir  zur  Sache.  Was  die  in  der  Gabengrösse 
begangenen  Fehler  betrifft,  so  kann  man  in  Wahrheit 
sagen,  dass  von  den  Homöopathen  mehr  in  dem  %u 
wenig  als  in  dem  %u  viel  gefehlt  worden  sei.  Letzterer 
Fehler  wird  von  ihnen  wohl  so  selten  begangen,  dass 
er  gegen  die  Häufigkeit  des  ersteren  völlig  verschwin- 
det. Unler  allen  wirklichen  und  scheinbaren  Fehlern 
aber,  welche  man  bei  der  Darslellung  und  Anwendung 
der  Homöopathie  begangen  hal,  scheint  keiner  so  sehr 
im  Widerstreite  mit  dem  gesunden  Menschenverstände 
zu  stehen  y  als  die  besonders  meist  vordem  übliche 
Gabengrösse.  Ich  hoffe  von  der  Erläuterung  dieses 
Punktes  einen  Beitrag  zur  Verständigung.  Was  ich 
hier  darauf  Bezügliches  einschalte,  hat  also  diesen 
Zweck. 

Der  gesunde  Menschenverstand  ist,  wie  im  Leben 
überhaupt,  so  auch  in  unserer  Kunst,  besonders  hoch- 
zuachten. Was  also  mit  diesem  im  wirklichen  oder 
scheinbaren  Widerspruche  steht,  bedarf  einer  beson- 
nenen and  unbefangenen  Untersuchung.  Zu  dem  Zwecke 
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mfisMii  wir  alier  zuvörderst  dtrttber  einig  aeyn,  was 
nuui.  anter  gesandem  Menaekeiiverslande  m  veratelMD 
habe.  6ewisa  ist  ea,  daaa  man  nar  einen  einaeitii^ea 
Betriff  vom  gesunden  MensehenTeratande  kat^  wenn 

man  annimmt,  er  bestehe  blos  in  dem  natürlichen  Wahr- 
heitsgefuhle,  welches  wir  bei  jedem  gesunden  und 
nnverKldeten  JMenaebea'  antreffen»  Oean  ma  ein  Kind, 
waa  ein  Menselii  aaaserhaib  der;  menaehiiehen  Geaell- 
aeliaft  aufgewaebaen,  für  .wabr  bilt,  steht  niebi  blea 
auf  der  niedrigsten  Potenz,  sondern  widerstreitet  oft 
flchnargerade  demjenigen,  was  uns  als  gesunder  Men- 
schenverstand gilt.  Es  gehört  also  an  dem  naturlieban 
Wahrheitageffihle  aoeb  ehi^  Snmme  von  firfahrangan 
nnd  Eiforaehungen ,  w^ebe,  meint  aM»  den  geannden 
Menschenverstand  im  Allgemeinen,  allmählig  in  das 
Leben  des  Einzelnen  nnd  des  Volkes  übergegangen  sind, 
Spricht  man  aber  von  dem  gesunden  Menschenverstand^ 
eines  Gebildeten,  Gelehrten  oder  Könatlera,  ao  gebö; 
ren  dann  noeh  die  Beanltate  deaaen ,  waa  die  Wiaaen- 
Schaft  gewonnen /waa  iMe  Kunat,  waa  der  Oenina  er^ 
funden  hat. 

Halten  wir  nun  die  bisher  am  meisten  üblichen  Ücm» 
oeigaben  der  Homöopathie  mit  dem  aa  erl&nterten  ge-» 
nnnden  Menaebenveratande  snaaounen,  ao  lüMin  wohl 
1k;einer'  von  «na  die  Schwierigl^eilen  veritennen,  anf 
welche  wir  treffen,  wenn  wir  sie  vor  ihm  vollkommen 
rechtfertigen  sollen.  Indessen  haben  selbst  nach  die- 
sem Zugeständnisse  die  Gegner  der  Homöopathie  über- 
hanpt  und  dieaer  Gaben  inabeaondere  noeh  nlebt  Grand 
genng,  nm  aehon  mit  Siebeaheit  .Bn  triampliiiien.  Aneh 
fÄr  ste  M  diese  Angelegenheit  schwieriger,  sobald  sie 
zur  Beibringung  der  unwiderleglichen  Gründe  dafür  im 
Ernste  angewiesen  nnd  verhalten  würden.  Denn  .wir 
dflrfen  die  Beaiehnmc  den  geannden  MenaeheBveratna* 
den  «nr  WiaaenaehafI  and  Kanal  nieht  ibefseben.  Oma 
Hehtige  VeriiiHaiaa  beider  aber  bealehi  darin ,  daaa  der 
gesunde  Menschenverstand  aus  der  Wissenschaft  her- 


i^iyiii^ud  by  Google 


m 

vai^fitit^iieM^ewMiheit  von  ihr  lierkitei^  dasanMi  ^ 
rarw^brluüteii  sieli  Mek  dem  jtdmwuMgm'  Zosteiid« 
ikr  AiMbildoDi^  der  Wimentehaft  ridMelj  wni  alao  sich 

ündert,  sobald  die  Wissenschaft,  die  Kunst  eine  Ver- 
änderung erleidet.  Der  gesunde  Menschenverstand  ist 
also  in  seiner  jedaamaligaA  Entwicklung  ein  Resoltal 
^aktlaclwr  fiifaliniii|;«ii  waä  wlastBachaftlieher  II|it«Hr^ 
mMliangen.  -  '  ($  •     -  i^y  .i  ^ 

Verhält  sich  aber  der  gesunde  Menschenverstand  zur 
Wissenschaft  und  Kunst  auf  diese  Weise,  so  ist  es 
••ch  Jilaf)  dasa  selbst  die  meist  jetzt  noch  üblichen 
Jlraneqipiiheii  der  Henoe|Mabie.  als  im  Widerstreite  mil 
de»  gesanden  Mciwiliertvefstaiie  stehend  nieht  ans 
dem  Grunde  angenommen  werden  können,  weil  man 
vordem  noch  keine  solche  Erfahrung  aufweisen  konnte. 
•  Zur  Vermeidung  eines  wahrscheinlichen  Missver- 
atiadaisses  beiaerke  ieh  gleich  yen  verae  hereiBi  dass 
ich  aater  den  aMist  neeh  dhiiehen  AraaeMtahen  der 
Bomöepathen  #herhaupt  Jenetteifla,  wm  welehea  weder 
uAere  Sinne,  noch  die  Chemie,  noch  irgend  sonst  ein 
au  Gebot  stehendes  Anskunftsmittel  —  den  £rfolg  von  der 
.Aaweadnng  desselben^mUkikcnbette  ausgenommea 

^  irgend  6iae  iini4|P^nM|^ 

nehmen  kdaaen.  ^  INe  Wahmat%r&MM  wie  der 

Wissenschaft  empfiehlt  sich  wohl  dadurch  am  sichersten 
und  findet  leichtern  Eingang,  wenn  sie  sich  auf  den 
•dermaiigen  gesunden  Menschenverstand  berafea  kann; 
aas  dem  Gegeatheüe  aber  folgt  asch  meht,  dass  sis 
aar  Unwahrheit  wird.  Denn  der  gesaade  Measehaa<p 
verstand  ist,  wie  ans  dem  Vorigen  hervorgeht,  in  sei* 
ner  Entwicklung  wechselnd,  durch  Bildung  und  Erfah- 
rung mehr  oder  weniger  bestimmbar,  so  dass  er  ohne 
Zweifel  nicht  iamer  im  Aechte  ist.  In  euMon  selchen 
ITerhiltnisse  kann  der  gesande  Mensehenveistand  na 
den  Gahea  der  BbsiioHthie  stehen.  Und  wirfcüeh  He- 
gen Thatsachen  vk>r,  und  unter  diesen  solche,  welche 
es  schwer  macbcn,  ihre  Wahrheit  an  leiignen,  sondern 
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«ophiremleD  Vernanft  bleiben  überhaupt  viele  Thatsa- 
cben  imerkl&rlich ,  machen  ihr  wenigstens  oft  grosse 
Schwieri^eiten,  wenn  sie  nach  ibroA  OrättdtB  forsolkt 
Ish  erinnm  bttr, .  Uk  glmwhe  «fatbt  gßaoi  muptmmii 
an  den  thierieehen  Hagnetismas.  Aber  gewies  bieibl 
es  doch,  dass  es  schwer  hält,  die  Wirksamkeit  dieser 
Arzneigaben  begreiflich  za  machen ,  and  wir  haben  mehr 
ale  Idireiehende  Beweise,  welche  Kämpfe  eine  im 
fi^nMiftiieiiAiMiiile'  vnd  verhiUle  Wahrheit  m  heetebea 
luii^  nUi4iekJ9ip|tang..«ad  AaerkeMBiig  ua  Teraehaf e*. 
Wir  können  abrigens  aaeh  keinem  ehrliehen  Manne  die 
unabweisbaren  Zweifei,  den  Verdacht  und  selbst  den 
Unglauben  verdenken,  so*  lange  er  nicht  auf  einen 
aichera  WegB  aatrogUehe  JMefe  daür  auficelaadea  - 
hat;  v^NmgMMy  iMa»  sein  Beaiihen  darnaeh  red- 
lich und  ftweekaiesig  geweaen  lat 

Indessen,  was  auch  versucht  worden  ist,  die  WjA« 
aamkeit  der  so  kleiden  ^  Arzneigaben  zu  erklären  und 
hegreüicb  m  machen^^feeg/gAOoeto*  voWwmmen  die. 

aieh,  ^iaaa  omni  Mr  die  Blw 

Stenz  einer  im  Grande  so  dunklen  Wahrheit  unwider- 
legUebe  Thatsachen  besitze,  wie  es  mit  den  Gaben  der 
HeMdopathieHdar  1^'all  ist;  so  bleihi  ea  doch  ooerlass* 
Ueh,  nach  ■deiiiflriaiiea  nit  der  gfeaaten  Beaeaaenheil 
«ad  Voiaieht  m  feraehen.  leh  Jedoch  meines  Theüs 
bekenne  offen,  dass  ich  mich  in  diesem  Dunkel  weder 
.selbst  zurechtfinde,  noch  dass  mich  die  Erklärungen 
Anderer  zufrieden  stellen  können^  Zum  Gluck  habe 
ich  na  neinar  Berahignnf  afaiaiiandeffn,  aber  aaeh  einen 
bessern  Ananreg  gefonden.  DaTsü  spredhe  ich  nan. 

Di^sb  Gaben  bestehen  in  der  Erfahrung  gar  Sfl  nicht 
die  Probe.  Man  hat  nämlich  nach  vielfachen  misslunge- 
nen  Ueiiveraachea  mit  aolcben  Araneigaben  gegen 
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Krankheiten  die  Ueberzeugnn^  ;s:ewonnen,  dass  man 
mit  ihnen  ^ar  oft  nicht  ausreiche,  und  in  andern  Fällen 
wieder  nur  spät  zum  gewünschten  Ziele  gelange;  wo 
Arzneigaben,  bei  welchen  man  von  dem  Vorhandenseyn 
des  Mittels  gewiss  ist,  im  ersten  Falle  noch  HilfC;  und 
im  zweiten  schnellere  und  vollständigere  Hilfe  schaffen. 
Solche  Gaben  haben  ausserdem  das  Gute,  dass  sie 
mit  dem  dermaligen  gesunden  Menschenverstände  im 
Einklänge  stehen. 

Daran  knüpft  sich  natürlich  sogleich  die  wichtige 
Frage,  welcher  Unterschied  zwischen  Arzneigaben,  . 
in  welchen  keine  Spur  von  dem  Mittel  nachweisbar  ist, 
und  zwischen  solchen,  in  denen  wir  das  Mittel  noch 
deutlich  wahrnehmen  können,  welcher  Unterschied  also 
überhaupt  zwischen  ihnen  stattfinde,  in  Betreff  des  Er- 
folges bei  ihrer  Anwendung  in  denselben  Krankheiten. 
Vorausgesetzt  wird  die  richtige  Wahl  des  Mittels  ge- 
gen die  Krankheit,  so  dass  die  Rechtfertigung  der 
Mittelwahl  vorangegangen  scyn  müsste.  Rummel  hat 
diesen  Streitpunkt  der  Homöopathen  in  der  allgem. 
hom,  Zeit.  Band  11.,  Nr.  1,  p.  2 — 3  berührt;  man  kann 
da  seinen  Vorschlag  nachlesen.  Aber  schon  bei  einer 
flüchtigen  Betrachtung  düdises  Streitpunktes  müssen  wir 
gewahr  werden,  dass  wir  uns  wieder  bei  einer  Klippe 
befinden ,  an  welcher  unsere  Einsicht  oft  nicht  weniger, 
als  unser  Egoismus  scheitert.  Wer  da  von  den  Räthen 
und  Richtern  Einer  seyn  will,  der  hält  sich  natürlich 
auch  für  Einen,  welcher  über  den  Parteien  steht,  ohne 
weder  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Einsicht,  noch  we- 
niger seine  Selbstsucht  eingestehen  zu  wollen.  Und 
so  stellen  sich  uns  abermals  Hindernisse  in  den  Weg. 

In  der  Unsicherheit  über  den  fraglichen  Unterschied  hat 
man  wieder  angenommen,  dass  man  mit  verschiedenen 
Arzneigaben,  mit  kleinern  wie  mit  grössern,  heile.  Das 
ist  wohl  ein  Schritt  vorwärts,  zu  welchem  die  Verle- 
genheit zwang,  aber  wir  sind  noch  nicht  am  Ziele,  bei 
weitem  noch  nicht  im  Reinen.   Denn  vollkommen  ein- 
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leuchten  soll  ee,  dtss  bei  der  Aowettdaiig  irertdiMe- 
Her  Arznei^ben  ein  AoMlender  Untersehled  etnttflnde 

in  der  Heilung,  hinsichtlich  der  Kraftanstrengong  des 
Lebens,  der  Heilung^szeit  und  der  Sicherheit  —  tato^ 
dto  et  jacunde  —  das  ist  aber  ein  Thema «  wordber 
man  eine  lehrreiche,  aber  anch  eine  volnniindse  Ab- 
bandloni^  sehreiben  könnte.  leb  wiederhole  daher  Mos 
meine  Ansicht  über  die  Gabengrösse  hinsichtlich  des 
Erfofofes,  und  spreche  nur  von  meinem  Heilverfahren. 
Vergleiche  ich  die  Resaltate,  wie  sie  mir  bisher  aas 
meiner  firfahrnng  von  der  Anwendan/i^  grösserer  nnd 
kleinerer  Amneigaben  gegen  Krankhelten  zn  Gebote 
stehen,  welche  ich  bereits  snr  Gewinnung  eines  Ur- 
theils  über  ihren  Unterschied  für  hinreichend  halte,  so 
ergiebt  sich  daraus  der  8chlii8S,  dass  die  grössern 
Arzneigaben  in  der  Regel  gans  bestimmt  den  Vonng 
verdienen«  d.  h.  dass  der  Erfolg  von  Ihrer  Anwendung 
in  Krankheiten  vollständiger,  sicherer  nnd  sdmeller 
sei.  Was  mich  also  betrifft,  so  kann  ich  keineswegs 
beistimmen^  dass  man  mit  den  kleineren  Gaben  eben 
ao  viele,  so  sichere  nnd  vollständige  Heilongea  bewirken 
könne,  als  mit  grössem.  Was  femer  die  so  viel  be* 
-sprochenen  'ond  ehlst  so  seffi^  gefftrdhteten  Araneiver* 
schlimmerungen  betrifft,  so  war  es  mir  auffallend,  dass 
ich  solche  auf  die  Anwendung  von  grossem  Gaben  so 
selten  ond  fast  gar  nicht  sehe. 

Indessen  lisst  sich  das«  ein  vermittelnder  Gmnd 
anfflnden,  der  mir  wichtig  sdieint,  nnd  den  ich  daher 
zur  Beachtung  empfehle.  Denken  wir  uns  eine  acnte 
Krankheit,  welche  sogleich  stürmisch  und  heftig  auf* 
tritt,  und  Gefahr  oder  längere  Dauer  befürchten  lässt, 
wenn  die  Kunst  nicht  bald,  bestimmt  nnd  zweckmässig 
ztt  Hilfe  kömmt  Zwei  Aerzte,  In  nnserm  Falle  Homöo* 
pathen ,  kämen  gleich  anfangs  ond  zu  gleicher  Zeit  an 
Hilfe  und  stimmten  für  die  Wahl  desselben  Mittels. 
Dieses  bestimmte  Mittel  sei  auch  wirklich  exact  spe- 
misch.  Kömmt  also  diesen  Mittel  in  Anwendung,  so 
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mass  die  Behandlung  in  jedem  Falle  homöopathisch 
genannt  werden,  in  welcher  Gabe,  wie  oft,  wann  und 
unter  welchen  Umständen  es  auch  gereicht  werden 
mag.  Die  beiden  Aerzte  aber,  zwar  in  der  Wahl  des 
Mittels  einig,  seien  es  jedoch  nicht  in  der  Gabengrösse : 
der  eine  schlägt  eine  übliche  kleine,  der  andere  aber 
eine  grössere  Gabe,  weil  in  diesem  Falle  zum  Heilzwecke 
nöthig,  vor.  So  weit  hat  unsere  Annahme  nichts  Un- 
wahrscheinliches. Was  ich  aber  weiter  bemerke,  muss 
nach  den  Resultaten  beurtheilt  werden,  welche  die 
Erfahrung  von  einer  verschiedenen  Behandlung,  hin- 
sichtlich der  Grösse  und  Wiederholung  des  Mittels,  in 
ähnlichen  Fallen  herausstellt.  Giebt  man  in  einem  Falle 
das  specifische  Mittel,  und  von  diesem  eine  hinreichende, 
adäquate  Quantität  und  Qualität,  welche,  so  oft  es 
nöthig,  wiederholt  wird,  so  wird  die  Krankheit  in  ihrer 
weitern  Entwicklung,  in  der  Zunahme  aufgehalten,  sie 
erreicht  keine  dauernde  grössere  Höhe  weiter,  es  tritt 
also  bald  Stillstand  und  bald  auch  Abnahme  ein.  Im 
Gegentheil  hat  man  nicht  das  specifische  Mittel,  oder 
von  diesem  nicht  die  rechte  Gabe  etc.  angewendet. 
Denn  es  lässt  sich  —  hier  nur  im  Vorbeigehen  gegen 
Andere  bemerkt  —  nicht  mit  haltbaren  Gründen  der 
Wissenschaft  und  der  Kunst  belegen,  dass  gewisse 
eigenthümliche  Krankheiten,  sobald  sie  einmal  begon- 
nen, weder  unterdrückt,  noch  in  ihrem  Verlaufe  gehemmt 
werden  können;  dass  dieses  kein  Mittel,  kein  Heilver- 
fahren vermöge.  So^ei  es  der  Fall  mit  dem  Abdomi- 
naltyphus, mit  den  acuten  Hautausschlägen  u.  s.  w.  Wer 
eine  solche  Ansicht  hat,  der  hat  keine  Idee  von  dem, 
was  das  speciUsche  Mittel  in  Krankheiten  kann;  der 
hat  entweder  noch  nie  eine  solche  Erfahrung  gemacht, 
oder  den  Zusammenhang  des  specifischen  Mittels  mit 
der  Krankkeit  nicht  begriffen.  Darin  besteht  aber  ge- 
rade ein  so  wichtiger  Vorzug  des  homöopathischen 
Princips  vor  andern,  dass  nach  seiner  Anleitung  der 
Verlauf  der  Krankheiten  nicht  blos  abgekürzt ,  sondern 
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ftiiGh  die  KrAUkheit  auf  der  IMhe,  ftvf  welcher  sie  iler 
kiiifltler  triii,  ertiaken  mid  AleoMd  s«r  Aboehtee  g;«- 
hmdkt  werden  kdoiie.  Ein  Mr  den  Streit  der  lloatdo- 
pathie  mit  der  Allopathie  sehr  wichtiß^er  Punkt.  Wenn 
wir  aber  so  oft  and  so  gewöhnlich  das  Gegentheil  am 
Krankenbette  erfahren,  so  Uegi  die  8ebal4  nielil  «n 
.  Prüieilp,  dna  nar  der  Mteteipn  üt,  sondern  am  iHngeü  oder 
ftin  verfeMten  speeifisehen  Mittel,  oder^  haben  wir  die- 
ses «glücklich  gefunden,  an  der  unrichtigen  Gabe  und 
Wiederholung. 

Somit  sind  wir  wieder  naeh  dieser  hier  sweekdienii* 
chen  AMenkttnif  na  unserer  Annahme  nartfefc^^om* 
Inen.  Wir  hatten  aber  angenommen,  das#  das  eiA- 
stimmig  bestimmte  Mittel  in  unserm  Falle  specifisch 
s^i,  und  dass  nur  eine  Verschiedenheit  theils  in  der 
Grösse,  theils  in  der  Wiederholung  des  Mittels  statt- 
Attde.  Riehtet  man  aber  bei  der  Anwendani^  sowohl 
der  kl<»inerni  hls  der  irrdssem  Anmeiji^abe  seine  Aaf* 
incrksamkeit  auf  die  Verschlimmerung,  welche  naeh 
der  Anwendung  der  Arzneien  zu  Zeiten  erfolgt;  so 
ereignet  sich  geqide  oft,  was  paradox  scheint,  und 
Neas  nah  ni^hi  enn^rtet.  Denn  auf  die  Ämoentiw/lf 
(kt  %MMm  CMe  erfol§i  oft  eine  VereeMÜttmerung^ 
iüclche  tüir  von  der  ffrifsiem  meht  tenterkm*  Bä 
nebstdem  die  Wahrheit  dieser  Auffalienheit  mit  That- 
sacken  belegt  werden  kann,  so  wird  das  Verständniss 
nm  80  nothwendiger,  je  wiehtifer  ihr  fiinflasa  nnf  die 
Ftakis  selbst  seyn  innsd.  Man  kann  aber  das  TefnMnd« 
tiiss  gewinnet!,  wenn  man  das  Verhiltniss  des  speei^ 
fischen  Mittels  zum  Selbsterhaltongsbestreben  des  ge« 
kränkten  Lebens  in's  Auge  fasst.  Das  specifische  Mit- 
tel bat  das  gekränkte  lieben  in  seinem  Bestreben  na 
nnterstiKaen,  die  in  ihm  korgekdmmene  Sprung  wieder 
htiSBhtflgen.  Ist  diese  UnterstOtsong  qaantilativ  nnd 
qualitativ  hinreichend,  so  gewinnt  das  Leben  meist  ohne 
grosse  und  auffallende  Schwierigkeiten  den  Sieg  über  die 
Krankheit:  es  tritt  Abnahme  der  Krankheit^  ohne  vor- 
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hergegangene  stärkere  Aufre^un^,  ohne  Verschlim- 
meraog,  ein.  And^ra  wohl  verhält  es  sich,  wenn  4ia; 
tele.  4m  Mittels  m  ger«w  iilMrIiMpl  lüeM 
froM  lim  cie  4m  fekrioJae  Lelieii  ^egen  dl« 
Krankheit  volikommen  unUrstdtven  könnte.  Somit  er- 
hält das  vordem  unkräfti^  thäti^e  Leben  nur  einige 
UMUmtatamgr  und  eflttwi(Ck«U»jeini^erroassea  npr  p^i 
twsiil^y  nm»  rAmifWgß^  ß^wimgan^g  des 

KmaMeityV«»  itoeti^  ^je  vA^rsfi|ißi««ni:i^  4»  Kniak^ 
sturmisiclier  werden  können,  tte  von  der  Anwendung 
dieser  Arznei^abe.    Wenn  sich  nun  dieses  ereio;net,  / 
dann  pAeict  MiOk.  zu  sa^en,  es  sei  einß  Arznewer^  l 
wMmme&wng:^^^  Diene  V^Xgetmng  but  offe»^  > 

ImHrdeiii  rehteis^  der  Unkemittmlhcfi/l^  dnr  Xipeideali|^r 
keit;  wiewehl  nmn:  eich  nebenbei  dentliob  auso^espro-* 
chen  hat,  was  man  damit  meine,  nämlich  dass  die  ' 
GaJk^  des  Mülels  %u  gross  getoesen  sei.  Diese  Annahme 
aber  haltet  icli,  flueii  für  berechtigt  für  einen  fofKunrei^ 
ehes^feHfiw  M  «fUftreii,  denn,  iah  9e«||i 
;  annebmen'  M  nneaen^  dbat  in  4m  mästen  Fällen  d$r 
Art  die  Gabe  gercide  %u  klein  war^  so  dass  der  Slurm 
wegen  unzureichender  Unterstützung  erfolgte^  Oaiai^ 
a&immti  oiin  nurh  die  feigere  Aimbnia  Giafi^er  i&iiMai«'j 
men.»  daaa  eine  AjraiMdiireraeblinimemr  i'kr  Antidet  a»' 
aiebenHen  In  der  wiederkelteD  Darreichun;^  desselben 
Mittels  finde.  —  Der  lebhafte  Wunsch,  dass  diese  An-' 
deutun^  von  den  Cqllegen  mit  Ruhe  Oberdacht  und 
gAIHTüft  werden  w&gey.  verleitet  nnch»  neck  die  Hemeff^ 
kmg^  beinnfügen,  dann  ich  fdr  diesii  Antieht  bereüü 
efoe.  hifilin^liefae  nnd  reife  firfabmnr  besitne  nml  des« 
halb  auch  glaube,  mir  gebühre  von  iiechtswegen  eine 
Stimme  über  diesen  Punkt.  Mich  also  hierauf  verlas- 
send, gebe  ich  auch  diese  Andentung  an  diesem  Orte^ 
ohne  VerbindnBf:  mii.  weitorn  iOrfifidett,  sie  vor  der 
HBBdeinflrnikii^Q  bejMnnenen.firw&gnng  der  CoHegen 
ewy fahltnd,  damit  sie  diese  Ansicht,  von  haltbaren 
Griinden  geleitet,  sieli  entweder  aneignen  oder  nai^k- 
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weisen  können.  Uebrigens  sehe  ich  es  aaeh  ganz  eiu, 
dass  ich  den  Gegnern  dieser  Ansicht  mehrere  /Seite» 
■nd  Punkte  frei  ge^amm  habe,  «o  dass  eie  nidil  elfeitt 
AngrilTe  darauf  maehen,  sendera  auch  die  HeAtoni^ 
des  Gelingens  fassen  können. 

Nach  diesem  aber  denke  ich  mir,  dass  sich  dem 
Leeer^  welcher  das  bisher  Vorgetragene  der  Wärdi- 
gmkg  weftli- findet,  die  Frage  iaawiaehto  aafifedmageii 
haiie,  wekke  Qdbm  (eh  flbr  frötHir^  tider  vieimekr 
kräftiger  und  dem  Bedürfhüse  entsprechender  vtir- 
kend  ansehe.   Ich  habe  wohl  schon  bemerkt,  dass  icii 
imter  grössern  Arzneigabon  Jene  meine,  in  denen  un^ 
■ere  Sinne,  die  Chemie     s.  w«  aeeb  die  Bfex  einen 
Terhandenen  IHlteto.  wenigstem  aaneigen,  wenn  aber 
der  Erfolg  von*  der  Anwendang  nicht  mit  eingerechnet 
ist.  An  diesem  Orte  nun  kann  ich  mich  weiter  darüber 
erklären.  Zuerst  von  der  Potemmmgy  von  der  Kräfte 
erhähung  der  Atmeien,  läAjaaaum  beneieiinete  damü . 
elhi  Terlahren,  wodnreh  die  Mittel  nnm  HeilgeMnelie 
In  Krankheiten  erst  angepassi  würden.  Das  darflber  , 
Bekannte  bedarf  hier  keiner  Wiederholung.  So  viel  aber 
ist  bereits  von  Mehreren  eingesehen,  dass^  was  aiies 
von  HAHnttEAim  und  von  Andern  deshalb  anf  enointten, 
ond  was  alles  dafir  i^gl  wofümi  ist,*  (ripi  Gemische 
von  Wahrheit  nnd  Irrthnm  dartftdiie.  Andiiat  befiont* 
lich  dieser  Gegenstand  die  Gegner  der  Homöopathie 
besonders  in  ihrem  Unglauben  und  in  der  Verspottung 
derselben  best&riit  EineSeheidang  der  Wahrheit  von 
ferrthnme  ist  aber  dringendes  Bedirfniss.  Bs  ist  nun 
die  Frage,  wie  sieh  die  Kräfte  eines  MlUels  dnreh  die 
zwei  bisher  üblichen  Bereitungsarten  der  Arzneikörper: 
durch  ihre  Verreibung  mit  Milchzucker  und  das  weitere 
Verdünnen  der  Verreibang  mit  Weingeist,  dann  durch 
die  Terdiinnnng  der  Thiictnr  mit  Weingeist,  —  wie  sieh 
also  daraof  die  eigenthtimliehen  Krifle  des  Büttels  som 
thierischen  Organismus  verhalten  und  öussern.  Manhiess 
dies  Verfahren  bald  Potenzirimg,  bald  auch  Diloirang. 
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Begreiflich  und  uit  dem  gesunden  Menschenverstände 
zusammenstimmend  ist  es,  dass  jeder  Arzneikörper,  wenn 
er  durch  die  Verreibung^  in  seinem  Wesen  keine  Ver- 
änderung erleidet,  auch  in  seinen  eigenthümlichen  Kräf- 
ten nicht  verändert,  wohl  aber  nach  der  bewirkten 
Veränderung  seiner  Cohäsion  in  dem  Verhalten  seiner 
essentiellen  Kräfte  zum  tbierischen  Organismus  roodi- 
ficirt  werden  könne.  Wenn  man  aber  will,  dass  durch 
die  Verreibung  eines  Mittels  andere  Kräfte  entstehen, 
welche  ihm  vorher  nicht  zukamen,  so  wäre  ein  solcher 
Fall  nur  dadurch  möglich,  dass  das  Mittel  dadurch  in 
seiner  Wesenheit  verändert  werde,  und  somit  als  ein 
anderes  auch  andere  Kräfte  besitzen  müsse  und  äus- 
sern könne*  Dieser  Fall  verdient  mit  Recht  unsere 
Beachtung,  denn  er  tritt  wirklich  durch  die  Verreibung 
einiger  Arzneikörper  ein.  An  dem  Phosphor  haben  wir 
ein  augenscheinliches  Beispiel.  Wird  dieser  verrieben, 
so  verbindet  er  sich  mit  demOxygen  der  atmosphärischen 
Luft,  so  dass  eine  Phosphorverreibung  immer  schon 
eine.  Oxydationsstufe  des  Phosphors  darstellt.  Das  so 
entstandene  Präparat,  wiewohl  kein  reiner  Phosphor 
mehr,  besitzt  jedoch  recht  wänschenswerthe  und  will- 
kommne  Kräfte.  —  Ausserdem  aber  scheint  es  mir, 
was  den  ersten  Fall  betrifft,  klar  zu  seyn,  dass  da- 
durch die  verminderte  Cohäsion,  oder  vielmehr  durch 
die  vermehrte  Ausbreitung  eines  Mittels  in  einem  ziem- 
lich indifferenten  Medium,  die  ihm  essentiellen  Kräfte 
freier  gestellt  werden  können,  so  dass  sie  zur  leich- 
tern Wirksamkeit  gelangen,  und  sich  das  Ergebnis« 
daraus  ungefähr  so  gestaltet,  als  wie  man  sagte:  Cor- 
pora solida  non  agunt  nisi  diluta.  Dabei  setzt  man 
meist  voraus,  dass  sie  der  Lösung  fähig  sind.  Nun 
können  wir  bereits  eingesehen  haben  und  versichert 
seyn,  dass  durch  die  Verreibung  eines  Arzneikörpers 
mit  Milchzucker  oft  dasselbe  erzielt  wird,  was  die 
Lösung  eines  Mittels  in  einem  indifferenten  Menstruum 
hinsichtlich  der  Wirksamkeit  bewirkt. 
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Die  Genauer  der  Homöopathie  sind  daher  ganz  im 
,  Unredite,  wenn  sie  behaupten,  das«  die  Kräfte  dnen 
Arsneikdrpen  dareh  die  TerreHnmip  nteht  freier  wer- 
den, imd  in  ihrem  expandirten  Znatande  iieine  grdaaere 
Wirksamkeit  erhalten  könnten.  Wenn  dieser  Fall  ein- 
tritt und  man  dies  Verfahren  Potenzirung  nennt,  so 
iKann  nicht«  Vemfinftiicea  dtigegen  eingewendet  wer- 
den, mag  nuvi  nnn  die  EntÄ^eidnng  ran  der  firfah- 
rang  oder  vom  gesdniden  MettaelienTerstande  erwarten* 
Beispiele  machen  die  Sache  klarer.  Nehmen  wir  das 
Quecksilber.  Vom  regulinischen  Quecksilber  will  Nie- 
mand viel  Bemerkenswerthes  gesehen  haben.     '  Aber 

•>  Veraeinen  wir  darMer  dea  PMüMior-nAcm  Dar  fiMor  iaM 
.  Ailsnia  niene  ta  ielaoa  ItaaiwSrlerMha  aaranilBCMan  Jnad* 
«lUeNek^  t-  n«BU»  t.  S.  93a.  IMfttValMbfüK  OnadMiHC 
wirbt  Umer  aui9lM»iMii>  aar  dea  tklAftephea«  wealgtioas  auf  dea 
mentcliUoli^OrsaiiisBqy  gewist  aar  nicht,  üa^  ser  dyMiilaeaca  Wlr- 
kaag  Btt  aelaafea,  "niBaa  ee  darth  «lae  VerbladoDg  alt  Shaemoff 
eder  eiaeSiaie  aaaiOaydM,  Oayd  oder       «ewoidfln  Mjn.  Bm 

^I^^aM^kM  wlfkni^elas «  dieaea.  a^  dia  volle  gjnfl  de»  ftaecto* 
aUben  aaf  dea  Cli0Ud«aa»  anailbead,  eathaken  aHerdlage  aia  Maor 
"  late  dae  Qneekallber  aaler  kelaer  jeaer  fifir  eelae  ^jrneaiMie  Wirk- 
eavkeli  erftiiderilohea  Bedlagaagea;  la  daaerader  BeHUmiag  aber 
alt  der  idarekalttgea  Haateaaddaetaag  geralkea  ale  la  dieae  Bedla- 
guDgen;  osydanrt  wealgaleaa  wetdea  ale  aatar  dieaea  PaMtdadea» 
JA,  ea  lai  wateaeheiallai,  daea  aleh  daa  Qaeehsllbca  dadareb  la  ela 
IdeUohea  Sala  verwaadelt.  iHe  Wlriwiiab^  der  fiaaaatnk  rriaa« 
tale  aleo  heraiit  aleht  aaf  den » waa  alc^  bei  der  Aa^eadaag  iMt  mb^ 
demwaaaleaaterder  Aaweadäagwertep.  leb  dberlaaae  dl^  Leeer 
die  BenrihelfaBg. 

DiAK  aagl  MeMHeeea  9oakt  Folgeadee:  ,«llae  QaeekeUber  aaaaaai 
SaMTBloff  aar  gertage  Verwaadiackall,  dcna.  daiok  die  Uoae  m»» 
.  wlricaag  dea  Luft  wird  ee  alebit  aerkllekvertadert»  Salitteli  im^ 
dae  QaecMlber  ailt  Waaeer«  AeOker»  Terfeatladl,  Zoeker,  FeM 
a.  8.  w.,  ao  wird  ee  la  ein  aekwaraea  Palver  verwaadel«,  welehee 
■oDst  aaler  deaiNaaea:  Aetkiope  per  ae,  aeikaant  oad  gebriaebMek 
war.  Daaaeiae  let  aber  aldbt  oxTdolIrtea  Qneekallber,  aoadeva  ea 
beafehl  aaa  Ueiaea,  dnrofc  die  ZwMealageraar  der  fteadea  Ma- 
terien getreaacea  Kfigebftea,  die  aieh  bei.  Batfemaag  der  SmadM 
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allgemein  bekannt  ist  es  and  jeder  erfahrene  Ant  ma^ 

es  wohl  gesehen  haben,  welche  zerstörende  Wirkun- 
gen dieses  Mittel  hervorbringt,  wenn  es  in  Dampfform 
in  den  Or/^nismos  ic^langt.  Man  denke  nur  an  die 
Leiden  Jener,  welche  sieh  beim  Arbeiten  mit  diesem 
Mittel  im  Feaer  vergiften.  Was  mich  betrilrtl'so  bin 
ich  der  Meinung,  dass  durch  eine  sorgfältige  Verrei- 
bnng  des  Quecksilbers  mit  Milchzucker  dasselbe  erzielt 
werden  kann,  was  das  in  Dampf  verwandelte  Queck- 
'  Silber  ist,' weiiijsstens  hinsiebW  Wer 
aber  nieht  dieser  Ansieht  i^t,  sonderd  das  in  Dampf 
verwandelte  Quecksilber  zugleich  durch  Oxygen  ver- 
ändert ansehen  will,  den  verweise  ich,  diese  Analogie 
nicht  weiter  in  jScfautz  nehmend,  auf  die  graue  Queck- 
siibeirsalb^f  deren  Wirksamkeit  all|^emein  bekamit 
niid  mierkannt  ist  Wie  sehr  aber  aneh  Sachs  sieh 
bemnht  hat,  die  Wirkungen  dieser  8albe  nicht  von  der 
feinen  Vertheilung  des  Quecksilbers,  sondern  vielmehr 
von  seiner  Verbindung  mit  Oxygen  herzuleiten:  die 
Richtigkeit  seiner  Behaaptan/|^  hat  er  nicht  erwiesen* 
Statt  der  Gegengrönde  gebe  ich  den  Rath>  siemlich 
grosse  Portionen  von  mit  Milchzucker  verriebenem 
Quecksilber,  z.  B.  von  der  ersten  Verreibung,  mehr- 
mal im  Tage  durch  einige  Tage  za  nehmen  und  den 


Materien  wieder  zu  laufendem  Quecksilber  vereinigeQ.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Tödten^  der  Exiinction  des  Quecksilbers  durch  anhal- 
tendes Zusammenreiben  mit  Zucker,  Gummi,  Fett  u.  8.  w.,  wel- 
ches man  sonst  für  eine  Oxydulation  angesehen  hat.  Das  Empla- 
strum  Hydrargyri,  —  so  wie  das  Unguentum  Uydrargyri  cinereumi 
—  enthalten  demnach  das  Quecksilber  nur  in  höchst  zertheiltem 
Zustande,  so  dass  es  beim  {Schmelzen  des  Pflasters  und  der  Salbe 
wieder  in  flüssiger  Form  ausgeschieden  wird.'* 

Dasselbe  6iehc  man,  wenn  man  das  mit  Milchzucker  verriebene 
Quecksilber,  ä.  B.  eine  gute  Messerspitze  von  der  ersten  Verrei- 
buAg,  im  Wasser  auflöst.    Man  sieht  Quecksilberkügelchen  auf  dem 
.  Boden  des  Glases,  und  Quecksilber  sammelt  sich  an  der  Spilse  dea 
liCilTels ,  mit  dem  man  ea  im  Wasser  berumrübrt.  - 
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Erfolg,  aksuwartcn«  —  fis  isl  hier  feraer  «ü  Orte,  mi 
unsere  QiieeksHber-PriiNirate  xn  trinnern,  in  welchen 

das  Quecksilber  blos  in  die  feinstea  Moleküle  zertheilt 
ist,  und  von  denen  man  gleichfalls  die  Wirkungen  dea 
Qaeckailbera  erfahren  hat.  Hierher  n^ebört  der  Mereu^ 
rhu  ffu^onu  Pienkn,  weichea  Präparat  man  erliAlt  ana 
der  Verreibnn^  des  Qoecksilbera  mit  arab.  Oammi  nnd 

*  etwas  Wasser;  der Mercurius  saccharalus ^  was  ausser- 
dem zum  Beweise  dient,  dass  die  Verreibun^  des  Queck-* 
Silbers  mii  Zucker  schon  vor  Hahneman»  bekannt  war* 
Wie  man  aieh  aber  die  Wirkoni^  dea  ao^  nertbeilten 
Qaeekailbera  immer  erklären  m&gy  ae  viel  iat  naeb 
diesem  doch  deutlich,  dass  es  in  jedem  Falle  nur  die 
ei^enthümlichen  Wirkungen  des  Quecksilbers  sind, 
weicbe  jedoch  das  re^ulinische  Quecksilber  unvertbeUt 
wa  Anaaem  niebt  im  Stande  iat  Wie  aber  daa  Oaeek» 
atlber  ala  ein  aa^naeheinlleher  Beweia.  lülr  den  Werth 
der  Verreibun^  und  för  das  abgegebene  Urtheil  äber 
ihr  Verhältniss  zum  ursprünglichen  Mittel  genommen 
werden  kann;  so  ateben  auch  andere  Arzneikörper  aor 
weiteren  GrJänterang  zu  Gebote,  leb  will  vem  flineA 
nur  Cloid,  Silber  nnd  Zink  nennen.  Man  weise  van 
ihnen  als  Metalle,  wenn  aie  nieht  se  fein'  nnd  klein 
als  möglich  in  andern  Körpern  expandirt  sind,  keine 
arzneilichen  Wirkungen.  Goid-^und  8ilberblättchen 
hat  man  sogar  früher  sehr  hättfi/(^  zam  Ueberziehen  der 
Pillen,  also  ala  indilTerente  Körper  jg^ebranebt  (ilnf 
gleiche  Weiae  beatreat  man  noch  immer  die  Pillen 
mit  semen  Lycopodii.)  Dass  sie  aber  Kräfte  auf  den 
thierischen  Organismus  haben,  müssen  die  Gegner 
schon  aus  dem  Grande  zugeben,  weil  die  Medicia 
von  ihnen  wirkaame  nnd  ach&tzenawertbe  Präparate 

'  '  heaitzt,  wie:  daa  aalzsaure  Gold,  daa  aalpeteraanre 
Silber,  die  Flores  Zinci,  den  schwefeU  nnd  aalz- 
aauren  Zink.  Die  Homöopathen  aber  geben  Gold^ 
Silber  und  Zink,  mit  Milchzucker  verrieben^  mit 
anlTailenden  Heilerfelj^n  in  Krankhelten.  —  Wann 
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werden  denn  eimnil  die  Gegner  etflidren.  in  nelche 

Widersprüche  sich  zu  verwickeln? 

So  weit  also  ist  ohne  Zweifei  das  Recht  auf  dex 
Seile  der  Homöopathen;  Ist  aber  einmal  der  Ansnei- 
körper  in  seine  kleinsten  Molektle  vertheill,  oder  TieR 
mehr  so  weit  expandirt,  dass  er  alle  seine  Krifte  auf 
den  thierischen  Organismus  vollkommen  entwickeln 
kann  —  und  dieses  Ziel  ist  wohl  frühem  erreicht,  als 
Mnst  die  Homöopathen  annahmen  — ;  .  so  kann  ibee 
die»  Ziel  hlnans,  das  nfimllehe  Verfabren  fortg^setat$ 
nicht  mehr  Potenziron^,  sondern  muss  Diloirnn  genannt 
\trerden,  oder  wie  man  sonst  die  Bezeichnung  für  diese 
Bedeutung  passender  wählen  mag.  Von  da  an  weiter 
•  heisse  icli  nun  die  Arzneigaben  kleinere.  Hier  aber 
dringt  sieh  sogleich  eii^  andere  wichtige  Frage  aoQ 
nnd  wie  weit  die  Fortsetzung  eines  solchen  Ver^ 
dfinnens  zum  Heilzwecke  erforderlich  sei.  Diesen  Punkt 
nun,  insofern  man  auf  mich  hören  will,  empfehle  ich 
zur  ruhigen  und  allseitigen  Ueberlegang,  besonders  ' 
4k  ich  die  vollkommene  Ueberzengnng  ans  einer  nMkr 
«Is  sweijfihrigen  Erfahrung  habe ,  dass  hierihi  Ton  den 
Homöopathen  sehr  gefehlt  worden  ist 

♦)  Hier  habe  ich  auch  Gelegenheit,  mich  mit  Dr.  Rummkl  zu  ver- 
fltatDdigcD.  Die  VerstÜDdiguDj^  hetrifTt  eine  Note  40  der  allg.  hom. 
Zeit.  Band  II.,  Nr.  6,  S.  90,  in  welcher  Rummkl  vor  den  von  mir 
angegebenen  Arsenikgaben  iu  der  Cholera  ernstlich  warnt;  bei 
,  Gelegeuheit,  wo  Gross  meine  Cholera- Abhandlung  mit  Dr.  Rothes 
Arbeil,  dieselbe  Krankheit  betreffend,  vergleicht.  Gross  spricht 
flieh  über  die  Arsenikgabe  auf  folgende  Weise  aus:  ,,Die  V»o  Gran 
starken  Arsenikgaben  ScHMroVs  halte  ich  freilich  nicht  für  massig 
und  glaube,  dass  man  so  weit  bei  diesem  überkräftigen  Mittel 
berabzusteigeif  nicht  nöthig  habe,  um  schnelle  und  kräftige  Reac- 
iion  'Ml  erzwingen,  vorausgewetzt,  dass  es  wirklich  indicirt  ist: 
allein  ich  will  darüber  mit  ihm  nicht  rechten.  Jeder  muss  am 
Krankenbette  den  Umständen  nach  das  Rechte  selbst  zu  wählen 
wissen,  und  Niemami  darf  ihn  tadeln,  wenn  er  den  fraglichen 
Zweck  auf  die  kürzeste  Weise  zu  erreichen  versteht.'*  Gaoss 
erklärt  al«o,  das«  ibm  eine  solche  Gabe  dietca  ^^überkriftigcn** 

«6* 
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Diese  BeschoMii^an^  Jedoch  hier  unhe^rhndet  stehen 

lassend,  liegt  mir  zun&chst  eiu  anderer  Fall  am  Her- 
zen. Ich  meine  jene  Arzneikorper ,  welche  man  bisher 

Mittels  nicht  nöthig  süheine,  vorausgesetzt,  daas  Arsenik  wirklich 
iadicirt  sei.  Da  ich  die  Indicatioo  in  meiner  Cholera -Arbeit  (Myg. 
Band  VI.  Heft  1,  S.  35  u.  d.  f.)  mit  ziemlicher  Bettimmtheit  se- 
stellt  habe,  so  kann  ich  Jene,  welche  sie  beurtheilen  wolleSf  da- 
'  rauf  venveiseo.  Ich  wünsche  aber  von  Gross  nicht  aissTerstan- 
den  za  werden.  Wer  nicht  unsere  Ansicht  hat,  dem  mnsa  es  fl^i 
stehen,  sich  dagegen  auszospreohen.  Nirgends  aber  mehr  als  unter 
den  Aerztcn  werden  und  müssen,  je  nachdem  der  Standpunkt  ihrer 
Wissenschaft,  Kunst  und  Erfahrung  ist,  sich  gar  mancherlei  Yer-» 
BChiedenheiten  zeigen,  und  wenn  diese  zum  Streite  werden,  wie  M 
wohl  natürlich  und  auch  wieder  gut  ist,  dann  ist  dieser  Streit  all 
der  gegenseitigen  achtungsvollen  und  ehrlichen  Offeuhcit  zu  fuhren« 
Dean  so  streitet  der^  dem  die  Wahrlkit  am  Ilerzen  liegt,  eo  dMt 
es  ihm  nicht  um  das  letzte  Wort,  und  mit  demselben  um  im 
Sehein  des  Rechts,  sondern  um  Verständigung  mit  selnea  Gegaera 
EU  thun  ist.  Auf  diese  Art  hat  sich  Gnoss  dagegen  geäussert. 

Zu  dieser  Aeusserung  über  die  genannte  Arsenikgabe  macht  ana 
Rummel  folgende  Anmerkung:  kalte  sts  vielmehr  für  einen  neuen 
Miesbrauch,  gegm  denen  Einßkrimg  wir  enutUeh  prateeHren  mtrs- 
«aa^^^  Diese  Note  verdient  voa  aelaer  Seite  eine  erastlicfae  Er- 
Uataraagj  welche  ieh  tm  taUreeee  der  guten  Sache  zu  geben  für 
Bothwendig  erachte.  Ist  RmmaL  der  biedere  und  ehrliche  Jfaaat 
ffir  welchea  ich  Iha  halte,  so  wird  er  mir  folgende  Batgaganag 
nicht  Terdenkem  Auch  Ich  war  ia  der  Thnt  überrascht,  tob  ilpi 
eiae  solche  Beaerkaag  darüber  aa  lesea,  ffir  dea  Ici,  trots  dieser 
ffir  aich  gewiss  alcht  sehaeiohelhaftea  Note,  gleichwohl  elae  aaf« 
richtige  Achtaag  habe*  Das  Ist  aber  eia  aa  so  wiohtigerer  Graadt 
dass  Ich  diese  Note  alt  allea  aa^tfiadlgea  Bnis6  aad  streager 
Wahrheitsliebe  betrachte^  daaüt  sie  der  gatea  Sache  selbst  sieht 
hiaderllch  werde* 

Da  BuHMBL  vor  dea  Missbraaehe  warat^  so  sollte  er  grosse  aad 
dringende  Grunde  haben,  weiche  diese  Waraaag,  ipeaa  aleht  sar 
Pflicht  aaehea,  doch  wenigstens  reehtfertlgea*  Wer  sieh  aber  aa 
eiaer  solchea  Waraaag  beralBa  ffihlt,  'der  aass  aach  die  Saeho 
sehr  geaaa  geprfift  aad  aach  allea  Seitea  betrachtet  habaa,  daalt 
er  beseagea  und  heweisen  kdaae,  ob  dasjeaige,  vor  dea  er  Aa- 
dere  öffentlich  waraea  will ,  aooh  wirklich  eiae  Terderbllchd  Wlrk- 
saakeit  habea  kfiaae,  habea  afisse.  Da  aber  BvHMaL  tob  riBya 
dea  aichts  dergleichea  gethaa  hat^  so  scheint  er  dieSaehe  als  elaa 
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awar  verrieben  hat,  welche  aber  ^g^leichwohl  im  Was- 
ser vollkommen  löslich  sind,  und  von  welchen  man  fast 
allgemein  die  Meinung  hat,  daaa  sie  mit  Milchzaeker . 


kereitfl  abgemachte  betrachten  za  wollen,  Wu  nioh  befrifft,  lo 

habe  ich  darauf  zu  erwiedern,-  dass  er  mich  weder  äbenseugt^  Doch 
'  auf  Irgend  eine  Weise  /.ufrieden  gestellt  hat.  'Aosterdem  kömmt 
■Ir  diese  Note  wie  ein  Urtheil  der  obersten  literärischen  Instaox 
vor,  von  welcher  keine  Appellation  mehr  möglich  sei.  Zum  Gliick 
für  die  gute  Sache  existirt  jetzt  keine  solche.  Wie  unterrichtet 
und  wie  erfahren  man  immer  seyn  mö^e,  noth wendig  bleibt  es 
doch,  seine  Urtheile  mit  Gniaden  /.u  begleiten.  In  Ermangelung 
der  Gründe  also  bin  ich  selbst  gezwungen,  nach  den  möglichen  tr.a 
suchen  nnd  sie  sogleich  zu  beurlheilen. 

Vorerst  glaube  ich,  dass  RuMMKii  nur  einen  solchen  Missbrauch 
meinen  kann,  welcher  noch  immer  mit  dem  guten  Willen,  mit  der 
redlichen  Absicht  des  so  Handelnden  vereinbar  ist.  Aber  man  kann 
auch  nichts  Anderes  und  nichts  Schlimmeres  von  den  offenbarsten 
Missbräuchen  sagen,  welche  je  von  den  Aerzten  geschehen  sind, 
vorausgesetzt,  dass  sie  als  Aerzte  an  den  Krauken  handeln  woll- 
ten. So  kann  also  ein  solcher  Missbrauch  entweder  nur  von  einer 
fehlerhaften  Einsicht  und  Beurtheilung  einerseits  der  Krankheit, 
andererseits  aber  der  Bedingungen,  von  welchen  die  Heilung  ab-  . 
hängt,  oder  von  einem  confusen  Willen,  von  einem  leichtferti- 
gen Herzen,  dem  es  kein  besonderer  Ernst  mit  der  Kunst  und  dem 
Berufe  des  Arztes  ist,  oder  von  mehreren  Ursachen  zugleich  her- 
geleitet werden. 

Ob  es  mir  mit  unserer  Kunst  und  unserem  Berufe  Ernst  sei, 
darüber  kann  ich  selbst  den  besten  Aufschluss  ^eben.  Wäre  ich 
doch  in  allen  andern  Punkten,  in  welchen  der  Arzt  fehlen  kann, 
80  schuld-  und  fehlerfrei  als  in  diesem^  dann  würde  ich  den  Muth 
haben,  mich  für  einen  vorzuglichen  Arzt  zu  halten.  Eben  dieser 
Ernst  unseres  Berufes  ist  es,  der  mich  antreibt  und  nicht  ruhen 
Jässt,  in  allen  Fallen,  wo  unsere  Kunst  schwach  befunden  wird, 
fortwährend  zu  forschen,  ob  sich  nichts  Besseres  beuerkstelligen 
lasse.  So  bewegt  mich  dieser  Ernst  während  meines  ärztlichen 
Alters  und  Wirkens  ununterbrochen  fort,  und  so  wenig  er  mir 
auch  Ruhe  oder  andere  Genüsse  des  Lebens  gestattet;  so  Ist  er 
mir  doch  die  vorzüglichste  Quelle  geworden,  aus  welcher  die 
Freuden  meines  Lebens  ihren  Ursprung  haben.  Eben  dieser  Ernst 
macht  es  ferner,  dass  Ich,  da  ich  auf  den  bereits  betretenen  und 
gebahnten  Wegen  oft  nicht  linde,  was  ich  brauche,  dass  ich  dann 
^tachlosseii  meines  Weges  gehe.    Ick  nrerde  mir  wohl  desskalk 
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verrieben,  erst  zur  allseitigen  Wirksamkeit  gelangen. 
Ich  nenne  Kali  carbonicum,  Kali  nitricam,  und  als  aoN 
falleiides  Beispiel  das  Koohsalsc^  Letzteres  Mittel  wühle 

Mch  muMhes*  hirld  ürthell  solelmi,  betosdtn  w«U  ich  alle  Poll* 
llk  Teradile,  an  KWladMa  dea  verachiedeaeD  Parteien  kiinatllck 
dnrchtUMhlüpfeD,  und  «rail  ieh  redlicb  bin,  ihren  ge|;enaeitigen 
ZwlMf alt  >a  beooCM ,  um  Ihm  Lohde  froh  ku  werden.  Aber  am 
PatUlwwen  ist  mtr  auch  nichts  gelegen. 

üad  mMte  ktomC  die  Reihe  an  den  eonfnsen  Willen.  Dieter 
«•IM  aber  wieder  eine  fehlerhafte  Einsicht  und  Beurtbeiluog  vor- 
aus. Wie  «a  Im  Allgemeinen  mit  meiner  Einsicht  und  meinen 
<  Kenntnissen  steht,  darüber  kömmt  mir  kein  Urtheil  zu;  im  Noth- 
faile  können  einige  Arbeiten ,  welche  von  mir  vorliegen,  darüber 
.«inigen  Aufsohluss  geben.  In  dem  fraglichen  Falle  aber  muss  ich 
mich  auf  den  Missbrauch  beschränken,  vor  welchem  Rummkl 
warnt.  Dazu  ist  es  nöthig,  dass  ich  die  betreffende  Stelle  aus 
meiner  Cholera- Arbeit  wörtlich  anführe.  Sie  ist  folgende  (e.  Hyg. 
Bd.  VI.  Heft  1,  S.  37.):  „Ich  gebe  den  Arsenik  in  der  Cholera  in 
der  ersten  und  zweiten  Verreibung,  nach  der  Heftigkeit  des  Falles  bei- 
läufig Vaoo,  V»o«,  Vio»,  '/«o,  ^io  Gran;  halb-,  ein-,  zweistündlich. 
Schlimmes  habe  ich  auf  diese  Gaben  wohl  nicht  gesehen,  nur  ist 
.  mir  der  Erfolg  manchmal  zu  langsam  gekommen,  und  ich  bin  wohl 
auch  der  Meinung,  dass  in  intensiven,  für  ihn  passenden  Fällen,  •* 
sobald  eine  mässige  Gabe  nicht  ausreicht,  oder  bei  sehr  langsamer  • 
und  unvollkommner  Wirkung  die  Kräfte  zusehends  schwinden,  eine 
kräftigere  Gabe  auch  einen  siebern,  schnellern  und  vollkoramneren 
Erfolg  herbeiführen  müsse.  Dazu  hatte  ich  gleichwohl  ohne  grosse 
Noth,  noch  nicht  den  Muth.  ,yDa8  sin/1  nun  meine  Worte  über  die 
Arsenikgaben  in  der  Cholera, 

Wie  aus  dieser  Stelle  hervorgeht ,  habe  ich  den  Arsenik  in  det* 
Cholera  in  verschiedener  Gabengrösse  angewendet;  die  stärkste 
Gabe  von  'Ao  Gran.  Ich  habe  es  so  gethan  und  so  berichtet,  und 
wiederhole  auch  die  Versicherung,  dass  ich  auf  diese  Gaben  nichts 
Schlimmes,  oft  aber  einen  augenscheinlichen  guten  Erfolg  gesehen 
habe,  versteht  sich:  ohne  vorher gegtwgene  Verschlimvierung^  welche 
in  der  Cholera  %vohl  den  Tod  herbeiführen  oder  beschleunigen 
könnte.  Ich  habe  aber  hiermit  diese  Arsenikgaben  noch  nicht  in 
allen  andern  Krankheiten  anzuwenden  empfohlen,  in  welchen  die- 
ses Mittei  specifisch  ist;  denn  ich  sagte  ja  ausdrücklich:  ,,Ich  gebe 
den  Arsenik  in  der  Cholera^^  etc.  Nun  ist  dieses  nicht  absichtlos 
geschehen,  denn  die  Verschiedenheit  der  Gabengrösse  hängt  meines 
Rraphtena  grnssteniheila  voo  der  Verschiedcnbeit  der  Krankheiten, 
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ich  zar  Erläuterung.  Ich  inutis,  eines  mehrfachen 
Nauens  wegen  ^  weiUüafiger  dabei  seyn,  um  »o  mehr, 
da  mehrere  Gegner  der  Homdopatbie  dieaen  Mittel 


aad  duiB  wieder  vea  der  venekiedeaen  iBleaaltftt  derselben  ab, 
eo  da«!  dieeelbe  Galle  ven  einem  Miuel,  welche  anderwitte  '  elne 
Tereddlmniemnf  anr  Felge  haben  kann ,  In  einer  aadera  Krankbeli 
BBd  aacer  vereehledeaea  lateaelcAte- YerUitaietea  aidit  allela  kelaa 
▼ereekllaiamraag,  eeadern  aaeli  iberhaapt  gar  keine ,  oder  wealg- 
eleae  elae  su  geringe  Wlitaadeelt  ftaaeeri  BuMaat.*«  Waraaag 
vor  solehea  Amenikgabea  nwiagft  arteh  aber^  aietae  Ctobrancbe« 
welee  dea  Areealks  la  der  Cholera  aafeleaaderanseCaea »  oder  viel- 
aMbr  aar  beetlmail  aa  lagen ,  wie  ele  ane  dieser  Stelle  voa  eelbei 
elaleaehcet,  öder  aieh  weaigsteae  Yoa  Aeralea  ereohlleeeen  Mist, 
▼enrilaftleer  Weise  gab  ich  In  dea  lelehtera  Fillea,  la  welehea 
Ich  dea  Artealk  angezeigt  glaubte,  die  U^aera* Ckibea  aad  la  Ma- 
gerer Zwleeheaaelt.  Ferner  kaaa  aad  nase  daraoe  gefolgert  wer- 
dea,  daae  Ich  wohl  bei  lateaalvera  ^lea  elae  arftrkere  Gabe 
relchle,  ohne  «le  au  wiederholen ,  sobald  Beasemng  eintrat;  son-' 
dem  das«  ich  kleinere  Oaben  nnd  in  grösseren  Zwischenräumen 
anwendete,  sobald  die  Wirkoag  noch  nicht  hinläoglich  war  uod 
unterhalten  werden  musste.  Umgekehrt  kann  aber  auch  und  muss 
aus  dieser  Stelle  gefolgert  werden,  dass  ich,  wenn  ich  den  Arse- 
nik für  das  indicirte  Mittel  hielt,  eine  oder  auch  mehrere  grössere 
Gaben  reichte,  sobald  kleinere  ohne  hinlängliche  Wirkung  geblieben 
sind.  Nur  Eins  folgt  nicht  aus  dieser  Stelle,  was  man  freilich, 
weil  ich  es  nicht  sagte,  auch  nicht  wissen  konnte.  Ich  gal>  meist 
eine  mittlere  Gabe  in  einem  Triokglase  frischen  Wassers  aufgelöst, 
und  Hess  davon  halb-  unri  einstündig  einen ^sslöffel  voll  nehmen. 
Diese  Gebrauchsweise  ist  sehr  y.u  empfehlen. 

Ich  glaube  nun  nichts  mehr  zum  Verständnisse  dieser  Stelle  bei- 
BOfügen  zu  haben.   Ist  aber  Rummkt<  mit  dieser  Erläuterung  zu- 
frieden gestellt,  80  mdeltc  er  etwas,  was  in  dieser  Stelle  nicht 
vorgefunden  wird,  und  was  nicitt  daraus  gefolgert  werden  kann. 
Findet  er  aber  diese  Stelle  zu  kurz  und  überhaupt  zu  unvollstän- 
dig; 80  reicht  die  Bemerkung  hin,  dass  sie  für  Aerzte  geschrieben 
ist ,  denen  eine  solche  Andeutung  zum  Handeln  allenfalls  genügen 
könne.    Rummel  hat  endlicFi  ganz  unbeachtet  gelassen,  was  ich 
selbst  von  meiner  Arbeit  sagte.    Ich  sage  S.  5  ausdrücklich,  dass 
ich  keinen  Anstand  nehme,  ausser  den  schon  bekannten  Hilfs- 
mitteln, einige  weitere  Resultnte  meiner  Grfahrnogen  und  meines 
Denkens  als  Bruchstücke ,  Andeutungen  und  Ideen  bekannt  zu  machen  ; 
dass  S.  73  diese  Arbeit  nur  Beiträge  zur  Behandlung  der  Cholera 
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,  keine,  oder  wcniii^stens  keine  besondere  Wirkskmkeit 
'  i^trauen,  und  daher  als  einen  speciellen  Grund  für 

ihren  Uo|flauben  an  die  Homöopatkie  geltend  macbea 

können. 


r  , 

nefere;  dats  auw  8.  »  Oegebeae  für  alohti  Aäderet  haltea 
ai^g^y  aU  waa  ioh  aalbal  (|avoa  aage»  Dasa  will  Ich  oadb  baaMrkaSt 
4aia  Ich  la  4eia  Draage  4er  daaaUfaa  ZaU  keiaa  •  atach^^lMa 
■  AbhaadlttDC  actedbaa  kaaafta,  deaa'  loh  ward  ofl  aelbit  mitten  fa 
der  DarateUaaa  eiaea  Oedaakeaa  aaterbroefeea.  Vad  aamlt  deake 
lok  aoeh  Immer  für  daa  Allgemeiae  'gethaa  su  habea^.  yma  maa 
palar  aolehea  UaMiaadea  vaa  eiaem  praktlachea  Ante  aar  immer 
fardara  kSaae. 

lat  aber  Bomm,  mit  dieaer  BrUKmag  aickt  mfriedea,  aaadera 
Marrt  er  Tlelmebr  aoek  aaf  selaem  Urtketle,  daaa  kaba  ieh  aar 
Wealgaa  aoch  beisaflugea. .  kalte  ein  9oieke§  VerfMkren  ia  der 
Cftefem  für  kebiim  MiaOrmtk^  Da  Ich  da^ea  kelaea  Madea  aab, 
aa  kdaata  maa  bdchaleaa  darüber  aecb  aagea,  daaa  jaaa  aaek  aüt 
geriagera  Gaben  aaagereiebt  kabea  küaate  und  aaarelebeB  kdaae» 
la  dleaen  Falle  wäre  aber  Rusdibi.  la  die  Nothweadigkelt  ver- 
aalat,  dea  Bewela  daffir  aa  ffibredl  Jader  aber  vaa  aaa  alebl  wabi 
da  daa  Bllaalleke  dea  BewetafSbreaa  deatllck  geaag  ela,  weil  ebea 
aa  gnc  aekwaakeade  Grnade  dafür  ala  dawider  aafgeftiadea  werden 
kfiaaea,  deraa  wahrea  WerCk  maa  aber  dermalea  aaek  aickt  all- 
gimela  aaerkeaaea  wird,  Btaea  aadera  Vauicaad  aber«  weleber 
Ibm  die  BaweiafiilbraBg  beaaadar*  eraehwereB.wlrd»  deake  lok  darta 
aa  iadea»  daaa  BuimaL,  aUem  Aaaehelae  aaeb»  aaek  nie  aalche 
Qabea  uberbaapl  ang^eadet  babe;  aad  daidi  gebahrt  blerta  der 
IMhhraag  die  eraie.  Stimme  aar  Bateebeidnag. 

Uh  kaaa  aaek  aaf  eiaea  aadera  Uamtaad  aahaerkaam  maekea, 
dar  beim  Abaablaaae  aicht  aberaekea  werdca  darf.  Weleka  Grvada 
bat  BnmmaL  aaa  sa  beweiaea«  daaa  die  a^der  Cbaleia  Yeraceiw 
baaea,  aad  t«-  um  bei  naaera  Falle  au  blelbea  —  aater  Uautftadea 
yeiratarbeaea,  aater  welshea  Areealk  voa  jedem  campeieaCea  Arsta 
ala  apeeUlack  erkaaat  aad  aaeb  aageweadet,  aber  ta  viel  kleiaera 
Chibea  aageweadet  ward,  —  welche  Grnade,  frage  leb,  hat  daaa 
BuMMKL,  weaa  ar  darthaa  aollte,  daaa  aie  aach  geatorbea  wftrea» 
neaa  ale  grdaaere  Gaben  erhaMea  hättea,  s.'B.  */••  Graal 
Vaaer  Gewliaen  gebietet  aaa  aber  dieaea  Paakt  elaer  aebr  eratt^ 
licbea  Prüf  nag  aa  naterwerfeai  dlea  am  aa  mehr»  weaa  maa  die 
Reaaltate  aaaammaahftlt»  welche  aaa  der  Bebaadluag  der  Kraakt 
belt^a  mit  idaiaeta  aad  gröspera  Araneigabea  befeica  gewoaaea 
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Was  den  Olaoben  att  die  arzneiliche  Wirksamkeil  < 
des  Koelisalz^a  bbher  nicht  nur  vonuirlieh,  eondern, 
wie  ich  glaube,  ganz  allein  eehwiehen  konnte ,  das  ist 
sein  vielfaltiger  und  unausgesetzter  diätetischer  Ge- 
brauch* Dieses  können  wir  mit  Recht  annehmen^  Denn 
wie  viel  wir  auch  ti^B^lieh  anf  diese  Weise  eonsamiren, 
so  haben  wir  doch  aoch  die  tdgUche  Ueberaeaii^ni^/ 
dass  dieser  Gebraach  mehr  nfltzHch  als  schiCdlieh  ist 


worden  sind.  Freilich  musi  man  ihre  Verschiedenheit  aus  eigener 
und  hinlänglicher  Erfahrung  kennen,  um  mit  Hecht  zum  Rathe  und 
zur  Entscheidung  zugelassen  /u  werden.  Ich  wiederhole  daher  die 
schon  öfter  gegebene  Versicherung,  dass  der  Erfolg  von  einer  Be- 
handlung mit  grössern  Gaben  ein  sicherer,  schnellerer  und  voll- 
kommnerer  ist,  vorausgesetzt,  dass  das  Mittel  im  Sione  des  Princips 
gegen  die  Krankheit  gewählt  wird.  Aber  auch  abgesehen  von  mei- 
ner Erfahrung,  versichern  andere  Aerzte  dasselbe,  sobald  sie  mit 
Ernst  und  Ausdauer  grössere  Gaben  angewendet  haben.  Und  ihre 
Zahl  nimmt  immer  mehr  zu.  Wenn  mau  aber  die  Resultate  zusam- 
menhält, welche  aus  der  Behandlung  der  Krankheiten  mit  grossem 
and  kleinem  Arzoeigaben  hervorgehen ,  so  ist  wühl  der  Zweifel 
natürlich,  erhält  sogar,  wenn  nicht  Gewissbeit,  doch  immer  mehr 
Wahrscheinlichkeit,  ob  nicht  viele  Kranke  unter  homöopathischer 
■  Behandlung  gestorben  sind,  welche  hätten  gerettet  werden  können, 
wenn  sie  die  passenden  Mittel,  vorausgesetzt,  dass  sie  angewendet 
worden  sind,  in  grössern  Gaben  und  in  schnellem  Zwischenräumen 
erhalten  hätten.  Und  somit  hoffe  ich,  zum  Besten  der  Kranken, 
man  werde  bald  einsehen,  dass  bei  der  homöopathischen  Behandlung 
der.  Krankheiten ,  mit  den  so  kleinen  Arzneignben  und  in  so  langen 
7iwischeuränm«n  wiederholt,  bereits  unendlich  viel  Missbrauch  ge- 
schehen ist,  und  dass  eine  solche  Behandlung  viel  weniger  wahren 
Gebalt  habe ,  aU  man  alcb  eifrig  bemülift  hat,  ihr  den  Schein  zu 
geben, 

So  viel  glaubte  ich  der  guten  Sache  wegen  gegen  Rummkl  sagen 
zu  müssen ,  da  er  durch  seinen  nun  von  mir  erläuterten  Tadel  auf  Viele 
einen  schädlichen  Einfluss  ausgeübt  haben  würde.  Ich  meines  Tbeils 
werde  nie  weder  einen  Anstand  nehmen,  noch  auch  mich  schämen, 
einen  Fehler  öffentlich  zu  bekennen,  sobald  ich  mich  nur  davon 
überzeugt  habe,  und  zwar  um  der  Wahrheit  willen,  welche  ab- 
sichtlich zu  verletzen  bei  unserer  ILunst  zum  Yergehes  m  der' 
Meoschbeic  wird. 
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Darülier  später  eini/j^  Worte.  Wenn  man  aber  im  Eiii- 
kbuii^e  mit  dem  geammätm  Mensch^nverstond  nicht 
aiinelifflen  kann,  daaa  dareli  die  Verreiben^  eines 
Mittels  mit  Milcbzacker,  sobald  dadarcli  keine  wesent-» 

Jiche  Veranderan/!^  im  Mittel  zu  Stande  kommt,  andere 
als  ibffl  vordem  wesentlich  zukommende  Kräfte  ent^te«« 
ten;  80  ist  es  wobl  begreiflichi  wie.  i^erade  der  düteti-* 
•Ohe  Gebranoh  des  KOeiieiisalses  iriasben  machen  kanof 
dass  dieses  keine,  oder  wemVstens  keine  besondere 
arzneiliche  Wirksamkeit  haben  könne.  In  diesem  Falle 
befinden  sich  «gewiss  viele  Aerzte,  in  dem  Falle  befand 
ieh  mich«  Ich  bekenne  daher  oflTen,  dass  ich  früher 
Natran  mnriat,  in  einer  getthrlichen  Krankheit,  in 
weteher  wenig  Zeit  so  verlieren  war,  anaui wenden 
nicht  den  Muth  hatte,  ja  soß^ar  mir  ein  Gewissen  daraus 
gemacht  hätte;  ich  meine  nämlich  die  Anwendun«:  dieses 
Mittels  in  jenen  Fällen,  in  welchen  es  dem  Anscheine 
nach  indieirt  gewesen  wäre.  Wiewohl  ich  daher  dieses 
Mittel  vemaehlässio^te,  so  konnte  ich  mieh  doch  in 
meinem  Zweifel  an  seinen  arzneilichan  Kräften  nicht 
schnldfrei  finden.  Um  aber  darüber  mit  mir  in's  Reine 
20  kommen,  versnchte  ich  das  gewöhnliche  Küchensalz 
In  Wasser  aufgelöst  an  mir  nnd  zn  gleicher  Zeit  an 
Anderen. 

Diese  Versuche  aber  haben  mir  die  gebührende  Aehr» 
tong  für  das  Kochsalz  verschafft:  in  der  That,  es  ist 
ein  wichtiges  Mittel,  dessen  Kräfte  oft  willkommene 
Dienste  leisten.  In  Hinsicht  seiner  Wirkangen  erfuhr 
Ich  jedoch  nichts  Neues  und  nichts  Anderes,  als  was 
schon  bekannt  ist  oder  daraus  erschlossen  werden  kann; 
ausserdem  aber  kann  und  will  ich  hier  darüber  keine 
Rechenschaft  geben,  um  sogleich  zur  Berichterstaituu»: 
von  meinem  jetzigen  Verfahren  mit  Kochsalz  zu  kommen. 

Ich  gebe  in  der  Regel  von  der  ersten  und  zweiten 
Verreibun^  täcriich,  in  leichteren  Fällen  beiläufig  einen 
•mittleren  Kaffeelöffel  voll  in  einem  Trinkglase  frischen 
Wassers  aufgelöst,  in  den  Früh-  und  Vormittagsstun- 
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«kn  '/^  iflüMlIlflli  SB  t  —  a  ttnUMM«) 'MPk  4tr 
OmmtlMt  des  dm.  gthräui^m  WuseM  so  TtrlNPiii^ 
eben.    Da  selM  die  »weHe  Temibiin^  nodi  eine» 

starken  Salz^cschmack  hat,  so  lasse  ich  so  viel  Wasser 
dazu  brauchen,  bis  der  unangenehBie  8alzgeschniack. 
veraekwindet  Zur  VerreibobK  «niher  eelbat  nehme  ich 
vir  eine  jcenao  ^we|^ne  /Oiialitftt  Keehenls,  eie 
variirt  von  einer  gtw9en  Meeaerepitce  bitf  za  einem 
mittleren  Kaffelöifel  voll.  Die  Verreibun^  selbst  /sfe- 
echieht  nur  ao  lange,  bis  das  Kochsalz  mit  dem  Milch- 
melier  ^^enan  nnd  fein  verrieben  ist;  in  10  Minuten 
kann  dieses  veUicommen  erreieht  seyn«  Ueberhaapt  ist 
.es  neitgemiss  —  dieses  nnr  nebenM  bemerkt  —  fibefr 
die  Zeit,  welche  zur  Verreibun«:  eines  Mittels  nöthig 
ist,  einmal  natürliche^  sichere  und  specielle  Bestimmun- 
g9n  ztt  geben*  Da  ist  bisher  noch  alles  fiber  einen 
Leisten  l^esehlagen,  nnd  nicht  einmal  erUlotert  nnd  ge* 
reelit^tigt,  warum  es  so  und  nicht  anders  zs  geschehen 
habe.  Was  aber  das  Kochsalz  betrifft,  ist  es  gar  nicht 
nöthig,  dieses  vorerst  mit  Milchzucker  zu  verreiben, 
damit  es  wirken  könne«  Es  wirkt  auch ,  wie  es  isl>| 
im  Wasser  anfgelttst,  wozu  eine  dem  Bedfirfnisse 
angemessene  Quantitüt  zu  wählen  ist,  und  leistet  in 
den  geeigneten  Fällen  nicht  weniger  willkommene 
Dienste.  Ich  habe  dieses  .in  der  Noth  erfahren.  Zu 
dieser  Erläuterung  meines  Verfahrens  mit  Kochsalz 
#dge  ich  mm.  einige  krankhafte  Zostinde,  In  denen  es 
büfelNringend  ist 

Nntrum  muriaticom  hat  eine  ganz  bestimmte  Beziehung 
zn  einer  eigenthömlichen  Blutabnorraität,  welche,  erwagt 
man  alle  Umstände,  mir  die  des  Scorbuts  zu  seyn  scheint. 
Der  stärkste ,  einlenebtendste  nnd  kürzeste  Beweis 
difur  seheint  mir  die  Thatsache,  dass  eine  fibermissige 
Consamption  des  Kochsalzes  leicht  die  Anlage  zum 
Scoiliut  erzeugt,  und  diesen,  wo  die  Anla;?e  zu  ihm 
bereits  vorhanden  war,  in  Kürze  zur  Entwicklung 
Mngt.  Nach  diesem  scheint  mir  auch  das  im  Meer* 
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WMer  enthaltene  Kochsalz  die  vorzüglichste  excitireailo 
Utaache  jscun  Seescorbat  zu  seyn.  In  die  DartteUiiii|^ 
•(ÜMiea  ZttstMHies  aiier  mieh  einaralassen,  wfirde  auch 
«I  weit  von  meinem  Ziele  iibleiCeB.  Aiier  eine  Tbet- 

sache  scheint  hier  einig^es  Verständniss  zu  erhalten, 
und  wieder  verständigend  zurück  zu  wirken.  £s  ist 
die  bekannte  und  eri^robte  Wirksamkeit  des  KoeiiMlaei^ 
Mm  ßUspeienj  wogpg^ü  Bush  daeeelbe  snerat  empfefc- 
len«  Dns  Veretipdnise  dieser  siehern  Thatssebe^  worin 
man  es  auch  suchen  ma^,  scheint  mir  nur  von  der 
JElip^enschaft  dieser  dem  Kochsalze  ei^enthüralichen 
Kraftf  das  Blut  zu  verändern,  gewonnen  werden  zia 
können.  Dana  wftre  freilich  die  Darstellang  des  Wesens 
nnd  der  Bedeutung  der  Blotan/pen  überhaupt  yoreral 
ndthig,  muss  hier  aber  dem  Leser  zur  8npplirnng  über* 
lassen  werden.  Indessen,  wenn  man  auch  zugibt,  dass 
die  erprobte  Wirksamkeit  des  Kochsalzes  bei  Blut* 
speten  seiner  el^^thfimiiehen  Kraft  das  Blnt  nn  ver- 
jddanen  and  zq  verändern  aMikdmmt,  so  stdsstman  doeli 
Mrieder  auf  andern  Umstand ,  welcher  bei  Vielen  den 
Glauben  darauf  schwächt  und  noch  weniger  eine  Ein- 
sicht oder  ITeberzeugung  aufkommen  lüsst.  £s  ist  die 
oft  aulTailende  iScbnelligkeit,  mit  welcher  sich  nach 
irenonuienem.Keehsalne  der  Blotaosworf  mindert^  wenn 
nicht  also^leich  stillt  Es  kann  nftlnlich  anmöglich  oder 
wenigstens  unwahrscheinlich  erscheinen,  dass  das  Koch- 
salz binnen  weni^e^  Minuten  so  schnell  das  Blut  zu 
verändern  vermöi^.  Aber  selbst  im  Falle,  dass  die 
Wirkonn:  des  Kochsalzes  im  Blute  nicht  prInUIr  erfol|i;e, 
kann  diese  Ansicht  doch  noch  nicht  verworfen  werden, 
da  der  Einlluss  der  Nerven,  wenn  sie  primär  afdcirt 
würden  und  dadurch  das  Blut  secundär  den  Impuls 
erhielte I  schnell  verändernd  auf  die  Bewegung  und 
Qnalit&t  des  Blutes'  erfolgen  könne,  erfolgen  .mOsse. 
Beides  aber,* wie  man  sieht,  hier  als  ein  der  Lösung 
würdiges  Problem  stehen  lassend,  begnüge  ich  mich 
mit  der  Uinweisung  auf  andere  Tiiatsachen  von  Blut- 
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verAndenmKe»,  wekhe  niebl  weniger  aaffiUeiul  aind^ 
als  sie  aehnell  erfolgen«  Ich  nenne  vorerst  die  Obolera; 
Bekannt  ist  es,  dass  gesaud  sehelnende  Individuen  oft 
plötzlich  von  ihr  befallen  werden,  und  in  sehr  kurzer 
Zeit  ihr  unterlieo^en  können.  Jn  meiner  Cholera- Aii- 
.  hahdlnng  glaube  ieli  fur  denkende  nnd  unterriebtete 
Aerste  binlänglieh,  wenn  aneh  aiefat  begrfindiet,  doeh 
erlftatert  zo  haben,  dass  das  Wesen  der  Cholera  in 
einer  Blutabnormität,  und  zwar  in  der  venösen  Be- 
schaffenheit desselben  bestehe.  Diese  Verändernn/g:  im 
filate,  ob  sie  nnn  direet  oder  doreh  die  Vermittelong 
des  Nervensystems  sn  Stande  kömmt:  iKe  Folgen 
davon  treten  in  den  intensivesten  Fallen  oft  urplötzlich 
ein.  —  Ausserdem  nenne  ich  hier  noch  eine  andere 
Thatsache,  in  Bezog  auf  das  Blotspeien  selbst.  £s 
gibt  Kranke,  welche  ohne  vorhergegangenes,  ihnen 
anIRillendes,  oder  bemerkbares  Krankheltsgefähi  davon 
belnllen  und  so  stark  alsogleleh  mitgenommen  werden, 
dass  sie  der  Ohnmacht  nahe  sind.  Und  das  sind  oft 
Individuen,  welche  sonst  nicht  am  Bluthusten  leiden, 
welche  vorher  auch^  wie  gesagt,  nichts  Krankhaftes 
an  sich  verspürt  haben,  nnd  insbesondere  keine  Brust- 
beschwerden, keinen  Hasten,  so  dass  Ihnen  der  Anfall 
selbst  in  der  Ruhe  begegnen  kann.  Solche  Fälle 
kommen  vor,  das  kann  kein  erfahrerer  Arzt  leugnen. 
Wie  erklärt  man  sich  nun  diese  Thatsachen  ?  —  Wir 
sollten  daher  wohl  einaehen,  dass  unsere  Einsicht  in 
die  krankhaften  Procesae,  wenn  In  solchen  Fällen  nicht 
gans  fehler-,  doch  oft  sehr  mangelhaft  sei;  und  dass 
es  ferner  voreilig  und  unbillig  sei,  Meinungen,  wie  die 
eben  vo^  mir  angedeutete,  verwerfen  zu  wollen,  weil 
wir  dermalen  nichli  vollkommen  im  Stande  sind,  sie  nn 
begreifen. 

Dieses  nnn  dem  Leser  zur  Erwägun;^  überlassend, 
scheint.es  mir  hier  am  Orte  zu  seyn,  noch  auf  einen 
Umstand  zu  denken,  welcher  dem  Glaaben  an  die  are- 
neiliche  Wirksamkeit  des  Kocbsalnea  gans  besondera 
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Im  Woßß  steht.  Es  ist  sein  vielfAlti/cer  mid  ftmt  vnana«» 
^(esdtster  diitettseher  Gebniaeh.  Dieser  verdiente  im 
4er<Tliat  eine  eor^i^fälti^e  and  ernatliebe  Betraeiitfin^. 

Aber  eben  weil  dieser  Gebranch  des  Kochsalzes  ein 
alltäglicher  ist,  denkt  man  nicht  weiter  daran,  und 
antersücht  also  auch  nicht,  welchen  Einflass  das  Koch» 
aala  aof  den  Verdaaanji^  -  ond  ErnAhrnnipBprDeeM 
•asibe;  im  Ge^eniheil  sind  die  meisten  Aerste  deshalb 
vielmehr  zu  der  Ansieht  gekommen,  dem  Kochsalze 
keine  arzneih'che  Wirksamkeit  zuzutrauen  und  znza- 
sehreiben.  Da  ist  wieder  ein  Fehler  hegmkgen  worden^ 
in  watehea  wir  Menschen  so  leicht  «nd  so  gewdhnUcb 
vecfalion.  Da  dem  nngeacbtet  das  Kochsalx  willkom- 
mene arzneiliche  KrÜfte  besitzt,  so  lie^t  begreiflicher 
Weise  der  Fehler  nicht  an  ihm,  sondern  an  uns,  die 
wir  sie  nicht  sehen  oder  nicht  auffinden  wollen* 

Aber  ieoicen  wir  wieder  ein*  Mit  der  obgenamiteii 
DIntabnormitftt,  welche  Natrom  mor.  erseagen  kann, 
steht  eine  gans  bestimmte  speeifische  Beziehong  der- 
selben zu  einem  Leberleiden  nicht  nur  nicht  im  Wider- 
spruche, sondern  vielmehr  im  innigsten  Zusammenbange« 
Dieses  Ijeberle^en  des  Natrom  mwr*  hat  aber  wieder 
eine  besondere  Art  fehlerliafter  GaHeaabsonderoai^  mmt 
Folge.  Mit  ihr  stehen  weiter  einige  wesentliche  St4« 
rangen  im  plastischen  Processe  in  ursächlicher  Verbin- 
dann^.  In  ihrem  Gefolge  ist  oft  Stuhlverstopfong, 
weiche  begretflieber  Weise,  sobald  die  Oaelie,  ans 
welcher  sie  ihren  Urspronfp  hat,  versieg!  Ist,  aaeh 
wieder  gehoben  wird.  Wenn  daher  unter  dem 
saramentrefTen  solcher  Störungen  Natrum  mur.  ange- 
wendet wird,  so  tritt  im  Ganzen  bessere  Verdauung 
ein,  die  Stuhlausleemngen  regeln  sich,  die  Fäces 
nehmen  allmfthlig  eine  natfiriiche  Beschaffenheit  an;,  die 
Krifte  entwickeln  sieh  mehr  and  mehr  und  wachaen, 
das  Aussehen  wird  natürlicher,  frischer,  lebendiger; 
die  Heiterkeit  des  Gemilthea,  das  darniedergebeugt  ist, 
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k«brt  fturäek ;  die  Geisteskräfte  f^Uingtn  wieder  tnt 
freieren  Wirksankeil  n.  s.  w.  ' 

Wie  dieses  Mittel  bei  Erwaelbenen  in  vielen  krank- 
haften Zuständen  eine  ^ute  Wirkun^^  machen  kann,  so 
ist  es  ganz  vorzüglich  von  Xatzen  in  der  Kinderpraxis, 
wo  aofgetriebene  Bäuche,  Stuhlverstopfongen,  oft  mit 
Abweiehtin  abweehsefaid,  die  Füees  missfarbi^,'  SS^^^ 
sehwArftUeb,  lehmartij^)  stinkend  ond  von  versebiedener 
Consistenz  sind.  Wir  treffen  neben  diesen  Zustanden 
oft  ein  verspätetes,  beschwerliches  und  krankhaftes 
Zahnen  o.  s.  w. 
\  Matrum  mar.  bat  bereits  wiederholte  £mpfeblnn|(eQ 
liegen  Wechselfieber  erhalten.  Dieses  kdnnen  aber  nur 
jene  seyn,  welche  von  solchen  krankhaften  Störangen 
unterhalten  werden,  auf  die  ich  hier  hingedeutet  habe.  . 
Uebngens  herrscht  bei  der  homöopathischen  Behand- 
Inn^l^  der  Weehselfieber  die  n^rösste  Zofällii^keit  und 
Oberfldcblicbkeit,  so  dass.  es  sehr  verdienstlieh  w&re, 
wenn  sie  bald  einer  emstlieben  und  sori^fältigen  Bear- 
beitung unterworfen  wurden. 

Um  aber  jene  Aerzte,  welche  wenig  oder  keia 
Vertrauen  auf  die  arzneiiiehe  Wirksamkeit  des  Koeb- 
salzes  haben,  auf  ihr  Unreebt  aufmerksam  zu  maehen, 
stehen  hier  ausserdem  efni^re  Erfahrungen  allopathischer 
Aerzte  über  das  Kochsalz  zu  Gebote,  welche  ich  von 
Prof.  Sachs,  den  wir  zu  den  geaebworenen  Feinden 
der  Hönidopathie  reehnen  mflssen,  aus  seinem  Hand- 
wdrterbuebe  der  praktischen  Arzneimittellehre  entlehne* 
£r  spriebt  vom  KoehsalsBe  in  der  zweiten  Abtheilong^ 
des  zweiten  Theiles  dieses  Werkes,  S.  756  u.  d.  f. 
Folgendes  ist  ein  hierher  passender  Auszuj^  leb 

*)  Deo  entsdkieileitiniNntaEeB  snnellleherBInwirkitiiK  «lesKveli* 
BftlRes  hat  man  seit  Aoan*«  eraier  KnjpfbMiiBa,  M  BMimgfn,  aaniuBl* 
lieh  bei  BluUpHm  beobaekCet.  Dte  Zahl  dieaer  BeobaehtiiDgca  Ist 
licht  unbedeuiend;  niehUger  aber  nocb  tat  dleSIdierhelt  der  Tbataaebe 
aelbat.  Sein  gaoser  Habitua  aweht  ea  wahraebelalieh,  daaa  ea  le 
«MBUiil/acAe»  hrmaOutfUm  Zmtindem  der  MUen  und  Mtigfm 
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bin  mit  dem  Kochsalz  ausführlicher  gewesen,  weil  eben 
dieses  inir  vorzü/g^lich  geeignet  schien,  einige  schädliche 
Irrthouer  der  Potenzirungs  - Theorie  anschaalich  sa 
auiehen;  aaaserdem.  halte  ich  diese  Erliotermi^  selbst 
nicht  für  notzios  in  Bezog  aof  die  Praxis*  Mdgen 
übrigens  Andere  davon  halten  und  dazu  sagen,  was 
sie  für  gut  erachten;  darein  muss  ich  mich  fügen:  ich 
habe  hiemit  nur  meine  Ueberzeugang,  wie  es  ein  red- 
licher ^rzt  in  solcher  Zeit  soll,  ansgesproehen,  mein 
Handeln  angedeutet  und  zugleich  aof  nicht  sogleieli 
verwerfbare  Gründe  hingewiesen.  Was  an  diesem 
Orte  vorläufig  genügen  kann. 

Die  Mittel,  von  welchen  man  die  Tinctur  und  daraus 
die  znm  Gebraache  für  zweckmässig  erachteten  Ver- 
dfinnongen  mit  Weingeist  herstellti  befinden  sieh  meines 
£rachtens  in  der  Tinctur  bereits  in  einem  Zustande, 


bilde  wirksam  se^'n  müsse,  und  zwar  als  Solvens,  In  älterer  Zeit 
wurde  das  Kücheusalx  als  ein  gutes  Mittel  geilen  Skrofelsucht  ge- 
schätzt und  ilim  eine  heilkräftige  Wirkung  gegen  dasjenige  zuge- 
schrieben, was  man  für  die  wahre  Ursache  und  das  Wesen  dieser 
Krankheit  hielt:  gegen  die  Verstopfung  der  Drüsen.  Es  wurde 
ebenfalls  gegen  Vevschleinutngen ,  Verstopfungen  in  der  Lunge  und 
der  Leber  (obsolete  Ausdrücke  einer  veralteten  Schule)  und  zwar 
von  den  trefllichsten  Aerzteo  empfohlen;  selbst  gegen  strumöse  Fer- 
grösserung  und  Verhärtung  der  Schilddrüse boU  es  sich  heilsam  er\^ie- 
sen  haben.  Uebrigens  bezeugt  Sachs  selbst  aus  eigener  vielfältiger  Er- 
fahrung den  Nutzen  einer  massigen  arzneilichen  inneren  Anwendung  dM 
Kochsal/es  hei  der  Skrofelkrankheit^  vorzüglich  wenn  sie  den  Cha- 
racter  torpider  Atonie  liat.  —  Aeusserlich  ist  das  Kochsalz  mehrfältig 
angeM'endet  worden.  Man  hat  Nutzen  davon  gesehen  als  Wasch- 
mittel und  als  Beimischung  zu  Bädern  (man  erinnere  steh  hier 
gleichfalls  an  Ischl)  bei  veralteten  Hautausschlägen ,  namentlich 
Flechten,  Finnen  u.  s.  w.  Auch  gegen  skrofulöse  GeschuniMe, 
gegen  die  weisse  Kniegeschwulst^  gegen  s.  g.  kalte  Geschwülste  über" 
haupt,  ist  das  Kochsalz  nicht  selten  und  mit  glücklichem  Erfolge 
von  älteren  Aerzten  angewendet  worden.  Sehr  häufig  wendet  maa 
das  Kochsalz  als  Beimischung  zu  eröffnenden  Klystieren  an. 

So  viel  Iiielt  ich  für  unsern  Zweck  förderlich  von  dem,  was 
Sachs  über  die  arzaeiliche  WirksawkeU  des  Kocbsaize»  angiebt, 
hier  eiAzuschalten. 
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in  welchem  sie  ihre  essentiellen  Kräfte  vollständig 
äussern  Jiönnen ;  vorausgesetzt,  dass  durch  die  Tinctur 
überhaupt  die  Gesammlheit  ihrer  Kräfte  gewonnen 
werden  kann.  Wenn  man  daher  mehrere  Tropfen  von 
der  Tinctur  mit  100  Tropfen  Weingeist  u.  s.  w.  ver- 
mengt, so  kann  man  dieses  Verfahren  nicht  Potenzirung, 
sondern  Verdünnung,  Milderung  der  Arzneikräfte  des 
Mittels  nennen.  Die  Erfahrung  hat  zu  entscheiden, 
welche  Gabe  für  den  Ileilgebrauch  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  erforderlich  und  adäquat  ist. 

Was  aber  mein  Verfahren  betrifft,  zu  dem  mich  — 
ich  glaube  nicht  zu  irren  —  eine  sichere  Erfahruug  und 
vollkommene  Ueberzeugung  bestimmt,  so  habe  ich  be- 
reits angezeigt,  dass  ich  jetzt  nur  solche  Arzneigaben 
zur  Hebung  der  Krankheiten  anwende,  welchc'^noch 
materielle  Spuren  von  dem  Mittel  zeigen.  In  das  Be- 
sondere ab«r  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  weil  ich  an 
diesem  Orte  ^ur  Vorbemerkungen  zu  machen  beabsich- 
tigte. Sobald  ich  aber  Ssur  speciellen  Abhandlung  von 
Krankheiten  komme,  werde  ich  immer  ganz  bestimmt 
von  den  Gaben  sprechen,  welche  ich  anwende. 

Ein  für  die  Therapie  wichtiger  Gegenstand  verdiente 
hier  noch  eine  ernste  Betrachtung.  Ich  meine  die 
Bercilung  der  Arzneien.  Diese  bietet  aber  hinläng- 
liches Material  zu  einer  besonderen  Abhandlung;  hier 
also  nur  einige  Abrisse.  Erst  wenn  man  die  Arzneien 
in  verschiedener  Darstellung  gegen  Krankheiten  in 
Anwendung  gebracht,  wenn  man  verschiedene  Berei- 
tungen selbst  versucht  hat,  wie  ich  es  seit  längerer 
Zeit  mache;  erst  dann  kann  man  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dass  die  Bereitung  der  Arzneien,  wie  sie 
bisher  in  der  Homöopathie  üblich  ist,  noch  mangelhaft 
sei.  Da  müssen  nicht  allein  Verbesserungen,  sondern 
auch  Erweiterungen  eintreten.  Auch  diesen  Punkt 
betreffend,  werde  ich  bei  der  speciellen  Behandlung 
der  Krankheiten  das  Nöthige  von  dem  eben  abzuhan- 
delnden Mittel    beibringen.    Hier,  wie  gesagt,  zur 

IIYGEA,  n.l.  VIII. 
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fSrlinteniii^  mr  einige  Andeaimgen  als  Viirbemerkun« 
^n.  Die  Bereftoiii^  der  Arsneien  IM  den  Zweek,  die 
eben  ndthigen  ei^enthfimlieben  Kräfle  dee  niflels  im 

vollkommenen  Zustande  darzustellen.    Das  kann  za- 
weilen  auf  mehrere  Weisen  erreicht  werden ^  so  dass 
man  Niemanden  (adeln  kann,  wenn  er  von  einer  andern 
als  der  bisher  fibliehen  Bereitoni:  Gebraneh  maeht^ 
0obald  nnr*  die  gewAhNe  Bereftonur  dem  Zwecke  ent- 
spricht.   Einigte  Verschiedenheiten  finden  g^leichwohl 
fast  immer  statt.    Nehmen  wir  einige  Beispiele  zum 
Verständnisse  tü  Hilfe.  Nux  vomic.  ist  in  derTtnctur- 
form  üblich«  Ich  ^be  lieber  die  Verrefbenü:,  wosn  ich 
die  Samenfceme  nehme,  welche  ich,  von  ihren  feinen 
glänzenden  Hnaren  vorerst  befreit,  auf  einer  mittel- 
mässi^  feinen  Keile  zu  Pulver  bringe  und  dann  mit 
Milchzucker  verreibe  u.  s.  w.  Dadarch  erhält  man  ein 
Pr&parat,  weiches  dieKrAHe  der  Nnx  TOn#voU8tindl||^ 
und  ▼ollkemmen  entwiekelt  enthält  Wenn  man-  'aber 
das  offfcinelle  Präparat,  das  Extract,  vorausgesetzt,  dass 
es  sor^fillti^  bereitet  und  unverdorben  ist,  in  Pulver- 
form, oder  im  destillirten  Wasser  gelöst,  in  Gebrauch 
sieht,  86  hat  man  vtmüBHiger  Weise  keinen  ^ilti^^n 
Grund)  den  so  Handelnden  nn  tadeln*   Das  Bxtiaet 
wird' jedoch  In  dbr  Apotheke  anf  nweifache  Welse  be- 
reitet :  das  Extractam  Nocis  vom.  aquosum,  aus  der 
wässerigsten  Abkochang  der  Nax  erhalten,  und  das 
Extractam  Nueis  Tom»  apirituosnm.  Letzteres  Präparat^ 
wenn  es  sori^filtli^  bereitet  und  anverdorben  Ist,  kann 
wohl  der  Tinetnr  an  die  Seite  ^stellt  werden,  Ist 
übri/^ens  auch  ohne  Zweifel  zweckmässiger  und  gewiss 
auch  wirksamer  als  das  erstere,  weil  im  Weingeist 
sowohl  das  Strychnin,  als  auch  die  Stryehannalze  anf- 
Ibslieh  sind.   Aas  dem  Bxtraet.  Nnc.  vom.  sptritooa. 
hatte  ich  selbst  wieder  eirte  Tfnctnr  ^emaeht  und  hatte 
auch  Ursache,  mit  der  Wirkun^c  zufrieden  zu  seyn.  — 
Nehmen  wir  den  Phosphor,    Von  der  Verreibung  war 

schon  die  Hede.   Ansser  dieser  M  bisher  unter  den 
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Homöopathen  üblich  die  sog^enannte  Tiiiclura  Phosphori: 
ein  sehr  leiclit  zu  gewinnendes  Präparat,  wi(|ii.  aiaa 
über ^über^cl^üasigen  Kkmt^ox  Wciogaial  .pt^>^i 

verform  bringt,  wodureti  naii  ^nn  anch  schon  die 
Tinetur  hat.  Genan  genommen  ist  es  aber  keine  Tinctur, 
sondern  vielmehr  eine  SoJutio  Phosphori.  Ein 
wildes  Präparat,  aiit^iiaiii  ^maii  l^iift  dea'fwPh«q4Mr 

gm§»^^m^(lk\9m\m^eM^  Ein  .HodeMMJ 

yHtalii^  ^  l^fiMUi^r  <lö«'WN»pherg Hl  Sehwcfeläther. 
Ich*  habe  dieses  zur  Anwendunn;  bereits  empfohlen,  und 
selbst,  wie  das  vorige,  vielfach  in  Anwendung  gebracllt^ 
£s  ist  stärker  als  das  vorige,  hat  ftiieit vdm  uiUUigt« 
nehmen  Gerucfc.,u«4  JB«sij|^iwick  ^^4^ 
DieuiU^bitt  lMilm^a«r,4ien^^^  unter  vor- 
sicMfCt^flieib^ng  miteinem'Giimmischleim  q.  s.  subigirt 
and  in  einem  schleimio;'-ölio;en  Kluidum  suspendirt  geo-e- 
ben.  Der  geniale  P,  Ij'aank  hat  den  Plwsphor  suM^ 
in  einei-  juixtHfA  oleMi  ^pereicbt  Jeb  Jüuin  diese  ffs^ 
s§iti|i||(8v|rdse  d»r. Allopathen  aieht  empfehlen,  muss 
aber  «ogestehe»,  dass  sie  gute  Dienste  leisten  kann, 
wenn  nur  die  Gabe  nicht  zu  stark  gegriffen  wird. 

^Man  kann  den  Phosphor  mit.  grossem  Vortbeye-^Ooh 
äussevlich  anwenden,  llasa  efli|>fiehil  sich  vmd 
zeglieh  eine  Lösua«*  desseiöen  «i  sässen  MahdeU  oder 
auch  ie  TafirlöL  IKe  Bfereitung  und  Anordnung  veran- 
staltete ich  bisher  wie  folgt:  lipo  Phosphor. V»«- jj 
^IV.  Solve  in  Ol.  Amygdai.  dulc.  rec.  une.  ditti^t^ 
Die  A  uHösung  des  Phosphors  im  Oel  eifolgt  am  adhee»: 
sten  imd  voilatHmügsteft  «di  llilfe  de^  Wdrme.  A« 
besten  Ifibt  man  das  gefüllte  *läschchcn  durch  einige 
Minuten  in  heisses  Wasser,  schüttelt  es  dann  und 
wiederholt  dieses  Verfahren  so  lange,  bis  der  Phosphor 

.  im  Oel  völlig  aufgelöst  ist.  Oer  Phosphor  selbst  kante 
vorher  unter  Wasser.sehr  fein  geschabt  werden.  Mit 
«löffUsung  wird  ein  Studiefaen  Leinwand,  mehrfach 
»usaennengelegt ,  befeuchtet  auf  die  ksanke  «teile  ge- 
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Ie;2:t  und        vermacht,  damit  der  Phosphor  nicht  also-  • 
gleich  sich  verflüchtigen  kann.    Dies  Verfahren  wird 
im  Tage  mehrmal,  immer  aber  dem  Bedörfniase  ango-' 
iMaaeii^  wiederiialt.  Ueble  Felgen  aiiiil  kekie .  a&a  be- 
ffirchtan. 

Davon  mache  ich  oft  Gebrauch.  Es  verdient  —  hier 
nur  im  Vorbeigehen  erwähnt  —  dieses  Präparat  gansB 
vorzü^i^Iich  Anwendung  in  fruehen  Verbrennung^en* 
glaabe,  data  ich  siierat  -dieae  Erfahrung  mit'Phoa* 
phor,  Bogebfauafat,  gemacht  habe;  weni^stenii  habe  ich 
niri^ends  davon  vorher  etwas  gelesen  oder  gehört. 
Im  Panaritium,  wenn  die  Entzündung  gemildert,  und 
gegen  Nagel;^eschwäre  verdient  die  äusserJiche  An- 
wendung 6xw^  PrAparata  gleichfaUa-  Enpfehinng  efte» 

Ipccaenanha,  Jatoppa  b.-8.  w.  kdonen  In  Tinctor->  aowie 
in  Pulverform  gegeben  werden;  Digitalis  in  der  Tinctur, 
in  fein  verriebenem  Pulver,  selbst  im  Infusnra;  Chamo- 
mtlla  in  der  Tinctur^  auch  im  Infusum.  Wie  viel  Unheil 
hat.  man  doch  einer  (Schale  Chamillenthee  sogeacbrieben, 
daa  aa  aft  aeinea  ITraprang  andara woher  hati  Ea  iaft 
diesem  Mittel  beinahe  so  ergangen,  wie  dem  Katfee. 
Weil  der  Kaffee  schaden  kann,  hat  man  ihn  unbedingt 
den  Jü'anken,  während  einer  homöopathischen  Behand- 
limg,  verbieten  »n  mtlaaen  geglaubt.  Daa  ist  das  andere 
Extrem.  Ich  weiaa  gans  beatimmt  aoa  vielCacher  Er- 
fahrimg,  daaa  der  Kaffee  vielen  Kranken  nicht  nur 
nicht  schadet,  sondern  sogar  ein  Unterstützungsmittel 
zur  Heilung  ist.  —  Bryonia,  China,  Ledum  pal.,  Sa- 
bin%  fflöaaen  nicht  bloa  in  Tinctur,  sondern  können 
auch  in  einer  Abkochung  gegeben  werden,  wenn  nämlich 
d^r  Heilaweck  eine  grössere  Quantität  erfordert  n.  a.  w. 

Es  scheinen  mir  nun  diese  Beispiele  meine  Ansicht 
über  die  Bereitung  der  Arzneien  vorläufig"  genu*j;  ano;e- 
deutct  und  erläutert  zu  haben.  Da  ich  jedoch  mit  Hecht 
vermuthe,  daaa  ich  deaahalb  vielen  und  hartnäckigen 
Wideraprueh  erfahren  könnte,  ao  glaube  ich  noch  die 
Bemerkung  beifügen  zu  müssen,  dass  es  zweckmäaaiger 
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seyn  wird,  wenn  die  Gegner  ihr  Urtheil  erst  nach  hin- 
]an«2;Iichen  und  be«:ründeten  Versuchen  abgeben. 

llebn'a^ens  war  ich,  was  den  behandelten  Gegenstand 
in  dieser  Mittheiluno;  betrifTt,  während  des  Vortrages 
wohl  immer  darauf  bedacht,  mich  mit  dem  Leser  zu 
verständigen,  welcher  darin  nicht  seine  Ansicht,  seine 
Ueberzeugung  ausgesprochen  fmdet,  damit  er,  im 
schlimmsten  Falle^  wenigstens  keine  Böswilligkeil  von 
meiner  Seite  beschuldige.  8olIte  sich  aber  über  diese 
Andeutungen  ein  Streit  entspinnen,  so  darf  ich  wohl 
von  dem  Gegner  eine  allseitige  und  hinlängliche  Er- 
fahrung, die  Streitpunkte  betreffend,  verlangen.  Wer 
nur  die  bekannten  kleinen  Arzneigaben  reicht,  der  ist 
in  diesem  Falle,  das  ist*  klar,  nicht  stimmfähig,  nicht 
competent.  Er  kann  höchstens  bezeugen,  und  so  weit 
es  möglich  ist  beweisen,  dass  er  damit  ausreicht.  Ich 
halte  aber  diese  Bemerkung  aus  dem  Grunde  für  nöthig^ 
weil  sich  Mehrere  gegen  die  Anwendung  grösserer 
Arzneigaben  ereifern,  welche  sie  gegen  Krankheiten 
doch  nicht  angewendet  haben,  so  dass  sie  darüber  keine 
haltbaren  Gründe  weder  für  ihren  Schaden,  nocli  für 
ihren  Nutzen  aus  einer  sorgfältigen  und  allseitigen 
eigenen  Erfahrung  beibringen  können.  So  streiten  sie 
also  in  dem  Falle  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  Gegner 
der  Homöopathie,  denen  man  mit  Recht*  den  Vorwurf 
macht,  dass  sie,  ohne  hinlängliche  Prüfung  der  Homöo- 
pathie am  Krankenbette,  dieser  den  positiven  Werth 
durchaus  nicht  absprechen  können,  was  sie  auch  sonst 
von  Gründen  dagegen  vorbringen  können  und  mögen. 

Es  kann  mich,  wie  ich  denke,  das  freimüthige  Ge- 
standniss  nicht  beschämen ,  dass  ich  durch  die  Ueber- 
zeugung, dass  grössere,  noch  deutliche  Merkmale  vom 
Arzneimittel  zeigende  Gaben  zum  Heilgebrauche  zweck- 
mässiger sind,  dass  ich  durch  diese  Ueberzeugung 
froher  und  ruhiger  geworden  bin.  In  jeder  schweren 
Krankheit,  von  welcher  man  weiss  oder  voraussieht, 
dass  der  Sieg  dem  Leben  nur  schwer,  oder  laut  der 


Wnkiung  üMi  iMib^t,  in  jeder  bvtarttndfo  Knmfc* 

heit,  welelie  einen  raschen  Verlauf  hat,  und  auch  in 
selir  knr%er  Zeit  mit  dem  Tode  enden  kann,  wird  fär 
den  rediichea  Arst  die  Verlegenheit  des  Gewissens 
iwehl  geriagt  se|»,  itt  mlelie  die  Avwtnimg  soMier 
flalH«  iMrin^t,  wofio  keiae  sMilerielle  Spar  des  Mittels 
wahrnehmbar  ist;  es  sei  denn,  dass  sie  eine  schnelle 
and  heilsame  Wirkung  äussern,  mit  welcher  sich  auch 
die  Gefahr  miadert  Fülle  solcher  Art  sind^  woiil  die 
»ItMeliiieiisteii,  aiier  .saeb  die  weoi|c<den«  Aher  mnth 
«bgeselieii  von  der  Seltenheit  soleber  Fälle,  bleiben 
selche  Gaben  ohne  alle  Wirksamkeit  oft  da,  wo  die 
Noth  am  ^rössten  ist,  und  verhalten  sich,  selbst  wenn 
ifluui  noch  Grund  hat  auf  die  kunst  zu  baoen,  oft  ^ana 
:liestlBimt  s  0.  Das  Gewissen  luam  anter  stieben 
rUmstiadea  aiebt  YSlIkenaiea  aas  der  Kleaime  kooHaea, 
wenn  es  auch  ^ilti^  ist,  dass  es  sieh  nach  dem  Wissen 
richtet.  Denn  das  Wissen  ist  hier  auf  schwache,  oft 
aaf  meiir  willkührlieh  an|^eoommene  Gründe  ic^stelit, 
ae  dttM  selbst  der  fesondio  Mensehenirerstsod,  naeh 
der  obigen  Erliateroaf  |ifeneainien,  ibnen  entge^eastebt; 
ausserdem  aber  trifl  ein  solcbes  Wissen  noch  sehwcr 
der  Vorwurf  der  Einseitigkeit.  Da  ich  aber  bereits 
die  vollkommene  Ueberzeu;jcun|^  gewonnen  habe,  dass 
selebe  Arandgaben,  in  welchen  von  dem  Mittel  noch 
deotliehe  materielle  Sparen  vorhanden  sind,  in  der 
Regel,  wenn  sie  nicht  schneller,  sieberer  und  vellstAn- 
di^er  wirken  —  was  ich  ßjleichwolil  nicht  zugeben 
kann  —  doch  wenigstens  nicht  hinter  den  Leistungen 
der  so  sofattilen  Gaben  aardckbleibea ;  so  werde  ich 
also  immer  Jenen  Gaben  den  Ywmiag  ^ben  and  sie 
anwenden.  Mir  bleibt  dann  selbst  im  Falle  des  Miss- 
iino;ens  die  Beruhiß^un/a:,  dass  ich,  ausser  der  richtigen 
Wahl  des  Mittels,  dieses  auch  wirklich  ^^e^eben  habe. 
Will  nmn,  am  bier  weai|estens  einem  wahrscheinlichen 
Einworfe  an  begegaea,  dagegen  geltend  maeben^  dass 
sensible  Individoen  nar  sehr  sabtlle  Gabeü  von  dem 
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specitohM  Mittel  'Vertrugen,  so  behaupte  ich,  das» 

Mer  M«e  Behaiiptatt^  nicht,  sie  iiidet  alier  zaai  TbetI 

schon  aus  4tm  Obi'o^en  einige  Erhiuteruns:.  »Sonst  int 
aber  dieser  Punkt  für  die  Praxis  sehr  wichtig.  Wena 

giirtir  oft  ^wt  ilifcfc?iil"  <l«Wll»^       einer  ifrössofeii 

Gabe,  —  wie  von  der  ersten  Verreibun":  eine  Messer- 
Sfiitze  in  einigen  Löffeln  Wasser  auf  «gelöst,  und  davon 
V«  —  Istundlich  zu  einem  Löffel  ^jttBommefinhr  eine 
MaylidM  ;lWie'  im  «leMmgelitilii^  s4mf^r.mtlM^ 

die  Anwendung  der  kleinern  Gabe  der  Zastand,  wenn 
man  ihn  nicht  ^veriichliaiiBert  erldürte,  weni/^siens  ifXk 
Alten  blieb.  ^mi 

genfceiteii  mummi  Whimiiiiill  ^^mi^ibi— I  da»  mün^  ' 

Hsche  Urtheil  von  der  Absicht  der  Gegner  nicht  weiter 

mit  in  den  Streit  einineno:en- möchte,  üei  unserem  Streite  / 
will  ich  die  gtde  Absicht  selbst  der  Gegner  der  Uoraöo- 

VimtwM^m  »iMirt  >  irfehte  Gfiiullielie^j  und  i^Udiemi 
gp^mmM.  Amtmtätm  ist  die  gnte  Absicht  ein  sehr 

practicabler  Punkt.  IMclUs  verstellen  wir  wohl  besser 
als  die  Kunst,  uns  mit  unserm  Gewissen  ab^finden; 
wie  denn  bei  elae«  Streile  aseh  Jede  Partei  aicb  auf 
ihn  IMIidikcit)  auf  diB  i^Mchl  boraflL  Oaa 
Bewnsatseyn  redUeheii  Meineas  lAaat  sich  aber  sehr 
erweitern.  Was  aber  das  sittliche  Urtheil  über  das 
redliche  Meinen  betrifft,  so  sind  bekanntlich  fast  alle 
Verirrangen  des  Fanatismas,  welchen  Namen  sie  immer 
▼erdleneii  ai5|:eii,  in  dem  weiten  Bereiche  eines  aoleben 
guten  Mdnena  begangen  worden.  Jede  Fartef  liat 
aber  ihre  Grönde,  welche  sie  meist  gut  und  richtig 
findet  und  sie  geltend  ze  machen  sacht.    Nur  ihre 


Digitized  by  Google 


m 

Gründe  baben  wir.  also  strenge  zu  prüfen  und  zu  zer- 
|[*ltodeni. '  Bei  einem  eolehen  Unleroelnnen  Imben 'wir*  * 
C9  freilich  efl  mit  ntlen  S|iiti6flndf j^eften  den  Y«rataMien 
und  mit  eingewurzelten  Leidenseiinften  des  -Herzens 
aofzanehmen,  von  denen  wir  ^ar  oft  erweisen  können, 
dass  sie  die  Intelligenz  gefährden,  ja  sogar  tödten. 
Viele  von  den  Streitern,  welelie  Im  offonbaren  Unreehte 
niod,  weisen  ofl  gans  vnn  ihrer  Uebgeiranneneii  An- 
sicht gefesselt,  haben  sieh  auf  sie  festgerannt ,  nlnü 
auf  sie  versessen  und  leben  in  dem  Glauben,  es  müsse 
nun  einmal  so  seyn  und  dürfe  nicht  anders  werden. 

schlagen  daher  keine  Gründe  gegen  ihre  Ansicht  bei 
ihnen  an,  von  denen,  wie  aätttrüeh  and  vtrstindlieh  sie 
immer  se(yn  mögen,  man  sieh  nnr  nicht  einnehmen  lassen 
dürfe.  Ja  es  kann  sogar  geschelien,  dass  sie  dnsje« 
nige,  was  sie  die  gtUe  ISache  nennen,  so  mit  ihrer 
irrigen  Ansicht  verbinden  und  so  ganz  identisch  finden, 
dass  sie  Jene,  Welehe  dagegen  aaftrelen,  ohne  weiUtes 
ffir  Feinde  der  guten  Sache  erklAren.  Mfissen  sie  aber 
nun  vollends  die  traurige  Erfahrung  machen,  dass  ihre 
Ansicht  wirklich  in  Abnahme  komme,  so  gerathen  sie 
auch  in  Angst,  dass  die  gute  (Sache  selbst  In  Ctefahr 
sei.  •  Verfallen  aiber  Aernte  in  selche  Fesseln^  was  kmm 
»ati  dann  -nor  BntsehuldIgong  ihres  Vni«echte8  Besseres 
vorbringen,  als  dass  sie  von  der  Vorliebe,  vom  Vor- 
urtlieile  u.  dgl.  irre  geführt  sind?  Was  kann  aber 
einem  Arzte  wieder  Schlimmeres  nachgesagt  werden, 
als  dass  er  von  einem  anbenwinglleben  Vorarthdle 
ergriffen,  allen  verninftigen  Grfinden  nnzngänglich  seif 
(Die  dritte  Abhandlung  folgt.) 


2)  Mittheilungen  aus  meiner  Praxis,    Von  Geirr^ 
Friedrich  Müllem,  frakt^  Arzi  in  Tubmgm. 

1J  Tänia.  —  Seit  einem  Jahre  bot  sich  mir  mehr- 
fach die  Gelegenheit ^dar,  zu  prüfen,  was  an  den  s.  g. 
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isopathlMben  MUtela  Wahres  ist.  Ich  wandte  Tänia« 
fiteff  BandwimD  a».  D«a  Fräpaiat  teraitcte  kh 

•dlMt  Meh  der  Voraelirüti  aad  wluidte  iannar  dtatMil« 
bei  alle«  folgenden  VmaeiieD  an.     Im  Aafan^  der 

Cur  gab  ich  —  neben  stren£:er  DiÄt  —  tägh'ch  ein 
Pulver  Täaia  der  vierten  oder  fönften  Verdtinnnn^. 
Dar  Erfolge  war,  daaa  neiatoaa  ia  kurzer  Zeit  je  aadi 
dar  JfitealMBe  knaipeade,  aaeaaMaaMiahaada  MiiaarM» 
iai  Baacb7aieh>liaad  ^aben,  daaa  aaaientKali  immer  mtf  . 
der  linken  Seite  des  Bauches  ein  deutlich  fühlbares, 
oft  Iästig;es  Sich  bewegen  sich  manifestirte,  dass  öfters 
die  Gedinae  glelcbaaa»  aaf  eine  Kogel  sich  zusAoinien- 
sagea,  awlunaratt  FdUaii  aieli  vardlierireliaado 

Diarrlide  «iaatellta.  Nach  ainaai  aad  laahraren  Tagaa 
gingen  sodann  »Stucke  vom  Bandwurm  ab,  —  in  einem 
Falle  14  Eilen  auf  einmal  —  welche  todt,  zusammen* 
gescliram^ft ,  und  an  den  Endtheilen  oder  auf  dem 
Mak^B  aMirkIrt  mLi  i^alkan  liia  ackwiraUahan  Fanklan^ 
aCtMÜBaaagraaa,  waren.  Aaf  diaae  Art  irlaabte  lak, 
dass  alimähh'g  der  Bandwurm  abgestorben,  oder  in 
sich  selbst  zernichtet  abgehe.  Es  währte  aber  mehrere 
Monate,  und  seit  diaaer  Zeit  waiaa  ich  bloss  so  viel, 
daaa  kawe  iiitäcke  mehr  ahgeben,  aber  niebt,  ob  dat 
Bandwana  entfernt  iat  / .: 

Um  aa  wlllkoaimener  war  ea  mir,  später  vrteder  bei 
einer  andern  Person  —  einer  Frau  —  diese  Band  wurm - 
cur  in  Anwendung  bringen  zu  können.  .Ich  gab  gleich«* 
faUa  anfange  täglich  cm  Pal¥er  von  der  vierten  Vcfw 
dännang,  drei  Tage  Jaag;  am  vierten  Tage  gab  ich 
tiglich  zwei  Palver  von  der  dritten  Verrelbong,  and 
zwar  fünf  Tage  lang;  am  neunten  Tage  gab  ich  von 
der  zweiten  Verreibung  täglicli  zwei  Pulver  fünf  Tage 
lang;  am  vierzebaten  Tage  gab  ich  ven  der  ernten 
Verreibung  eine  Doaia  Abende«  Je^fotma/ bekam 'die  Frau 
aaf  die  Pulver'  greaae  Sehnemen  im  Baaehe^  beaendera 
fühlte  sie  deutlich,  wie  sich  der  Bandwurm  auf  dtr  linken 
Seiie  heftig  .bewege,  es  zog  ihr  oft  den  Bauch  kiumpen- 
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artige  zasammen.  Es  ^o^en  alle  drei  bis  fänf  Ta/^e 
Sücfce  vom  Baadworiii  ^b,  weldie  kmne  jemr  f  elhtw 
•iar  «diwiisUehoi  Paukte  sc%tMi,  wdtlie  aitr  Iii4t 
wmI  aaaaianiiittDBtinMipft  www,  vraa      PVaa  mäMj 

weil  fräher  immer  die  Bandtviiraiatucke  nach  ihrem 
Abgänge  einiges  Leben  zeiffien.  Als  die  Fraa  am 
vterzehnten  Ta^  eine  doiis  (etwa  ^r.  j.  von  der 
«niai  VenrallNiiiic)  Man,  eatwiokelta  «Idi  cm  teclil» 
tarar  Mnaen  im  Bawdie,  ^aa  aie  ianft  wainair 
musste;  nach  einer  Stunde  drano;  es  zum  Stuhle,  otid 
in  derselben  Nacht  noch  zweimal.  —  Oes  Morgens 
Uaaa  ala  mcä  ralen,  und  ich  eatdaokte  in  einer  ua^^ 
haBarai  Maaaa  van  ihaüa  ^räoeai,  mit  rotim  Paalotea 
ifcafaltaa,  tMla  vaa  aaaaerartartlich  sHieaidafaidilaiai 
ien  Baad  wurm  9  welcher,  mit  äusserster  Vorsicht  ent-* 
faltet,  deutlich  den  fadenförmigen  Hals  mit  dem  kleinen 
£ndköpfcbeii  zeigte;  es  war  Tänia  Soiium.  Nack 
dm  Tanten  avaicMa  ariek  4iia  Fra«  abenaaia  aaek 
akm  4tf  Idstaa  Pahrer  (erote  ¥amibaB|r)  sa  g«baa, 
aie  giaabe,  noch  einen  Baadwerni  fai  aiek  av  anpia- 
dea.  Auf  diese  Gabe  entwickelte  sich  wieder  ein 
kem^er  Schmerz  im  Baache ,  und  es  ging  za  verachie- 
4mm  Malen  etea  gt9M%  Partkia  Sokiaim,  wie  4ra 
Taica  savor,  ak;  in  dieaem  Seklaim  war  dar  awatta 
Bandwarm  entkalten,  mit  dem  Köpfdian  and  0aia,  and 
zwar  diesmal  Tänia  lala.  Noch  einio^e  Zeit  g\nf^ 
Schleim  ab,  die  Frau  empfand,  ausser  ;rrosser  Schwache 
Nn  Baoek,  beaandera  anf  der  linken  Saite  daaaeUbaa, 
araiter  niekta  makr,  and  iat  aeitker  reckt  wahL 
.  Merfcwfirdin:  ist,  daaa  die  Bitern  dieaer  Fraa  beide 
den  Bandwurm  hatten,  ob  aber  jedes  eine  eigene  Species 
katte,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Hieraaa  deatliek  hervar^  daaa  ea  wohl  nicht 
daran!  ankaaual,  den  Baadwarm  gewaitaam  weffzatrei- 
ken,  aandem  daaa  die  Hanptaaeke  darin  lie^t,  daa  a.^ 
Nest  KU  zerstören.  Dieses  Nest  aber  ist  die  grosse 
Scbleimmaaae.  ^  Ferner  iie£;t  am  Tage,  dasa  eine 
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Person  öfters  zwei  und  mehr  Bandwürmer  in  sich  haben 
und  dass  so^jar  beide  Species  in  einem  Individuo  verei- 
nlgt  seyn  können.  —  Hält  sich  der  Bandwurm  besonders 
^ern  auf  der  linken  Seite  des  Bauches  auch  sonst  auf? 
Zur  weiteren  Erörterung  dieses  Falls  füo:e  ich  noch 
bei,  dass  ich  im  Jahre  1830  einem  fünf  Ta^^e  alten 
Kinde  zur  Anspornun^j:  des  Darmkanals  Rhabarber  und 
Mannasaft  mit  ein  Paar  Gran  von  enn:lischem  Salz 
^ab,  worauf  ein  Bandwurm  abo^inn;.  Hier  konnte  also 
der  Bandwurm  nicht  von  vertriebener  Krätze,  wie  Ei- 
nige  glauben,  entstanden  seyn. 

2)  Milzbrand.  —  Im  Verlaufe  letzt  verflossenen 
Sommers  (1837)  hatte  ich  Gelegenheit,  beim  Milzbrand 
den  Anthraxstoff  anzuwenden.  Das  Präparat,  welches 
ich  zuerst  gebrauchte,  ist  von  Herrn  Dr.  Gribsselicu 
später  bereitete  ich  mir  selbst  ein  Präparat.  —  Auf 
einem  Hofe,  welcher  ziemlich  hoch  liegt,  kommt  Milz- 
brand seit  etwa  12  Jahren  vor;  die  Lage  des  Guts 
scheint  gesund  zu  seyn,  die  Stallungen  sind  geräumig, 
reinlich,  und  haben  hinlänglichen  Luftzug.  —  Der  Milz- 
brand zeigte  sich  dort  zu  jeder  Jahreszeit,  im  strengen 
Winter,  wie  im  hohen  Sommer;  die  Futterkräuter  sollen 
gut,  nicht  sauer  seyn;  das  Wasser  ist  Pumpwasser. 
V«  Stunden  von  diesem  Hofe  liegt  das  Dorf  D.,  welches 
gleichfalls  jedes  Jahr  vom  Milzbrand  heimgesucht  wird. 
Dieser  ersieht  sich  auf  dem  Hofe  immer  die  fettesten 
Stücke  von  Vieh  aus,  bald  da,  bald  dort  im  Stalle, 
bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern  Stalle  (es  sind 
nämlich  auf  dem  Hof  zwei  grosse  Ställe  in  zwei  ein- 
ander gegenüberstehenden  Gebäuden,  zwischen  welchen 
ein  grosser  freier  Platz  liegt),  ohne  den  Nachbar  zu 
berücksichtigen.  — 

Die  Krankheit  giebt  sich  hauptsächlich  durcli  folgende 


*)  Dasselbe  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Kreistbierarzles 
FvKK  zu  Hanau  in  Kurhessen  ,  an  den  ich  mich  gewendet  hatte. 

Dr.  Gh. 
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Zeichen  zu  erkennen:  „das  Thier  frisst  nimmer,  stallt 
nicht  mehr,  hängt  den  Kopf,  oder  macht  unruhige  Be- 
wegiwiren  mit  demseltoi;  die  Adgen  'et^rr)  thrÜDMi 
Mofiip;  die  Haare  mad  &Minbig^  raali;  ilte  Ohren  and 
Naae  in  der  Regel  kdhl  ananfihlen ;  der  Athen!  beeno^t ; 
es  zeigt  sich  eine  lähmongsartige  Schwäche  im  Kreuz, 
das  Thier  wankt  hin  und  her,  es  zittert  am  ganzen 
Leibe  and  fiilt  gewöhnlich  mit  einem  ISchrei  za. 
Beden.^  — 

Ich  gab  von  dem  Anthraxstof  (von  Ur.  Ga.)  M  Verd«, 
alle  5  —  8  Minuten  einen  Tropfen,  und  nach  einer  hal- 
ben bis  einer  Stande  war  das  Stück  Vieh  so  weit 
hergeatellt,  daaa  ea  aieh  wieder  aufriclitete  und  ^teilte, 
aber  weniic  fraas;  dk  lAhmiir^  Sehwiehe  im  Kieaz  and 
daa  Zittern  verleren  aieh.-  Gern  hfttta  ieh  wegen  der 
mangelnden  Fresslust  Nux  vom.  gegeben,  allein  ich 
erhielt  desshalb  keine  Nachricht,  und  der  Eigenthumer 
verkaufte  an  einen  Met2|^  daa  Thier  nach  drei  Wochen, 
weil  ea  immer  magerer  geworden  war. 

-  Aeht  Tage  daraaf  konnte  ieh  Anthraeia  hereiten  von 
demselben  Hofe,  weil  der  Eigenthumer  trota  meiner 
Anmahnung  es  versäumt  hatte,  Anthraxstoff  vorräthig 
xn  halten,  und  der  Anfall  von  Milzbrand  bei  einem 
Oehaea  ao  heftig  war,  daoa  daa  Thier  innerhalb  drei 
(Standen  ereptrte«  Von  dieaar  Zeit  an  lieaa  ieh  alle 
zwei  Tage  jedem  Stück  Vieh  im  Stalle  je  einen  Tropfen 
Anthraxstoff  geben,  was  auch  den  Erfolg  hatte,  dass 
heinahe  ein  Vierteljahr  lang  i^ein  Milzbrand  mehr  vor- 
kam. Von  .  dem  aelhat  von  mir  hereiletien  Anthracin 
lieas  ieh  auf  den  Fall  dea  Vorkommena  von  Mitehraad 
ein  Flaschchen  der  ersten  Verdünnung  anfbewahren^ 
und  hiervon  alle  5  —  6  Minuten  einen  Tropfen  reichen. 
Im  Herbste  1837  mosste  dieses  Präparat  Nachts  bei 
einem  Stier  angewendet  werden ,  welcher  plötzlich  mit 
einem  grossen  Schrei  ko  Boden  atfirate;  aehon  nach 
einer  Viertelstunde  war  der  Stier  gerettet.  —  Mehrere 
Tage  darauf  wurde  der  feiste  Haage  vom  Milzbrand 
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befallen,  dasselbe  Pr/iparat  kam  in  Anwendnn^,  aber 
ciroln;los,  denn  schon  nach  einer  Stunde  crepirte  das 
Thier  unter  convulsivischen  Bewerbungen. 

Ob  hier  nicht  mit  gehöriger  Vorsicht  verfahren  wor- 
den ist,  weiss  ich  nicht,  obwohl  ich  es  aus  mehrfachen 
Gründen  vermutlie,  oder  ob  überlianpt  hier  keine  Hilfe 
möglich  war,  lasse  ich  dahin  gestellt.  — 

3)  Scarlatina  mit  nacUfoIgendem  Hydvocephahis.  — 
Im  December  1837  erkrankte  das  SV^jährige  jSöhnchen 
des  Conditors  V.  in  M.  am  Scharlach;  14  Tage  lang 
wurde  der  Knabe  nach  den  Grundsätzen  der  älteren 
Mcdicin  behandelt ;  es  trat  im  Desquamationsgeschäfte 
eine  Störung  ein,  das  rechte  Ohr  fing  an  zu  fliessen, 
—  noch  acht  Tage  lang  ging  ]  es  erträglich.  Die 
Otorrhöe  hörte  auf,  und  eine  bedenkliche  Hirnentzün- 
düng  trat  an  die  Stelle.  Der  Arzt  verschrieb  Nervina 
und  Spirituosa  (es  sollte  vielleicht  ein  nervöses  Fieber 
seyn);  nach  einigen  Tagen  bekam  Pat.  Wurmsaamen 
(weil  er  über  Schmerzen  im  Bauch  klagte). 

So  wurde  der  Krankheitsstand  immer  bedenklicher 
und  der  Vater  des  Knaben  liess  mich  herbeirufen.  Ich 
fand  den  kranken  Knaben  also:  Unaufhörliche  Unruhe, 
Hin-  und  Herwerfen  des  Körpers,  unwillkührliches 
Betasten  des  Kopfes  mit  den  Händen ,  bleiches  zusam- 
mengefallenes Gesicht,  spitze  \ase,  erweiterte  Pupillen, 
heisserKopf,  Bohren  des  Kopfes  nach  hinten,  Betäubung, 
nach  der  heftigen  Unruhe  und  Umsichwälzen  ein  Schlum- 
mern, Haut  trocken,  brennend  heiss,  mangelnder  Stuhl- 
gang, Zunge  bräunlich  schwarz,  Puls  klein,  frer/uent, 
der  Kranke  verlangt  nichts,  wird  ihm  aber  etwas,  z.  B. 
Wasser,  gereicht,  so  nimmt  er  es. 

Mit  Recht  glaubte  ich  in  dem  Kranken  denjenigen 
üCntzündungszustand  des  Hirns  zu  erblicken,  welcher 
nahe  dem  ist,  in  Hirnwassersucht  überzugehen.  Vor 
Allem  liess  ich  die  Moschusarzneien  und  Opiumpülver- 
chen  entfernen,  und  gab  nun  alle  zwei  Stunden  Tc(, 
Beilad,  gtt.  dim.,  im  Ganzen  sechs  Pulver.   Am  andern 
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Mori^  erhielt  ich  die  Necbrieht,  das«  der  Knabe  in 
der  Vormihemaebl  bdelMt  oMnbi'^  gewesen,  in  der 

NAchmitternaehl  aber  ein  Sch weiss  und  eine  mehrstün- 
dige Ruhe  eingetreten  wäre;  ich  oiöchte  übrigens 
aaverxügücb  nach  M.  reisen,  denn  der  Hausarzt  habe 
diesen  Mor^n  bei. seinem  Beeache  erklirl«  )|daa  Kind 
aei  verleren,  daa  Hirn  sei  Ja  offen,  ao  habe  er  aehoo 
Viele  behandelt^  Zugleich  benerfcle  der  Vater  in 
aetnem  Schreiben,  dass  man  wirklich  unter  der  Kopf- 
haut ein  Schwappen  fühle.  Des  Nachmittags  kam  ich 
l^l  Ort  und  Steile,  und  fand  m  metner  nicht  f^enngmt 
Freiide,  daaa  der  Geaichtsansdmck  total  nngeänderi 
mr,  daaa  aieh  allerditega  ein  Schwappen  nnter  der 
Kopfschwarte  zeigte,  dass  aber  auch  zugleich  auf  dem 
Uaarkopf  mehrere  rothe,  pustulöse  Erhabeoheiteu  da 
waren,  und  ekie  grosse  Zahl  von  kleinen  Furunkeln 
anf  ide»  Bfieken  des  Körpers  sich  zeigten.  Aach  be- 
merkte ich,  daas  daa  rechte  Ohr  wieder  feaeht  war« 
Indem  ich  den  bekümmerten  Eltern  meine  Freude  über 
diese  gunstige  Krisis  mittheilte,  liess  ich  mit  Bellad. 
gtt  U  (nun  der  dtülen  Verdünnung^  alle  vier  Stunden 
f(Wtliahrtn*  tikhen  nach  mini  Tagen  entwtckeiten  aicli 
aowobl  anf  dem  Haarkopife,  als  ini  Nacken  and  aaf  dem 
Racken  des  Pat.  die  Furunkeln  —  gegen  hundert  an 
der  Zahl  —  bohnengross ;  der  Knabe  konnte  bei  Tag 
nad  Nacht  mehrere  Stunden  ruhig  schlafen,  war  voU- 
kemmen  bei  aicb,  verlangte  von  Zeit  sn  Zeit  etwaa  sn 

« essen,  bekam  dea  Tags  ein  auch  swei  atkikende  Stnht- 
gänge,  und  beklagte  sich  n«r  tfber  brennende  Schmemen 
im  Rucken.  Auch  jetzt  gab  ich  nochmals  Belladonna, 
dritte  Verdünnung,  Morgens  und  Abends  zu  gtt.  dim* 
Die  Faronkeln  eiterte«  mehrere  Tage  atark. 
In  difttetisdier  Hinsicht  Ilm  ich  sehwache  Fleisch^ 

,  brOiie  mit  Eigelb,  Gerstenaebleim,  Reis  n.  a.  geben. 
Nach  Verfluss  von  zehn  Tagen  war  der  Kranke  so  weit 
hergestellt,  dass  ich  keine  weiteren  Mcdtcameate  zu 
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f^tb%ü  Cur  Döthifc  Melii  i(M6Uw  ist .  aaeli. .  »eitlMr .  villi» 

4mhcii'  4er  flBlM«»  Wl  ^Ife  «^^^^  de« 

Januar  d.  J.  Scharlach.  Ich  ^ab  dem  Kinde  Bellad.  3, 
^tt.  dim.,  je  nach  den  Umständen  tätlich  1  —  3  a.  m. 
Dosen;  elig^leicfe^^ieh  das  EwoiM^en^Aicbt  #:olidripr<itplf 

«Sin»  immi  ümm  ZeR^  zugezogew0  ^Erkikun^  • 

die  bis  jetzt  immer  warm  dämpfende  Haut  trocken,  das 
Kind  Heberte,  und  «^an/i  rasch  bildete  sich  eine  Hirn- 
ent^ündttOjc«  Die  JdiUter  hielt  die  Gefa(ur  ibies  Kindea 
«ioMi  lür  8W  iero8%  8ie<  salt  eimi^biTago:  im^^imk:ä^ 
meUt  wieder  Yon^  atlM  ^^^«aüeiB^  dal^fimd  iwde 
hieiiet  unruhig,  es  sehlommerte  viel,  war  meisten  fte- 
wnsstlos,  bohrte  oft  mit  dem  Kopf  ins  Kissen,  zeigte 
eine  pero-amentarti^e  Trockenheit  am  Körper,,  w&hrend 
Geakslit'^fOf^^elMwmsstraplei»  «iMdm,  eas^niidte  * 
imtlmvMinud  mä  4iBm  JLaf(n  et lifftch'  aM 

V  büerm  ^  In  diesem  Zustande  ^ab  ich ,  aufa^emuntert 
durch  die  kaum  mito;etheilte  Erfahrung,  reine  Tot.  Beilad. 
git.  i,  alle  zwei  »Stunden  eine  DosiSf  so  dass  das  Kind 
iüut  Pulver  -erhielt  ^oeh^  dieses  Kind  bekam  mm 
andeni  Taue  im  NaGkeB*  undi  aaf  dem  Baackopf  eine 
Mbnuie  PImronkeln',  die  Parolklen.  ond  die  ^landul.  sab* 
roaxillar.  schwollen  stark  an;  es  trat  breiartige  OeflT- 
nung  ein.  Mit  Erscheinung  dieser  Furunkeln  war  das 
Kind  wieder  bei  sidi^  «nd  Mhiiref  äkhlaf  trat  jm  dj^ 
fiteile  der  jaetatto  eorfiirisi  ^Aikii  dies«  FmokdH 
eiterten  mehrere /Tage;  Stet#  der  Tinctar  liess  ich  nun 
Beilad.  gtt.  dim.  der  dritten  Verdiinnung  Morgens  und 
Abends,  später  alle  1  —  3  Tage,  eine  Dosis  nehmen. 
Tnter  Berttck8iebtiguii^.4ieev|(ekMge»  DüU  genai»  daa 
Kind  «bald»'  ■  v'  •  .  , 
•  '49  Ery  sipelas  C^l  Okriäppekmnnd  firieteU 

artiges  Exanthem.  —  Einem  zehnjährigen  Knaben  von 
hier  schwollen  im  Herbste  1836,  bei  nasf kalter  Wüte- 
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Tüng,  auf  einmal  ohne  auffindbare  Veranlas^ang^  in  der 
Schule  beide  ObrlAppeiien  so  bedeotead  an,  das«  die* 
neiben  weni/tetena  doppelt  so  dick  Warden,  nie.  im 
natffrKelien  Zaetande,  sie  sahen  fenerreth  ans,  sie  brann- 
ten den  Knaben  und  der  befählende  Finder  empfand 
ebenfalls  ein  Brennen.  Zu  gleicher  Zeit  bekam  der 
Knabe  einen  frieselarti^pen ,  brennendsleehenden  Ans« 
aelda^  aaf  dem  Klan,  an  der  Nabeigeirend  des  Baneha 
and  am  Bodeasaek.  Der  Kraake  war  Mher  fiaatrela^ 
er  war  munter,  ass  und  trank.  Mittags  11  Uhr  war 
es,  als  ich  Pulsat.  ^tt.  1  der  dritten  Yerdünnvmg  mit 
der  Bemerkonif  gab,  am  andern  Tage  OMCh  vom  Erfol|f 
in  Kenatniss  an  setaen»  Za  meiner  niehi  gariaisaa 
Freade  vemalMa  ieh  aaa,  dius  der  Knabe  aech  an  de»» 
Sellien  Ta^e  ^e^en  Abend  von  dem  /s^eoannten  Uebel 
gänzlich  befreit  wurde,  und  er  ist  es  auch  bis  heute 
geblieben. 

ej  ItkewMOimiu  aeutwt.  —  J.  W«,  Jahre  alt, 
▼ea  hagerer  Stator,  saagaiaiaehea  Temperaaieats,  aetate 

sich  (ein  armer  Holzspälter)  vielen  Erkftitnngen  aas,  ' 
und  lebt  sehr  unreo^elmässio:.  Vor  einio;er  Zeit  wirkte 
bei  seiner  Arbeit  eine  Zugluft  so  nachtheilig  auf  seine 
Oesandheit  eia,  dass  er  von  dort  an  sich  unwohl  fühlte, 
Ipraase  Mattigkeit  empftiad,  ein  damplea  Kopfweh  aaf 
<der  Stirn  hatte,  Abends  fristelte,  anrnhig  sehlief;  der 
Geschmack  bitter,  die  Zunge  schmutziggelb  belegt; 
er  musste  sich  öfters  erbrechen;  starker  Durst;  Pat. 
mochte  nimmer  essen.  So  brätete  Patient  über  acht 
Tage  hin,  als  er  mied  rufen  liess^  leb. fand  dknselbea 
im  Bette,  er  klagte  ebensowohl  iber  die  heftigstea, 
reissenden  Schmerzen  in  den  untern  Extremitäten,  be- 
sonders in  den  Gelenken,  als  über  das  wüthendste 
Kopfweh,  ein  Wühlen,  Drücken  und  Klopfen  an  der 
rechten  Schläfe,  gegen  und  auf  der  Stirne;  das  Aatlita 
war  aehamtziggelbroth;  nad  aefgte  den  Ansdmek  von 
Schmerz  und  tiefem  Leiden;  die  Zunge  wenig  feucht, 
weissttch  belegt,  der  Geschmack  bitter,  die  Lippen  mit 
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einer  brfionliclienKrnsteHberKogen;  der  Durst  sehr  atftrk; 
der  Puls  freqiieiit,.h«rtlicb;  die  Haal  trocken,  bremiciid; 
d«a  rechte  Knie  *etwss  geschwollen;  er  konnte  die 
Ffisse  wegen  der  heftig  reissenden  Schmerzen  nicht 
bewegen;  der  Urin  braunrolh,  Mangel  an  KStublj^an^. 
Aconit,  glob.  5—10  der  sechsten  Verdnnnon^  alle 
drei  Stunden. 

Zweiier  Tag.  Pst  konnte  nicht  schlafen,  phantasiHe 
viel.  Alle  Kranhbeits-ßrscheitton^en  noch  dieselben, 
ausser  dass  der  Piils  an  Härte  und  Frequenz  ziemlich 
nachgelassen,  weicher  ward,  und  Patient  schwitxea 
konnte.   Es  Avurde  mit  Aconit  fortj^efahrem 

DrUier  Tag.  Pat.  phantasirte  In  der  letzten  Nacht 
hMg^  krabhelte  nut  den  Händfn  anf  der  Decke  herum ; 
Dnrst  heftig,  Zange  trocken,  etwas  bräunlich,  Puls  fre- 
quent,  klein;  allgemeiner  Schweiss ;  das  Klopfen  an  den 
Schläfen  weniger,  das  Druckgefuhl  auf  der  Brost  nicht 
mehr;  der  GeschsMck  nicht  mehr  bitter,  mehr  lehmig; 
e#  erfolicte  eine  reichliche,  schieinige,  stinkende  Oeff- 
^  Bung;  der  Urin  bierfarbig;  immer  noch  die  heftigsten 
Schmerzen  in  den  Gliedern;  des  Abends  grosse  Bangig- 
keit, ein  Gefühl  von  Zusammenschnären  an/  der  Brost. 
Beilad.  gtt  dim.  der  nennten  Verdönnnn^,  Abends. 

Fter/cr  Pat.  schlief  ein  Paar  «Itomfen  rohig, 
schwitzle  viel;  der  Urin  zeigt  einen  ziegelfarbigen 
Bodensatz,  der  Puls  klein,  frequent ;  im  Kopf  blos  noch 
das  Gefühl  von  Schwäche;  die  Zunge  feucht,  leicht 
weisslich  nberzoiren,  der  Durst  jccHn^r;  das  Reissen 
in  den  unteren  Extremttiten  aber  nnerträglich ,  die 
Schmersen  wecbsein  in  den  Gelenken  mit  Geschwulst; 
vorfibergehende,  reissende  Süche  im  linken  Arm.  — 
Rh  US  toxic.  glt.  1  der  sechsten  Verdünnon^  alle  vier 
Stunden. 

Füi^ler  Tag.  In  der  Vor-  und  Nachmtttemacht 
je  mehrere  Stunden  ipit  geschlafen^  mit  reichlichem 
Schweiss;  der  Kopf  ganz  frei,  der  Durst  unbedeutend, 
der  Puls  beinahe  normal,  im  Urin  ein  starkes  Sediment; 

STGBA.  IM.  VlU,  ^  ' 
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.Atm  MMiif^ktiiBgeiükl^  welches  bisher  andauerte,  weni- 
die  fik^mersen  in  den  Fässen  um  vieles  milder, 
Patient  erhielt  ven  Rbos  toxieod.  git  dim.  der  seehsten 

Verdünnung. 

Seclt^fer  Tag,  Pat.  schlief  fast  die  gän'M  Nacht, 
auch  öfters  bei  Tag*^  nur  selten  Heissen  in  den  Pässen, 
welche  er  jetzt  gat  bewegen  kann;  er  ffihlt  Appetit. 

Siebenter  Tag.  HMist  unruhige  Naeht,  stetes 
Phantasiren,  Klopfen  und  Pressen  im  Kopf,  beschleu- 
nigter Puls;  verstörtes  Gesicht,  Athembeklemraung, 
trockene,  brennende  Haut,  trockene  Zun^e,  Durst. 
Pii.  halte  verfleeeenen  Abend  einen  tuUben  Sehappen 
84r  Wein  getrunken,  —  JSr  erhielt  Aeonit  gtt.  1 
der  sechsten  Verdünnung  in  seehspartflequaL,  alle  drei 
Stunden  eine  Dosis  ^  worauf  schon  ^c^ren  Abend  das 
Fieber  sich  legte,  und  Pat  mehrere  Stunden  schlafen 
konnte,  mit  vielem  fislehweiss. 

AMer  Ta^.  Die  helligst  reissend  steehenden  Sehmer- 
zen wechselnd  in  den  Gelenken  der  eberen  und  unteren 
Extremitäten,  theil weise  mit  elastischer  Geschwulst, 
frequetftero  Puls;  der  Kopf  ist  eingenommen,  schwer; 
es  seigt  sieh  Bodensats  im  Urin,  starkes  allgemeines 
Schwitzen,  die  Zange  ist  feneht,  der  Durst  weniger. 
Pat.  bekam  Rhus  toxieod.  gtt,  1  der  seehsten  Verdtln- 
nung  alle  vier  Stunden. 

Neunter  Tag.  Der  Schlaf  gut,  die  Gliederschmerzen 
gann  gehoben,  mfissiger  Sch weiss,  die  Zunge  rein, 
Puls  normal,  Ap*petlt  gut.  —  Von  heute  an  wurde  kein 
Medicament  mehr  gegeben.  • 

Zehnler  Tag.  Schlaf  gut;  Pat.  benimmt  sich'  wie 
Jemand,  dem  es  wohl  ist. 

•  WAhiend  der  ganzen  Kranklicit  iiess  ich  bloss  schlei- 
mige Mittel  geniessen,  stets  wenig  auf  einmal,  lie^s 


i')  Da  wirds  N\  ieder Gelehrte  ^ehea,  die  fira^eo,  wuraii  keine  Nux 
vom.  gegeben  wurde! 
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mäwig  erwArmtes  Bier  trinken,  und  znietot  etwas  Wein 
mit  WMser.  Pat  erliolt6  sieh  sehr  sehneil. 

üettlKeh  ist  das  Wanken  vom  Nervensystem  auf  die 
Gelenke,  and  umcrekelirt.  Erkältung  war  in  dem  er- 
wähnten Krankheitsfälle  die  Ursaclie«  Der  Schweistf 
und  Sata  im  Urin  sind  als  Krisen  kq  betrachten.  Bot 
Rhennuitismos  aentds  kommen  awar  Röckfalle  vor; 
hier  wäre  ohne  die  diätetische  Versiindi^im^  wohl 
keiner  gfekomiuen.  Sonst  sind  oft  Anchylose«,  Asthma^ 
Herzfehler,  Ueber^^ang:  in  Arthritis,  oder  au  Tomor 
albus  Folgekrankheiten;  sonst  wird  we^en  der  Krisen 
dnreh  Blasenpfiaster,  durcfi  diaphoretische  Wittel  die 
HautthAti^keit  befördert,  durch  dluretische  Mittel  die 
Natur  veranlasst,  einen  Bodensatz  im  Urin  zu  veran- 
stalten, hier  wurde  ohne  stürmischen  Eingriff  derselbe 
Zweck  erreicht  *). 

7J  Ciro^p. Im  Herbste  1896  hatte  ich  ffinf  Kinder 
an  Croup  s«  behanddn,  xu  einer  Zeit,  wo  der  ^enius 
epidemicas  rheumatisch -katarrhalisch  war,  es  waren 
Kinder  vom  zweiten  bis  sechsten  Lebensjahre;  drei 
genasen,  zwei  starben.  Die  drei  irenesenen  Kinder 
kamen  aehon  nach  einem  halben  ta/ce,  läh/?$tens  nach 
einem  Tai^e,  in  meine  Behandiun^r.  Die  Kindev  wur- 
den pidlalich  befallen,  nachdem  weni^^e  Ta^e  zuvor 
ein  Mörrischseyn ,  Verdriesshchkeit,  3IattigkeUsgefühl, 
hie  und  da  mit  etwas  katarrhaliscliem  Husten,  weni- 
*:erem  Appetit,  voratt8;t:effttn<ren  war.  Auf  einmal  der 
bellende  Ton  mit  Brstii;kurin:,«anf«llen,  welche  in  kii.- 
neren  oder  längeren  Zwischenräumen  wiederkeinten, 
während  in  der  freien  Zeit  die  Kinder  anscheinend  sich 
wohl  befanden,  im  Beginne  der  Krankheit.  Der  Puls 
wurde  mehr  und  mehr  schnell  ond  hdrüieh,  in  der  Ge- 
gend des  Larynx  ward  ein  dumpfer  Schmerz  bemerkbar, 

—  

»}  Vor  der  Urnnktur  des  Aeonlc  ffirclitet  ilch  docli  NtoMMd  iu 
Mlcheo  Fällen.  Ich  babo  Ple  io  acutcB  Knwkbelten  uwMligemiäl 
ass^aodt  und  iple  dieses  „Bingrlfl''  berear.  o». 
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der  sich  dareh  Betastung  kand  ^ab;  jetst  sahen  die 
Kinder  anch  in  der  Zwischenzeit  bleich  aas;  wechselnd 
jjie^jende  Rötlie  des  Gesichts;  es  rasselte  auf  der 
Brust;  sie  tranken  ziemlich  viel,  schlummerten  öfters, 
waren  höchst;  unrabiiTf  die  Haut  war  brennend,  trpcicen. 

Aconit  j^lob.  6  —  10  der  sechsten  VerdOnnun^,  alle 
Vi  —  t  Stunden,  wirlite  so  ^finsfi;!^  ein,  dass  im  Durch- 
schniit  narh  einem  Ta^e  jede  Gefahr  vorüber  war,  die 
Hustenanfalle  weiter  auseinander  la^en,  der  Puls  weicher 
vnrde,  ein  allie^emeiner  warmer  Schni^eiss,  anch  brei- 
artige stinkende  Oettnmg  eintrat,  mehrere  Stunden 
lan^r  8ehlaf  erquickte,  und  der  ei^enthumliche  Croupton 
sich  in  einen  katarrhalischen  verwandelte,  welcher  durch 
jSpon^ia  vollends  gehoben  wurde. 
•  Gans  anders  ging  es  mil  den  zwei  fibri^en  Kindern^ 
beide  kamen  erst  nach  Inehreren  Ta^en  in  meine  Be- 
handtuhjr»  Bei  beiden  hielten  die  Eltern  dafnt*,  es  sei  ein 
gewöhnlicher  katarrhalischer  Husten,  und  suchten  dess- 
halb  zu  spät  ärztliche  Hülfe;  das  Fieber  war  im' höchsten 
Grade  entwickelt,  der  Puls  äusserst  freqaent^  hart, 
nnterdrdckt;  das  Gesicht  meistens  brannrotb,  nwisehe»- 
darch  leiehenblass ;  ausser  dem  Anfall  ein  schlummern« 
des,  betäubtes  Wesen  mit  Bohren  des  Kopfes  in  das 
Kissen,  oder  öfterem  Hinabrutsciten  im  Bette,  äusserster 
Unruhe;  heftiger  Durst,  Lippen  trocken,  krustenarti^ 
braun  oder  bleich,  die  Zun^e  bräunlich;  die  Anj^ 
rollten  wflthend  hin  und  her,  die  Carotiden  aufgetrieben, 
sichtbar  klopfend,  die  Haut  des  ganzen  Körpers  trocken, 
brennend,  mit  Ausnahme  des  Gesichts,  das  mit  grossen 
8chweisstropfen  bedeckt  war;  die  Hustenanfälle  repe- 
tirten  zuletzt  alle  halbe  bis  eine  Stande,  mit  jedesma» 
li^r  ErstidknnjB^si^efahr;  nur' einzelne  kleine  Intervall« 
Ittcida.  Ich  gab  alle  1  —  2  Stunden  Aconit  gtt.  dim. 
der  sechsten  Verdünnung,  und  wechselte  später  mit 
Bellad.  und  8pongia  gtt.  1  der  sechsten  Verdünnung; 
allein  das  eine  Kind  starb,  schon  nach  einem  Ta^e, 
nachdem  mehrere  j9tanden  znvor  kein  Hostenanfall 
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iii€lir  wiederkehrte,  gänz  leicht;  es  war  L&hiinin|p  eiiH^ 
l^etreten.  —  Bei  dem  aadem  iüiide  hatte-  ich  HoiTiittoj^ 
Mr  Genesung,  denn  der  Pols  wurde  weicher,  es  trat 

rahi<sfer,  IVistötidi^er  Schlaf  mit  allgemeinem  8ch weiss 
ein;  es  erwachte  ß^anz  erquickt,  allein  scijon  nach 
wenigen  Stunden  kehrten  die  Httsteuanfalle  wieder  and 
es  starb  endlich  nach  drei  Ta^en^  ^ 

Ich  erlaiilie  mir  non  zu  fragen,  obBlatei^el  in  diesem 
Mle  mit  Gewissheit  hätten  retten  können*?   ob  icli 
nicht  heroischer  hatte  verfahren  sollen?  *)  Ob  Üellad. 
oder  Aconit)  oder  8pon^ia  in  einer  noch  niederem 
Verdännan/f^;  ob  sogar  die  Tiactnr  am  Ptatse  j^wesen 
wäre?  Ich  erinnere  mich  tibrigens  einer  Encephslltts 
bei  einem  vier-  oder  fflnQfihrigen  Madchen,  welches 
ich  vor  mehreren  Jahren  behandelte,  wo  «i^lobiili  der 
30.  Verdünnung  von  Aconit  und  Beilad.,  alle  zwei  bis 
drei  Stunden-  gegeben^  die  Gesundheit  herstellten, 
^wAbrend  die'  Krankheit  schon  so  weit  gediehen  war, 
dass  ein   liestindi'ges ,   nnwillkuhrliches  Bohren  des 
Kopfes  ins  Kissen  sich  manifestirte.   Dessen  unbeachtet 
glaubte  ich  während  meiner  Laufbahn  gefunden  zn 
haben ,  dass  acuten,  stärmischen  Krankheiten  auch  stAr. 
kere  Araneidosen  heilwirfcend  eatgegengesefzt  werden 
mflssen,  da  gerade  heftio:e,  aeote  Krankheiten  auch  die 
Heilkraft  der  Natur  um  denselben  Grad  mehr  in  An- 
spruch nehmen,  letztere  somit  um  denselben  Grad  mehr 
der  Unterstätzuno;  bedarf^  und  ist  das Medieament  dem 
Total  der  Krankheit  entsprechend ,  ist's  spedfisch ,  so 
mss  es  diesem  Zwecke  entsprechen  auch  In  solideren 
Gaben  r-  sofern  sich  in  denselben  die  Arzneikrafte 


♦)  Da  will  ich  mir  erlauben,  dem  Herrn  Verf.  mit  der  Klage  eines 
(mit  Reclit  aehr  gescliätzteu)  würteinb.  Collegen,  Dr.  Hauff,  0.  A. 
Arzt  in  Besigheim,  zu  antworten,  der  da  sein  Unglück  bedauert, 
was  ihn  in  Behandlung  de«  Croup  verfolgt;  E^ol.  Colomel  und 
Kupfer  etc.  —  S.  würtemb.  med.  Corresp.  BlaU  1838,  in  den  ersteo 
Numnero.  —  Qa, 
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schon  cntr.nket  haben,  —  ein  Verfahren,  das  immerhin 
äcUi  honiöopaIhMCh,  aber  nicht  ailofuithiaeh  ist. 

SJ  Fönten  eine*  iSiw%e$  im  Bausehe*  —  Wv, 
88  Jahre  alt,  fiel  im  Rauaehe  von  einem  leeren  Wm$^ 
herah  auf  den  üuuch,  so,  dass  das  hintere  Rad  über 
die  Kreu/.o:e<nrcnd  weß^hef.    W.  erbrach  sich  mehrere 
Male,  und  bekam  die  fürchlerlichatea  äehmerzen  im ' 
Bauche;  er  wurde  eiak^t,  der  Pule  war  kaum  Ka  fählen; 
es'worde  ihm  grSiner  Thee  i^relcht,  und  Patient  mit 
warmen  Helten  versehen.    Erst  nach  fünf  Stunden  kam 
ich  zn  ihm,  und  traf  ihn  bei  vollem  Bewusstseyn.  Puls 
klein,  Haut  warm  ^  öfteres  Frösteln;  er  klagte  über 
echneldende^  xnaammeniuehende  Sohnenen  im  Banehti 
besonders  in  der  Nabel^e/^end,  welche  onertrügllch 
seien.    Aensserlich*  war  nichts  von  einer  Verletzung 
oder  Quetschun":  zu  sehen.  —  Pat.  erhielt  Aconit  und 
Arnica  in  ^lob.  der  sechsten  VerdünnuniCy  welche  im 
Wechsel  alfe  halbe  StuAden  gefcebet^  wurden.  Zw«i 
volle  Ta^e  war  von  keiner  Besserung  auch  nur  leise 
die  Rede,  die  Sehmereen  in  Bauche  steigerten  sich 
immer  mehr,  Pat.  schlummerte  viel,  delirirte,  hatte  eine 
schwarzbraune  'Aiingn^  braune  Lippen,  unauslöschlichen 
Durst,  heftiges  Brennen  in  der  Naheliegend,  der  Urin 
ging  tropfenweise  ab ,  mit  sehneidendem  BrenngefühL 
Ich  reichte  Beilud.  3,  ^tt.  1 ,  worauf  Pat  sum  ersten 
Male  einige  Stunden  sciilafen  konnte.   Am  dritten  Tag 
gab  ich  wieder  Arnica  ^tt.  dim.  der  sechsten  Verdün- 
nung alle  zwtii  Stunden;  die  Schmerzen  im  Bauche 
liessen  etwas  nuch,  es  erfolgte  wi^her  Stuhl;  dafür 
aber  kam  Hüsteln  und  bald  damnr  ein  Blutspucken  von 
geronnenen,   schwarzen  Stöckchen  einen  vollen  Tag 
lan/j,  beim  Urinircn  wurde  gleichfalls  schwarzes  Blut 
aus  «gesondert ;  der  ganze  linke  Fuss  wurde  schwarz- 
blau.  Am  vierten  Tage,  an  welchem  Pat.  öfters  ruhig 
schlafen  konnte,  und  an  dem  mit  Arnica  fortgefahren 
wurde,  licss  das  Blutharnen  und  Blutspucken  gänxHch 
nach,  die  Farbe  des  fahlschwarzen  linken  Kusses  \vurde 
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Hvider,  spielte  hie  und  da  ins  Grünliche,  der  Kopf  war 
j^iui'/i  frei.  Noch  Vier  Ta^e  Hess  ich  ArnicA  nehmen,, 
aber  blos  zwei  Mal  täglich  je  einea  Tropfen,  und  nacli 
Vcrfloss  dieser  Zeii  —  im  Gänsen  neun  Ta«|^e  — -  wnr 
Pat  80  weit  hergestellt,  dass  er  den  ^rössten  TIfeit 
des  Ta^s  ausser  Bette  /.ubringen  konnte,  ja  dass  er 
am  12ten  T^^e,  sclioa  wicdfer  seiciein  ^jpvvQhntv'i)  B^rulV 
vorstand. 

Endlicli...  erlaube  ich  mir ,  ebenfalls  die  unmittelbare 
Anweadun^swetse  der  Arzneistoffe  an  den  Ort  des 
Leidens  kiirz  zur  «Sprache  zu  brin^^en.  Vor  allen  Din£:en 
aber  .i^t  vorauszusetzen,  dass  niciit  zwei  verschiedene 
Arzneimittel  zu  icleicber  i^eit  angewendet  werden 
dfirfeni  wohl  unter  gewissen  Umständen 

nicht  blos  erlaubt,  sondern  sogar  wänschenswtfrth',  zu 
^leicticr  Zeit  innerlich  und  üu^serlich  ein  und  dasselbe 
Medicament  zu  appliciren*  Bei  gewissen  Arien  von 
^hnschmerzen ,  besonders  wenn  die  Zähne  etwas 
earjds  ^ind,  oder  überhaupt,  wenn  der  Zahnschmerz 
nicht  auf  viele  Zähne  sieh  ausdehnt ,  isf  s  von  grossem 
Werthe,  wenn  das  Arzneimittel  in  den  Zahn  eingebracht, 
oder  doch  in  die  Nähe  des,  Zahnes  gleichsam  eingerie- 
ben wird,  l^h  dayjOU  vdie  icbönstt^n  .  Erfolgf 
gesehen* , .  ;  ... 

Bei« hartnäckigen  Verstopfungen,  bei  Würmern,  lasse, 
ich  hie  und  da  VVasscrkly stire  reichen,  in  welchen 
z.  B.  Nu\  vom.,  Cina  —  enthalten  ist^  ich  habe  ujcht 
Ursache,  diese  Metbode  ausser  Acht  zu  lassen.  — 


B)  IMphtherüis  mU  Moienu  —  Vm  JJr.  Ghieü— 

Htki  dem  Juli  vorigen  Jahres .  bis  jetzt  (April  1638} 
kosMnen  die  Masern  hier  als  Epidemie  vor,  jedoch  mei- 
stens gutartige  nur  iu  sc|ir  wenigen  Fällen  war  ich 
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^enöllii^t,  Arzneimittel  zu  geben.  —  Der  schwerste 
Fell,  den  ieh  ze  iteobacliteo  Gele^eDheit  liette',  war 
mit  Achteln  Becheneroop  eompUcirl,  und  etelUe  das 
Bild  einer  ▼öHkommen  entwickelten  Diphtheritis  dar, 
flis  ich  gerufen  wurde.  —  N.  N.,  ein  dicker  Knabe  von 
swei  Jahren,  der  noch  an  der  Mutter  trank ;  ein  Bruder 
war  am  Creop  gestorben  (ich  hätte  ihn  behandelt}^  ein 
aade^r  Bnider^an  Hydreceph.  aeutns  (aoeh  diesen  hatte 
Ich  .behandelt);  alle  Kinder  der  Familie  haben  einen 
Abscheulich  grossen  Kopf  und  verrathcn  evidente  An- 
lage zu  Uydroccphalus.  —  AU  man  mich  rief,  waren 
die  Masern  Im  Gesicht  schon  ansi^ebrocHen,  jedoch 
nicht  stark;  am  Körper  entwiekelten  sie  steh  wenig. — 
Das  Exanthem  lagerte  sieh  nicht  veHkommen  auf  der 
Cutis  ab.  Das  Kind  lag  meistens  duselig  da;  war  es 
wach,  so  scheute  es  das  Licht,  das  Zimmer  musste 
„ verhängt werden;  die  Augenh'eder  geröthet,*  Ha-> 
sten.trocken^  Jedoch  nicht  sehr  hüufig,  ohne  hesondern 
Klang.  Die  ganse  Mandhdhie,  so  weit  man  sie  hese- 
hen  konnte,  mit  einer  weisseji  Masse  dick  und  gleich- 
massig  bedeckt;  sie  sah  aus  wie  eine  starke  Lage 
Rahm  (Schmant),  i^tarker  Gestank  im  ganzen  Zimmer, 
als  wenn  Jeoiand  in  der  Schniiercär  liegt;  ans  der  Nase 
Iiiesst  reichlldi  eine  wAsserig- sehleimige  Flüssigkeit' 
Es  schien,  als  wenn  die  Schneider'sche  Haut  Ihnlich 
ergriffen  wäre,  wie  die  Mundschleimhaut.  —  «Sehr 
grosser  Durst,  wenn  das  Kind  zu  sich  kam;  lebhaftes 
Fieber;  Stahl verstepfong;  Urlnsecretlon  fast  unter- 
drückt  — 

Bekannt  mit  den  Leistungen  der  Hellkunst  gegen 
diese  verderbliche  Complication ,  stellte  ich  eine 
schlimme  Prognose ,  und  schritt  nach  Zusammenstellung 
der  Krankheitserscheinungen  zur  Anwendung  der  Bel- 
ladonna, wovon  ich  1t  gntt«  der  ersten  Verdännung  in 
ein  halbes  Glass  Zuekerwasser  that,  und  alle  zwei 
Stunden  einen  Kaffeelöffel  voll  nehmen  liess.  Dem 
Kinde  gestattete  ich  überdies  frisches  Wasser  mit  etwas 

Im 
•i  « 
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Zaeker  mam  Trinken,  und  ordnete  ein  gans  einfaehes 
Lttvemenl  an.       Mit  dieser  Behandlung  falir  ieh  eon- 

sequent  vier  Ta^i^e  fort;  die  La«ifen  plastischer  Lymphe 
in  der  Mundhöhle  stiessen  sich  währenddem  stellenweise 
los;  der  Mundgestank  liess  nach)  es  trat  reichliche 
Urinseeretioii  ein4nd  die  Betaubon/f^  wieh*  —  Ich  liesr 
.  der  Betind.  noch  Hellebor«  1  in  ^att  toig&k^'  ^  bi» 
aber  überzeugt ,  dass  dieses  Mittel  wirklieb  gar  Aber- 
ilässig  war,  denn  die  Belladonna  hatte  die  Krisen  schon 
eini^eleitet,  und  am  fünften  Ta^^e  konnte  man  das  Kind 
aleferettet  anseheo«  Oer  Ausfluss  ans  der  Nase  verlor 
aüBh  am  spiteaten  ond  dauerte  noch  am  nennten  Taji^ 
etwaa^am  •  • 

Dr.  CoxvERs  beobachtete  die  Diphtheritis  als  Beglei- 
terin des  Scharlachs,  und  beklagt  sich  über  die  Unwirk- 
samkeit von  Bellad.,  Mercnr.  vnd  Arsen.  (bibUoth* 
hom.  vm.  Genf,  l^r»  2j  1884);  aaf  Ki|i:elchen  auf  M 
StoEnden  Wirknn^daoer  darf  man  aieh  freilieh  in  sol- 
chen Krankheiten  nicht  verlassen;  Dr.  Chcit  (I.  c.)  will 
dagegen  mit  Hepar  8ulph.  in  der  Diphtheritis  immer 
glucklich  gewesen  seyn.  Man  vergl,  darfiber  mein  krit 
ftepertor.,  d.  Heft,  Leipaig  1885,  p.  a  und  9.  —  Aaf 
die  Wirknag  von  Sinren  ist  mit  Recht  besonder» 
hingewiesen  (biblioth.  hom.  l.  c. ).  —  Die  neulich 
empfohlenen  Höllenstein- Aetzungen,  denen  B.  auch 
Baumgäiitner  das  Wort  redet  (v.  Ammon's  Monatsschrift 
etc.  1686,  Hea  1),  scheinen  aber  in  der  That  etwa» 
Höllisches,  an  sich  zo  haben,  nnd  sind  bei  kleinen  Kin- 
dern nnd'bei  Mitergriffenseyn  liefercr  Hachenpartieen 
gar  nicht  anwendbar« 


4)Very^in(fdurchKoklendampf.  VonDr.ScuRos 

zu  Hof  m  Bayern* 

Ich  wurde  eines  Morgens  aus  dem  Bette  zu  einem 
Ba«kermeiater  nnd  seiner  Frau  gernfen,  die  beide  von 
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ihm  Kliideni,  in  dnm  fiut  ltU«mi  ZosUuide  vor  ihrem 
Bette  lleipend)  waren  i^efiinilea  wordeD.  BM  dra  Khm- 
fcen  ang^ekommen,  fand  ieh  den  Mann  (schon  in  den 

Fuofzi^en  vorang^eschritten)  in  einem  Armstuhle,  die 
Frau  aber  im  Belle  lien^end.  Der  Mann  war  in  einem 
Zustande  vonüaihbewasatseyn;  PhantftBatawechaellea 
arit  hellen  Intervallen  aehnell  ah*  In  beiden  ZasUnden 
apraeh  er  viel,  and  awar  in  liehten  Augenblicken  von 
seinem  nahen  Tode,  und  beklagte  seine,  theil weise 
noch  unerzogenen ,  Kinder.  Der  Puls  war  langsam  und 
%'oU,  eben  so  die  Respiration  verlangsamt  Das  Auge 
war  mit,  die  Papille  weit  Die  Haat  feocht  Voll- 
liomaien  besinnen  konnte  er  aieh  gar  niOi  und  er  klagte 
auf  meine  Fragen  immer  über  Unbesinnlichkeit,  An;>fst, 
grosse  Mattigkeit  und  heftiges  Singen  und  Pfeifen  vor 
den  Ohren.  —  Die  Frau  stöhnte  ununterbrochen  laut, 
erkannto  Niemanden  ,  gab  auf  ,keine  Fragen  Aal  wort, 
erbraeh  aber  4ihei  einige  Mal  etwas  adileimige  Flis- 
sigkeit. 

Als  ich  nach  der  etwaigen  Ursache  der  Erscheinun- 
gen forschte,  konnte  sich  Niemand  aus  der  Umgebung 
irgend  eine  Ursache  denken.  Dte  Kranken  hatten  an 
▼orhergehenden  Tagen  %veder  irgend  ehien  fixeeaa 
begangen ,  noch  eine  heftige  Gemöthsbewegung  erfah- 
ren, sondern  sich  gesund  und  heiter  schlafen  gelegt. 
Man  wusste  nichts  zu  sagen,  als  dass  ein  Gepolter 
entetanden  aei,  —  daaa  man  alsdann  beide  Aeitem  vor 
dem  Bette  liegend  fast  leblos  gefunden  hatte. 

Im  Zimmerchen  war  es  sehr  heiss.  Tor  einigen  Stan- 
den hatte  der  Sohn  Feuer  im  blechernen  Windofen  des 
Zimmers  angemacht,  zu  welcher  Zeit  der  Vater  noch 
gana  wohl  mit  dem  £lohne  gesprochen  hatte. 

Ich  schloaa  also  auf  Vergiftung  doreh  Kohlendampf, 
liess  Thüreii  und  Fenster  ölTnen,  und  reichte  beiden 
Kranken  die  Belladonna  3.,  einige  Tropfen  in  einem  Glase 
Wasser,  davon  ich  die  beiden  Pat.  trinken  liess.  Dem 
Manne,  dessen  Vater  und  Bruder  an  Apoplexia  aau'* 
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gokm  ii^estorben  waren  ,  and  dessen  exqvieil  apoplek* 
Itofeer  Habitus  ein  ii^leiehes  Ende  hier  fflrehten  Hess, 

verordnete  ich  eine  reichliche  Yenafesection  am  Arme 
und  kalte  lTtnschlHn:e  aus  Schneewasser  auf  den  Kopf. 
—  Die  Belladonna  ward  bei  beiden  alle  Stunden  wie- 
derholt,  nnd  den  Pat  mögiichat  frisehea  Wasser  sani 
Trinken  iTerabreicht'  'Die  Fraa  stdhnte  noch  einiipe 
Zeit  und  erbrach  sich  noch  einmal;  der  Hann  plauderte 
mitunter  noch  Vielerlei;  vollkommenes  Bewusstacjyn  trat 
vor  dem  Abende  nicht  ein. 

Die  Frau  liatte  sich,  Mann^el  an  Appetit  abp:erechnet, 
nach  f4  Standen  wieder  sosiemlieh  erholt;  beim  Manne 
aber  hielt  das  Sinken  und  Pfeifen  vor  d^n  Ohren  und 
eine  ßjrosse  Abß^eschla^ajenheit  mehr  afs  acht  Taß^e  an, 
und  kehrte  noch  nach  mehreren  Wochen ,  so  oft  er  seine, 
.  sonst  |;ewohnte  Quantität  Bier  trank,  wieder  ssurück. 

Als  er  wieder  icirnai  bei  Bewnsstseyn  war,  und  sich 
'erinnern  konnte,  ersMihlte  er  mir,  dass  ihn  seine  Fran 
jenen  Mor^^en  geweckt  habe,  um  ihm  zu  klangen ,  .dass 
sie  sich  ^an/i  elend  und  matt  fühle,  und  sich  seiner 
Hülfe  zum  Aufstehen  habe  bedienen  wollen.  Ihm  sei 
aber  eben  so  zü  Mnthe  j^ewesen,  and  als  er  es  ver^ 
sucht,  seine  Frau  beim  Aufstehen  sn  unterstfltsen,  seien 
sie  beide  bewosstlos  umgesunken. 

Obschon  es  nicht  ßfanz  zugestanden  wurde,  unter- 
ließt CS  doch  keinem  Zweifei,  dass  der  Sohn  sich  zum 
Ueizen  des  Zimmers  einer  Quantitit  eben  aus  dem 
Backofen  genommener  gifihender  Kohlen  bedient  hatte» 
Das  eiserne  Windöfchen  steht  m^ere  Schnhe  von  der 
Wand  ab,  steht  durch  ein  blechernes  Hohr  mit  dem 
Kamine  in  Verbindung,  und  wird  also  von  innen  ge- 
heizt, was  dje  EraBeit^uni^  das  Koblendampfes  leicht 
md^lich  machte.  .  ' 


Digitized  by  Google 


444 

6)  Kurzer  Commentar  zu  Mic/iael  Benedikt  LeS" 
SING.  —  Von  Dr.  L.  GmiEsaMMaca  zu  KarlS" 
ruhe. 

Das  neueste  Werk  fiber  Geschichte  der  Medicin  von 

Lbssing*)  ^iebt  mir  Veraulassuug,  einige  Worte  über 
das  Similia  8iinilibu8  zn  sagen,  welches  vom  Herrn 
Verf.,  wie  mir  dünkt,  nicht  richtig  auf^efasst  wor- 
den ist  Man  ffihll  sich  um  so  mehr  pdrnn|;en,  dem 
Herrn  Verf.  etwas,  zn  erwledem,  als  er  im  zweiten,  noch 
nicht  erschienenen  Theife  seines  Werkes  von  dem 
Wiedererwaclien  des  Paracelsismus  reden ,  und  es  sich 
dann  zci|;en  «nuss,  ob  er  den  Zusammenhang  des  Gaur 
zen  Terstanden.  — 

Lbssuici  Äussert  nämlich  Folgendes^:  ^besonders 
merkwördi^  ist  es,  dass  der  paracelsische  Ausspruch: 
•,Sifflilia  Simiiibus  caranttir,^*  der  in  der  neuesten  Zeit 
eine  so  wichtige  Rolle  zu  spielen  begonnen  hat,  eigent- 
lich in  einer,  seinem  nrsprungliclien  Sinne  ganz  entge* 
gengesetzten  Deutung,  von  den  Anhllngem  der  Ho- 
mSopathie  aufgefasst  worden  ist.  Denn  nach  der  Er- 
klärung dieses  Salzes  bei  Croll^^*)  ist  er  mit  dem 
Ültern:  „contraria  contrariis  curantar,^'  an  und  für  sich 
ganz  identisch.  Croll  sagt  darüber  Folgendes:  ,,die 
Krankheiten  heilen,  heisst  entweder  das  Fehlende  der 
Natur  ersetzen,  oder  das  Ueberflässige  entfernen.  Die 
Natur  thut  solches  selbst,  ist  aber  oft  zu  schwach. 
Diejenigen  Dinge  also,*  welche  eine  gleiche  Kraft  als 
die  Natur  in  Anweniflng  bringen  muss,  in  sich  tragen, 
'Welche  also  jener  Kraft  Similia  sind,  dienen  als  Heil- 
mittel, liie  der  Heilkraft  der  Natur  SimHia,  sind  also  der 
Krankheit  Contraria.  Wenn  die  Natur  durch  ihre  (der 


49  HMMlbaeh  der  CkMh.  der  Medlda.  Nach  den  Ouellen  keurbeltet 
voB  Mlflk.  Beoed.  LiHniva.  BerUnlSas.  EiMerBand.— 
•«)  1.  e.  p.  00.  Note  1. 

***)  OfWALD  Cboll,  b«riikaiter  Panoelsitl  dei  17.  Jahrb. 
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8imilia)  Natur  gestärkt  wird,  treibt  sie  den  Feind 
desto  gewaltiger  aus."  (Von  den  Signaturen  S.  60.)  — 

Wiewohl  nun  Lessino  den  Paracelsus,  nach  Vor- 
gang Anderer,  sehr  richtig  als  den  Wendepunkt  der 
besseren  Medicin-  darstellt,  so  nimmt  es  doch  sehr 
Wunder,  dass  er  nicht  bei  ihm  von  dem  so  wichtigen 
Simifia  Similibus  handelt.  Ist  es  ja  doch  bekannt,  wie 
sehr  Paracelsus  dieses  Princip  an  den  Tag  zog  und 
das  übliche  Conlraria  Contrariis  bekämpfte.  Gana 
Ilüclilig  und  obenhin  führt  Lessing  nun  an  Cpag-  387): 
„  Paracelsus  halte  das  Princip  Contraria  Contrariis  für 
eine  blose  symptomatische  Cur."  Warum  ist  denn  das 
nicht  weiter  entwickelt?  und  wie  konnte  nun  Lessing, 
indem  er  Croll  und  seine  Explication  des  Similia  »Si- 
milibus citirt,  gar  sagen,  beide  Principien  wären  an  und 
für  sich  ganz  identisch?"  —  Paracelsus  will  mit  dem 
Simile  das  Uebel  an  der  Wurzel  angreifen,  und  wie 
Cuoll  ganz  richtig  exponirt,  in  der  Richtung  der 
Naturheilkrafl  selbst  tcirkcn,  während  er,  Paracelsus^ 
ja  von  <lem  Contrarium  meint,  es  wirke  nur  symptoma^ 
tisch  (anlipatfiisch^  wie  Hahnemann  sagt,  der,  Organen 
5.  x\ufl.  §.  56  ff.,  wesentlich  mit  Paracelsus  überein- 
stimmt.) ^)  —  *  # 

Der  Irrthum  bei  Lessing  rührt  lediglich  daher,  dass 
er  sich  an  das  Wort  „Krankheit"  hält.  Der  Kampf, 
den  wir  Krankheit  nennen,  muss  ja  in  zwei  wesentlich 
verschiedene  Theile  zerlegt  werden;  die  Erscheinungen, 
welche  an  der  „Krankheit"  uns  aulFallen,  die  Sym~ 
ptome^  gehören  ja  bei  i^'eitcm  nicht  alle  dem  in  den 
Organismus  eingedrungenen  feindlichen  Principe  an,  son- 
dern sind  zum  grossen  Theil  Heilbestrebungen,  Re^ 
actioneni  diese  zu  unterstützen  soll  des  Arztes  Geschäft 

Es  ist,  je  weiter  man  histurisch  geht^  je  merkwürdiger,  dass 
Hahnemann  mit  keiner  Silbe  den  Paracelsus  und  seine  Anhänger 
nannte,  ob  es  gleieli  klar  wie  die  Sonne  ist,  dass  er  den  t'uden  weiter 
spann^  den  Paracelsus  längst  an  der  Spule  befestigt  liaitc. 
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seyn,  und  diejenigen  Mittel,  womit  das  ;2:cschieht,  sind 
direet  wirkende  Arsneieo,  Specific«,  Similia,  der  Na- 
tiurlieilkrftfl  verwandt^  und  befreandete,  und  desshnib 
nntfirfich  dem  Krankheitsprineipe  feindliche  and  entg;e- 
/>;en wirkende,  dasselbe  austreibende  Contraria.  — 

Auf  diese  Weise,  wieLsssiNc  meint,  kann  man  |jBdes 
remedüm  Mtmile  zu  einem  efMrarium  stempeln;  man 
bnineiit  nur  den  Gesichtspunkt  zn  verrfieken ,  und  eben 
so  itot  liesse  sieii  der  8atz  umdrehen:  die  der  Krank- 
heit Contraria  sind  der  Heilkraft  der  Natur  Similia.  — 
Da  wäre  auch  ein  salziges  Laxans  ein  Simiie  für  eine 
Auj^enenta&ündunj^  etc  — 

Es  wkre  darum  sehr  sn  wänsehen,  Lbssixg  mdehte 
diesem  bdehst  wtchUjre  Sache,  die  sich  mit  ein  Paar 
Zeilen  nicht  abthun  lässt,  aufs  Neue  und  g^ründlich 
vornehmen,  damit  er  in  den  Darsteliuna:en  des  Similia 
Simiiibas.,  weiche  im  sweiten  Bande  — >  bei  der  Schii- 
derinlf  der  jfin^sten  swei  JahrhnndeNo  —  foljcen  mOs- 
seft')  den  rechten  Boden  gewinne,  und  so  zum  Verständ- 
niss  der  Heilprincipe  *)  ;2relange,  von  weichen  —  man 
braucht  nur  mit  vielen  Aerzten  zu  reden  —  Qhr  weni«:e 
einen  Be^riiT  haben ,  und  darum  wird  auch  in  der  ,^ Praxis^ 
von  ihnen  Alles  dÄrch  einander  geworfen. 


S.  Dr.  ScHKÖN,  die  Naturheil proc.  uod  die  Heilinctli.  t  Bde. 
Das  Werk  hat  ja,  .wunderbar,  selbst  io  Berlin  Goade  geruodeu;  io 
der  Berliner  med.  Centralzeituug:  (Nr.  5.  von  1838)  ist  es  ein  schönes 
Werk  genannt  —  wahrscheinlich  weil  der  Herr  Redacteur  Dr.  J.  J. 
Sachs  nicht  hineingesehen  hat,  denn  lliir  ihn  hat  (I.  c.  p.  95)  die  Uo- 
möopathie  garkeia  Interesse*^  mehr,  telbstJccio  ^ftoffesgeschicM^ 
iches,  W 
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i)  Annalen  der  Staatsarzneikunde,  l^erausgeg^be» 
wm  den  DD.  ScusmmKR,  Scbümmayer  und 
Uergt.   II.  Bd.  2.  Heft.  1837. 

Die  Leser  der  Hy^ea  erinnern  sich,  dass  in  den 
Annalen  ein  Ungenannter  sich  gef^tn  die  Eingriffe  ia 
die  Freiheit  der  Wissenecbaft  nnd  taUiehen  Knnftaiis- 
nhmg  erklärte.  Den  medieinisehen  Syatemen  nnd  Me« 
thoden,  auch  der  homöopathischen  Medicin,  vindicirteer 
den  Schutz  der  Staatsgewalt  zur  freien  Entwicklung.  Da 
der  Verf.  selbst  kein  Hehl  aus  seiner  Autorschaft  macht) 
BO  wiU  Referent  bemerken,  dnss  Dr.  jScHOniiATni  diese 
Aais^lei^heit  in  den  „Annalen^  snr  Spmehe  brnehte. 
Ihm  entgegnet  nun  im  vorliegenden  Hefte  ein  Herr  Dr. 
DiGTz  Einiges^),  wovon  Ref.,  des  Zusammenbanges 
der  Sache  wegen,  Meldung  zu  erstatten  hat.  —  Die 
Entgegnung  lüaat  sieh  von  xwei  fileiten  betrachten: 
1)  indem  man  die  Personi  nnd  f)  Indem  man  die  Sache 
selbst  in's  Auge  fasst.  —  Was  die  Person  des  H^rm  « 
Dr.  DiETz  betrifft,  und  seine  Befähigung,  in  dem 
Streite  mitzusprechen,  so  liat  sie  schon  das  gegea  sich^ 


*)  „Ueber  die  Zuläsaigkeit  der  Uomöopailieo  als  Gericktttate^* 
betitelt. 
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dass  Verf.  vor  einigen  Jahren  in  der  Freiburger  Zeitang 
—  einem  sonst  sehr  zahmen  Blatte  —  sehr  ungczähmte 
Ausfälle  gegen  die  homöopathische  Medicin  sich  er- 
kabte,  worin  er  seine  Unkenntnissi  in  der  Literator^ 
I wie  über  den  ganzen  Sachverhall  klar  an  den  Tag  legte. 
Zwar  hat  der  Verf.  damals  ammyrn  geschrieben,  sein 
Name  wurde  aber  bekannt.  —  Herr  Dr.  D.  könnte  nun 
freilich  seit  Jahren  Fortschritte  gemacht  haben— ob  es 
wahr  ist,  werden  wir  weiterhin  sehen;  —  das  Pjr&jii- 
diz  hat  er  aber  vor  der  Hand  noch  gegen  sieh.  >— 
Was  die  Hache  selbst  angeht,  so  hat  der  Herr  Tert 
durcli  seinen  Vordersatz  bewiesen,  dass  er  nur  auf 
einem  rein  subjectiven  Standpunkt  stehe,  ipnd  sich  auf 
den  obJecUven  nicht  schwingen  konnte;  seine  Erklä- 
rung, dass  er  ,,von  jeher  «las  Prindp  Similia  Similibas 
in  seiner  AUgemehnheii^  wie  es  von  Hahnsm  ahn  fanf« 
gestellt  worden,  für  ein  falsches,  und  die  homöopathi- 
schen verdünnten  Arzneien  für  völtig  unwirksam  ge- 
halten habe,^  ist  eine  Meinung ,  die  nichts  gilt,  denn 
es  handelt  sich  nicht  darnm,  was  der  Herr  Dr.  Dinfn 
zn  Waldkireh  von  der  Sache  häii  —  was  sehr  gleich- 
gütig  ist,  und  uns  um  keinen  Schritt  vor-  oder  rück- 
wärts bringt  —  sondern  was  die  Sache  w/,  welcher 
Werth  oderÜnwerth  in  ihr  liege,  und  dann  fragt  man 
nach  Beweisem  So  verlangen  es  die  Naturwissen- 
schaften, nnd  ihre  Jünger  haben  sich  von  Jeher  dar- 
nach zu  richten  gehabt,  aber  die  Herren  Aerzte,  die  » 
eben  keine  Naturforscher  sind,  machen  es  sich  freitieh 
leicht^  gleich  Herrn  Dv.  Diztz.  —  Doch  verfolgen  wir 
seine  Arbelt  weiter. 
Unter  Homöopathen,  welche  Verf.  allein  versichert 
•  in  seiner  Arbeit  vor  Augen  zu  haben,  will  er  niir  die 
blinden  Nachbeter  verstanden  wissen,  die  ausser  der 
HAHNBVAMM-schen  Arzneimittelleltre  etc.  gar  nichts  von 
medlcinischem  Wissen  neben  sich  dulden  wollen,  und 
die  alte  Medicin  als  eine  Giftmlsdierei  verschreien/ 
nicht  aber  diejenigen  Aerzte,  welche  er  folgender^ 
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maa9en  abcouterfeit.  „Acrzte,  welohe,  vom  Reise  der 
Neuheit  und  EinftichheU  de«  HASMXiiAMii'iM^liea  ISystem» 
OQd  einer  Aeilie  eeheinbar  sn  Gonslea  der  homöopa- 
Ibiflicheii  Praxis  epreehefiden  Erfahrungen  —  und  vielleicht 
manchmal  auch  ein  wenig  von  der  Hoffnung  auf  eiae 
glänzende  Praxis  verführt,  sich  laut  und  oÜNi  fi» 
Homöopathen  erklärt  haben,  spito  aber  zar  Brkenni^ 
nitß  der  Leeriieil  and  Fataebheit  des  .Hahnenarniisrnns 
ire'angt,  sich  mit  Hilfe  einer  geistreichen  Sophistik, 
darch  Verschmelzung  des  Wenigen,  was  von  Hahnc- 
mann's  Lehren  vor  dem  Richterstnhle  des  gesunden 
Menschenverstandes  und  der  Elfabrang,  .nur  einlger- 
naaaen  besteben  kann  ,  mit  der  alten  Medicüi  aidi  ein» 
Art  Zwittersystem  gebildet  and  sich  dadurch  einto 
ehrenhaften  Rückzug  vorbereitet  haben.'« 

Andere  Aerzte,  welche,  von  wissenschaftliofaem  In- 
teresse  beseelt,  das  homftepatbiaciNB  Prindp  prfiften,. 
Arnaelversnebe  anstellten  etaetei,  kennt  der  Herr  V«f« 
«lehl,  er  weiab  nar  von  den  zwei  Barten  ,  die  er  eben 
anfibrte;  eine  dritte  8orte  deutet  er  noch  an;  „Aerzte, 
welche  eine  auf  den  homöopathischen  Grandsatn  ba- 
sirte  Methode  in  ibre  allgemeine  Therapie!  (so  keisal 
ea  wörtlich I)  anfgenemnen  haben,  and  gelegentlieh  fn 
Ihrer  Praxia  in  Anwendung  bringen, d.  h.  diejenigen, 
welche  eigentfieh  gar nieht wissen ,  wie  sie  daransind, 
und  doch  was  davon  zu  wissen  scheinen  möchten,  — 
die  Gescheidten,  —  die  Klugen,  —  die  es  machen  wie 
der  —  Herr  Verf.  —  , 

Bhe  der  Herr  Verf.  welter  geht,  erklärt  er  aieh  ganz 
in  dem  filinne  des  Ehrenmannes  in  Königsberg,  des 
Herrn  Sacbs;  er  meint:  es  liege  in  der  Pflicht«^  der 
obersten  Medicinal- Behörde,  den  Homöopathen  die' 
Licenz  zur  Praxis  zu  nehmen,  aebald  aie,  diefiehlMe^ 
nicht  aelber  dar  Honioo|iathie.  ergeben  ist  Da  lässft 
aieh  nichts  weiter  sagen;  cnm  principia  negantibns  nan 
•at  disputandam.  —  Ref,  wollte  dem  Herr  Dr.  D»t« 
nicht  rathen ,  dass  a^  eigene  Thearie  wahr  wMa 

BT6XA,  M  Till,    '  mtk        '  ^ 
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denn  sinisi  könnte  es,  drehte  sich  der  Stiel  eimiial  um^ 
WAS  KMte  Weg«  hat  —  !1  —  sieh  treffen,  dass  den 
Rerm  Dr.  Dnrz  der  Lieensschein  ^r^oumen  werde.  — 

Docli  Gerechtigkeit!  Herr  Verf.  nimmt  zuletzt  einen 
Anlauf  KU  den  huroanioribus,  und  becoropitmentirt  die 
Physikate  anstheilenden  Medicinal- Behörden,  dasa 
nie  die  Olaabensfreibeit  in  der  Ueilkande  achten  o.  a.  f. 
—  Der  Herr  Ver^  verateht  die  Lo/i^k:  er  widerlegt 
sich  selber.  — 

Hiernach  ^eht  Verf.  auf  seinen  Gegenstand  über,  und 
serfüllt  ihn  in  drei  fankte:  die  Behandion|c  von  Kran*- 
ken  oder  VerwandeteS,  welche  Geipenatand  gerlditli- 
elMr  Untersoehnn/B^en  sind,  — die  eigentlichen  crerichts-* 
ärztlichen  Functionen,  d.  ii.  die  Aufnahme  des  Befundes 
und  Erstattung  von  Gutachten  bei  Verwunduno^en,  Ver- 
giftungen, Todtgefundcnen  etc.,  und  endlich  die  medi» 
dniaeh-poliseilichen  Fanctionen.  ftef*  hat  in  den^ 
waa  Vorf.  darfiber  sagt,  keine  neae  Darateilaogs%Telae, 
keine,  neuen  Gesichtspunkte  gefunden;  was  über  diese 
Gegenstände  zu  sagen  war,  ist  z.  B.  von  Dr.  Sta- 
chelroth (s.  Hygea  Ul«  von  Dn  Oulbauth  (1.  c. 
1?«  IM)  n*  viel  beaaer  aaaeiaandergeaetat  worden* 
Ton  einem  Verbote,  wie  ea  nach  in  Baiern  atatt«- 
fand,  kann  daher  nirgends  die  Rede  seyn,  ohne  die 
Wissenschaft  selbst  zu  gefährden  und  ein  bedenkliches 
Präjudiz  für  die  Zukunft  aufzustellen.  Das  medicinische 
Wesen  wird  darch  aolche  Maaaregeln  der  Willkäbr 
vonPartelmInnern  in  die  Hände  gespielt,  was  nirgends 
Segen  bringt;  man  braneht  nur  aof  das  politische  und 
kirchliche  Wesen  in  Deutschland  hinzublicken,  um  zu 
bemerken,  wohin  solches  Unwesen  führt. 

Den  Schluss  seiner  Deductiön  macht  Verf.  damit, 
^  daaa'er  die  Homöopathen  als  GeriebtaArate  tbeila  fnr 
Völlig  nnnits,  tbeila  aber  aneh  ffir  wirklich  atdrend 
auf  den  Geschäftsgang  erklärt.  —  Als  Arznei  ge- 
gen diese  Homöopathen  schlägt  nun  Verf.  vor:  .^tvenn 
pim  nur  tiiUtehioeigetid  Aeme  Hatnäopathen  »u  JU- 
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dkmalbeamien  itmlelien  würde,  ohne  dieser^  Gruttd^ 
mi»  öffeniiieh  mtMupreehen.^^  Dieses  Beeept  sieht 
wdrtKch  so  in  dem  Buche,  oad  Istanterstriehen,  wie  hier 
^  auch.  Die  Staatsgewalt  soll  also  Miiligchweigend  ein 
Gesetz,  eine  Nonn  lUHchen,  ein  Herkommen  einführen, 
sich  aber  doch  ein  weni^  schämen,  es  bekannt  zu 
naehea.  Wem  Will  nm  der  Herr  Verf.  einen  solchen 
dorchaas  annoralischen  Vdrsehlag  insinoiren,  wdoher  die  • 
Lichtscheae  blttdsichti^r  Medidnalbeamten  fdrmiieh  als 
Gesetz  sanctionirt?  ein  Gesetz,  dessen  Publicatioa  und 
£manation  aber  nicht  erfolgen  sol!^  das  mav  nicht 
kennen  lernt,  also  auch  nicht  befolgen  iinnn? 

Solohe  Zeloten  f^ehörten  denn  nach  noch  in  ehi  Me- 
dteinaleolle^ao  I  —  Lusti»;  ist  noch  die  Fra^e  des 
Herrn  Verf.:  „und  würden  wohl  homöopathis^che  Sani« 
täts-Col legten,  wenn  solche  an  der  Spitze  der  Medi- 
dnalanstaiten  stunden ,  eben  so  daldsam  gegen  die  AUo-* 
jiathie,  als  man  sich  ge^nwirti^  fibemll  gegen  die 
Homdopathie  erwiesen  hat?^  Die  hoehverehrliehen  Medf* 
cinalcolle^ien  werden  gebeten,  sich  puncti  der  Duld- 
samkeit beim  Herrn  Dr.  D.  zu  bedanken.  Bemerken 
will  ich  noch,  dass  der  Referent  eines  badischen  Hof« 
Ig^richtes  In  seinem  Gutachten  eineDnIdsamieeitsprobe  ab-  ' 
legte:  eine  wahsinnljc  gewordene  Fmo  tddtete  Ihr  Kfaid; 
die  Fraii  war  homöopathisch  behandelt  worden,  und 
der  Herr  Ref.  tru;2:  daher  vor  kurzer  Zeit  auf  eine 
Crmunaluniermchung  gegen  den  Arat  an.  (Wir  wer- 
den dieae  Angelegenheit  weiter  besprechen.)  Die  Gross« 
herzogliche  SanitAts-Commissloo  wiese  dieten  Punkt 
jedoch  ab. 

Erwägt  man  den  Vorschlag  des  Herrn  Verf.  hin  und 
her,  so  kommt  man  aof  den  Gedanken,  dass  der  Herr 
Verf.  nicht  die  eirieien  Hahnenumnkmer  allein  meine, 
ob  er  das  gleich  versichert,  sondern  dass  seuie  Dia- 
tribe  gegett  die  fj^anate  neue  B^hmg  sich  wendet. 
Diese  neue  Richtung,  die  der  spccifischen  Heilkunst, 
kann  msn.  ignoriren,  man  kann  sagen,  sie  bestehe 

8»* 


nicht,  hßbe  nicht  bestanden,  sie  sei  todt  und  dcr^L  — 
Maa  011183  den  Leuten  den  Spass  lassen,  wenn  sie  oiclU 
•ehen  wollen.  — •  Mul  kann  ttlier  diene  oeve  MMang 
inehen  oder  wefoen;  auin  kann  M  einoB  GInee  Wel« 
oder  einer  Tasse  Theo  mit  Butterbemme  seine  Weis- 
heit über  sie  herauslassen:  das  thut  Alles  nichts.  Den 
Kritiker  auf  dem  Felde  der  medicinisehea  JUtoratnr 
•fra^ceo  wir  aber  najph  dem  Loaongswort« 

Iis  ist  doch  eine  eigene  Erseheihmiit  in  der  Medidiii 
daaa  Persoilen  Ober  Din^e  sprechen,  die  sie  nicht  ver- 
stehen; die  Herren  zünden  ihr  Licht  an  und  erfreuen 
uns  zuletzt  mit  dem  Stümpchen  ihres  Unscklittea,  das 
sie  auf 8  „Profittchen^^  aetnen.  Die  Herren  werden 
aiebt  mfide  ka  Doeifen  nngekamiter  Oi^fenatftndß:  iat 
der  Eine  fertif:^  so  fängt  der  Andere  an ;  es  geht  aker 
wie  mit  dem  Worte  comu;  am  Ende  ist  überall  and 
in  allen  Casus  u  und  nichts  wie  u,  — 

Der  Ulanke  an  die  Duldsamkeit  der  liediolnal* 
Bekftrden  mag  inuaerkln  wankend  gemaekt  werden 
aeyn,  anf  den  reehtlieken  Skui  der  Tollaiehenden  Staats- 
behörden dürfen  wir  aber  allzusehr  vertrauen,  als  dass 
wir  uns  vor  Einführung  eines  so  feigen  und  hinterli- 
stigen Vorschlages,  der  auf  Verleugnung  der  ersten 
Aeehtagmnda&tze  mid  der  anerkanntesten  auiraliseben 
Uftximen  gegrdndet  ist,  ffirebten  solUea*'«^  Nar  bck 
danern  kann  man  einen  solchen  Proponenten. 
*^„£7«  wäre  doch  gar  nicht  so  übel,  wenn  die  Steilen 
für  StaatmrsUe  un9  allein  blieben ,  die  totr  m  reehfm 

.  Dr.  GrieseeUek. 


B)  AUgemdne  homöopathische  Zeitung.  Bd.  13* 
BeiMge  tmt  Phmmakodfßnamk  nach  homöopailu 
Principim.   Van  Ihr.  Lobetbal  I»  Breehm. 

Wir  maehen  anf  diese  gute  Arbelt  anfmerkaask  Sehen 

die  Einleitung  befreundet  uns  mit^  einem  amsichtigen 
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Arzte.  —  Sie  -wird  indees  den  Anliingern  des  storrea 
■nd  ttabHen  HalmemaniiieiBiifl  miesfaHen,  wae  alauEm- 

^hlun^  für  sie  im  Au^e  des  wissenschaftlichen  Man-  ' 
nes  ^ithen  mng.  Ref.  reiht  die  in  den  ersten  neun 
Nommern  der  Zeitung  gegebenen  Mittel  an  einander.  ' 
^'Aeidum  niirieum.  Seioe  Bedeutonfr  aeheioe  dnreh 
den  Mafii^  Mereoroiiaabraaoli  bedini^t,  da  diese  ISAare 
dlfm  Uebergang  in  die  Sfiftemasse  am  wirksamsten 
enttreo^eiitrete.  Beo^innende  Lues  secundaria  sei  daher 
ihre  vorzän:iich$te  Wirkuno^ssphäre.  Daher  alte  Schanker, 
Babofien  (in  denen  noeh  Druck  neben  der  Satpelerainre 
aniKewettdel  wird),  Ftigwmm  (gegen  die  noeh  Th^H 
libWeeheelnd  gereidit  wird)  dareh  sie  geheilt  werden» 
— -  Ferner  diente  Acid.  nitri  gegen  Ohren  -  und  Hals- 
schmerz ohne  sichtbare  Höthung  am-  Halse,  gegen 
T^bheit  von  Verstopfoog  nnd  ehren.  Veraehleiniang 
ii»  eostaehiaehen  Röhre ,  beaendeni  naeh  Sehariaeh« 
lieber,  gegen  Waeherong  der  Hornhaotlamelien,  ala  • 
Resultat  scrophulöser  Entzündung,  gegen  nicht  syphi- 
litische Inguinal -Bubonen,  gegen  Frostbeulen,  gegen 
Kablköpfigkeit  nach  ehren.  Kopfsehmers  hysteriseher 
ed^  giehliaeher  Nntor,  während  nmeh  bedeotenden 
hftoigen  Kranliheiten  nnd  nervösen  Flebera  Lycopod^ 
und  Silicea  mehr  leisten  sollen. 

Acid.  phosphoncum  soll  weniger  för  Fälle  wirklich 
mangelnder  Lebenskrüf^,  als  vielmehr  ffir  aelehe  indi- 
eftt  seyn,  In  denen  eine  UnterdrHekung  noeh  vorhan- 
dener LebenskriHe  ITrsaehe  der  pathisehen  Braehei'^ 
nungen  wird.  Gegen  die  Folgen  grosser  Anstrengung, 
langen  Wachens,  verzehrenden  Kummers  diene  das  Mit- 
tt  1  daher;  die  Indleation  sei  in  aolchen  Fällen  achen 
darch  die  Anamnese  allein  aosser  ^llen  Zweifel  gesetst. 
Aufgeregtheit  y  Sehlaflosigkeit,  das  Stadinm  des  lieber- 
Tallings  zum  Stupor  in  versatilem  Nervenfieber,  passe 
besonders  fär  diese  Säure,  die  im  letzten  Falle  unver- 
dünnt, tropfenweise,  oft  wiederholt  gegeben  werden 
mfisse.  ~  'Gegen  KahlkdpfigkeU  bei  Kopfsehinera.  naeh 
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AngBt  und  Kammer,  gegen  den  colla|^8u  viriam  Im 
li^astrjsch -nervösen  Fiebern  mit  Neigung  zu  wäauetigen 
Dorchffillen,  f^e^^en  die  Cholerine,  00  wie  Oberhaupt 

geo^en  Durclifälle  nach  Sorgte  und  Anß:st,  f^egen  zu 
häuüfz^  Pollutionen,  besonders  gewesener  Onanisten, 
ge^en  Hämorrhoidal- Knoten  nnd  Blutflusse  wendete 
sie  Verl  mit  Glficli  an,  und  empftelt  sie  gegen  PueduX'» 
throeace  ohne  scrophulöse  Anlao;e,  —  so  wie  gegen 
Knochen  -  Nekrose.  \ 

Aconit  Auch  der  Verf.,  der  übrigens  für  einzelne  Fälle 
die  Anordnung  der  Venaesection  für  eine  indicatio  Vi- 
talis hält,  die  einespAtere  Anwendan^i^  homöopathiseber 
Mittel  reeht  wohl  zulasse,  siebt  in  Aeonit  das  Mittel, 
das  direct  Cda  würde  er  nieht  homöopathisch  indieirt 
seyn.  Ref.)  denJSturm  des  entzündlich  aufgeregten  Blu- 
tes zu  beschwichti/g^en  im  Stande  ist,  und  daher  den  au- 
tiphiojcistisehen  Heüapparat  der  älteren  Schule  vertritt 
(ver^.  Hy^a  Bd.  V.  Heft  L,  97.). 

Was  Verf.  hier  Aber  Mediein  fiberhaopt  nnd  nament- 
lich über  Homöopathie  mittheilt,  ist  wahr,  und  verdient 
nicht  blos  gelesen,  sondern  auch  behersdgl  zu  werden. 
—  Verf.  giebt  das  Aconit  in  acuten  Fällen  in  der  Pri- 
mHiv-Tinetnr  na  einigen  Tropfen  In  Soint»  häufig  und  . 
schnell  wiederh'olt;  and  nnr  in  seltenen  chronischen 
Fällen  in  höheren  Verdünnungen. 

Anacardium  wandte  der  Verf.  in  einem  Falle  durch 
Kränkung  hervorgerufenen,  geschwätzigen  Wahnsinns 
,  bei  einer  alten  Frau  an.  Er  gab  es  je  Vso  öfter. 

Ahmen  u$ium  wfirde  gegen  HalsentEfindnngen, 
Bleikolik,  Tripper  und  Krebs  des  Gebärmutterbalses 
von  der  altei'en  Schule  sehr  gerühmt. 

Alumina  gegen  habituelle  Obstruction  künstlich  auf- 
geffitt^rter  Kinder,  täglich  zn  V>b* 

Araneo  äiadema  gegen  intermittens  tertiana  ond  Hy- 
pertrophie des  Herzens  gerühmt.  (Von  10  Gran  angefan- 
gen und  steigend  um  ö  Grane.) 
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i  ArgetUum  nUricum  ^e^en  cliromseho  Mi^enieideB 
nervdser  iiRil  enlsändlicher  Art. 
»  r  Jmiea  moH/aiia,  ja  Fpli^  der  CaaMliodieation  gfigtm 
alle  Pollen  von  ftasserer  G^alt.  Ge^en  VerletKungea  • 
in  der  Nähe  der  Gelenke  oder  in  Gelenken  selbst,  so 
wie  bei  «Ilen  Schäden,  die  der  Arnica  trotzen,  zieht 
Verf.  Rhus  der  Arnica  vor.  Dass  Arnica  ;g:egen  Nach- 
weben offHiieliU  frncKte,  hat  auch  Bef.  öfter  erfahrea, 
Vcrf»  hin  von  Pols,  fflr  dieaef  Fälle  mehr.  ,     .  , 

Arsenic^  besonders  wirksam  ^e^en  Atrophie  der  Kin- 
der, Tabes  nervosa,  intermittens ,  besondere  quartana, 
asthmatische  Beschwerden,  profuse  Durchfälle,  Krebs- 
formen.  Verf.  i^iebt  gewöbnlH^^  Araeoic  90. 
;  Am  foeUda^  asthmatieebe  Besch w^aa,  Herai^alyi« 
tatfonen.  * 

Aiirum  metallicum  wird  «gerühmt  ßTCgen  immaterielle 
Hypochondrie,  Mercuriai-Siecbthum^  namentlich  der  Kno- 
chen ,  des  Kiefers,  Gaonens  and  Schädels,  gegen  Gicht- 
l<Mmien,beaoadera  ex  abnea  veneria  et  aiercarii,ondilerea 
Metastasen  auf  die  den  Heraen  nahen  Gefisse,  na- 
mentlich wenn  sie  sich  als  Herzklopfen,  Erstickun^s- 
angst  and  Brustbeklemmung  herausstellen.  Verf.  zieht 
die  ersten  Verreiban|ren  den  höheren  vor. 

AmruM  ax^tmtnatieum  aofgeldst  4M  3  Gran  ia  meh- 
reren Unsen  Wassera  and  täglich  za  eiaem  IMtl  ge- 
reicht, diente  dem  Verf.  ^e^^en  Brustwassersncht  bei 
allgemeiner  Wassersucht  (wo  der  Grund  in  Functions- 
Störungen  wichtiger  Unterleibsorgane  zu  finden  ist),  so 
wie  gegen  fible  aerophalöae  Formen,  namaBtlich  4^ 
Aagen.  In  letateren  Pormen  aach  iasserlich  in  Waaaer 
aufgelöst  aagewendet. 

Baryta  earbonica^  besonders  för  die  Beschwerden 
höheren  Alters.  Nach  der  BeoWchtung  Dr.  Waieai«s 
in  Schnaedeberg'  sali  aie  gegen  die,  bei  Variola  vem 
and  variolois  vorkenunende,  ofl  bedeatenda  Angina 
recht  viel  leisten. 

BeUadonna  liess  bei  »Scharlach  nie  im  Stiche  und 
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verhinderte  prophylaktisch  das  Ensteheo  von  Anasarca. 
Congeation  nach  dem  Kopfe,  vielleicht  auch  aehon  be- 
gfBBeoe  AoischwiteiiDu^  dortaelbat,  findet  namenllicli 
fai  KindeMlter  4m  der  BellAdoonA  eine  gmtie  Hülfe»  — 
Gegen  troekenen  Hasten,  bei  hnliltaellen  Conn^ationen 
nach  der  Brast,  namentlich  wenn  er  trocken  ist  and 
nach  Mitternacht  eintritt,  half  Belladonna.  —  Ge|^en 
HehimentnindaniC)  beginnende  M^üii»,  gegej^  menaee 
niniina  nut  ^Ziehen  naeh  dem  Uteme,  gegea  beginnende 
Seirriieeitäten  des  Uteros,  ja  einmal  gegen  beMte  vor- 
handenen 8cirrhns,  brauchte  Verf.  Bellad.  mit  Gluck. 
—  Gegen  Gcsichtstäiischunojen ,  ß:eß:en  Hernien  (wie 
schon  bekannt) ,  so  aa()|^egen  die  häufigen  und  hart-», 
aielülgen  Beeidive  armer  WeehselfieberJ&ranken  (frei- 
lieh  eine  sehr  unbestimmte  Indieafion*  Ref.)  wird  Bei- 
iad.  empfohlen. 

Bryonia  alba^  gegen  paremcliymatöse  Lungenent- 
sondong  (wie  beiuuint)  sehr  wirksam.  Je  mehr  die 
allgemeine  Reaetion  hervortritt,  desto  nnentbehriieber 
ist  der  Mitgebianeh  ve»  Aeenit  —  fis  folgt  eine  ge«-  J 
longene  Relexien  Ober  ansteckende  Nervenfieber,  nnd 
Bryonia  wird  für  die  Falle  gerühmt,  wo  der  lieber- 
gang  von  tSynpcha  in  Typhus^  noch  nicht  bestimmt  aasge- 
sprochen ist ,  und  nwar  mehr  in  den  versatUen  Forawn.  — 
Verf.  fand  hier  die  Tinet.  der  Bryonia  am  wirksamsten. 
In  rbenmatisehen  nnd  rimmatiseh-gastriseben  Fiebern, 
80  wie  bei  chronischen  Unterleibsleiden  mit  obstipatio 
alvi,  half  Bryonia  oft,  doch  scheine  den  letztem 
Fielen  Nnx  vom«,  die  Wir  Jung  der  Bryonia  zn  eomple« 
mentiren. 

Cakarea  earbaniea.  Zoerst  die  wahre  Bemerhnng, 
dass  kein  anderes  Mittel  den  Reproductionskrankheiten 
der  in  der  ersten  Ent Wickelung  begriffenen  Kinder 
(vielleicht  besser:  den  Heprodactionskrankbeiten  als 
4er  Basis  aller  in  die  erste  fintwicklnng  der  hLindec 
fallenden  Krankheitsformen.  Ref.)  besser  entspreehe; 
Daher  besonders  in  allen  scrophnlösea  ^i'uancen ;  eben- 
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80  den  Frauenziminerkrankheiten  von  zu  bald  und  reicti- 
lieh  wiederkehrender  Mensiruaüoo.  —  Verf.  die 
Yerdfionimg* 

nur  ftls  Tinetur^  -besonders  ^egen  Cho» 
lera  asiatica,  wo  kalte  Extremitäten  und  klebri/^e 
Schweisse  zuge^cen  sind.  Gegen  die  asphykUsebe  Fom 
tbnt  sie  nidite,  wenn  die.  Kranken  seNn  naeli  einer 
Stande  hUu  werdea  Bei  Mrvenfitbern  nul  völlig  gt» 
sottkenerBenetion  hob  sie  wieder  das  Leben,  and  scbaflle 
neue  Receptivität  für  andere  Medicamente.  •  . 

Cannabis  saiiva^  gegen  scrophuiöse  Ophthalmieen)  ' 
namentlich  |^lejene  Formen  mit  Wucbeningeii  ^er  Hern- 
hnnt  bei  längerer,  tAgUch  mehmnls  wiederholter  An- 
wendung.   Ai|ch  in '  den  eatefindliehen  .  Stadien  des  ; 
Trippers. 

Cantharide»^  vorzüglich  bei  Entzündung  der  Harn- 
organe,  beim  Weissdssse  geschleehtslastiger  Frauen« 
nimmer  9  mit  Brenmm  beim  Harnlassen.  Gegen  tropfen« 

weisen  Abgang  des  Urins  bei  hoher  Empfindlichkeit 
der  Bauchdecken  und  bei  brennendem  Schmerze  in  der 
Nabelgegend,  j^ahrend  der  Aeconvalescenz  von  der 
Cholera. 

Cor^  tegeMiiu  (ao.  Verd)  bei  Magenkrampf  ka- 
ehektiseber  Personen ,  mit  Simre  in  den  ersten  Wegen 

und  Reprodnctionsfehlern ,  gegen  beginnende  Phthisis 
taberciilosa ,  ebenso  ehren.  Luftröhrenleiden  mit  Hei- 
serkeit und  anhaltendem  Kitzel  in  der  Luftröhre yabei 
der  feuchten  Kr^ne  und  den  Bldtbcn  junger  Leute  un 
Gesiebte,  bei  astbma  sufToeativurn  mit  eiaiger  Kiltei 
blauer  Farbe  und  grosser  Herzensangst. 

Causlicum\  rheumatisch -gichtisclie  Beschwerden  des 
ganzen  Körpers^  oder  einzelner  Theile,  so  der  Zibne 
mit  Wallung  nUeb.dem  Kopfe. 

Chammm\  tivgcneeiitia  biils  naeh  •Öemübsaieetie* 
nun,  besonders  nach  Aerger,  der  sich  Luit  gemacht 
hat.  Gegen  verbissenen  Aerger  diene  Stapbysagria« 
Kinderkrankheiten  9  die  ihren  Grund  ia  Gemnthsbewe- 
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jscungen  der  Stillenden  haben,  würden  liftafig  durch 
ClNuiL  geheilt  Der  Verf.  gtebt  18.— ao. 

China  bleib!  aoch  dem  Verf.  far  viele  Fälle  des  Sampf* 
Wechselfiebers,  wie  der  intermittens  perniciosa  Haupt- 
inittel,  von  dem  er  das  Chininnm  sulph.  zu  V^o  — */« 
Gran  pro  dosi  in  der  Apyrexie  giebt.  Nach  Blut-  und 
MUcbverlosI,  bei  Lienterie  ans  Atcoie  der  Verdanon/^ 
werkseoge  dient  Cbiaa.  Hheiiinatienieii  der  Extremi- 
täten, Mercarialgicht,  hob  Verf.  oft  mit  China. 
•  Cina.  Im  stadio  convulsivo  des  Keuchhustens,  wenn 
£rbrechen  eintritt,  so  wie  gegen  die  Beschwerden  von 
Oxynria  vormieolaria,  in  Aaearia  lanibncoid||s  thut  Cina 
l^te  Oienate. 

Clemaiis  erecta\  Rheamatiamas  iirticolorum  post  go- 
norrhöam. 

Cocculus^  bei  krampfhaften  Lähmungen,  Ma^i^endrücken 
ebne  Zongenbeleg  und  Anfatoaaen  reizbarer  Subjectei 
bei  menstruatio  delena  oaverheiratheter  Mädchen  und 
kinderloser  Frauen. 

ColocyrUhides ^  gegen  rheumatische  Kolik,  Coxar- 
throcace,  wenn  die  Knochen  selbst  8itz  der  Schmecken 
zu  aeyn  scheihea! 

Cofea  cnida,  beaondera  gegen  grosse  Aufgeregtheit 
der  Nerven,  so  wie  bei  Zahnweh  und  Schlaflosi«^keft* 

Conium  maculatum,  besonders  ß^egen  Beschwerden 
des  Alters,  als  asthma  senile,  marasmas  senilis.  Gehren 
Kranpfhosten  ohne  Auswurf,  im  stadio  convulsivo  des 
Keuchhustens,  aerophuttse  Lichtscheoe,  gegen  häufi- 
gen Urindrang  bei  blassem  Uriae,  gegen  häufige  Pol- 
lutionen reizbarer  junger  Leute  und  daher  röhrende 
theiiweise  Impotentia,  endlich  gegen  veraltete  Zer- 
rungen oder  Quetschungen  membranöser  oder  tendinöser 
Gebilde.  (Nur  bedauert  Ref.,  daaa  Verf.  öfter  auf  erat 
im  Fortsehrelten  begriffene  Heilungsgeschiehten  sich 
beruft,  da  wohl  jeder  Arzt  weiss,  wie  schnell  oft  die 
achönstc  Uoffhung  wieder  zu  Wasser  wird.  Ref.) 

Ar.  8eh(4m  zu  Hof. 
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8)  Archives  de  la  med.  hom.   Mars  1838. 

Dieses  Heft  enlhfllt  1)  einen  Brief  von  Dr.  Arnaud 
'  an  die  Redaction;  Dr.  A.  bestreitet  nämlich  die  Note 
des  Dr.  U  «imon  (s.  Uygea  VlU,  paoj.  305);  «)  eii\e  , 
Antwort  von  L.  8111021  aaf  den  Brief  Or.  Arnaub'«. 
Wir  beriehten  hier  eini^  Haaptpankto  nos  Dr.  ^Suoii's 
Antwort.  —  Auf  dem  wis«enseitaftliehen  Felde  fürchte 
man  nie  und  nimmermehr  den  Vorwurf  der  Ketzerei. 
In  den  Naturwissenschaften  p'ebt's  keine  Orthodoxie* 
Hier  gilt  allein  das  Princip  des  freien  Denkens ,  For- 
aehens  (libre  examen).  Ooeh  mtig  es  fir.die  politische 
nnd  pecnnifire  Stellon^  eines  Arstes  nicht'  i^Ieichguitig; 
seyn,  ob  er  recht «^läubi/^  oder  Ketzer  sei.   Alle  Heil- 
methoden sprechen  laut,  oft  za|inarztmässi;2;,  von  ihren 
Erfolgen,  von  ihren  /plicklichen  Curen  etc.  In  Frank- 
reich) wer  hatte  /^Mnzendere  Cnren  anfanweissea ,  als 
die  BnoussAis'sche  Schole^  wer  machte  mehr  Wind 
als  diese??  8ie  ist  nun  verschollen!  Jetzt  wird  in 
Paris  viel  von  der  BouiLLAUo'schen  tSchule  gesprochen; 
sie  föhrt  zum  Titel:  doctrine  des.  saignees  coup  sor 
conp;  die  aoll  Mirakel  wirken!  Allein  die  Pneomonleea 
and  Rheanidtismen,  weit  entfernt  fn^eheilt  so  seyn,  er- 
scheinen sehr  bald  wieder,  aber  unter  chronischer  Form! 
Dieser  üouiLLAi3u'sche  Wind  bat  nach  bald  aasg^eblasen ! 
Der  ^ünstin^e  Erfol/^:  kann  niemals  als  der  einzige 
jMcfcr  der  Gäte  einer  Heilmethode  ao|pesehan  werden; 
der  Erfoln^  muss  einer  streni^  wisaenschafilichen 
Prüfung  nnterworfen  werden,  und  stichhaltig:  erkannt 
worden  seyn.  —  Die  Homöopathie  macht  der  Allopa- 
thie keine  ConcessioneD^  wenn  sie  sich  des  Stethoskops, 
des  specuH  uteri  n.  s.  w.  bedient,  wenn  sie  selbst 
die  j^anae  ^wöhnltehe  fMajcnoatik  entlehtt,  Ja  selbst 
wenn  sie  alle  praktischen  Oaatelen,  doreh  die  Geschichte 
der  Heilkunde  bestätigt,  zn  ihren  Zwecken  anwendet; 
Alles  was  die  gewöhnliche  Heilkunde  Wahres,  Unleug- 
bares, Gutes  hat,  sich  aneignet;  das  sind  keine  Ganses- 
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.  Ikonen,  sondern  Appropriaiwnen !  Aber  den  Grundsatz 
coatrariA  eontrarüs,  das  i^ewöhoUehe  OurireD,  kaoa  die 
Bamdopatbie  nicAi  mflSen,  dies  öberMaat  sie  gaoa  ihren  ^ 
Genera!  Von  einer  Futhn  der  beiden  Doctrinen  Icanii 
keine  Rede  seyn;  dies  hiesse  eben  so  viel,  als  eine 
Fasion  zwischen  Christenthum  und  Judenthum  zu  Werke 
bringen  wollen;  der  Jade  möaste  halb  Christ,  der 
Crhrial  halb  Jode  werden,  vad  dann  beide  mit  Robert 
MMSAmm  aaarofen:  ,,Eiiibra8son»  neos,  et  qae  eeia 

'  finisse^^!  Ist  ein  Grundsatz  wahr,  so  soll  er's  bleibeni 
er  ist  dann  nothwendigerweise  ausschliesslich! 

Han  hat  der  Homöopathie  den  Vorwarf  gemacht, 
ala  verachte  aie,  als  vernachliaaifi;«  aie  die  Geschichte 
der  HeÜkande*  Wenn  einige  donkelhafle  med.  Layen 
sich  dieses  Frevels  vermessen,  so  können  die  hom, 
Aerzte  dessen  nicht  beschuldi/o^t  werden!  die  Geschichte 
der  Heilkaade  iat  für  jeden  Arat  ein  aneriässiichea 
Stodioni 

Um  una  non  kara  sn  faasea:  kein<^  Coneeaaionen  der 
a.  g.  Allopathie,  d.  h.  (dem  Prineip  contraria  eontrarila). 
keine  Fusion  der  entgegengesetzten  Grundsätze! 
Ueberführung  der  Aerzte  darch  tüchtige  wissenßchaft- 
liehe  Acbeitan  sn  nnaerer  Fahne  l  —  Vbi^  allem  aber 
Binlgfc^t  im  Zweck!  keine  .8paltangeBl  —  der  Ein- 
tedne  kann  wenig  thun,  vereint  nur  vermögen  wir 
viel  •  Vae  soli! 

Emige  Worte  über  poih/ogeiietische  und  pharniakO" 
djfmmmicke  V^rmioke  m  WirbeUhierenu  Dn  Simos 
nicht  wie  viele  andere  hom«  Aerzte  aehr  wohi  ein, 
dnaa  eine  Masse  von  organischen  Leiden  in  der  R.  A. 
M*  L.  kein  Aequivalent  besitzen;  z.  Croup,  Ascites, 
fipUepsie,  Xaherkeln,  Krebsgeschwüre  etc«  An  Men- 
achen  laaaea  aich  die  Symptome  iiicht  steigern  bis  auf 
4att  Grad  der  organiachen  Zeratdrang  oder  Metamor- 
phose; An  ThiereA  iat  diea  möglich,  und  da  hier  mehr 
.  von  materiellen  Veränderungen  der  Textur  und  Mi- 
a^ong  die  Hede  ist,  so  wärden  die  Krfahrungen  an 
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iMsrn  etoMi  grdüen  Werth  erhalten  ffir  die  Behand^ 
kmgt  ehreniselierv  materieller  Krankheiten  des  Meoeehes. 
Bei  Thieren  kann  man  die  Gaben  eteiffem  bis-  xnn  ^ 

Tode,  und  alle  Grade  der  Einwirknn/Er  eines  Giftes  anf 
den  thierischen  Organismus  studiren.  Ueber  die  Be- 
din^i^iingien  der  Experinentation  auf  Xhiere  wird  sich 
JDr.  Snio»  in  einem  zweiten  Aefealse  nther  einlaeees; 

^Ekrehbewugunfftn  dir  hmn.  AenOe  m  Parü  gegen 
Hahnemann.  —  Am  19.  Februar  1838  überreichten  die 
hom.  Aerzte  zu  Paris  HAnNEMANN  einen  goldenen  Krans 
und  krönten  damit  seine  Büste,  von  Uayio  in  Marmor 
j^ehaoen. .  Dr.  ütmui  hielt  eine  fransöeieehe  sehr  imutt 
settde  Bede  tber  die  .greaeeft  Terdienilii  ^ABiinuivii's, 
H.  antwortete  eini^re  Worte  des  Dankes  mid  derRäh-  ^ 
rung.  Dr.  Simbaldi  aus  Hom  las  eine  italienische 
Ode  und  Herr  Bbiousb  einige  französische  Stansiieo^^ 

An  der  Pariser  FteenltHt  worden  nwei  Inaofonit* 
Thesen  für  die  Hemdopathie  vertheidigt  Die  essfe  von 
Dr.  SAinTAim  Aber  das  ^reseiK  der  Speeifidtät  das 
Wort  ^^Bomöapathie^'  wurde  ausgelassen,  um  die  ge- 
lehrten Professoren  nicht  io  Harnisch  na  bringen.  Dr. 
Jvvw  hingegen  spricht  das  Wari  ans,  vertheidcgI 
besonders  die  homdopathisehe  Materia  sMdica  «nd  Th»* 
rapie,  so  wie  das  ^Tesets  der  Spedfidtil.  Herr  Juvnr 
wurde  ohne  Anstand  zum  Doctor  ;s;eschlagen.  ; 

Dr.  KirseUeger  in  Strmeht^, 

* 

*)  Die  Ang8burf2;er  Allgemeine  Zeitung  hatte  einen  uusführlichcD 
Artikel  darüber.  Mehrere  ausgezeichnete  Künstler,  darunter  auch 
der  bekannte  Pianist  KAT.KBRKNNKn ,  waren  zur  Verherrlichung 
des  Festes  anwesend,  wovon  mir  der  eben  genannte  Kunstler  bei 
•einer  OMlichfi  Asweseshtik  4tihkw  eiae  lebhiifl«  Sdülderuog 
BilOhte.  -7-  .  öiu 
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4)  Thomas  Blizard  Cürunb,  Arzt  am  Lmtdon" 
HasfriHd  und  Lehrer  der  pttihologisehm  Anatomie, 

Abhandlung  über  den  Tetanus.  Uebersetzt  von 
Dr.  A.  Moser.  BerUn,  Herbig.  i838. 

Dieser  Preisschrift  liefen  180,  von  versehiedeDen 
Aersten  bekannt  n^machte,  Fille  von  Tetnnns  nn 
Grande.  Sie  besehflfti^t  sieh  indess  vsriBä^lich  mit  der 

secandären  traumatischen  Form  des  Tetanus.  Die 
Mittheilan^  der  Erscheinungen  des  Tetanns  unterlassen 

s     wir  als  bekannt,  die  pathologischen  Besoltate  aber 
dfirften  einer  kurzen  Erwfthnanj^  werth  aeyn. 
Im  Gehirn  fand  sich  Ueberfftliuni;  der  Sinns  und  der 

^  ^  Gefüsse  der  pia  mater  mit  hellrothem  Blute',  eine  mehr 
oder  weni;j:er  ^esteiß^erte  Vasculositfit  der  Cerebral- 
aubstanz  und  leichte  seröse  Ausschwitzun^en  zwischen 
den  Membranen  nnd  den  Ventirikeln*  In  seltenen 
FAllen  wurden  or|^aniscbe  yerindernn|:en,  z.  B.  Tuberw 
kein,  beobachtet.  Ref.  hat  auch  einen  solchen  Fall  von 
Tetanus  mit  Convulsionen  behandelt.  Die  Section 
zeigte  vorher  dia^nostizirte  Tuberkeln  des  Gehirnes. 
Das  Präparat  befindet  sich  im  pathologischen  Gabi- 
net  zu  £rlan£^f  wohin  es  Ref.  abi^ab. 

Im  Rtickenmarke  zeio^ten  sieh  seröse  Ausschwitsnn« 
gen,  reichere  Gefässentwickluno^  nnd  Ueberfüllun^  der 
Gefässe,  und  Erweichung,  namentlich  der  vorderen 
S^JI^e  der  Röcken maickes ,  welche  Erscheinungen 
wobl  in  einzelnen  Fällen  unleuKbare  Fol|ce  stattgehab- 
ter Entzfinduiig  waren,  da  die  Verletzung  jene  Gebilde 
selbst  unmittelbar  getroffen  hatte.  Es  scheinen  indess 
auch  die  pathologischen  Zustände  des  Rückenmarkes, 
die  sich  nach  einzelnen  idiopathischen  Formen  fanden, 
ffir  entzdndliche  Zustünde  desselben  zu  sprechen. 

Die  Ganglien  des  nervi|S  sympathicas,  namentlich  die 
gangl.  cerv.  nnd  semilon.,  fanden  sieh  sehr  inj icirt,  was 
besonders  auch  von  den  zu  ihnen  führenden  Geföss'en 

«•lt. 
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Nerven ,  die  von  der  Verletzung  selbst  getroffen  wa- 
ren, oder  mit  dem  Sitze  des  Hebels  in  unmittelbarer 
Verbindung);  standen,  fanden  sich  nicht  selten  geröthet, 
o:efässreicher  und  geschwollen ,  auch  erweicht*  Zuwei- 
len war  diese  Erscheinung  nur  local  wahrzunehmen, 
zuweilen  aber  erstreckte  sich  Rothe  und  Geschwulst 
bis  zum  Riickenmarke  fortgehend. 

fiezüglich  des  Muskelsystems  fand  man  an  den  Lei- 
chen tetanisch  Gestorbener  einzelne  Muskelpartieen 
zerrissen,  Blut  auf  ihrer  Oberfläche  und  in  ihre  Schei- 
den ergossen.  Die  zerrissenen  Muskelpartieen  waren 
nicht  selten  zurückgezogen,  geschwollen  und  hart. 

Die  Lungen  strotzen  häufig  von  Blut;  3Iagen  oder 
Darmcanal  waren  entzündlich  geröthet.  Auch  Würmer 
aller  Art,  sogar  mit  Perforation  des  Darmes,  zeigte  die 
Section  tetanisch  Gestorbener.  —  Zumeist  finden  sich 
in  Tetanusleichen  der  Pharynx  und  Oesophagus  sehr, 
contrahirt  und  die  innere  Schleimhaut  derselben  roth 
und  entzündet.  — 
V  Die  zweite  Abtheilung  behandelt  die  Theorie  des 

Tetanus.  —  Gewiss  sei,  dass,  wenn  man  die  Nerven 
eines  tetanisch -afficirten  Gliedes  durchschneide,  der 
Krampf  in  demselben  aufiiöre.  Ferner  unterliege  es 
keinem  Zweifel,  dass  nur  die  der  Willkühr  unterwor- 
fenen Muskeln  von  Tetanus  leiden.  Da  wir  durch 
Charles  BeLl's  Experiment  wissen ,  das  namentlich  die 
vorderen  Strange  des  Rückenmarkes  die  Bewegung 
vermitteln,  so  sei  auch  gewiss,  dass  diese  hauptsäch- 
lich im  Tetanus  ergriffen  seien.  Die  Gründe  aber,  wess- 
halb  der  Verf.  die  krankhafte  Thätigkeit  beim  Tetanus 
in  jenen  Gebilden  nur  für  eine  „krankhafte  Reizung^^ 
(TraversJ  und  die  pathologischen  materiellen  Verän- 
derungen in  Minen ,  wie  sie  Sectionen  nicht  selten  zeig- 
ten, für  Producta  nicht  für  Ursache  der  Krankheit 
halt,  sind  scharfsinnig  und  treffend. 

Aus  dem  im  Buche  bis  hierher  Vorgetragenen,  von 
uns  nur  in  seinen  Grundzügen  Mitgetheilten,  lässt  sich 
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sehliessen:  1)  Dass  der  Tetanas  eine  nicht  mit  mate- 
riellen Veränderungen  Doihwendii^  verbundene  Kraok- 
heit  de«  Nerveosystenif  ist,  deren  Weeen  von  der 
ISnMndan^  vereehietai,  nne  «bar  onbekannt  sei-  (Der 
Verf.  ipesteAt  melir  so ,  nie  sonst  seine  Sehnle  na  timn 
pfleg;t.)  —  2)  Dass  ihr  8itz  der  traetus  motorius  jeder 
8eite  ist^  —  und  zwar  so,  dass  der  obere  Tlieii  zu« 
meist  sffioirt  sei.  —  3)  Dass  der  tetanische  Hein  im 
traetos  motorins  nteiorme  Tbiti|ckeit  aof  die,  der  Will- 
kfihr  anterworfenen  Maskeln  refleetire.  —  4)  Dsss  der 
tetanische  Reiz  auf  zwei  Weisen  könne  hervorgerufen 
werden:  a)  durch  schädliche  Einwirkung  auf  einen  ent- 
fernten Nerven ,  die  sich  zur  medulla  fortpflanzt;  6)  durch 
Idiopnthisehe  Zustände  des  Gehirnes,  ftäekenmnrken 
oder  deren  HAote  (Melier  aneh  Vervnuidnn^  dieser 
Theile).  —  5)  Dass  Verwnndnnß^en  peripherischer  Ner^ 
ven  erst  nach  einin^er  Zeit  zum  Centrum  reflectirt  wer- 
den and  den  tatanischen  Reiz  hervorrufen  können. 
6)  Dass^  wenn  der  tetanisebe  Rein  einmal  im  Bocken« 
inarke  entwickelt  Ist,  die  Gntfemun^  der  Ursache  J 
(durch  AmpataHon  der  Glieder  oder  Dorehsehneldon^ 
der  Nerven)  denselben  nicht  «ehr  hebe.  —  7)  Dass  ein  , 
Individuum  vor  dem  andern ,  die  Männer  vor  den  Frauen, 
die  Neiser  vor  den  Europfiem  ,»i  der  Krankheit  diofo^ 
nirt  sind^  — '  S)  Dass  gestörte  Dii^lon,  oordne  Lnfl 
nnd  bestimmte  Klimate  num  Tetanus  disponiren.  — 
9)  Dass  der  tetanische  Reiz  oft  Blutandrang  nach  dem 
Rfickenmarke  und  dessen  Häuten,  so  wie  zum  verletz« 
ten  Nerven  bedingen,  und  so  die  unwesentliclien  Er- 
iebeinongen  von  stattgehabter  Entsimlnng  veranfassen. 

Im  dritten  Capitel  wird  von  der  Behandlung  ^espro*- 
eben.  Als  locale  Mittel  sind  die  Amputation  und  die 
Oorchscbneidunn^  des  verletzten  Nervens  -genannt,  als 
nur  medieinischeH  Behandlung  qaalificirte  Mittel  finden 
wir  Abfdhrmittel,  Merenr,  Blutentniehungen,  Gegen« 
reize,  Opium, Tabak v^Antiinon,  kalte Uebergiessongen, 
warme  Bäder,  Dampfbäder ^  Tonica,  äitimul^tia,  koh« 
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lensiieres  fiben,  Blaa«&are  v.  8.  w« ,  d.  b«  fast  die  ganze 
•Materia  medica  der  allen  8elittle  ^äiimt,  and  unter 
Unst&nden  als  mit  Glüefc  entwendet  verzeichnet. 
Aber  die  Indicationen ,  j4,  mit  denen  sieht's  gar 
scheu  aus!  — 

Zur  Erleicbteroug  der  Mitteiwahl  soll  man  bei  der 
Behaadkin^  ontersebeiden:  den  rem  aeaten^  den  enl- 
zändlictien  und  den  chronfeehen  Tetanns.  —  Fdr  die 
erste  Form  sind,  ausser  den  topischen  Mitteln,  Aufrecht- 
baltung^  der  Darmthätio^keit,  Tabak,  kalte  Ueber^iesun- 
gen^  Opium,  wenn  ihm  bald  ffirsehlaffun/s:  der  Muskeln 
feilet;  für  die  sweüe  (die  entaändliebe)  Form  Ab- 
fflbrmittel,  Blutentziehun<>:i>n^  Gei^enreize  und  Mereur 
empfohlen.  —  Für  die  dritte  (chronische)  sind  nament- 
lich Abführmittel,  Opium,  Antimon,  Bäder,  kohlensaures 
Eisen,  Toniea  und  die  Elektricitit  genannt. 

Ref.  bat  dies  kura  mittbeilen  wollen,  niebt  des 
Nacbahmens  we^en ;  In  Ge^entbeil  bin  icb  der  Meinons:, 
dass,  wenn  auch  das  warme  und  kalte  Wasser,  so  wie 
die  Ge^enreize  für  uns  unentbehrlich  seyn  dürften, 
wir  doch  in  der  Belladonna,  dem  Aconit,  der  Ignatia, 
dem  Kupfer,  der  Lacbesls  und  andern  Mitteln  einen 
krfif tigeren  Apparat  zu  handhaben  Im  Stande  seyn 
möchten,  als  die  altere  Schule  mit  den  von  ihr  genann- 
ten Mittein  in  Händen  hat. 

Am  iSchlusse  theilt  Verf.  liliali^es  aber  den  Tetanns 
der  Neni^bornea  mit,  der  in  is;ewissen  Geraden  in 
warmen  Klimatea  den  vierten  Tbeil  aller  Neu/^ebornen 
(Maxwell),  ja  in  den  Colonieen  von  Essequebo  und 
Demerara  bis  zur  Hälfte  der  Neugebornen  (Hancock) 
hinwe^rafft.  Derselbe  Dr.  Hamcock  ist  der  Meinun/p^ 
dass  starke  Abf&brmittel,  wie  maB  sie  den  Neu/cebore- 
nen  zu  Demerara  i^lebt,  Ursaebe  soleher  Yerbeerun^ 
dureh  diese  Krankheit  sei.  —  Andere  suchten  in  einer 
Entzündung  der  Nabelvene  den  Grund,  welche  Erschei- 
nung indess  wohl  nur  durch  die  be/^innende  Obliteration 
dieser  Gefüsse  ihren  Grund  haben  mdebte,  da  aucfi 
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andere  Kinder  solche  anomale  Venen  zeigten.  Goil» 
und  TflONPsoff  fanden  bei  solchen  Kindern  meist  eine 

ungewöhnliche  VascalaritSt  in  der  Substanz  und  in  den 
Membranen  des  oberen  Theils  des  Rückeninarkes. 

Sor^e  fär  reine  Luft  (Clark),  Verband  des  Nabels 
mit  8piritas  Terebinthinae  iHrmwABT^  Collis),  leichte 
Abfahrmittel  (Chalmcbs,  Hillary)  und  Baden  in  kaltem 
Wasser  während  der  ersten  neun  Tage  ( Hankock) 
sollen  die  besten  Prophylactica  seyn.  —  Die  Behandlung 
der  Krankheit  selbst  soll  nacb  der  des  traamatischen 
Tetanas  eingeleitet  werden« 

Die  Krankheit  kommt  auch  bei  ans  vor,  tödtet  aber 
nach  meiner  Erfahrung,  wenn  sie  in  den  ersten  Tagen 
des  Lebens  einmal  entwickelt  ist,  bei  homöopathischer 
Behandlung  eben  so  bestimmt,  als  bei  jeder  anderen  ^). 
Eini^  Sectionen,  die  ich  so  machen  Gelegenheit  hatte, 
scheinen  noch  die  GoBLm'sche  und  THoiiPsoN^sche  An- 
nahme Bezngs  des  Sitzes  der  Krankheit  no  bestitigen. 
In  einem  Falle  fand  ich  das  ganze  Gehirn  auffallend 
weich. 

Dr.  SchräH  zu  Ho/« 


S)  Ergehnisse  einer  mehrjährigen  medicinischen 
Praxis,  für  jüngere  Aerzte  gesammeU  und 
herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Ed.  Eeumans, 
praktischer  Arzt  in  Wien^  Mitglied  der  medi- 
dniechen  FactUtät  und  k.  k.  Hoflurgtbeaierarzt. 
8.  Vin  und  es  pag.    Wim  1887. 

Dies  Bächelchen  besteht  aus  sieben  Abhandlungen, 
wovon  die  zwei  ersten  die  Cholera  zum  Gegenstände 
haben,  deren  Ursache  nnd  Entstehen  nach  Verfasser 

in  der  atmosphärischen  Luft  allein  za  suchen  ist. 
Furcht  sei  der  m&chtigste  Hebel  zu  ihrem  Verbreiten 

DaMelbe  nnH  ich  besesgeo.  '  9a* 
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Verf.  beobachtete  daher  auf  seiner  Cholenistation  als 
k.  Arzt  iuUBgäm  die  Ifaassreicel,  ilaae  er  die  Krankheit 
ins  9^Lft€berliehe^^  zog  und  den  Leateri  sanfte,  das  sei 
keine  Cholera,  es  wfire  nur  Wurmkrankheif ,  verdor- 
bener Magen  etc.:  dies  habe  immer  sehr  berahiireAd 
^wirkt    Darum  nennt  Verf.  die  Cholera  aaeh  dn 
,,Furebt-  oder  Anicstfieber''  (pa^r,  gö);  er  hält  sie  fdr 
eine  el|cene,  der  Natnr  naeh  dem  kalten  Fieber  ähnliche 
Krankheit,  welche  regelmässig  verläuft,  mit  Frost  und 
Diarrhöe  anfängt,  hier  entweder  mit  dem  Tode  endigt, 
oder  in  Hitze  und  Schweisa  ubergebt;  keineswegs  ist 
sie  materiell  ansteckend,  ,^ondern  das  /ltddum  infeetUh- 
fiM  Ist  in  der  atmosphärischen  Loft,  die  propagaiio 
aber  blos  in  den  menschlichen  Sinnen  begründet.«  Gegen 
die  gewöhnliche  Ansicht  von  der  Contagiositit  der 
Cholera  erklärt  sich  Verf,  noch  besonders  in  der  sweiten 
Abhandlung,  wo  er  die  nicht  materielle  Ansteekung 
besonders  vertbeldigt,  was  fnglicb  umgangen  werden 
kann.    Die  Therapie  des  Verfassers  übergehen  wir; 
man  kann  ungarischen  Bauern  vielleicht  noch  mehr 
weiss  machen,  als  der  Verf.  that,  und  man  kann  den 
Leuten  nicht  allein  die  Cholera,  sondern  die  ganze 
Pathologie  mit  ihren  Krankheiten  Ins  „Lächerliche« 
ziehen«  Vielleicht  hat  der  Verf.  auch  die  Therapie  so  in's 
LäcberUcbe  ziehen  wollen;   bei  dem  Ref.  ist's  aber 
nicht  gegluckt,  er  hat  vor  solcher  Therapie  eine  Art 
„Furchtfieber«  bekommen.  — 

Wie  der  Verf.  eine  Braut  vom  Bandwurm  befreit, 
erfahren  wir  In  der  dritten  Abbandlong;  der  Nuffeb'- 
scben  Methode  wird  das  Lob  geredet.  In  der  sich 
bandwurmariig  dehnenden  Erzählung  von  dem  Band- 
wurm des  Fräuleins  ist  eine  ungemeine  Menge  Naheiäi 
mit  Scammonium,  Jalappe  und  Filix  mas  gemischt,  dass 
Einem  gleich  vom  Lesen  Irgend  ein  Wurm  abgehen 
könntet  Eben  so  naiv  ist  der  Verf.  in  der  folgenden 
Abhandlung,  worin  eine  Apologie  des  Brechweinsteins 
gegen  Gicht  und  Rheumatismus  enthalten  ist  „Wenn 
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die  Praidfl  meistens  Spedica  wird  aafiireiseo  iiöniieii«- 
so  sollte  die  Gfeiit  md  der  Rfieenslfsiiras  die  erste 

Stelle  unter  den  Krankheiten  einnehmen,  um  solche 
sicher  heilen  zu  können;^^  pa^.  43;  —  auf  png,  42  sa^t 
aber  Verf.,  man  liabe  an  den  „Mitteln  unserer  Vorfali- 
ren  genogi  der  leidenden  Mensehheit  naeh  mensch-* 
Hellen  Kriflen  ftelsasteben,'^  Ilas  nenn^  ich  Universi- 
talitat!  —  Den  Tart.  stib.  kann  Verf.  „nicht  ^ena^ 
loben,  und,  sonderbar,  da  wo  er  angezeigt  ist,  wird  er 
aneli  gnt  vertra/iren,^^  Gewiss  wieder  naiv!  Allerdin|[^ 
wird  manches  Mittel  ang^ewendet,  was  niehl  angenei^ 
und  doch  ertra^n  wird,  manches ^  and  das  ist  noch 
sonderbarer,  was  ,,an^ezeigt^^  ist  und  doch  nicht  ertra- 
;s:en  wird.  Durch  den  Tart.  stib.  wird  die  Haut,  nach 
Yerfas|ier,  ^^an  weich  gekocht  and  die  hartnäckigsten 
OffehtlLnoten  sehwinden  leicht^  Sollte  man  die  Gicht- 
kranken nicht  Heber  in  einem  Wasebzober  kochen, 
damit  sie  die  Gichtunreini^keiten  von  sich  geben?  — 
Jn  der  fünften  Abhandlun|^  erklärt  sich  Verf.  gegen 
alle  Einspritzungen  bei  Tripper  uiid  gegen  TADniis  Trip- 
per-Arcanam«  In  der  seebsten  wird  von  der  Uomde- 
pathie  gebandelt.  Sie  ist  naeh  Verf.  die  Lehre,  „Kranke 
auf  eine  unvernünftige  und  unehrliche  Art  zu  heilen'^ 
(zu  „behandeln^'  hätte  man  sich  noch  gefallen  lassen!! 
Bef.);  sie  verdiene  eigentlich  nicht  so  viel  £hre,  *dass 
man  von  ihr  spreche  etc.  Verf.  verfolgte  „die  vorzfig* 
Kchen  (homöopathischen)  Charlatans  in  ihrer  Behandlung 
eini2;er  ihm  bekannten  Individuen";  er  sah  „Greise  und 
Kinder  als  Opfer  dahin  würgen,    deren  Zahl  seines 
Wissens  bis  jetzt  anf  80  stieg^^  etc.  Man  hätte  ihr 
bei  ihrem  Entstehen  keine  Aufmerksamkeit  schenken 
ssHen,  dann  wdre  sie  wie  ein  Polyp  von  der  Medicin 
abgefault.  —  Sein  Zweck  sei  nicht,  gegen  diese  Dumm- 
heit zu  schreiben;  er  wolle  nur  die  Franke  einigermassen 
beantworten,  woher  es  komme,  ,,dass  diese  Charlatanerie 
in  Deatschland  mehr  Nachahmer  nnd  Abnehmer  gefun- 
den habe,'  als  in  Pnmkreidi  imd  England. „Die 


UrMche  i^lanbe  ich  Mos  daria  sa  finden,  dnss  nicht 
alle  denlaelie  Aerate  anf  das  WoK  Cbarlatan  so  ^roeats 

Gewicht  le^en,  als  die  benannten  Nationen,  da  es 
einem  Engländer  oder  Franzosen  nicht  so  gleichgültig; 
ist,  Charlatan  (  Betrüger)  genannt  zu  werden. . . .  — > 
Verf.  koiDt  seine  i^aadsleotel  Dann  wird  Herir  Dr« 
Fr«  Alex.  SmoN  Jan*  m  HanbarK  sehr  belobt,  nad 
unDiittelbar  anf  denLebrer  des  Verf.,  Herrn  Hofralh  Dr. 
V.  Raimann,  übergegangen,  der  „nar  za  viel  Ehre^^  der 
Homöopathie  erwiesen  habe,  indem  er  ihrer  in  seinen 
Priodims  patboL  et  therapiae  spae»  erwiboe»  Am 
Seblasse  werden  HAHMnuunr,  Nna  and  Alba  aoaap- 
mengestellt  and  geflassert:  „diesem  homöopathlseben 
Unfuge  könnte  ich  durch  einen  besondern  Vorschlag 
entgegenwirken.  Zu  lesen  hierüber  ist  auch  Dr.  Friede 
rieb  Pauli,  1885,  a.  a.  M.^^  Arnier  Mannl  Ibnen  ist 
K;awis8  ebi  Tbeil  Ibrer  Praxis  sa  Cbariatana  darefe- 
gegangen,  oad  die  80  Opfer  baben  Sie  aaf  dem  Altar 
der  Praxis  verschmerzen  müssen!  ^ 

In  der  siebenten  Abhandlung  erzählt  der  Verf.  die 
Geschichte  seiner  eigenen  Krankheit  —  einer  Plenrltis. 
Die  JCraibUing  nnd  die  aaa  der  Kinnkbeit  i^eaocenen 
Besnltate  sind  abermals  sebr  aaiv^  nameiftlieh  die  Stdle^ 
we  Verf.  sagt,  „die  Therapie  blieb  beim  Alten,  bis  auf 
das  Blutlassen."  —  Dass  es  dem  Verf.  hierbei  nicbt 
wie  dem  Kaiser  und  dem  Erzberaeif  er|;aagen,  das  ist 
das  einaige  „Senderbare^  an  der  fnnnen  Oeaebiebto 
nnd  an  dem  VarCMMier  des  BOebleina. 

Dr.  Grimdid^ 
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tf)  Mbedlm  aus  dem  gesammtm  Gebiete  der  theo- 
reUschen  und  praktischen  Medicin.  Von  Dr. 
Altscbubl.  Bd.  i.  Lief.  1.   Prag  1888. 

Oer  Verf.,  ein  AobiUi|[^r  der  spedfischen  Heilmethode, 
weist  io  diesem  Sehrilleiien  mehrfaeh  aaf  die  RealitÜt 

des  homöopathischen  Heilprlncips  hin,  und  bedient  sich 
dazu  der  bekannten  Beweismittel  aus  der  reinen  Arznei- 
mittellehre etc.  £s  scheint  dem  Herrn  Verf.  ein  wahres 
Aiilie|(;en,  die  Leser  von  dieser  Realität  und  von  dem 
Nntaen  einer  darauf  i^baoten  ärztliehen  Handlongs» 
weise  bb  fiberzeo^en.  — 

Die  kleine  Schrift  enthält  vier  kurze  Abhandlungen, 
1)  Erfahrungen  über  die  Anwendung  des  Veratrum  in 
der  Cholera,  S)  öber  die  Heilkraft  der  Bosen  in  der 
Pklblsis  palm.,  8)  ftber  den  Missbraacb  des  Merenrs  bei 
den  Landleoten,  4)  fiber  die  HeilkrafI  des  sebwarsen 
Senfs  in  Typhus  abdom.  — 

Was  über  das  Veratrum  gesagt  wird,  ist  ein  dan- 
kenswerther  Beitrag  zu  dem  bereits  Bekannten  und 
heMÜgt  die  HeUkrifligkell  des  Mittels,  wenn  es  an 
seinem  Platze' angewendet  wird.  Vert  giebt  die  Indl- 
cationen  an:  wir  werden  das  hierher  Gehörige  in  das 
pharmakodynam.  Repertor.  an  seinem  Platze  einreihen. 

Weniger  gelangen  ist,  was  Herr  Verf.  über  den 
Nntzen  der  rotben  Rosen  in  der  Pbtbisls  sagt  Die  Em- 
pfehlung ist  da  viel  za  allgemein,  sowohl  bei  Sehleim- 
als  bei  Tuberkelphthise.  Bei  letzterer  verspricht  sich  Verf. 
sogar  sehr  Bedeutendes,  wenn  die  Rosen  zu  allgemeinerer 
Anwendung  kämen;  er  glaubt,  dass  die  immer  mehr 
flberbandnehmende  Phtbists  taber.  mehr  gebannt  wer- 
den könne,  wenn  man  die  rotbe  Rose  öfter  anwende. 
Diese  sanguinische  Hoffnung  werden  Viele  nicht  thei- 
len,  und  wenn  uns  der  Herr  Verf.  keine  genauere  In- 
dieationen  anfährt,  so  rüeken  wir  auch  um  keinen  Zoll 
welter  in  der  Anwendung  des  Büttels.  Die  auf  pag.  99 
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airgefährte  Büschang  aus  Rosen,  Hb.  Malv.  und  Flor* 
Rhöados,  das  Interponiren  bes&Df tilgender  Mitteles 
streift  gar  sehr  aus  dem  Gebiete  hinaus,  welches  der 
Verf.  sonst  mit  Liebe  zu  bebauen  strebt.  — - 

Wenn  der  Verf.  gegen  den  Missbrauch  des  Mercurs 
eifert  C%ur  Verbreitung  der  Läuse  etc.  bei  Menschen  und 
Thieren),  so  hat  er  ^wiss  recht,  weiio  er  aber  einer. 
Salbe  ans  Radix  Helenii  und  Schwefaeschmalz  dua 
Wort  redet,  so  will  es  den  Ref.  bedünken,  als  gebe 
er  den  Leuten  nur  eine,  freilich  viel  stumpfere  Waffe 
in  die  Hände.  Doch  mögen  die  Bauern  diunU  immcrhia 
<  die  Räude  der  Uausttiiere  heUeo,  — 

Im  Winter  1896  beobachtete  Verf.  den  damals  in  Oest« 
reich  allgemein  verbreiteten  Abdominaltyphns ;  er  be- 
schreibt in  allgemeinen  Umrissen  das  Krankheitsbild, 
und  erzählt  uns,  wie  er  auf  den  Senf  kam.   Er  hatte 
nämlich  Senfteige  auf  den  Nacken  verordnet;  die  Leute  j 
in  ihrer  Noth  verstanden  das  falsch,  brfihten  das  Senf-: 
mehl  (etwa  Vt  Unze  auf  ein  Seidel  Wasser)  an,  und 
gaben  dem  Kranken  dieg  ah  Getränke.   Ausser  leich- 
ter, oberflächlicher  Entzündung  trat  kein  Schaden  ein, 
aber  sonst  desto  mehr  Nutzen^  denn  von  der  Zeit  an  \ 
gienic  es  mit  dem  Kranken  besser.  —  Von  da  wandte 
Verf.  den  Senf  in  ähnlichen  Fällen  von  Abdominaltyphns 
an  (Va  Unze  gestossener  Senf  mit  einem  Pfund  Wasser 
und      Pfund  Essig  infundirt;  mehrmai  täglich  £ss-  ^ 
löffelweise,  je  nach  Umständen  in  Haferschleim,  Ger- 
stenwasser n,  dergL)  — >  Diese  Geschichte  ist  ein  Blätt-^  . 
eben  im  grossen  Folianten  der  Heilkonst:  „DerZufaU^ 
als  Hauptlieferant  medicinischer  Erfahrungen.'^  —  ^ 

Dr.  Griessetich^ 
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7)  Stuben^  und  BeisebUder  eines  phantastiscSen 
Medieiners.  Herausgegeben  rm  Dr.  Augusi 
KoRNFEGEB.  Bamberg,  Dresch,  1838.  IV.  198. 

Ref.  kennt  einen  Arzt  8.  zu  B.  wohl,  und  hat  ihn 
früher  auch  schon  gekannt.  Von  jeher  hatte  diea^r« 
ohne  irgend  ^rfiaditclie  KeaRtnisae  zi  beaitsea  ffier* 
solche  sioh  erworboii  zm  woUea,  dor^  eine  wahrhaft 
helnstfii^de  Preehheil,  nil  welcher  er  a«ch  dber  alles 
das  auf  das  Bestimmteste  absprach,  was  er  weder 
kannte,  noch  näher  kennen  zu  lernen  sieh  bemüht  hatte, 
es  versachjt,  seiner  /[^ewisoeriBassea  recht  ^haldlosen, 
Massea  Physiognomie  ein  gewisses  Intmsse  anf^- 
drflcfcen,  und  Andern  eine  g^rosse  Meinan;»:  von  seinen 
„ungewöhnlichen^^  Kenntnissen  und  seiner  beneidens^ 
werthen  Um-  und  Einsicht  einzuflössen. 

Iii  wie  weil  diesen  ArzI  sein  Verfahren  in  dem 
Jetzigen  Kreise  zum  erwflnschten  Ziele  gefdhrt,  weiss 
Ref.  nicht,  doch  so  weit  der  Herr  Verf.  dies  KonststScIt 
auch  auf  Aerzte,  die  sein  Gesicht  dabei  nicht  ansehen  4 
konnten,  ausdehnen  wollte,  ist  ihm  dies  durch  sein  vor 
einem  Jahre  erschienenes  SchrUtchen  über  die  Cholera 
in  so  fem  schon  mioslangen,  als  gehildete  Aerzte  da* 
raas  klar  ersehen  massten,  dass  dem  Verf.  des  Sehrtft- 
chens  der  jetzio^e  Stand  einer  geförderten  Physiologie 
gänzlich  eine  terra  incognita  ;»;eblieben. 

Nun  wollte  man  mir  glauben  machen,  besagter  Arzt 
sti  Verfasser  des  ohigen  Schriftcheno,  und  wolle  durch 
dasselbe  setner  Coqoetterie  ein  weiteres  Pobiicnm  ver- 
schaffen. Das  kann  aber  wohl  nicht  seyn,  denn  wäh- 
rend man  in  einem  Schriftchen  jenes  Arztes  die  Gegen- 
stände, und  so  namentlich  die  Homöopathie,  wovon, 
als  von  einem  beliebten  Objecto ,  viel  die  Rede  ist,  nur 
als  Seil  benatzt  sehen  wurde,  anf  dem  dieser  Tänzer 
die  Bewundernswürdigkeit  seines  Exferienrs  und  die 
Gewandtheit  und  Grazie  seiner  Bewegungen  in  zahmen 
und  wilden /Sprüngen  anstaunen  Hesse;  finden  wir  hier, 
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dass  sich  tiefe  Kenntniss  der  Sache  mit  h.eili^em  Zorne 
Aber  die  Scblechti^keit,  Dummheit ,  Geschlechtslosii;- 
keit  ond  Narrheit  der  Vertreter  Jener  Heilmetbode  paa- 
ren. Man  sieht  9  es  iiat  den  einaiehtsvollen  Verf.  des 
8chriftchens  eine  innere  heilio^e  Verpflichtun^r  %a  jenem 
Ausbruche  edlen  Unwillens  vermocht,  der  ob  der  nöthi^ 
gewordenen  8tren«i^e  seipem  zarten  Herzen  wehe  thut! 
•  Das  i^nse  Bliohleitt  aber,  in- de«  sieh  jene  beber- 
flenswerthea  Episoden  ober  Homöopathie  finden,  wfirde, 
wenn  es  aus  jener  Feder  des  witzsüchti^en  Bamber/3:er 
Arztes  käme,  von  Gewinsel,  Geflüster,  Geklapper  und 
Gepolter  übervoll  seyn,  allein  dem  ist  hier  nicht 
also,  denn  es  wird  nns  vom  Verf.,  Hrn.  Or.  SIumet, 
nnr  parer  herrlieber  HoMor  gegeben! 

Dass  dies  aber  auch  wirklich  der  Fall  sei,  kann  der 
Leser  aus  zwei  Gründen  bestimmtestens  entnehmen, 
und  zwar  einmal  aus  der  unbegrenzten  Vcrehrun|^y 
welelie  der.  Verf.  aeinem  n^eistea-  ond  henensyer- 
wandten  JoANPAui*  vMMiix  aossprieht,  nnd  dann  ans 
einer  im  Correspondenten  von  und  für  Deutschland  er- 
schienenen, aber  ja  nicht,  wie  £ini^e  wollen,  vom 
Herrn  Verf.  selbst  besor|i^en  Ankündi^i^unj^,  die  ja  kliur 
und  deoUieh  sa/rt,  dasa  der  Verf.  dieses  iSehrift- 
ebene  ein  pures  Genie  sei,  das,  wo  niebt  über  Joan 
Paul,  doefa  wenigstens  %uaäehsi  bei  ihm  seinen  Platz 
finde. 

Dr.  Schrön  zu  Hof* 


8)  Archiv  vmi  den  DD.  Stapf  und  Gbojss.  Bd. 
XVI,  Heft  2  iFmisetsung  von  Hygea  VIII, 

pag.  269J. 

Au9  der  Praxis  von  Dr.BETHMANN^  Physikus  in  Burgk» 
Verf.  hat  mehrmals  sehr  reizbare  Schwangere  behan- 
delt, die  vorzBgHeh  ao  Verdaaangabesebwerden  litten, 
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kein  Brod  essen  konnten  (^weder  eigenes  noch  frerodes); 
befriedigten  sie  das  Verlangen  darnach,  so  traft  gleich 
Erbrechen  des  Genossenen  ein.  Nax  vom.  nützte  bis- 
weOen,  Sepia  half  aber  allein  dauernd:  einige  Gaben 
der  24sten  und  30sten  Verdünnung,  nach  drei  und  sechs 
Tagen  wiederholt.  In  einem  Falle  minderte  Sepia  diese 
Idiosynkrasie  nur  in  so  weit,  dass  die  Pat  C^ine  gebil-  ^ 
dete,  sehr  gefühlvolle  .Dame)  das  Brod  essen  and  ver«* 
tragen  konnte,  „wenn  ihr  Mann  fremdes  Brod  in  seiner 
Rocktasche  (erst  eigenhändig  berührt J  ihr  mitbrachte, 
oder  das  ei«:ene  in  den  Kleiderschrank  zu  teinen  Klei- 
dern stundenlang  gelegt  hatte 

Jue  einem  Schreiben  an  den  Dr.  Gjum».  —  Oer 
Briefsteller  ist  nicht  genannt  und  der  Brief  selbst, 
seiner  Natur  nach,  kaum  eines  Auszages  fähig;  doch 
will  Ref.  einen  Versuch  machen.  —  Verf.  stimmt  der 
Meinung  des  Dr.  Gross  bei,  dass  „der  Geist,  welcher 
gegen wArtig  In  unserer  Medicln  herraebe,  sieh  siem- 
lieh  massiv,  beinahe  viersehrdtig  geiire,  er  falle  mit 
der  Thure  ins  Haus,  aber  er  meine  es  ehrlich  und 
darum  müsse  man  ihn  gewähren  lassen^';  dass  man 
aber  Uahnbuimn  ,^beschimpfe^%  das  sehe  er  nicht  ein, 
was  es  nutzen  könne.   Doch  will  Verf*  lieber,  dasa 
fluui  ihm  die  Unbilden  ins  Gesieht  sage,  als  dass  die 
Bosheit,  die  „seine  fernere  Wirksamkeit  zu  hintertreiben 
bemüht  war'^,  im  Finstern  schleiche.   (Was  das  ist? 
wahrscheinlich  die  Beschuldigung  Uaunemann^s  gegen  ^ 
TnufKs,  dieser  habe  den  Verleger  „der  chronischen 
Krankheiten,^  Aumold,  vermocht,  mit  dem  Drucke  nidit  I 
weiter  zu  fahren.  Ref )  —  Verf.  giebt  zu,  dass  von  dem, 
was  jetzt  noch  aus  Hahnemann's  Feder  flicsse,  ein  Theil  , 
für  uns  unbrauchbar  ist,  wie  das  Gewand,  worin  er 
die  Fnndamentalsfitze  der  Homöopathie  gebullt  (was  | 
doch  die  Leute  für  Entdeckungen  machen!  Ref.)  etc. 
Man  solle  nicht  in  das  andere  Extrem  HAHiiKiiAmf's  1 
gerathen,  und  statt  den  sinnlich  erkennbaren  Krankheits- 
erscheinungen die  höchste  Aulmerksamkeit  zu  scbenkeni' 
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dieselben  weniger  beachten  und  desto  mehr  Gewicht 
auf  die  bisher  allerdings  na  sehr  vernachlAssigten  (II) 
Groodsätze  der  Nosologie  und  Pathologie  legen.  —  Der 
Brief  von  Dr.  Veith  an  den  Ref.  (s.  Hygea  V,  pag.  437) 
hat  den  Herrn  Verf.  höchlich  ergötzt.  Dann  kommt 
Herr  Verf.  auf  eine  Residenz  zu  spreehen,  die  ich  nur 
sn  errathen  die  Ehre  habe*  Der  betreffende  Passas 
ist  denkwürdig:  „welch'  tolles  Tretben  mitunter  noch 
vorkommt,  wie  es  namentlich  in  der  Residenz  um  die 
Homöopathie  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  steht,  davon 
kann  sich  Niemand  einen  Begriff  machen,  der  es  nicht 
mit  angesehen  hat.*  Die  Gegner  mögen  einen  herr- 
liehen Begriff  von  unserer  Kunst  haben,  wenn  sie  uns 
alle  nach  diesem  Häuflein  beurtheilen.^^  (Spricht  Hr.  Verf. 
von  Berlin?  wenn  er  meint,  „eigentlich  müsste  Gries« 
aucB  einmal  dreinschlagen,  in  dieses  Nest^S  ^  danke 
ich  fär  den  gfitigen  Fingerzeig  ganz  ergebenst  ich 
mu9$  füehi  von  AUem  Anfteti.  Ref.^  —  Verf.  wundert 
sich  dann,  „  dass  man  noch  immer  die  Hahnemann*" 
sehen  Verdünnungsgrade  steif  und  fest  halte  er 
sieht  gar  nicht  ein,  warum  man  nicht  gleich  einen 
Tropfen  der  Urtinktur  mit  etlichen  Unzen  Flfissigkeit 
vermischen  und  entweder  schon  so  anwenden  oder 
auf  gleiche  Weise  die  Verdünnung  noch  einen  Grad 
weiter  treiben  wolle.  Dies  Verfahren  empfiehlt  Verf. 
als  ein  erfolgreiches,  es  sei  dasselbe,  wie  dieAioiDi- 
sche  Methode,  die  aber,  so  viel  Verf.  sich  erinnere^ 
nicht  von  Dr.  Aboim,  sondern  von  der  Xfirnberger 
Somnambulen  herstamme,  an  welche  der  Dr.  Helbig 
den  Dr.  Gross  „so  schmählig^^  erinnert  habe  (s.  Hygea 
V,  pag.  576).  Gegen  den  ganzen  Aufsatz  erkMrt  aich  Verf* 
stark  and  Dr.  Gnoss  giebt  in  einer  Note  Anfschluss 
Aber  die  Sache  mit  der  Somnambälen.  —  Verhfilt 
sich  die  Sache  so,  wie  sie  Dr.  Gnoss  angiebt,  woran 
nicht  zu  zweifeln  seyn  dürfte,  so  linde  ich  gar  nichts 
Verwerfliches  darin,  dass  Dr.  Gnoss  die  Bitte  der 
Kranken,  der  Somnambulen  zu  sehreiben,  erfüllte.  ^ 
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Den  arroi^anten  Ton  tadeU  Verf.,  und  meiaii  oft  diene 
4er  Xaesere  Hoehmntb  nnr  dazu,  die  innere  Ignorans 
nn  vereleekeo;  so  weiss  der  Verf. ,  dass  vor  etUeiien  Jali- 
wen  ein  Homöopath ,  „der  sich  ^eg^enwflrti«:  ebenfalls  vor 
Dünkel  nicht  zu  lassen  wisse,^^  als  er  eben  bei  Haune- 
MAMN  in  Kothen  zum  Besacbe  war,  und  gebeten  ward, 
ebien  eben  an^^fcoBunenen  verletzten  Herrn  sn  unter- 
snehen,  eine  Inxatio  bnaeri*  dorebans  verkannte.  — 
Sofort  frklirt  sieh  Verf.  ans  guten,  anerkaonten, 
Grinden  gegen  das  Verfahren  Hahnkmanm's,  die  Kran- 
ken nicht  selbst  zn  besoeben,  nnd  reiht  dann  über 
Arzneigaben  Einiges  an;  es  lasse  sieb  mit  allen  Ver- 
dinnnngsgraden,  wie  noeh  Bit  nn verdünnten  Arznei- 
stoiVeii,  heilen.  Dr.  Gnoss  sebKesst  sieb  der  Ansiebt 
des  Verf.  an  und  vertheidigt  sich  in  einer  Note  gegen 
Vorwürfe;  Gross  erwähnt  auch  meiner  und  meines 
„Stolzes^  redet  vom  Gailenblase-Aosleeren,  staehliebter 
Zange  nnd  scbliesst  dann:  „eine  solebe  Znnge  veraebto 
icb>^  —  Dem  Herrn  Verf.  bestfitigt  es  sieh  immer  mehr, 
dass  im  Allgemeinen  die  beste  Zeit  für  das  Einnehmen  der 
Arzneien  der  Abend ,  besonders  die  Stunde  des  8chla- 
lengehens  ist  Es  fragt  sieh  naeb  Verfasser,  ob  es 
niebt  ancb  in  vielen  Füllen  zweekmissiger  sei,  bei 
typischen  Leiden'  die  Arznei  vor  dem  Paroxysmtu,  als 
nach  demselben,  einnehmen  zu  lassen;  er  beruft  sich 
auf  £rfabrttng.  —  Hierauf  redet  Verf.  von  dem  Reichen 
zweier  entspreehenden  Arzneien  m  Wechsel y  wozu 
sieh  am  besten  solehe  Arzneien  eignen,  die  in  eineai 
antidotar.  VerhiUtnisse  stehen:  Rhns  nnd  Bryon., 
Hepar  s.  c.  und  Mercur  oder  Bellad.  etc.  Gegen  Ver^ 
mUdhung  zweier  HeiUioffe  spricht  sich  Verf.  entschieden 
ans.  —  Den  £lehlaas  dieses  Schreibens  macht  Verf.  mit 
der  Relation  ehies  Krankheitsfalles,  wo  die  Mittel  ge- 
wirkt ZQ  haben  sehienen.  Der  Herr  Briefsteller  hatte 
sich  aber  geirrt:  der  Kranke  war  nicht  geheHi^  das 
Uebel  kehrte  wieder  und  der  Pat.  starb.  Dies  bekennt 
Verf.  in  einem  folgenden  Sehreiben,  welches  in  dem  dritten 
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Hefte  des  XVI.  Archiv -Bandes  abgedruckt  ist,  und 
wovon  Ref.  gleich  spreciiea  will.  Verf.  knüpft  aa 
dieses  Bekenotniss  Worte,  woraas  hervoripeht,  das« 
er  geneigt  Ist,  den  Erfolg:  der  Mittel  nteht  allsdhoeli 
anzaschla^en;  er  hat  daraus  gelernt,  ,,dass  der  Arzt 
alle  Ursache  hat,  sich  der  ^rössten  Demath  zu  befleis- 
sfgen.**  —  Hierauf  eröffnet  ans  Verf.,  dass  man  jetzt 
noch  poiemiirien  Fensterseliweiss,  entnommen  den  Glas» 
Scheiben  eines  frischgetanditen  Zimmers,  als  Arznei 
eingeführt  habe  und  damit  den  Kranken  ex  agone  zu 
retten  meine.  Dr.  VEqsEMEY£n  zu  Berlin  wird,  da  er 
an  der  Quelle  dieser  „Entdeckungen^^  sitze,  bedeutet, 
nns  mit  mehreren  solehen  neuen  Eutdeekan^i^n  In  seiner 
nenen  Zeitsehriffc  bekannt  sa  machen.  (Es  sjdieint 
demnach  allerding^s,  als  wenn  die  „Residenz,^^  von  der 
oben  die  Rede  war,  Berlin  sei).  —  Attomyr  zeichne 
sich  durch  Freimuth  und  Rücksichtslosigkeit  aus  (Herr 
Verf.  deotet  aof  dessen  Arbeit  In  dem  Archiv,  Bd.  XVl, 
Heft  9,  s»  Hygea  VHI,  pag.  51  hin),  „er  gleicht  In 
dieser  Hinsicht  dem  Dr.  Griesselich  (gehorsamer 
Diener!!),  nur  in  den  Ansichten  sind  beide  sehr  ver- 
schieden, und  ich  bin  gespannt  auf  die  Recension  des 
letztem.  (Jetzt  wird  der  Herr  Briefsteller,  nachdem 
er  es  i^elesen,  nicht  mehr  gespannt  seynl  Ref.)  „Zwei 
harte  Steine  mahlen  nicht  gut>^  (Es  kommt  nur  daranf 
an,  in  welcher  Mühle  die  Steine  mahlen.  Ref.)  —  Was 
ATT03IVR  unter  der  Rubrik  „Anfangs'^  (s.  Hygea  VIII, 
|Mig.  &4)  vorgetragen,  hat  den  Herrn  Verf»  nicht  wenig 
„frappIrt^S  ^  bekennt,  gleiches  erfahren  zu  haben,  den 
Sehrässel  dazu  werde  so  leicht  Niemand  auffinden. 
(Ich  will  mich  sehr  gern  bescheiden,  dass  ich  kein 
perfecter  Schlosscrmeisier  bin,  aber  ich  mag  nachden- 
ken wie  ich  will,  ich  finde  keinen  andern  Schlässel, 
als  den  ich  Hygea  VUI,  pag.  56  gab  nnd  verweise 
daranf.  Ref.)  Der  Verf.,  sowie  Dr.  Gnoss,  kommeti 
dann  auf  Trinks,  Hblbig  und  mich  zu  sprechen,  und 
ergehen  sich  da  in  verschiedenen  Redensarten,  £s 
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$:eschieht  uns  in  der  That  recht,  dass  wir  gestraft 
^werden  und  dass  gerade  die  Herrn,  die  so  lange  regiert 
und  die  Homöopathie  am  G&ngelbande  des  Organons 
beromgeffihrt  haben ,  non^  nach  einer  sehr  natOrlichen 
Ideenverwandtachaft,  annehmen,  wir  „Neaerer^^  wollten 
es  nun  mit  dem,  was  wir  vortragen,  gerade  so  machen, 
wie  weiland  sie  mit  ihren  Satzungen.  Dies  veranlasst 
mich  denn,  zu  dem  ungenannten  Herrn  Briefsteller  ein 
wenig  in  die  ,,Re8idenn^^  zu  steigen,  nm  ihn  zn  befra- 
gen, waa  er^  da  es  nun  einmal  gedraelit  iat,  darunter 
verstanden  haben  möge,  wenn  er  sagt:  „überhaupt 
scheint  künftig  blos  gelten  zu  sollen^  was  von  Baden 
und  Dresden  ans  beobachtet  und  docirt  wird  •  «  • 
Was  ich  beobachte,  was  ich  erfahre,  dies  mitzutheilen 


offen  genug  gehandelt  zu  haben^  indem  ich  Mittheilnng 
machte,  wo  ich  mich  geirrt,  getäuscht,  wo  ich  mit 
meiner  Kunst  zu  £ade  war.  Wie  jeder  Arzt  das  mit- 
theilt,  was  er  weiss,  so  that  ich  es^und  ich  legte  ihm 
keinen  höheren  Werth  bei,  als  in  dem  Mitgetheiltea 
selbst  liegt  —  Was  meine  kritischen  Arbeiten  betrilft, 
80  habe  ich  beurtheilt  mit  den  Hilfsmitteln,  die  mir 
durch  das  Maas  meines  Verstandes  vorgeschrieben 
wurden,  und  da  habe  ich  abermals  nicht  mehr  gethan, 
als  was  in  den  Grenzen  des  Erlaubten  liegt,  desseü 
sich  Jeder  bedienen  darf.  Wie  ich  die  lex  suprema 
HAHNEMANN'scher  Dogmen  bestritt,  bin  ich  unfähig  das, 
was  ich  für  wahr  halte,  auch  für  das  aliein  Giltige 
hinzustellen  und  erkläre  Jeden,  der,  wie  der  Herr 
Briefsteller,  geneigt  ist,  mich  als  einen  literarisclien 
Despoten  hinzustellen,  fSr  einen  Mann,  der  meine 
Tendenz  zu  würdigen  entweder  nicht  genug  Einsicht, 
oder  nicht  genug  guten  Willen  hat*  Diese  ernstge- 
meinte Zurechtweisung  ihm  und  allen  denen,  die  etwa 
Aehnliches  zn  schreiben  im  8inne  haben  möchten  1 
—  —  Nach  diesem  kommt  Herr  Verfasser  auf  Dr* 
HsLBiG^s  AufforderuDg  ao  Dr*  Stapf  zu  sprechen: 


nehmen  können;  ich  glaube 
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dieser  wolle  Mittheiluno;  machen  über  seine  Heilver- 
suche an  der  Ophthalmia  bellica  am  Rhein  und  seinen  ^ 
sonstigen  Versuchen  in  Berlin  (siehe  Hy^ea  VI,  245). 
Dr.  Stapf  hat,  wie  zu  erwarten,  der  AufForderuii nicht 
entsprochen,  dafür  hat  Dr.  Gboss  die  Resultate  der 
STAPF'schen  Versuche  in  Noten  mfteetheilt  nach 
Briefen,  welche  Stapf  an  Gnoss  sandte.  Diese  Privat- 
mittheilungen  sind  von  Interesse,  und  Ref.  hat  sie  wie- 
derholt gelesen.  Von  Dr.  Gboss  linde  ich  es  sehr  gut, 
dass  er  anerkannte,  eine  Veröffentlichung  über  diese 
Angelegenheit  thue  Noth;  —  dass  er  an  Dr.  Stapf' s 
Stelle  die  heissen  Kastanien  aus  den  Kohlen  hoite,  ist 
mehr  denn  lobenswerth. 

Mag  Dr.  Helbig  mit  seiner  Aufforderung  bezweckt 
haben,  was  er  will  —  ich  kann  nicht  in  sein  Herz 
sehen,  und  auch  zu  dem  der  Herren  DD.  Stap»  und 
Gross  habe  ich  keinen  Eingang  —  ich  betrachte  die 
Sache  von  der  ärztlichen  Seite,  nnd  kann  daher  nur 
sagen ,  dass  Dr.  Stapv  dem  IrKtlichen  Pnblieom  gegen- 
über allerdings  eine  Art  moralischer  Verpflichtung  hatte^ 
selÖMi  darauf  so  dringen,  dass  ofßciellc  Doemnenie 
über  seine  Versuche  bekannt  gemacht  würden;  sonst 
haben  die  Gegner  das  Heft  ganz  in  der  Hand.  Vor 
17  Jahren  konnte  man  freilich  die  Anforderuntren  nicht 
stellen,  allein  bekannt  ist  es  doch,  dass  die  Verfieis- 
jungen  des  Organons  über  das  iuto ,  cito  und  jucunde 
vor  17  Jahren  so  unbedenklich  suprem  über  die  alte 
Medicin  hingestellt  fcurden,  als  jetzt.  Und  nach  den 
Resultaten  dieser  Verheissuugen  %u  fragen  hatte  man 
allerdings  ein  Rechte  einarotseä  Rechif  dies  um  to  mehrj 
aU  man  wusstey  das»  ifr.  S^APr  ein  Auiftuts  Hamnb» 
MANN^a  teiy  die  neue  HeOmeihode  aleo  durch  und  duireh 
veretehtn  mütse.  So  stehen  die  flachen,  und  daran  lässt 
sich  nichts  drehen  und  wenden.  —  Das  Dunkel  taugt 
in  solchen  Sachen  nichts,  denn  die  Parteien  fischen 
darin,  und  es  kommt  für  die  Sache  selbst  nichts  heraus. 
So  klug  sollte  man  doch  einmal  werden,  das  einzu- 
sehen. Wie  unvollkommen  daher  auch  die  Mittheilun- 
gen des  Herrn  Dr.  Gross  über  die  SxAPF'schen  Ver- 
suche seyn  mögen,  Ref.  erkennt  darin  ein  Zugestand- 
niss,  dass  es  der  ölTcntlichen  Meinung  zukomme,  in 
dieser  Angelegenheit  Nachfrage  zu  halten,  nnd  gleich 
bereitwillig  werden  fernerhin  die  Leser  des  Archivs 
anch  weitere,  selbst  nnvollkommnere  Mittheilongen  des 
Dr«  Gnoss  empfangen ,  wenn  sie  Gegenstlinde  enthalten, 
worflber  Dr»  Stapf  selbst  Mittheilongen  su  machen 
aetV  längerer  Zeit  versprach.  —  —  Am  Schlüsse 
neines  Briefes  spriclit  Verf.  knrs  fiber  den  vom  Dr. 
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KuRTz  (Hyn^ea  VJI.  16)  mitpretheilten  Fall  und  über 
einigte  Lilho^jraphieen  homöopatliischer  Aer/Je.  „Der 
eine  sieht  leibharti«:  alle  Leute  über  die  Achseln  an^' 
etc.  Dr.  Gross  oiacht  dazu  Noten,  welche  beweisen, 
dass  Karlsbad  ihn  nicht  curirt  hat.  Das  thut  mir  auf- 
richtig;  leid. — Ref.  kekrt  nun  in  das  «weit«  Heft  des 
16*  Arcbivbandes  zaröek,  da  er  aoeh  fiber  Verfehle- 
denea^^  von  Dr.  G.  W.  Gaoaa  zo  melden  hat  fia  iat 
hier  meiatena  Aber  HaiCHELHBiM'a,  ScnaOM^a  ond  meiae 
Blittheilanieren  ans  der  firfahrnn/r  <>>her  die  Arzneiea 
ex  osu  in  rnorbis  gesprochen,  Manchea  anerkannt, 
Manches  ^e(ndtelt,  wie  das  überall  zu  ^ehen  pfleget, 
und  wovon  Ref.  weiter  nicht  sprechen  will.  —  Eine 
bejahrte  Fran  wurde  durch  einen  heftijs^en  Schreck 
von  einem  periodischen  Kopfweh  schneit  und  dauernd 
geheilt,  leidet  aber  seitdem  an  einer  mit  Jucken  beo:lei- 
teteii  Otorrliöe,  wo^e^en,  du  sich  die  Frau  sonst 
wohl  fühlt,  nichts  an;g:ewendet  wird.  —  Ein  Freund 
verateherte  dem/Dr/Gnoss,  dass  er  mit  Com  dO,  ^att 
1.  alle  drei  Ta^e  £:egeben,  mehr  Flechten  f^eheüt  habe, 
ala  mit  jedem  andern  Mittel.  Derselbe  Freond  will  mit 
PetroL  730,  t  Gaben  in  6  Ta^en  ,  ein  jun^^es  Mädchen 
geheilt  haben,  das  an  heftigem  Herzklopfen  litt;  kein 
Mittel  hatte  vorher  ß^anz  helfen  wollen.  Vermehrte 
Schmerzen  in  den  Frostbeulen  hatten  den  Arzt  veran- 
lasst, Petrol.  zu  ^eben;  die  Beulen  und  das  Herzklo- 
pfen schwanden.  Derselbe  will  durch  eine  Dose  Petrol. 
30.  in  allen  Fällen  bei  erfrornen  Gliedern  schneller  zum 
Ziele  g:ekommen  seyn,  ala  durch  eine  grössere  oder 
öfter  wiederholte  kleine  Gabe.  —  Ein  fraehtlos  in 
Berlin  allopathisch  behandelter  Naektripper  wich  dem 
Petrosel  30.  (drei  Gaben,  aller  drei  'Vaß:e  eine).  —  Dr« 
Gross  fra^t,  ob  etwa  Jemand  die  Erfahrnnir  der  Pflan'^ 
»er  in  Amercia  bestäti/sren  könne,  welche  den  Ne<o:ern 
von  Zeit  zu  Zeit  grössere  Portionen  K^ehsalfs  ^eben, 
um  sie  von  Wlhrmern  zu  befreien,  —  Seuche  bei  den 
Hunden,  wogegen  sich  Coccnl.  und  noch  öfter  Rhus 
hilfreich  erwiesen,  soll  am  besten  darch  Nax  vom  3 
gatt.  J  (eine  Dose)  geheilt  werden.  — 

Dr.  GriesseUch. 
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der  Medioia,  Cbinirgie  ood  GeborUbUf»  üoetor^  des  weissen 
Falkenordens  Ritter,  Grossherzogl.  S.  Weim.  EisenaGb. 
Geb,  HoAntbi  Leibarst,  ö.  Professor  der  Medioin  an 
der  Uoiyersitit  sn  Jena,  ond  Direotor  der  Landeaheil- 

^Bstallen  daselbst. 
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Uochvere/irter  Leiirer  wtd  Freund! 


Ais  8ie  mich  im  Jahre  tir  die  praktische  Medi- 
cin  einfahrteB,  ermdMe  iilshald  in  mir  der  Wwuicb, 
über  gewisse  heilkuostlerische  Verhältnisse  zor  klaren 
fiiiisieht  Sil  gelangea,  welche  so  Jener  Zeil  in  argem 
.  Danket  lagen,  and  leider  aoeh  noch  Jetzt  am  ^venigsten 
von  dem  milden  Lichte  der  Wissenschaft  erbellt  schei- 
nen. Ihr  aaehahmnaipswflrdii^  Beiapiel  onpartheii« 
scher  Anerkennung  eines  jeden  wissenschaftlichen  Stre- 
bena^  und  aMlne.  eigene  ladividaalitüt  ni^i^n  nur  e$ 
lefchfer,  als  inaiiehea  Anderen  »gemacht  haben,  aber 
m&rten  der  Form,  welche  in  dem  erbitterten  Streite 
der  veraebiedenen  medieiniaehen  Parlbeien  anf  ,die  be- 
klagensvvertheste  Weise  zu  Ta^^e  gekommen,  binweg- 
suisehen,  und  durch  dieselben  nicht  abgeacbreckt  au 
werden,  dem  einmal  geatoefcten  Ziele  aaebanalreben, 
den  Kern  von  seiner  UöUe  zu  sondern.  In  den  seit 
feaer  Zeit  verlleaaenan  nenn  Jahren  hatte  ich  vielfaab 
Gelegenheit  in  der  Heimath,  wie  in  der  Ferne,  an 

m 

grossen  und  kleinen  fleilanatalten,  theila  fremde  nnd 
eigene  Cnrveraoche  «t  beabaehlen,  theila  die  Anaieh* 
ten  Anderer  und  ihre  Lehren  und  Schriften  zu  studi» 
ren»  Weim  ich  nun  die  mir  dabei  gawordeaen  Beai^ 
täte  jetat  meinen  Facbgenoaaen  vorlege ,  an  wen  aanal 
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sollte  ich  wohl  diesen  Versoch  «anächsl  richten,  als 
An  8ie,  dem  ich  so  vielfältige  Unterstützung;  durch 
Bath  und  That  verdanke,  in  dessen  belehrenden  Un- 
;  terbaltan^en  mir  auch  noch  in  den  neuesten  Zeiten  die 
ann^enebmsten  Standen  m  Theil  wurden!  Vogen  Sie 
in  dieser  Zosebrifl  einen  Beweis  meiner  aofiriebttgsten 
Verehrung  und  Dankbarkeit  erblicken!  — 

Was  aber  den  Gegenstand  der  folgenden  Abhandlung 
selbst  betrifft,  so  schien  mir  es  zanSchst  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit ,  aaf  bestimmte  Weise  darzathun ,  wie 
Homiopiithie  and  AllSopathief  die  swei  nnerrnddiiehen 
Peindinnen  in  der  literarischen  Welt^  im  Leben  durch* 
nns  niehft  so  ge'schieden  sind,  als  es  die  Jieinongen 
der  Aerste  /o:laaben  Isssen,  wie  im  Gegentheil  die  Prin- 
cipien  beider  Lehren  schon  seit  langer  Zeit  in  der 
Heilkanst  Hand  in  Hand  gegangen,  nnd  von  der  Mehr- 
zahl der  Aerzte  auch  jetzt  neben  einander^  freilich  oft 
ohne  dass  sie  es  wissen  oder  doch  zugeben,  zum  Hei* 
Imi  angewandt  werden.  Daneben  leitete  mich  aber  aaeh 
die  Ueberzeugung ,  dass  von  einer  rationellen  Ueilkunst 
öberhaapt  erst  dann  die  Rede  seyn  kdnne,  wenn  man 
sich  der  Grönde  seines  Hsndelns  bewnsst  sei,  und  nicht 
blos  wisse,  der  oder  Jener  berühmte  Arzt  habe  sich  des- 
selben  Verfahrens  in  einem  Abnilehen  Falle  «bedient,  and 
dass  es  hierza  vor  Allem  einer  gründlichen  Untersuchung 
des  erfahrangsgemAssen  Verhaltens  der  einzelnen  Heil- 
mittel  zu  dem  za  heilenden  Kranken  nnd  seiner  Krank- 
heit bedürfe,  einer  Untersuchung,  die  jedoch  so  lange 
begreiflieher  Weise  zo  keinem  sicheren  Resaltate  ffihren 
konnte,  als  man  über  die  Grundwirkong  der  Heilmittel 
asf  den  mensehliehen  Organismas  nicht  im  Reinen  war. 
Zn  diesem  letzteren  Zwecke  nnn  habe  ieh  theils  die 
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v«rhaodeB^  Matemli^n )  so  vkle  imr  ah  Gobolo  sdmiMNit 
•or^filtijc  gpMUBell,  theiis  oaklreWia*  amie  Vm- 
su^he  an^estelUf  um  mich  dadurch  der  vorhundenen 
ai  versichern,  ua4  aas  den  ^st  gi^woiuiefiftii  .TMl- 
.sacheii  gewissenhafte  ScMflssa  iher  die  Groodwir- 
kaag  der  ll«i(miUel  ^es&04(e(L  And^r^ßTSjeits  di^atea 
mir  die  bekannten  For|sehrille  der  ai^fran  Faihplisi^f 
ebenfalls  wo  immer  möglich  doreh  eigene  Beobachtung 
j;eprafl,  die  anemaleo  Groadacustsfade  m  patecaaMtden, 
welehe  dnreh  die  einzelnem  Hetlaifttel  aar  Norm  aarfleKr 
geführt  werden.  Das  auf  diese  Weise  erkannte  gegeur 
aeitige  Verhalten  der  Grundwickangen  .der  Heilailttel 
und  der  zu  heilenden  Grundzustände,  Hess  mich  nun 
vier  verschiedene  Weisen  <%fMMalscAer  tteala^g  erkMr 
Ben:  zwei  specifische  Heilmethoden ,  bei  welefaea  die 
Grundwirkung  des  Arzneimitteis  in  einem  besonderea 
Ver  hditniss  zu  dem  anomalen  Grundzostande  selbst  sieh 
befindet,  —  und  zwar  bald  in  dem  enantiopalhischen^ 
bald  hu  dem  hamaaptUhUehen^  und  zwei  nicht -spe« 
cillsehe,  nicht  auf  eineai '  besonderen  Yerbiltniss  der 
Ueilmittelwirkung  zu  der  Krankheit  beruhenden  Metho- 
den: die  allgemein  aufregende ,  era^ireiNfey  und  die 
ahleilende.  Diese  beiden  letzteren  sind,  wie  leicht  er« 
klärlich,  det  bisherigen  Pra&ls  zugänglicher  gewesea 
als  die  ersteren,  nur  nach  einem  genaueren  Stodiom 
der  Heilmittelwirkungen ,  wie  der  anomalen  Grundzu- 
attode  ansffihrbaren;  ja  eine  deraelben,  die  exeUirenäe^ 
scheint  der  praktischen  Durchführung  des  sogenannten 
BBOWN^schen  ^Systems  vorgeschwebt,  und  so  zu  einer 
gewlasen  Zeit  eine  sehr  allgemeine  Anerkennung  ge» 
Wonnen  zu  haben.  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern, 
daas  neuere  vonirtheilsfreießcarbeitnngen  der  verschle- 
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•iHNtt  MhnlliftdkM,  wfe  s.  B*  6.  €.  Rav,  Ideen 

zur  wissenschaftlicheD  Be/g^rändaii|^  der  liomöopathiscben 
Mflkimst,  Giessen  1884.  &  ,  aud  F.  L.  Scamaif,  Na- 
1eiliBU|wsiM80^  lUid  Heilnethoden.  t  IMe.  HeffW.,  die- 
ser excitirenden  Heilmethode  gar  nicht  erw&hnen.  leb 
Mfe  im  FolgeodeD  die  Bxleteiui  denelbeii  ond  ilir  Vei^ 
hfiltniss  za  den  Abri^eo  Heilmethoden  hinlänglich  naeii- 
gewieeea  so  ImiImii. 

.  IMüeli  diialilie  icfi  mir  «oeh  die  BemerliiiBg,  da» 

man  die  folgende  Arbeit  doch  nicht  für  das  Resultat 
Teki  iheeretiBielier  Specnlatienen  ansehen  m9ge.  Wo 
immer  thanlich,  habe  ich  die  Nator  selbst  befragt,  und 
dass  mir  es  iuerKa  an  Gei^geaheit  niobt  gefehlt  habet 
daür  föge  M  fSr  diesigen ,  die  an  Zahlen  hnigettf 
bei,  dass  ich  z.  B.  im  Jahre  1837,  laat  meinem  ärzt- 
«eben  Tagebnehe,  1896  Krankheiisfille  in  Beiiandioiig 
gehabt  habe« 

Jena,  den  10.  /Juni  1838. 


Eduard  MarHn* 
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•  Die  ausgezeichneten  Fortschritte  der  Hilfswissen- 
'  «cbaften  der  Medicin  iiT  neaester  Zeit ,  namentlich  die 
80  erfol^creiche  Bearbeitaog  der  Physiologie,  IßaMt  aodf 
liBr  die  praklisehe  HeUkajisI  einen  nenen  Anfsehwim^ 
erwarten.  Bis  jetzt  aeheint  Jedoeh  demiioeh  Bieht  so.  Die 
neueren,  zum  Theil  auch  sehr  dankenswerthen  Arbei- 
ten auf  diesem  Felde,  betrafen  vorzugsweise  nur  die 
Pathologie,  wöbrend  die  Täerafiie  tnid  die  davon  nieht 
WM  trennende  fleindtleilelire  nnmittelbar  TerMItnis^- 
mAssi^  nur  wenfg  amgemiehneie  Bearbeitungen  erfali- 
ren  haben.    Der  Grund  dieser  auffallenden  Vernachläs- 
sigung eines  so  wichtigen  Tbeiles  der  Medicin  dürfte 
darin  au  snehen  sof«,  dasa  man  aieii  in  den  vergan- 
genen  Deeennien,  liiasielitlieh  der  Tkerafiia,  tMla  einer 
von  weai^en,  oft  aogar  nocli  einseitig  aufgefasaten 
Thatsachen  ausgehenden  Speculation  allzusehr  hingab^ 
tbeiis  nur  Beobachtungen  sammelte,  ebne  stets  einge- 
denk na  aejrn,  ol^  dieselben  aoeb  aar  Ableitong  von 
Heilgesetaen  geeignet  wären.  —  Um  nun  aber  die  Hie-^ 
rapie  zngleieh  sicheren  Resultaten  an  fdhren,  wie  sie 
die  neuere  Physio!ofl:ie  uns  bietet,  möchte  es  räthh'ch 
seyn,  dass  deren  Bearbeiter  denselben  P/ad  betreten, 
aof  welchem  die  letatere  ihrem  Ziele  aagafihrt  wird, 
daaa  sie  niiMeh  mögtiebsts  tadelfreia  Beobaehtnngen 
unter  gemeinschaftliche  Gesichtspunkte  sammelten ,  und 
aus  diesen  dann  Gesetze  und  Regeln  für  das  ärztliche 
Handeln  ableiteten.  —  Tauo^h'che  Grundlagen  fär  eine 
probehaitige  Theorie  der  Ueiikonst  setaen  meiner  Ue- 
beneugung  nach  aber  als  unerldssliche  Bedingungen 
voraus: 
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1)  ein  g^riniHielies  StvAm  des  natirliehen  Verkifes 

der  einzelnen  Krankheiten,  ohne  alle  Kunsthilfe«  ein 
•Studium  der  Naturheilprocesse, 

2)  Anwendunn^  von  einfachen,  d.h.  nicht  willkährlich 
in  Ihrer  Zasammensetzae/p  abzuändernden  HeilnUtehi 
zur  ktfnstliehen  Beseitio^uno:  der  Krankheiten,  ond 

3)  eine  vorläufio^e  Darlegunß^  und  Erörterung  der 
manchfalti^en  Verhältnisse,  in  weichen  die  HeiloiiUei 
iai  ernzelnea  Falle  «&ar  KcaaMieU  atehen  könaeO)  — 
ißt,  Heiimeik^den. 

Eine  Unter8aehun<2:  der  letzteren  seheint  aber  darum 
von  drin«2:endster  Wichtigkeit,  weil  damit  diejenigen 
Puncte  am  deutlichsten  hervortreten  werden ,  auf  welche 
•B.  bei  der  Bei^ränduni^  einer  Theorie  der  Ueilkonat 
vomi^wcise  ankemflU;  deaahalb  habe  ieh  aoch  dieaett 
Theil  znaiehst  in's  Auge  geftmatj  und  le^e  meinen 
Colle^en  vor,  was  Erfahrung  und  Nachdenken  mir 
hierüber  bis  jetzt  festgestellt  haben. 
•  •  Heilmethode  heisst  mir  aber  —  um  zunächst  von  einem 
Stehern  Beg^lH.  aaszu|c«hen  — die  dsreh  ein  besonderes 
Princip  bestimmte  Welse,  äussere  Potenzen  zur  Befrei«- 
un«:  eines  Individui  von  der  an  ihm  bemerkbaren  Krank- 
heit  anzuwenden,  heiast  also,  wie  es  das  Wort  schon 
aadetttet,-  dar  .von  einem,  hesllmmten  Prineip  beberschte 
Weg,  unf  welehem  manHeiklajif  herbeiffihrt,  nieht  das 
einzelne  Ziel,  zu  dem  der  Weg  hinfährt,  wie  dies 
bisher  bei  Betracbtunn;  der  Heilmethode  in  den  Lehr- 
büchern über  allgemeine  Therapie  an|;enommen  zu  seyn 
sebeintO  Man  liest  dort  nämlich  von  antiphlo^istt- 
sehen,  temperirenden ,  sedativen,  roborirenden,  tonisi- 
renden  u.  s.  w.  Heilmethoden,  und  hat  dsiei  die  Besei- 
tigung gewisser  einzelner  Krankheitszastände  (Ent- 
zündung, Irritation,  Erethismus},  Schwäche,  Eracblaf- 


')  Dort  spricht  man  wolil  .iiich  von  cndermatlschen  u.  s.  w.  Hcil- 
iNcihoden  anstatt  voA  endervatitcher  AppUcaüonsweiie  derUeil- 
miuel  u*  w. 


— 


491 

ffmg  etc.)  in  Anipe,  nifht  aber  dM  Prindp  iunI  , 
düdareh  bedingte  Art  und  Weiee,  in  welcher  diese 

anomalen  Zustande  beseitigt  werden  sollen;  denn  die 
Art  und  Weise  der  Beseitung  kann  im  einzelnen  Falle 
selbst  wieder  sehr  verschieden  seyn;  es  können  sehr 
abtveichende  Heilmetboden  in  Anwendmif  J(eflMe% 
am  Entzfindongen,  Irritationen  n.  s.  w.  zu  beseitigend-^ 
Aber  nicht  allein  den  BegrifT  Methode  möge  man 
festhalten,  sondern  auch  das  „Heilen^*  in  einem  stren-  / 
liieren  Sinne  nehmen,  als  in  welchem  das  slltügiiche 
Leben  ihn  föhrt.  WAhrend  man  da  wohl  ehw  jedai 
Hersteilan^  des'Wdhlbefindens  tiberbaupt,  sei  dieselb» 
durch  tonnst  oder  Natur,  durch  allmähligen  Ablanf  der 
Krankheit,  oder  durch  gewaltsame  Beendigung  dersei-^ 
ben  herbeigeführt,  Heilung  (richtiger  G.enesnng)  nennt^ 
möchte  ich  sn  strengerer  Begrenzoni;  dieses  aliznom^^ 
fassenden  und  vagen  BegrilTes  anter  Beilen  nur  die 
künstliche  Umänderung  der  anomalen  Lebensthätigkeit 
und  Leibesbescha^enheit  verstehen,  welche,  zur  Ge- 
sundheit führt,  und  davon  trennen  die  manchfaltige, 
oft  auch  sehr  nfitzliche'  Thitigkeit  des  Arztes  zur 
Erleichterung  und  Bequemlichkeit  des  Kranken^  wie 
z.  ß.  die  Anordnung  eines  passenden  Verhaltens  (Ae- 
gime),  die  Entfernung  der  s.  g.  Gelegenheitsursachen' 
u.  s.  w.,  welche  letztere  ohne  Zweifel  von  Mehner 
WiehiigkeU  für  Jedwede  Uerbeiffibrang  der  Oeneanng'^ 
ist,  daher  auch  nie,  wo  immer  ausfahrbar,  vernach- 
lässigt werden  sollte,  für  sich  allein  aber  noch  keine 
Heilung  genannt  werden  kann.  Des  Ueiiens  in  dem 
angegebenen  engeren  Sinne  bedarf  es,  wie  leicht  er- 
sichtlich, keineswegs  in  allen  FAllen  von  Krankheit, 
die  dem  Arzte  zur  Behandlung  kommen;  in  sehr  vielen 
genügt  es  laut  der  Erfahrung,  die  etwa  fortwirkende 
Krankheitsursache  hinwegzuräumen  und  eine  {lassende 
Diät,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  anzuordnen,  um 
dem  tote,  cito  et  Jocunde  curare  zu  n^eadgen.  In  diesen 
letzteren  frillen  sollte  man  in  der  That  auf  Beobachtung 
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des  Aatirliehl»  AUAnfs  to.Kranklieil  sidi  beseliriii-. 

ken^  alle  posUiven  Ein^rilfe  fir  die  'imier  noch  itmse 
Anzahl  derjenigen  Kalle  aufsparend,  in  denen  der  sich 
selbst  überlassene  Gan^  der  Krankheit  weniger  ^lück- 
Heb  zo  enden  drohte.  Nar  hier  kiU  es  die  anomale' 
Leheasthüti^eit,  Miaebnnip  and  Ponn  i^tiy  nniznftn-.. 
dem,  zn  heilen,  indem  man  bestimnite,  anserer  WUlkihr' 
unterworfene,  äussere  Potenzen  auf  den  Kranken  ein- 
wirken lässt.  Gemäss  den  aili^emeiiisten  Unterschieden' 
im  Verhalten  der  Aosaendinge  znm  Menadien  Iheill 
mhn  nan  diese  Petenaen  in  meehanisch-,  ehemiseii- 
und  dynaroischwirkende,  wie  bekannt  je  naeh  den  ersten, 
anmittelbarsten  Eindrucken,  die  sie  auf  den  lebenden* 
Körper  verursachen,  da  in  den  Endaflecten  mechanische^ 
chemische  and  dynamische  Wirkan|^  sieh  mit  einan* 
der  verbinden.  Jene  all|pemeine  WhrfcnnicsveMhieden« 
heiten  ^eben  auch  den  nSchsten  Elntheilon^s^rond  der 
verschiedenen  Principien,  nach  denen  man  die  Aussen- 
dinge im  einzelnen  Falle  zur  Heilung  von  Krankheit 
anwenden  liann.  Und  so  nnterscheide  ich  meehanUche 
BeikM^odenj  welche  znnichsl  and  nnmitleibar  durch 
Veränderung  der  Form  und  Annäht  der  Theile  des 
menschlichen  Körpers  ausgeführt  werden,  von  chemi- 
iekeHy  deren  Eigenthümiichkeit  auf  einer  unmittelbaren 
Umftnderong  der  Misehnng  beruht ,  und  von  dynami-- 
gehen^  welche  zunächst  die  orjcanische  liCbensthitigkeit 
in  Anspruch  nehmen       In  den  känstlichen  Trennun* 


Man  verkenne  nichl,  das«  bei  dieser  UntemeheiduDS  der  primäre 
Rindruck  der  Heilpotenzen  In^s  Ange  ^etaaai  wird;  Im  Bndeffeet  ist 
keine  scharfe  Trennung  mdglieh.  Priraftr  neehaBtoek  wltkende Mittel 
verursachen  chemische  uud  dynamische  Umäodernogen ,  so  gut  wie 
primär  chemisch  einwirkende  mechanische  und  dynamisdie  Bodeiiecta 
hervorrufen  können  u.  s.  w.  Hinsichtlich  der  djnamisoliM  Heilsietbo- 
den  und  Heilmittel  kann  es  aber  wohl  Niemanden  beikoanieo,  MlBla- 
flüsse  ohne  materielle  Grundlage  zu  denken ,  denn  soleho  a'*** 
meiner  Üeberzcugung  nach  nicht;  sogar  .<lle  reinsten  dynamtschea 
EiQ\f  irfcungen  durch  die  menschliche  Spruche  sind  an  ein  materlellM^ 
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gen,  Vereinigungen,  der  Zurückführang  in  die  normale 
Lage  der  Theile  o»  a.  w.»  ao  wic^  im  Geliraiich  der 
Alkalieo  imd  Sämtn  gegen  liie  vefBelaedeneii  Arleii 
von  Hamateinen  o.  a.  w«,  wird  aan  leieht  Beiapiele  für 
die  mechanischen  und  chemiachen  Heilmethoden  finden; 
die  liynamischen  bilden  den  Gegenstand  der  folgenden 
aoafiilirlidieren  Betrachtung.  a 
IPpnmmiehe.  HeümelheefeH  ßM  denunMli  diejenlgeii 
Heilwelaen,  welehe  oamiitelliar  anf  UnaliaiMig  der 
/  anomalen  Lebensthätigkeit  selbst  beruhen,  und  durch 
Mittel  ausgeführt  werden,  vvelahe  /.unachst  die  Lebens- 
thätigkeit  in  Anspruch  .  uehi&n*  Die  dynamischen 
UeilmettiodeB  haben  daher  anch  wm  heeenderea  Ol^ecl, 
die  inneren  ^  andaaernden«  andnalen  ZaaUnde  der  Le* 
bensthätigkeit,  wie  sie  sich  in  den  Abweichungen  der 
Bildung,  Ernährung,  Fortpflanzung^  Empfindung,  Stim- 
mung ^^ewegaiig.  und  der  höheren  Geistesthatigkeit 
«{iiaa|n«ehea^  In  aofem  aber  die  anacheinend  rein 
materiellen  Anomalieen  des  lebenden  Körpern  auch 
meist  auf  dynamischen  Abweichungen  beruhen,  ist 
das  Feld  der  Anwendung  dynamischer  Heilmethoden 
ein  sehr  weites,  und  vieUeJeht  nur  da  begränr«!,  wo  die 
anomale  TfaAtigkeit  aehon  erfosdien  nnd  deren  Prodaet 
allefai  noeh  Torhaaden,  oder  wo  onmittelbar  meebaniaehe 
oder  chemische  Gewalt  Zerstörung  bewirkt  haben.  — 
Ihrem  Weaen  nadi  miiaaea  die  dynamischen  Ueümelhp- 


flalMtraC  gebunden.  Dynamische  Heilungen  werden  daher  auch  immer 
durch  ein  bestimmt  geformte«  und  feniiBOhtes  materielle«  Subatrat 
bedingt  aeyn,  werden  immer  gleichseitig  mechanische  und  ohemische 
UniUideruDgen  in  ihrem  Ckfolge  haben;  nur  da$  bleibt  charakterialiadi 
fnr  dieselben ,  dass  sie  auf  den  Gesetzen  der  iMSaMbUchen  lieben^ 
tkitigkeit  und  deren  eigenthümlichen  Beziehungen  zur  Ausaenwell 
beniheB,  während  die  mechanischen  ra4  chemischen  Heilmethoden  den 
Cteaeteen  folgen,  welche  auch  der  anofcunlecben^Wdt  gellen.  Dtma 
aber  anch  jede  IiebeneibitigkcH  alt  msterlellen  VeränderniigeB  ver-  * 
bunden  ist,  daas  nenaeli  Jede«  dTnavische  HeUjnittal  andi  matetlene 
Vertademaea  aetet,  dan  bedarf  fceiaerBnrttaaia* 


den  AM  den  Gesetzen  des  menselilichen  Lebens  als 
einer  Einlieit  hSdwt  MnehCaltiicer  Selbsbestimnanic 
«ntor  ioeeern  Beding angen,  und  insbesondere  aas  dessen 

eigenUtümlichera  Verhalten  zur  Atissenwelt  iiervorgelien 
und  abgeleitet  werden.  Da  nun  diese  Verhaltnisse  sehr 
veteebiedenartiip  sind,  so  folgt  schon  bieraas,  dafb  e» 
mehr  als  eine  dynamische  Heilmethode  jj^eben*  mfisse; 
eine  Polgerong,  weichet,  aach  von  der  Erfahrang  auf 
das  Entschiedenste  bestätigt  wird.  Denn  wir  finden 
in  der  heilkänstlerischen  Praxis  alfer  Zeiten  ausser 
den  mechanisch  ond  cimmisch  wirJienden  Heilmitteln 

1)  solche  dynamiscn  einwirkende '  Heilmittel  ange- 
wendety  welche  einen,  dem  vorhandenen  anomalen  Zu- 
stande entgegengesetzten  positiv  herbeifuhren,  setzen 
können  —  enanliopalhiMche  Ueilmetliode; 

t)  aolehe  Heilmittel,  welche  in  Karossen  Dosen  ge- 
lieben  einen  dem  vorliegenden  anomalen  ähnlichen 
Zustand  na  erKeagen  vermögen  ^  hamAepaihiMdie 
Heilmethode ; 

3)  Heilmittel,  welche  die  Lebensthütigkeit  überhaupt 
ohne  besondere  Beziehung  auf  den  aui^enblicklichen 
Zaatand  anre|j^  und  steiii^em  /  um  die  vorhandene 
«nomale  Thitigkeit  nur  Norm  Burflekuufdhren ,  gleich** 

sam  zu  assimiliren  —  eapcUirendCy  perturbirende  Heil- 
methode 

4)  Heilmittel,  welche  einen  bis  dabin  geanaden  Theil 
des  Organismus  krank  machen,  um  die  vorhandene 
Anomalie  su  beseitigen     eAkUende  Heilmethode. 


')  Diese  Heilmethode  i«e  von  den  neueren  Schriftstellern  über  uose- 
m  Gegenstand,  wie  S.  Hahnkmann,  6.  L.  Bau,  M.  Müllsr,  F.  L. 
ScBBÖN,  nicht  als  eine  besondere  herausgehoben  worden,  sondern 
nnter  dem  allgemeinen  Namen  der  hetero-  oder  allopathischen  mit  der 
ableitenden  HeilmatlUMle  xosammengeworfea,  uad  doch  beruht  die 
exeitireiide  «af  einem  gans  anderen  Lebensgesetaa  ala  die  ableitende, 
sseigt  daher  auch  einen  venchiedenen  UeilvaisasS«  verschiedene 
ladiauioa  aad  Amf äluriuiairesehi»  wie  weiter  oatea  naehauweieeak 
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Etil  aqderweites  Verhalten  dynamischer  Heilmittel 
Mom  Kranken  habe  ich  trotz  anhaltender  sorgfältiger 
Nachforaebnnfc  nicht  aof finden  kannen,  im  Gegenthell 
aehien  es  mir,  dass  alle  .Heilan^^en  aof  dynamischem 
We^e  in  einem  der  an/s^e^ebenen  Verhältnisse  ihre 
Erklärung  fänden,  und  dass  man  für  jetzt  erfahrungs- 
l^emäss  nor  die  K^nannten  vier  dynamischen  Heilmetho- 
den anfstellmi  dflrfe.  Vergleicht  man  dieselben  aber 
nnter  einander,  so  tritt  deotlich  hervo^,  dass  das  Heil- 
mittel bei  der  enantiopathischen  und  homöopathischen 
Heilmethode  in  einem  besonders  nahen,  eigenthümlichen, 
directen  Verhältnisse  %a  dem  zu  heilenden  Zustande 
sieh  befinden  mfisse»  wfihrend  bei  den  beiden  übrigen 
Heilwelsen  ein  solches  eigenthfimitches  Verwandsehafts- 
Verbältniss  zu  der  Krankheit  nicht  nachgewiesen 
werden  kann;  ich  werde  daher  jene  beiden  Heilmetho- 
de als  die  specifiscben  diesen  den  nicht  specifischen 
gegenfiberstellen*  —  Im  Eimtolhen  werde  ich  aber 
überall  eine  Reihe  allgemein  bekannter  Erfahrungen 
als  thatsäcbliche  Grundlage  der  Betrachtung  einer 
jeden  der  vier  Heilmethoden  vorausschicken,  sodann 
den  Heilvorgang  in  diesen  Fällen  aos  physiologischen 
Gesetzen  so  erklären  suchen,  hiecaof  theils  ans  der 
Erfahrung,  theils  ans  der  gewonnenen  Theorie  derselben 
die  Indication  einer  jeden  Heilmethode^  so  wie  deren 
Ausfährangsregein  ableiten.  ^ 


*)  Ich  kann  keineswegs  mit  G.  L.  Kal  ,  Ideen  zur  wissen uchaft- 
liehen  Begründung  des  Systems  der  homöopathischen  Heilkunst, 
Glessen  1834,  Grissselich  und  Sciiron,  offenes  Bekenntnisa  über 
Heilkunst  im  Allgemeinen  und  Homöopathie  ins  Besondere,  Hygea 
III,  S.  329  ff.j  Satz  15,  und  vielen  Andern,  die  homdopatbische  Heil- 
metbode als  die  einzige  speciiische  anerkennen,  da  auch  «tte  «aaatlo« 
pathische  Heilmethode  ein  dlrectes,  wenn  auch  emgegeni^esetzte» 
Yerbältnisji  zwischen  dem  vorhandenen  aaonalen  ZustMde  den 
Kranheil  und  dem  tob  den  UeilmiUeln  Hcnrorsvnifeidea  vonim- 
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I.  Specifische  Heilmethoden* 
1)    EoaDÜopatlitöcbe  Heilmethode. 

Elrfahrungmäuige  Grundlage. 

OertHch  erhöhte  Oetam-  qimI  Nerventhütigkeit,  wie 
sie  in  BntsüBdan^o  und  Cönisestloiiea  daroh  Schmensii 

(Jtschwulst,  Aderklopfen ,  Röthaog  uad  vermelirte 
Wärme  sich  aussprechen,  bekämpft  man  mit  oft  er- 
neuerteo  iuUten  Ümscbläiceo,  welche,  bei  Gesondea. 
an^^ewendet,  Herabsetsang  der  Gefüaa*  aod  Nerven* 
tbäligiieit,  damit  Kftlte,  Blässe^  Oefähllosigkeit «.  a.  w., 
also  einen  dem  in  der  Entzündung  vorhandenen  entge- 
gen/äjesetzten  Zustand  erzeuo^en. 

Warme  Fomentatlonen,  warme  Bäder  braocht  man 
umgekehrt  bei  gesunkener  Gefäss-  uad  Nerventhätig- 
keit|  weil  sie  erhöhte  LebeasthAtigkeit  setsen. 

Verminderte  Absonderung  der  Oarmschleimtiaut  aas 
erhöhter  Spannung  und  daraus  hervorgehende  Obstruc- 
tioa  beseitigt,  man  durch  salinische  Abfuhrmitteli  weiche 
Ersehli|irnng  und  vermehrte  SchleimabsanderuQg  be- 
wirken, t  ,  '  , 

Erethismus  d(fs  Darmcanales,  welcher  sich  dmreh 
eigenthümliches  Erbrechen  und  Laxiren  kund  giebt, 
wie  sie  auf  Schreck,  Angst,  oder  auf  plöta&lich  unter- 
drückte Hautthätigkeit  zo  folgen  pflegen ,  heilt  maa 
durch  Opium,  ein  Mittel,  dessen  EinwiriLung  darin  be- 
steht, die  Empfindlichkeit  abzustumpfen,  und  das  dess- 
halb  auch  eine  gewisse  Art  von  Schlaflosigkeit  und 
Hemklopfen,  so  wie  die  übergrosse  Empfindlichkeit,  bei 
Schmerz  u.  &  w«  zu  tilgen  vermag« 

Durchfälle,  durch  eine  vermehrte  Bewegun|!6thätig- 
keit|des  Oarmcanals  bedingt,  heilt  man  durch  Nux 
VouuS,  welche  Verstopfung,  durch  Lähmung  und  zwar 
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KonÜchst  dnreh  verminderte  Blutbe^ve/j^ang  in  dem  ' 
Cnpillarnetze  verursacht. 

Den  ermunternden,  die  fiinpfindlichkeit  und  Thäti^keit 
steigerndeo  Kaffee  braacht  man  mit  Nutzen  |^e|i:en  Schlaf« 
sacht  und  Apathie. 

Nitrnm,  das  in  seiner  Ein wirknn<2^  die  Cohäsion  der 
ör^anisclien  Alasse  vermindert,  auflockert,  erschlafft,  ist 
ein  bekanntes  Heilmittel  bei  vermehrter  iSpannung  und 
Yerdichtiui^  in  g^e wissen  Entzöndonj^sformen« 

Ein  bekanntes  Heiltni'tlel  /{:egen  Dr0senveirhftrtün;^en 
ist  das  Qiiecksitber,  dessen  Einwirknn^  in  Verflüssigung 
und  Auflösung  der  organischen  Masse  besteht. 

|)as  Abma<rerun;3;  herbeiführende  Jod  ist  ein  vielge- 
brauchtes Mittel  gegen  örtliche  und  allgemeine  Ueber«* 
«fthrang/  wie  z.  B.  Kropf,  Fettleibigkeit  n.  s.  w. 

Das  die  Seeretionen,  wie  die  Verflüssigung  der  orga- 
nischen Masse  überhaupt,  vermindernde  ßiei  heilt  profuse 
Secretioneni  wie  colliquative  Durchfalle,  profuse  Schleim- 
absonderojig  in  den  Bronchien  o.  s.  w. 

Beim  Nachtripper  braucht  man  mit  Nutzen  die  die 
SchleimhAute  reizenden  und  deren  Absonderung  min- 
dernden Cubeben. 

Verminderte  Uarnsecretion  beseitigt  man  durch  die, 
wässrige  Se-  und  Excretionen  hervorrufende  und  be- 
thätigende  Squllla. 

Die  activen  Mutterblutfluss  verursachende  Sabina 
wird  bisweilen  mit  Nutzen  zur  Herstellung  stockender 
Menstruation  bei  atonischen  schlaffen  Constitutionen 
benutzt» 

Die  von  mangelnder  Energie  des  Geflsssystems  be- 
dingte Unthitigkeil  des  Uterus  bei  der  Geburt  beseitigt 
man  durch  Mutterkorn,  das  Blutanhilafung  in  der  schwan- 
geren Gebärmutter  und  dadurch  Contractionen  derselben 
verursacht  *}.  * 

•)  Andere  Beispiele  enantlopathischer  Heilungen  siehe  bei  G.  L, 
Rau,  über  den  Werth  des  homdopnthischen  Heilverfabreilfl.  Zweite 
Auflage.  Heidelberg  und  Leipxig  1835.  S.  »6  C  10t  ff. 
UfOBA.  M.Vm.  oo 
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Beilvorgang  bei  der  enafUiopcU/utchen  Heilmethode. 

In  den  eben  anfj^efährten  nnd  noch  in  vielen  andern 
Flllen  heilt  man  darch  Anwendang^  von  Mitteln,  welche 

bei  Gesunden  den  entgegengesetzten  von  dem  ^ernde 
vorlie^^enden  Krankheitszustande  erzeii^eni  eine  Erfah- 
ronj^,  deren  Princip  ohne  Zweifel  schon  in  dem  alleni 
so  verschieden  /(edenteten  8atn  contraria  contrarild 
sanantor  ausfifesproehen  ist.    Das  Contrartam  besieht 
sich  aber  nicht,  wie  man  wohl  früher  bei  unvollkomme- 
nerer Kenntniss  des  or/g^anischen  Lebens  annahm,  auf 
chemische  und  derierleichen  Verhältnisse,  sondern  aof 
die  Znstfinde,  welche  einerseits  in  dem  Kranken  vor- 
handen shid,  andererseits  von  dem  Heilmittel  in  ihm 
,  gesetzt  werden  können.    Diese  Zustände  sind  aber 
nicht  etwa  einzelne  Erscheinungen,  Symptome,  wie 
Darch£ali,  Schmerz  n.  s.  w.,  sondern,  wie  anch  schon 
ans  den  oben  aufn^fflhrten  Thatsachen  erhellt,  die  den 
simmtllchen  an  einem  Kranken  zugleich  vorhandenen 
und  in  die  ärztliche  Behandlung  fallenden  Erscheinungen 
jg^emeinschaftlich  unterliegende  Abweichung  der  Lebens- 
thfttigkeit  und'  des  Organismus,  welche  ich  zur  Ver- 
nddang  alier  Missverständnisse  den  ahomalen  Gnmtf- 
Muiand  sn  nennen  verschlang  0*  Der  elgenthfimliche 


')  Des  BS  beaeUigeiideB  anomlen  Gmndsatuuid  ertcUiesieii  wir 
sat  der  OeMUsaitkeit  aller  am  Kranken  so  der  aegebenen  Zelt  anf-* 
ireteaden  aaemdea  BncheiBODcen,  die  sa  dem  gerade  ▼erliegenden 
Hellangsobjecte  gekdren;  er  iit  die  geneineehafUiefee  ünaehe  der- 
selben, anf  welebe  sie  hinweisen,  ane  der  eie  KrUimng  Snden, 
die  einseinen  Bnebelnungen  adgen  der  Beactten  eder*der  Beeln- 
trftchciguDg  aogehfirea,  —  ein  Untondried,  der  in  eenereten  Falle 
kavB  Anwendnng  Sodet  nnd  ffiir.  den  latlenellen  Amt,  der  nieht 
einceinen  BrselielnungeD,  sondern  dem  Gmndsnstande  entgegentritt, 
blos  ron  diagnostischer  Bedeutung  seyn  kann,  da  ja  die  an  besei* 
tigende  Anomalie  auch  bisweilen  allein  in  fehlerhafter  neaettea 
begründet  ist.  Heiiobject  ist  imner  der  anomale  Chroadsnetaad  >  in 
dem  wir  den  Kranken  zur  Zeit  finden  und  für  dea  Arzt  alt  Heil- 
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GniQdxastaiid  altiO)  den  ein  Ueilmitlel  im  Gesunden  ssa 
setzen  vermag,  mnas  dem  sa  heilenden  anomalen 
Grundzustande  ent^eo^engesetzt  seyn;  darin  liegt  das 
specifisch-enantiopathische  Verhalten  des  Heilmittels 
sar  Krankheil 

Diesen  dem  vorhandenen  entgegen|rese(2ten  Gron4- 
zustand  will  man  aber  keineswegs  in  dem  kranken 
Organismus  wirklich  setzen^  sondern  nur  ein  Zurück- 
gehen in  die  normalen  Verhältnisse  veranlassen.  Man 
mass. daher  zur  firklürong  der  Heilungen  auf  enantto^ 
palhisehem  Wege  annehmen^  dass  die  Lebensthätigkeit, 
indem  sie,  von  dem  taeilmlUel  bestimmt,  den  anomalen 
Zustand  verlässt,  zugleich  auch  den  neuen  entgegeil* 


künstler  besieht  die  Krankheit  in  einer  gesetzin ässigcn  Keihenfolge 
anomaler  Griindzustäade.  So  z.  fi.  bei  einer  Eotzüudung  ist  der 
zuerst  auftretende  Grundzustand  active  Blutcongestion,  der  fügende 
Ausschwiizung  plastischer  Lymphe ,  der  dritte  Auflösung  der  aus- 
geschwitzten Masse  und  Zuröckfülirung  in  den  Kreislauf,  oder 
Umwandlung  in  Eiter,  oder  bei  gestörtem  Verlauf  Verhärtung.  Die 
Gesetze,  nach  welchen  die  verschiedenen  Grundzustande  aufeinander 
folgen,  sind  keine  anderen,  als  die  des  normalen  Lebens,  daher 
aach  die  verschiedenen  Grundzustände  in  verschtedenen  Gebilden 
verschiedentlich  schnell  auf  einander  folgen,  z.  B.  in  den  Lungen 
schneller  als  in  den  Knochen.  Die  Pathologie  erwartet  demnach 
ihre  grdssien  Aufschlüsse  aus  der  Physiologie,  die  sich  dazu  freilicli 
der  Lebens  Vorgänge  in  den  einzelnen  Gebilden  mehr  annelunea 
inuss,  als  dies  bisher  zum  Theil  geschehen  ist» 

'}  Verf.  kann  den  Anaiehton  F.  L.  aondH^fl  Uai tohCIieh  4er  satt- 
psthiachen  Heilmethode,  wie  er  nie  im  «weiten  TheUe  aelae«  im 
Blnaelnen  Tfefiiohee  enthaltenden  Bvehea  „die  Natarheilproeeeee  und 
Heilmethoden,  Hof  1837,''  entwlekell,  dnrehave  nieht  beletlniBeay 
Indes  lelBfterer  t)  den  Vntenefeled  awlaohen  aeehanlnehen,  ehedil- 
neken  nnd  dyMBteehen  HeUnwOodeB  gar  alcM  beaoUel,  8!)  be- 
hauptet, dMa  die  anttpatUaehe  Hellaiethode  nur  dllf  eneiaen  Indiea- 
tfonen  folge,  and  nlle|  HMlen  mit  speciieeli  paeeenden  Mitteln  der 
homdopachieohea  Heili|iethode  vindieirt,  die  er  dahAr  hueh  die  einslge 
apeeUieehe  nennt  Dae  Heilen  naeh  eogenaanlen  allgenMinen  Indl- 
enttenen  iai  nur  ein  Noihhehelf  da,  wo  umu  die  eoneret  apeeiMie 
neeh  nUht  kennt  • 
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gtaet%ten  aus^^leidil  und  id  der  rechten  Mf tte  verharrt 
Aiso  nur  insofern  das  angewandte  Heilmittel  den  ent- 
^^en;s:esetzten  Grundzostand  zu  setzen  vermag^  kaan 
diese  Methode  zu  heilen  die  enaniiopaihiscke  gennrnt 
werden.  Das  Weaen  deraelben  berabi  aaf  der  Fählg'^ 
keft  des  or/2;anis€hen  Lebens,  fremde  ei^enarti/»;e  Za- 
stände  in  sich  setzen  zu  lassen  and  wieder  aoszu- 
gleichen« 

Indicalion  der  enanliopalhischen  Heümelhode. 

Ist  die  enanlioiiathische  Heilmethode  eine  in  aUm 

Füllen  anwendbare?  —  Die  eben  geo^ebene  Erkläriino^ 
des  Heilvoro:an«:es  bei  derselben  lässt  besor^^en:  ein- 
mal, dass  die  Einwirkung  des  Heilmittels  herrschend 
mrerde  und  dadurch  der  Organismus  in  den,  dem  vor- 
hand^en  ent^egengesetaten  Zustand  verfalle,  zweitens, 
dass  nach  Verlauf  der  £inwirkun/|^  des  enantiopathischen 
Heilmittels  die  organische  Reaction  den  früher  da  ge- 
wesenen Zustand  mit  uro  so  grösserer  Hartnäciiigkeit 
wieder  erzeuge.  Für  beide,  aus  der  gegebenen  An- 
sieht irem  Heil  vorgange  entspringende,  Befürchtungen 
finden  sich  in  der  That  Belege  genug  in  der  Praxis; 
man  denke  nur  an  das  Noma,  das  man  auf  den  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  gegen  Angina  men^branacea 
folgen  sah,  an  die  gastriscbe  Complication  entzünd- 
licher Krankheiten  nadi  Anwendung  von  Salpeter,  an 
die  durch  Jod  veranlassten  Abzehrungen,  da  wo  man 
CS  ge^en  Hypcrtrophieen  gebraucht  hatte  u.  s.  w.,  ferner 
an  die  nach  dem  Gebrauch  von  Laxirmitteln  nur  um 
80  hartniekiger  wieder  hervertretende  Obstmetion,  an 
die  nach  Anwendung  der  Scilla  nur  um  so  trigere 
Diurese,  an  die  Wiederkehr  vermehrter  Schmerzen 
nach  Verlauf  der  Wirkung  des  Oj)inms,  u»  s.  w.  — 
wnhrlieh  Gründe  genug,  die  allgemeine  Anwendbarkeit 
der  enantiopathischen  Heilmethode  zu  bezweifeln  und 
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die  Nothwendißjkeit  einer  strengen  Aoswahl  der  für 
sie  passenden  Fälle  dar/athun! 

Aus  der  aofo^estellten  Ansieht  vom  Heilvor^angre 
unter  dem  enantiopathischen  Principe  dürfte  aber  ein- 
leuchten, dass  derselbe  eine  «gewisse  Enero^ie  des  Le- 
*bensprocesses  voraussetzt,  und  desshalb  in  schwachen 
oder  erschöpften  Kranken  nicht  ^ehöriff  x«  Stande  kom- 
men kann,  weil  hier  nnr  alkzuleicht  die  Einwirkuno^  des 
Heilmittels,  und  damit  der  eB(/2:e^eno:csetzte  von  dem 
vorhandeneii  Zustand,  herrschend  wird,  die  nöthige 
Ausgleichung  aber  nicht  erfolgt.  Die  enaniiopathische 
Heilmethode  passt  daher  im  Allgeneinen  weniger  für 
zarte  Constitutionen,  für  das  kindliche  und  Greisen- 
alter,  für  Zustände  gesteigerter  Reizbarkeit  oder  Er- 
schöpfung z.B.  im  Wochenbette,  als  für  das  kräftigere 
Mannesalter,  für  ZuslÄnde  gesteigerter  Energie  oder 
nur  unterdrückter  Lebenstliätigkeit  ii.  s.  w.  Ferner  for- 
dern laut  der  Erfahrung  und  der  oben  angegebene» 
Theorie  nicht  sowohl  chronische  Krankheitszustände, 
welche  einer  dauernden  Umstimnuing  bedürfen,  und  aus 
diesem  Grunde  die  Nachwirkung  des  enantiopathischen 
Heiltnittels  fürchten  lassen ,  als  vielmehr  aeute  die  A»- 
Wendung  dieser  Heilmethode.  In  den  letzteren  genügt 
oft  eine  kurzdauernde,  die  dringende  Gefahr  beseiti- 
gende Umstimmung,  um  der  Krankheit  einen  glückli- 
chen Ablauf  zu  gestatten. ^> 

Demgemass  möchte  ich  die  Indicati«A  der  ena^liopap- 
thischen  Heilmethode  auf  einzelne,  oft  mit  grosser 
Heftigkeit  auftretende  und  Gefahr  drohende  Krankheits- 
zustände, insbesondere  aufgeregter  oder  unterdrückter 

')  Aeholicbes  bebauplet  in  Bezug  auf  die  eDaoüopatliiscbe  Heilme- 
thode scboo  Michael  Albbüti  resp.  Hoffmeykr  Ü.  de  curaiiooe  per 
contraria.  Ualac  1732,  eine  DissertalioQ ,  die  bisher  die  Reachiung 
noch  Dicht  gefunden  zu  haben  scheint,  die  sie  verdient.  —  Vergl.  aber 
auch  Hahnkmann  Organun  5.  Aufl.  §. '56.  ff.  Rau  Ideen  zur  wissen- 
Mcbaftüchen  DegründuDg  des  Syatens  der  koniiopatb&schen  HeiUcuBfl 
Glesaeo  i6Z3,  S,  118.  ff. 
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Lebensthäti^keit  beschränken,  auf  Zustände^  deren 
'  vorübergehende  Beseitigung  allein  gefordert  wird,  wie 
sie  in  acaten  Krankheiteo,  bei  eDtsöndlichem  Krank-  - 
heitsgenint»  and  bbi  krAftiger  Constitotion  oft  genug  znr 
Behandlung  kommen.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  durfte 
die  Anwendung  der  enantiopathischen  Heilmethode  dann 
noch  ganz  besondere  Vorsicht  erheischen,  wenn  eine 
fortwirkende,  nicht  nn  entfernende  Krankheitsorsache, 
wie  Contagien,  Miasmen  und  daraas  bervoripehende 
Kachexieen  und  Dyskrasieen  den  vorhandenen  Zustand 
herbeigeführt  haben,  der  dann  auch  wohl  als  Natorheil- 
bestrebong  bezeichnet  wird ,  wie  z.  B.  sogenannte  kri« 
tische  Aosschlüge,  Aasfläss'e  n*.s.  w. 

Ausführung  der  emmHopaihiteken  Heümeihoie» 

Wie  aus  den  oben  gesammelten  Beispielen  und  der 
.  anfgesteliten  Theorie  des  Heiivorganges  ersichtUch, 
bedarf  es  zar'  Anwendong  der  enantiopathischen  Heil- 
methode im  einzelnen  Falle; 

1)  einer  sorgfältigen  Erforschung  des  vorliegenden 
anomalen* Gr undzttstandes,  ti.  h»  des  eigenartigen,  von 
der  Norm  abweichenden  Znstandes,  in  welchm  siq{i^ 
der  zn  heilende  Kranke  befindet.  Biesdr  Gmndznstand^ 
tritt  aber  nicht  nnmittelbar  den  Sinnen  des' Beobachters 
entgegen,  sondern  muss  aus  den  vorhandenen  Zeichen 
erschlossen  werden,  und  hierzu  genügt  keineswegs 
die  oherflächlicbe  Aafiwsnng  der  anlTaUenderen  firschei* 
Dongen  nnd  deren  Verblndani^  zn  einem  generellen 
Krankheitsbilde,  wie  z.  B.  zo  dem  einer  Bntzfindang 
überhaupt,  sondern  es  bedarf  eines  genauen  8tudii  dei" 
besonderen  Nüancirungen  der  einzelnen  Zeichen,  wie 
,  sie  durch  die  eigenthämliche  Beschaffenheit  des  Gewe- 
bes, des  Organen  nnd  des  ganzen  Individui  (Alter, 
Temperament,  Constitution,  Geschlecht n. s« w.),  sowie 
durch  eine  in  demselben  etwa  vorhandene  Dyskrasle 
(Syphilis ,  Impetigo  u.  s.  w.)  und  durch  den  Zeit« 
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pankt ,  in  dem  man  den  Kranken  (riflTt  {^dem  Stadium  der 
Krankheit),  bedingt  werden.  In  dieser  Hinsicht  sind 
die  anamncstiscben  Momente  unleugbar  von  sehr  grosser 
Wichtigkeit,  ond-  swar  nicht  allein  die  veranlaasende 
Ursache,  sondern  auch  der  Verlauf  frfiher  öberstande^ 
fler  Krankheiten,  das  vielleicht  schon  erprobte  eigen^ 
thüraliche  Verhalten  des  Kranken  ge«:en  äussere  Ein- 
gösse, insbesondere  gegen  Ueiimittel  u.  s.  w«,  geben  bei 
der  noch  stf  unvollkommenen  Wardigong  der  einaselnen 
Zeichen  selbst  oft  sehr  scbfitzbare  Nach  Weisungen  ffir 
die  Erkenntniss  des  zu  heilenden  Grandssastandes.  Hat 
ma#  diesen  aber  ermittelt,  so  verlangt  die  sichere. 
Ausführung  der  enantiopathiscben  üeilmethode 
'  9)  eine  nicht  minder  genaue  Kenntniss  der  Heilmittel«^ 
Wirkung,  d.  h.  desjenigen  Grundzustandes,  welchen' 
ein  jedes  einselne  Heilmittel  im  Menschen  hervorKurn- 
Ten  vermag.  Diese  Bedingung  kann  bis  jetzt  nur  an- 
näherungsweise erfüllt  werden ;  eine  umfassende  und 
genügende  Erledigung  derselben  ist  erst  dann  zu  er«^ 
warten,  wenn  möglichst  hHofig  wiederholte,  anter  den 
verschiedenartigsten  Verhältnissen  angestellte  Prfifua- 
gen  die  Erscheinungen  festgestellt  haben  werden, 
weiche  ein  Heilmittel . am  Menschen  zu  verursachen  im 
Stande  ist,  und  wenn  sodann  au»  diesen  mit  Kritik  aaf- 
gefassten  firachelnungen  die  fcänstlich  sn  erseugenden 
GrundKostinde  mit  derselben  Unbefangenheit  erschlos- 
sen  seyn  werden,  welche  so  eben  für  die  Diagnose  der 
Krankheitszustände  gefordert  werden  musste.  Dass 
nun ,  hinsichtlich  der  Präfung  der  Heilmittel  Wirkung  ^  die 
freilich  mit  ganz  besonderer  Vorsieht  ansnatelleadeB 
Versuche  an  gesunden  Menschen  undThleren,  weil  sie  v 
theils  die  einfachsten  Verhältnisse  bieten,  theils  leicht 
und  oft  wiederholt  werden  können,  ebenso  wie  genau 
beobachtete  Vergiftungsfälle  einen  ganz  vorzüglichen 
Werth  besitzen,  wird  Niemaiid  in  Abrede  stellen,  so 
wenig,  als  dass  andererseits  auch  an  Kranken  mancher 
tiefere  Blick  in  die  Grund  Wirkung  eines  Ueilmitteis  ge- 
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ihn  werdeo  ktmie,  ein  VUtf^^  dar  firePidi  oar  lahii- 

leieht  dorch  die  individaelle  Ansicht  vo«  der  Natur  der 

vorliegenden  Krankheit  uraschleiert,  und  allzuhaufi^  vom 
Neben^qbcMMCh  «oderweiter  UeUiB^td  völlig  g^eUükt  • 


•}  Als  »elspiel  der  verlangten  BearbeituDg  der  ArzneimitteHehro 
verweist  Verf.  auf  seine  Abhandlung  über  das  Kali  chloricum,  im 
Stapf's  ArclMV  f.  d.  hom.  Heilk.  XVI.  Baafi.  1.  Heft.  S.  181.  ff.  — 
Es  durfte  vielleicht  nicht  uDpassend  seju,  hier  des  Verf.  Ansicht 
VOQ  den  natürlich -annmalen  Grundzuständen ,  wie  von  den  durcii 
Arzneien  gesetzten,  und  deren  gegeuseltigem  Verhältnisse  ^nzu- 
deuten,  indem  dafin.die  fernere  Bearbeitung  der  Pathologie%ni| 
Therapie,  wi«  mir  scheint,  aicht  unwichtige  Anhaltspunkte  flndea 
dürfte.  Dh9  Krnakheiten  de&  Menschen  sind  Rückfälle  in  niedere 
Iiebi^nafornien,  d.  h.  bei  den  Krankheiten  wird  die  eine  oder  die. 
andere  im  Menschen,  vorhandene  Lebensstufe  annmal  hervorgehobea 
oder  herabgesetzt  und  dabei  alienirt;  es  ist  daher  die  Kenntniea 
der  normalen  Lebensstofl^n  auek  fär  die  Pathologie  vom  äataeraler 
WlchUgkeic.  Pestblldttns  aua  einem  flussigen  Nahningseafle;  Kr-  , 
seagung;  und  Wiedereraeiigung  dieses  NahruoKssaftee  CiJnt)  dnrek 
i^eelnillaüoa  und  Kzcretton,  damit  zugleich  FurtpAaaiinng ;  Empfin** 
dnm(  und  Bewegung,  und  endliok  Selbstbeobachtung  und  Selbslbe« 
kerrackung,  sind  unserer  Meinung  nach  die  vier  Stufen,  Spkireo, 
die  man  Im  menschlichen  Leben  nntersokelden  kann  und  mnsa.  IMe 
anomalen  tfrondanstftnde  trelfon  nan  entweder  die  FestktMang,  oder 
dte  Brnttruiig ,  oder  die  Bm^tedong  vn*  Bewegadg,  oder  die  Mkil» 
kfnliiwiitang  nn^  SeH^sfkebttmeknng.  Ks  fUl  taa  weiter  a«  «nfka- 
ac^a,  welebec  TheU  4er  elooeine»  |«eheasspkire  nnd  in  «teloher 
lyelse  die  Anemallo  derselbea  Statt  hat*  Ber  grÜBdllck  gebildete 
Pbjrslologe  wird  anek  kler  am  riektigsten  urtkellen.—  Einer  kesoa- 
derea  Briaaemng  kedarf  es  gewiss  aickt,  dass  die  Oesammtkelt  der 
Brsekelaottgen  allein,  anter  gehAdger  Wfirdignag  der  eiaaelaoa, 
M  BestlmaHing  der  Mdendea  iiekeoaavkire  mm,  Aale  fliuroa 
k^oae,  Indem  die  aoletea  Sfkiaei|,  VeetkUdnng  i^d  Vmfikynng,  im 
de^  kdbereo  immer  mitspielen«  and  daher  eiaaelae,  sogar  berror- 
steehende  Brscbeinnngen  bei  nickt  gaam  atreager  Beobaehtnng  den 
Gmadanstaad  la  elaer  aadera  LebensspkAre  soehen  lassea  kJ^anten, 
ala  ia  der  wirkHeb  erkrankten.  Wir  ervMbne»  kier  belnplelswetse 
aar  des  epileptisekea.  Krimpfe^'welDk»  idio|mlkiaflk  etets  ela  lieldem 
der  BmpMitoga-  a%i  Sewegnugapkire  dareUdle»,  ukec  nßr  $nmvr- 
kftaflg  vo«  Aflmrmutteen  der  «TiPiihniBg,  a.  B,  deii  SftSleaadaiiigea 
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■^Ani  aiAA  aber  den  im  Kianken  vcurlie^enden  abnormeii 
<lwiM|i"HH<       iü»  dfi  einaelifii  Hcibul« 

tdA  lUkMUicb  SK  erzenireiMiea  ,  so  oattilie^  dia  Waiiil 

des  passenden  enanthM^pafischen  Mittels  weiter  keiner 

Schwierigkeit^  und  es  dürfte  nur  in  Bezu«:  auf  die  An- 
wondaiiil  .^sselben  diq  Beachtung;  foln^ender  der  Jilv-v 

ehM^aRenrel  wMmrwäknetk  seyn.  -Mmi  ^fae  :da«  tliiiltt 

mittel  in  <;ehöri«r  o:rosser  und  oft  wiederholter  Dosts, 
so  dass  der  Eindruck  mächtig  ffcnu^  sei,  die  Lebens- 
tiuiti^keit  aus  dem  abweichenden  Zustande  lierausza-» 
Misaeü,  iadoch  obiio  iMa  aigeiatMlalif |B»#r.>i#ii|i  iflgilf 

(wie  bet  convala.  partorientiuBi]^  oder  der  FettbllduDg  (wie  bei 
HirnerwcichuDg)  in  den  Ori^anett  der  naemales  Lebenssphäre  eiyt 
secundär  hervorfcerufen  werden.  In  den  letzten  beiden  Fällen  ist* 
der  anomale  GrundEUstand  nicht  in  der  Üilerisohen  Lebensapbfire, 
6on4^rn  io  der  Festbilduog  oder  Ernährung  eines  Orgaoes  der  thie- 
rischen Lebeossphäre  zu  suchen.  —  Was  hinsichtlich  der  spuutaoen 
anomaleo  Gruodzustände  der  Krankheiten  gilt,  das  gilt  auch  hin- 
sichUich  der  küosilich  erzeugtes,  der  durch  Arzoeieo  hervorgeru- 
fenen Grundzustände.  Auch  diese  sind  Anomalien  der  einen  oder 
der  andern  Lebenssphäre,  und  zwar  bald  dieses  oder  jenes  Theils 
derselben,  veranlassen  eben  sowohl  wie  die  spontanen  Anoinalieen 
secundäre  ErscheinuogeQ  in  andern  Lebenssphären  u.  s.  w. ,  und 
werden  auch  nur  aus  der  richtigen  Würdiguog  der  Gesanuniheit 
der  Erscheiouugea  erkannt.  Nach  meinen  bisherigen  Forschungen 
in  der  Arzneimittellehre  scheinen  mir  nun  mineralische  ätoffo  die 
Festbildung,  pflanzliche  StoflTe  die  Ernährung  (Assimilation,  Blut- 
bilduog,  BlutbeAvegung,  Sc-  und  Excretion),  tbierische  Arzneien 
die  Empfindung  und  Bewegung  direct  und  specifisch  zu  afficiren, 
daselbst  in  ihrer  specifischen  Einwirkung  eigenthümliche  Grundzu- 
stände zu  erzeugen.  Auf  diese  Weise  möchte  ich  des  grossen  Pa- 
BACBLSCs  Meinung  von  Verwandtschaft  des  Makrokosmus  und  Mi- 
Jcrokosmus  deuten.  Mögen  tüchtige  Mitarbeiter  an  dem  herrlichen 
Bau  der  rationellen  Heilkunde  diese  meine  Vermuthung  sorgfältig 
prüfen,  es  würde  durch  Bewahrheituog  derselben  ein  grosser  Sehritt 
zur  Erleichterung  der  Anwendung  speciüscher  Heilmethoden  gewon- 
nen seyi^,  indem  die  Pathologie  wie  die  Anuieifliitiellelire  eise 
natMru^emäMe  Ueberaicht  erhielte^. 


Oass  hierbei  im  einzelnen  Falle  alle  individoellen  Be- 
stinnao^g^ründe  der  Gabenlebre  in  Betracht  kommen 
mfiaaen,  versteht  aich  von  selbst  Allzn^sse  Ga- 
ben eignen  sich  aber  daram  nieht  ear  Aasffihran^  der 

enantiopathisclien  Heilmethode,  weil  sie  ihre  specifische 
Einwirkiinjsr  entweder  nur  local  auf  das  Applications- 
•  or^an,  oder  gnr  nicht  entfalten  können,  indem  eine 
drtliehe  Keaetioa  (s.  B.  Erbrechen  a.  s.  w«)  den  frem- 
den, alizn  heterogenen  Körper  aosstösst  Mänsig  grosse, 
aber  .oft  wiederholte  Gaben  ])üegen  am  sichersten  die 
specifische  Einwirknno:  des  Heilmittels  im  Organismus 
hervortreten  m  lassen,  und  durften  daher  für  die  Ana- 
führnni^  der  enantiopathischen  Heilmethode  am  gfidtg-^ 
netsten  befunden  werden* 

« 

2)  Homöopathische  Heilmetbode*  .^^Ti 

ThatBäMieke  Qrunälage. 

Seit  Jahrhunderten  heilt  man  die  Chancre- Syphilis 
dnreh  QaedkstlberprA|iarate,  welche,  andanerod  Ctaan-. 
den  eingegeben  Oesehwflre  er^^n,  die  den  syphi- 
litischen sehr  ähnlich  sind.  Einzelne  Präparate  dieses 
Metalles,  welche  besonders  reizend  einwirken,  wie 
der  Mercarias  snblimalas  corrosivns,  sind  wichtige 
Ueilmittel  in  i^wissen  Formen  von  Bohr,  Angina,, 
weissem  Flosa  a.  s.  w.,  aber  nnr  wenn  dieae  anf  dem- 
selben  Grundzustand,  wie  derChancre,  aof  ekier  eigen- 
thümlichen  Tendenz  zur  mit  Reizung  verbundenen  Ver- 
schwärong  berahen,  hier  von  nnterdrnckter  Hauttha- 
tigkeit  o.  s.  w.,  dort  von  dem  eigenartigen  Contagiom 
(der  Chancre-Syphilis)  hervorgerafen. 

Gewisse  Formen  von  Wechselfieber,  welche  aufün- 
thätigkeit  der  Ernährungsnerven  beruhen,  un%  sich 
daher  durch  Biotatockungen  in  den  Unterleibaeingewei- 
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ihm»j^mft" |:^11¥fat  ^bngnific^iayy'.  rOedem  n.  8.  w.  cb«- 
ralkterisi'ren'^,  heilt  man  sehr  sidrer  dsiili  Chiaa^tt* 

dere,  auf  einem  tieferen  Leiden  <lef  mprodaetion  henk-' 
hende  durch  Arsenik;  beide  Mittel  bewirken  aber  in 
fjß6B9Bnr  tQ9be  bei>  Gesunden  ^anz  ähnliche  Zustände, 
Cbini^  Bt^BSfit  die  Bm^fiii^Udiiieit  dea  Chiii|^HMneryen- 
Systems  hh^  v^nMMi^ii^^w 

daher  Flatulenz,  Infarcten,  Oedeme  u.s.w.,  Arsenik  er- 
tödtet  noch  bestimmter  die  Beproduction ,  erstarrt  die 
,Of|^|nnS€|ie  Masse •  and  verursacht  ebenfalls  ödematöse 
A»i<Dbwellnn/cc«  f  nw  1^^^  ^  eij^enartigam  dnreii  die 
heftigsten  brennenden,  scMessenden  Schiheifaetici^^ 
terisirten  Reaction:  daher  letzterer  ebenfalls  bei  ipewis- 
sen  Formen  von  Krebs  so  heilsam  wirkt.  ^'  ^' 

>  Die  Valeriana  erzengt  Ueberempfindlichkeit  und 
krampfhafte  Bewe/cKcbkeift  aiil  einer  eigenthfimUehen 
Yerstimmung  dee  Genein|ref6bls,  ihnlieh^^  maneken  ae- 
genannten  hysterischen  Zufällen;  gerade  in  diesen  ist 
sie  aber  ein  allbekanntes  treffliches  Heilmittel. 

Kinder  leiden  nicht  selten  an  einer  eigenthümHchen 
VerdriessMebkeit,  weuMn  dann  leiebt,  fahren  oft  aitt 
Heulen  ans  dem  Sehlafe  auf,  seiipen  unre|:elmissl|{# 
Appetite,  bekommen  dabei  oft  krampfhaften  Husten 
u.s.w.  —  Beschwerden,  wie  man  sie  meist  als  Wurm- 
zufälle beaeicbnet^.  die  aber  gewiss  vielmehr  auf  einer, 
die  Wiinneraen|(un|(^  be/i:flnpti|i^den  Verstimminif  4er 
Ganfliennerven  beruheii;  in  diesen  ist  deir  befcanile 
Wurmsaamen  (Semen  cinae)  ein  treffliches  Heilmittel, 

*^  So  rioliCicer  BearfheUBaa  des  Graadsusuuidet  In  manob«»  Fsr- 
»ea  ier  Wcciselieber,  vcrirutoe  lei  auf  dlcdeDlani  Fille,  wm 
«flffMlfee  stt  Taao  Uegt,  wie  a«  bei  ier  Opfclhalals  latenütteas,  «e 
ja  aseh  eil  air  isreh  GUua  oder  Ckisla  ttse  TonkeMeae  HMluag 
erlSlnl  Ueberhanpt  därfte  ee  für  4m  StaAuai  der  asoMlen  Qraad- 
saatiade  hdcfcel  eoif fehleaiwerfh  eeja »  beeeadere  Bdekelebl  auf  dte 
'  oljeettyea  Bnobeissogea  su  aebnen,  samd  wo  dleeelbea«  wlo  la 
dea  KrukbeiieB  dee  Aasei,  der  HMit  a«  ■.  w,  oder  bei  fsttolofl- 
lebea  aeettoaea  ^  dem  Beobaebier  aaalttelbMr  vorileaea. 
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während  er  docli  bei  Gcsundeii  eine  ähnliche  Verattm-' 
mung  veruräacbtw 

BosliMite  Foimn  rom  Wainsim  mit  Wiith  und  Lneh« 
«ocbt  heilt  man  dnreh  StWuBMiion^  wenn  tfMwn  jene 
ei|^enftrlt|re  Renfmg  des  Hirn»  «nd  RtlekeniMrrke  an 
Grunde  lie|^t,  welche  Stechapfelsamen  verursacht. 

Ge^n  impeti^inftae  (auch  wohl  scropbniös  jar^nanote) 
Anj^enentsöndnni^en  mit  heltiicer  Licbtsche»  Imnehl 
nän  flMi  VortlMtt  GIflswDtditfnelnr  (Tlnet.  rheis  toxU' 
eodendriX  ob^eieh  dieedbe  jjfnn&  ifcnliche  Beechwerden 
(Absanderuo^  von  scharf  i*tä8S>^keiten  im  Capillar- 
netfl)  numai  der  Hnut,.  ualer  brennenden  Sohmersen) 
wiraieaeht 

Belladonna  und  Ganlluiriden  werden  nie  Heilmiltiel  der 
durch  den  Bisa  toller  Hunde  verorsacfatoi»  WVMeersehen 

gerühmt;  beide  Mittel  bringen  aber  in  ß^rossen  Gaben 
^anz  ähnliche  Beseh werden,  nichi  aiiein  hinsicbtUeh 
-  der  ddbci  heobaehleten:  Ae^tna,  eendern  anehc  hinaiebU 
lieh  der  Delirien,  der  Wnthaaebrdehe  n.  e.  w.  herver^ 
und  es  dürfte  steh  bei  fernerer  ewgfältiger  Beebadi- 
tuB^c  Wasserscheuer  sehr  bald  die  besondere  ladi- 
catioa  für  das  ejne^  wie  für  das  andere  Mittel  finden 
laaeen,  da  Belladenna  in  ihrer  Grandwirkun^  eine 
entaendlielM  Meefcnn^  in  ClapiUesaets,  die  Canihaaidea 
hins:e^eB  eine  anflallende  Sieigerung  der  fittpllndlksh-»' 
keit  mit  rasch  in  wässrij^  Secrelioa  nbergebtender 
Rei2£ttn^  verursachen*  ' 

Sehwefelieher  Yernraaeht  eine  Betson;^  der  ScUeia-» 
hftnte^  Inebesondere  der  Lnflweire,  mit  Heiserkeil,  er- 
höhter Empfindlichkeit,  hefti«;em  Hüsten,  geringer Se- 
cretion ,  und  ist  ein  wichtiji^es^  Utüliiuttel  bei  Bronchitis 
nad  Grouf^* 

Hnetear  mit  Bmestecfaen  und  reiehliehem  wdssrigen 
Auswurfe,  wie  er  In  manchen  Formen  von  so^nannter 
Pneumonia  notha  vorkömmt,  beseitig  man  durch  Bfeer- 

zwiebel  (Rad.  Scillae),  welche  .wässrige  Seereliea 
mit  einem  eigenthümlichen  ft«i2U&uste«d  veranlasst 
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Krampfhaftes  Erbreclien  und  Krampfhusten,  welche 
auf  ein^r  besondereii  Verstimoittiij^;  des  Nervus  va^us 
lierolieii,  heill  na»  doreh  l^ecaeaaiiba,  welcbe  derglefr* 
chcn  Besehwerdcii  ki  ftrosacn  Gaben  eraenict 

Sauerriechende  Schleimdorchfälle  mit  Leibschneiden^ 
Appetitman^el  u.  s.  w.,  beseitigt  der  Rhabarber,  der 
'  in  i^rossen  Gaben  i^ann  ähnliche  Beschwerden  bewirkt. 

Das  Mntlerkarn  vernrsaeht  Blutanhänfungen  ond  Blut« 
üisse,  «nd  ist  ein  /erepriescnea  Heilmittel  bei  eben  sel- 
dien  Blutflüssen,  zumal  aus  dem  Uterus,  sa'welcheih 
Or^nn  das  Mittel  in  besonderer  Verwandtschaft  zu  stehen 
scheint  —  Auch  iSabiaa^O  and  Crocus,  welclie  Ge* 
bärmutterblotoniceR  vemrsaehcn,  sind  naverlaastge^ 
Biatnni^  atliiende  Mittel,  je  nncb  den  venchiedenen 
Grundzuständen. ' 

Phymloguehe  Erkläntng  der  gemnmeUen  Thattachen* 

In  den  vorstehenden  and  in  vielen  anderen  hier  aifht 
aufjB^efährten  Fällen  heilt  man,  wie  bei  Aafnäblunic  der 

einzelnen  Beispiele  selbst  angedeutet  wurde,  indem  man 
Mittel  anwendet,  welche  in  grossen  Gaben  bei  Gesun- 
den eitoen  dem  am  Kranken  btobaebtetsn  ähnJieheU 
Gmndanstand  setnen.  Die  Aehnliehlieit  nwiaehen  Krank- 
heit nnd  Heilmittel  Wirkung  beruht  also  hier,  wie  obeft 
der  Ge/2:ensatz,  auf  den  Grundzuständen  (s*  o.  §.  4.), 
.  welche  einerseits  im  Kranken  vorhanden,  andererseits 
darck  n^rosse  Gaben  des  fleUmittels  bei  Gosnnden  kerw 
Tori^rafen  werden  können^  nicht  nnf  einnelnen  Er* 
scheinuD  <^en ,  Symptomen  derselben.  >'ar  insofern  ahn- 


")  Kopp  «agt  ia  Misen  Deokwurdlj^keitea  aat  der  irzUicheo 
Praxis  II.  pag*  181:  nach  seiaer  Erfahnma  beile  Sablss  sekn  Mal 
öfter  Metrorrkf^ea  als  AaieaoffrhöeB. 

**)  Mehrere  Beieplele  allgeaiela  aaerkaasler  bendepatUaeker 
HelIttB(eB  a*  bei  0,  L.  Bau,  über  den  WerCli  dea  bendopatblaehea 
Heilverfiduesa.  S.  Ali.  Heldelbeig  «ad  Leipslg  UM,  fli.  97.  C 
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lich^  Grundzastände  durch  ähnliche  Erscheinungen  an- 
g^edeutet  werden  müssen,  kann  man  von  einer  Athn- 
•  Itehkeit,  aber  nor  der  GßiommiheU  der  t^ymptome,  spre- 
eben*  Imlem  wir  dies  (nneli  Hahnuuiui's  Yorigann^) 
feststellen,  erhält  das  alte  Heilprincip  similia  similibas 
sanantnr  eine  bestimmtere,  festere  Deutung;  eben  in 
dieser  Deutung  liegt  das  grosse  Verdienst  S.  iLuuta- 
kann's.  Die  pbysioiogisebe  ErkliroDn^  des  fleilvor|i^- 
l^s  Qoter  dem  Prindp  siniiia  slmilibos  sanaator  ist 
aber  je  nacli  den  Tersebiedeneo  Ansichten ,  welche  man 
in  Hinsicht  auf  die  geforderte  Aehnlichkeit  hegte,  von 
Alters  her  eine  sehr  verschiedene  gewesen. Icli 
betraelite  Iiier  nor  fol^^ende: 

1)  In  jenen  Zeiten,  wo  man  die  Aetinliehkeit  swi- 
schen  Krankheit  und  Heilmittel  in  der  änsseren  sinnli- 
chen Erscheinung  suchte,  wo  man  z.  B.  vermeintliche 
Krankheiten  des  Blutes  durch  rothe  Pflanzensäfte  und 
rethe  Mineralien,  Fehler  der  Galle  dnreh  /i^elbe  Pflan- 
sensifle,  Nierenkrankheiten  dnreh  nierenformi/pe  Pikui- 
sentheile  n.  s.  w*  heilen  zn  können  g^anhte,  nahm  man 
an:  Aehnliches  ziehe  das  Aehnliche  an,  und  entferne 
es  gleichsam  durch  Neutralisation,  oder  durch  Aus- > 
seheidong,  indem  Aehnliebes  daft  Ae^niiebe  mit  sieh 
aas  dem  Körper  fortnehme.  Fortsehreiiende  tiefere 
liinsieht  in  die  Physiologie  ^nd  Natnrwfssensehaft  über- 
haupt, sowie  insbesondere  ausgedehntere  Beobachtung^- 
von  Kranken,  musste  diese  Ansicht  als  unhaltbar  er- 
kennen lassen;  ond  so  verwarf  man  das  Prindp  sindlia 
similibns  sanari  lkst  allgemein.   Nur  einige  glaabteo 


maalchittöh  4er  Qeaehlchle  des  homöoi^liiiaehei  HeUrrtacips 
verw«lM  ieh  Im  AllseM«lra  «vi  Sai«.  Ab».  SLnwiiora  Dis«.  aMent 
Ma«o1oslaM  resslae  Ihempeuttoae:  SlmülA  alBilibtts  eomlor. 
OToBlngRe  «p.  W.  tan  Bobebbut«  tSS5.  8,  XXI.  S.  US. 

Ueber  diese  älteren  Ansichten  vergl.  auchMiCHABUsALBBRTfy 
resp.  LA  Bruguiehe,  D.  de  curatione  per  similia.  Halae  17dl>  wo 
mehrere  derselben  aufgeführt  werden. 


t 
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dadarcb,  dass  sie  in  den  scheinbar  ähnlichen  Heilmit- 
telD  eine  geheime,  der  Krankheitsursache  entgegen-  • 
geseMe  Qnalitül  sapponirten,  das  Princip  retten  zu 
kdnnen, 

2)  Als  Paracslsus  und  seine  AiihAnger  sp&ter  die 
geheimnissvollen  Beziehungen  des  Mikrokosmus  zum 
Makrokosous,  auf  freilich  sehr  mystische  Weise  er- 
Ikssten,  nad  dabei  schon  auf  die  Aehniiehkeit  in  den 
Erscbeinnnipen  der  Ueilniittelwirkaii^  and  der  Krank- 
heit geriethen,  wurde  das  alte  Heilprincip  von  Nenem 
Gegenstand  arztlichen  Streites,  aus  dem  jedoch  erst  in 
den  neuesten  Zeiten  nach  genauerer  Kenntniss  der  so- 
genannten Natarbeilbestrebun^en  eine  bestimmte  Ansieht 
tom  Heilvorgange  bei  Anwendong  unserer  Heilmethode 
hervorging.  Da  man  nämlich  zu  finden  glaubte ,  dass 
die  meisten  und  zwar  oft  die  hervorstechendsten  Er- 
scheinungen der  Krankheit)  ^Wirkungen  der  gegen  die 
nnslehtbare  Beeintriehtignng  reagirenden  Natarheilluraft 
seien,  so  dass  fifnige  sogar  die  Krankheit  überhaapt 
für  nichts  anderes,  als  für  einen  Reactionsprocess  des 
Lebens  gegen  Unbilden  aller  Art  erklärten,  so  folgerte 
man,  dass  die  Heilung  durch  Siroilia  in  Unterstützung 
des  Natarheilpreeesses  besleiie.  ^0  I^i^'  firJairong« 


Diese  Ansicht  deutet  sclion  Albbrti  1.  c.  p.  12. 18.  unverkenn- 
bar an,  obgleich  derselbe  noch  keinen  klaren  Begriff  von  dem  Si* 
milia  liat,  und  daher  auch  in  den  angeführten  Beispielen  homdopa- 
thJscher  Heilungen  manchfaltig  irrt.  Besiimmter  hat  sie,  wie  es 
scheint,  zuerst  F.  Jahn,  über  die  Naturhellkraft,  Eisenach  1831, 
S.  511  ff.  ausgesprochen.  Ebenso  Elwert  in  Allg.  hom.  Zeitung 
1836.  IX.  S.  187.  G.  Schmid  aber,  der  in  seinem  Schreiben  an  F,  • 
Jahn:  Hjgea  Y.  Bd.  1.  Heft.  8.  51  ff.^  auf  die  Naturhoilbestre- 
buogen  des  Organismus  sich  vielfach  beruft,  scheint  eine  an-, 
dere  Ansicht  vom  hom.  Ileilvorgange  zu  besitzen,  indem  er 
(S.  61)  durch  das  Simile  die  von  der  excessiv  vorherrschenden  Le- 
bensthätigkeit  gehemmten  und  darnicderliegenden  Functionen  in  den 
kranken  Steilen  vermittelst  Reaction  bis  zum  Gleichgewicht  mit 
dem  abnorm  erhöhten  steigern  lassen  will.  Doch  erscheint  mir  der 
SiaB  dieaer Stelle  nichi  klar  genug,  um  eine  lieatiuunte  Kritik  darauf 


Digitized  by  Google 


Mt 

so  einfach  und  beqaeif  sie  auch  erscheinen  dürfte, 
steht  aber  einmal  schon  das  ent^e^en,  was  ^e^en  die 
Ulf  BQ  Groiide  liegende  Ansiiiht  Ten  den  KranklieitB« 
erscheinaogeii  ond  deren  Bedeotnng  angefahrt  werden 
knnn,  nie  wird  nher  neeh  bestimmter  dadurch  wider- 
legt, dftss  nicht  etwa  einzelne  (die  sogenannten  Reac- 
tions-)  Symptome  I  sondern  die  Grundzustände  ^  deren 
firkenntniss  n«r  ans  einer  riehtigen  Auitssmig  der 
G^MNuitilAeiY^*)  aller  fn  die  Bebnndlong  Aillendett  ano-* 
malen  £r8cheinang;en  gewonnen  wird,  das  Heilmittet 
indiciren,  dass  ferner  erfahrungsmässio^  die  Gabe  des 
Simile  oft  so  klein  seyn  muss,  dass  an  eine  positive 
Unterstutanng  der  NatoHieiltlilltigkeit  nieht  gedacht 
werden  kann«  Endlieh  wflrde  ancli  dieser  Ansieht  «n- 
folge  die  Heilmethode  per  similia  da  gar  keine  Anwen«« 
dnng  finden  können,  wo  die  Krankheit  schon  für  sich 
in  Steigerung  der  Reaction  (richtiger  wohl  in  abnormer 
Aufregung  der  Lebenstbätigkeit,  wie  bei  Entadndnngen, 
entSBflndliehen  Fiebern  n.  s.  w.)  besteht,  nnd  doch  be^ 
'  weist  die  Erfahrung  in  vielen  FAllen  das  Gegentheil. 
3)  Die  Mängel  der  bisher  versuchten  Erklärungen 
des  Heilvorgangs  unter  dem  Princip  similia  similibos 
aanaatnr  fühlend)  stellte  8,  Hahmbwahu      den  8ata 


za  griioden;  iudenfalls  dürfte  das  Resultat  der  Ifeilbemühungen 
nach  dieser  ErklfiruDg  nicht  Gesuodhcit,  sondera  nur  aUKemeiae 
Erlii'ihuot;  der  Thätigkeit  eioes  Theiles  sejn. 

»•)  Schon  S.  Hahnkmann  dringt  hierauf  ganz  bestimmt»  s.  Orga- 
Boa  Aun.  Dresden  1?33.  §.  7.  So  z.  1).  würde  man  sehr  irren, 
■wenn  man  bei  der  Cholera  asiatica  blos  die  Erscheinungen  des  Er- 
brechens und  Durchfalls  zur  Wahl  des  Iinmdupalhischeu  Heilmittels 
benutzen  wollte «  während  doch  erst  die  Kälte  und  Atonie  der  Haut, 
Idie  lähmungsartige  Schwache,  die  gestörte  Blutbildung  u.  s.  w. 
auf  deo  bei  vcrschiedeneD  Individuen  freilich  noch  weiter  verschie- 
denen GrundKustand,  und  aomU  auch  auf  verschiedene  Heilmittel, 
wie  Phosphor,  Caprum,  Arseolcum,  Ipecacuaoha,  Carbo  vegeta- 
bilis,  Sccale  cornutum,  Veratriio,  Campliora,  binweisen.  VersI« 
Hygea  VI.  p.  1  —  74. 

*')  Organoi  der  Heilkaost      Aufl.  183S.  %.  S$«  —  Dai  Mge- 
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auf,  das«  swei  emandör  IMitl  IhnKelie  AffneHtaen 

nicht  zu  gleicher  Zeit  im  Menschen  existiren  könnten, 
8aii<lern  dasa  die  vorhandene  schwächere  von  der 
ftirfcttran  («raMiUeben)  Affoction  venuchtet  werde;  die 
AcKiMikriiDlilieit  selbst  erMsehe  aber  in.  Karsem  ebne 
Weiterea,  wc^en  der  vöriber^^eheaden  Wirkung  klei« 
ner  Gaben.      Dieser  Erklärungsversuch  scheitert  aber^ 

nannte  homüopathische  Naturgeaetz  heisst:  eine  schwächere  dyna- 
mische AiTeclion  wird  im  lebenden  Orgaotsnius  von  einer  stärkeren 
dauerhaft  uusgelöBcIit,  wenn  diese  (der  Art  nach  von  ihm  abwei- 
chend) jener  sehr  ähnlich  in  ihrer  Acusserung  ist.  —  J)iea  gilt  jedoch 
nur  dann,  wenn  die  zweite  siärkere  Affection  wirklich  herrschend 
wird^  wie  in  dem  von  Uahnkhanx  angeführten  Beispiele  vom  Ju- 
piterscheine und  Sooneolicht^  Vergl.  ficnnö«  Ma(urUeilproce«a(u  II, 

(GKr  It.  Bau  tnoht  diete  MOänmgßfte^  Sn  MiMn  beMei  vor- 
IraCIlGheo  Werkelt' (Ideen  mar  wlAienaefeafHiohea  Beisrinidiiniit  4et 
»yMm»  4er  konSopntliieeiie«  Hoilkanic  «MeeM  1814.  0.  IS«;  m 
.  ««4  «ker  4m  Werth  4ea  boai6ofnltteehen  BMtHkÄnm,  ABit 
MMNff 'UflS.  8«'M  C)  Mifireoht  ni  ethaltee,  la4eM  crvorsfigUea 
«I  4mi  laten  BvfnhmecMato  nttrhm  Bete  heM  4ea  echiri« 
f|«Mi  .  vkuuaH.  '  Pneegott  maohie  sn  hMeaken  eeja,  4aa^ 
Kneahlielieii  fcelaetw4|||e  tMnier  Betae  ftuOMt  werden  kdnfen  — - 
MHi  atele  den  nnoh  wgßMve  Reise  Mneetn  «Ml'dMn  ir»e 
•i«ein.  etMeteii  Beine  denAnnet  hei  hemd^pnthlecheB  HeilAngen 
durum  aJiAi  nllgenMlA  die  Bede  eeyn  tauur«  well  mir  ia  den  aeMenelen 
Wifim  Bmehetanaeen  ▼ea  etftvkerer  Beinansy  eosennante  hea«  Ter^ 
eehli— «rnaeen,  fceebnrtitetwerdea,  welebe  dnan  elae  aaderwelte  be»* 
eere  BrUtaac  «olneaea.  UeheNleefl  Ueeee  aleh  alekt  elnaehea ,  wnraai 
mtm  elaea  aiickerea  Bels ,  der  deek  weh!  naeh  elae  verhilialaeniiaalf 
laaiar  «adaaenide ,  Inngeamer  verlaoliBadeBelBang  ▼evanaeht ,  la  Aa- 
wendaag  adgt)  and  alcht  Uaher  der  ▼•rhaadeaea  ferlagerea  Belsaag 
Iteaa  Intoeffta ,  jedeafhile  aiMereaVetinaf  laeae,^  Onas  wUlkihrllek 
wad  atahar  der  aaedaeauBeaea  Xkeerie  sn  Oefidfea  let  die  eohaa 
Taa  UMoamjam  a»  a.  O.  8«  SO*^»  aaaeeerreeheae  Aaaahaief  dnae 
der  Oitaalaam  eleh  vea  ArsaeMItela  leleMer  heallauaea  laeae, 
ale  vea  den  eawdhaUtitaa  CMcgeahelCaaraaehea  der  KraakhellL 
Maa  deaka  dagegea  aar  nk  die  ktnahnineheade  Bigeasehnfl  elaen 
•Oiiur  eerlaeea  Tempeialnrwaeheelat  elaer  Geaifilhaaakeiloa  B«e.w« 
hei  Yorhnadeaer  Aalaae  dasa;  deaa  die  letstera  lat  sieht  nlader 
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«bf^hM  davon ,  dUiM  mäh  nUliI  recht  begrdftfn  wird, 

warum  man  dem  kranken  Organismus  eine  noch  hefli- 
^ere  Affcction  aufdrängen  soll,  ^an^lich  an  der  von 
der  Erfahnin/s;^  und  ^anz  vorzä^lich  von  dem  Urheber 
dieser  firklürim^  geforderten  Kleinbeil  der  Doeio.  des 
Simile.  Wie  kann. man  annehmen,  data  die  anaseror- 


tür  die  Wirkuog  der  einzeloen  Arzneien  erforderlich,  und  jo  nach 
den  Umständen  gegen  verschiedene  Arzneien  sehr  verschieden.  Daher 
auch  Hau  über  den  Werth  u.  s.  w\  S.  lüd  und  M.  Müller,  der 
übrigens  ebenfalls  Uahnkmakn's  Erklärung  des  homöopathischen 
Ueilvorganges  annimmt  CAlIg.  bom.  Zeltung  1836.  X.  S.  38),  diese 
Annahme  bestreiten;  wie  aber  letzterer  a.  a.  O.  IX.  S.  3^8  behaup- 
ten kann:  „es  sei  ein  Naturgesetz,  dass  eine  dynamische  AlTeccion 
die  fruliere  dauernd  auslösche,  wenn  sie  ihr  mfigllchst  ähnlich  eei; 
«He  höchaCe  Aehnlichkeit  der  Affectlonen  sei  der  zureichende  Griind, 
dass  die  zweite  Affeclion  die  erstere  übervriefj^,  aufhebe^*  —  daa 
iaimlr  ein  Räthsel.    Sind  denn  die  Falle  ao  Helten,  wo  swel  naeh^ 
einander  einwirkende,  in  ihren  Wirkungen. nhnliehe  Heize  einander 
tn  Ihren  EfTecten  steigern,  wo  gesellige  Heiterkeit  und  WelnlTliikea 
einen  ,tür  daa  Maas  des  einzeloen  Causalmementee  unbegrelSichen 
Bnnaeh  veranlassen?  u.a.w.—  Die  für  die  genanoie  Ansicht  ven  Hai»* 
MBMANN,  Hau  und  Muller  angeführten  Beispiele  von  Heilungen  ge- 
wisser Krankheiten  durch  äbaliehe  Krankheiten  bewelaea  nlofctnfir  dio 
fteuKiopaiUaeke  Heilmethode,  eher  für  die  «blellende  oder  pertur- 
klrende;  noek  hAnfifer  niad  ein  nber  MeinaobenuUlnaMa  oder  mdoran^ 
tliGB  Auebrfieke  der  te  Kdi^er  vorbnadenen,  durek  C^acaaldn  oder 
^irerkekrte  Iiebenaverhftllnleeo*  bedingten  AnornnHeea,  no  der -Aua** 
'  kruek  TOtt  KopQurlnd  anek  vorkergHIADf  «mt,  EipeepkalMef  allae- 
nelner  Hantauasehlna  aaek  Kenekhuaien,  Vleehlen  aaeh  draknndep 
Lnngenanekt.  .Hier  tritt  nni  deutlieketea  kenrer,  wie  uoikwendla 
der  Untereekied  nwladien  Krankkeltasuetand  und  der  deaaelbea 
({edock  nur  ebenen  wie  nuoh,  nnek  Yemekledenbelt  der  Verbfilt- 
■laee«  neek  yleie  andere  Krankkeltasnatfinde)  ▼emreackendenMfid- 
llckkelt  .lat,  s«  welehea  leCsteren  man  nnek  die  Coatnalen«  min 
Blattern  y  Maaem«  Sekarlaek,  Kritne,  fliypkille,  Impetigo  o.  a.  tr. 
ieeknenmu8a>  die  kel  dem  einem  Kinde  Scropheln,  bei  dem  anderen 
Auaaeklag,  bei  einem  dritten  Blennorrfcöre  der  Laage,  der  NaaO| 
der  Okren,  der  Augen,  der  Bamwego,  der  Sokelde  n.  o.  w;  Tema* 
lanaen  kann*  Vergl.  fikrigenn  auek  F«  L.  Scundir,  die  Hanptatai 
der  HakuemaaaMoa  Lekre  mll  ROekalefct  auf  dIePraain.  Briaafea 
1801 
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dentlich  kleine  CkiKe  dem  Or^aniiiiiiS)  deeseih ;  l#ie«f» 

dige  Reaction  g;e^en  alle  äussere  Einwirkungen  so 
«nächtig  ist^.demßelben  auch  bei  besonderer  Recepti- 
fvilil  for  den*  verwendeten  Einfluss  eine  neue  Krankheit 
ftüfsiidrifigreii  vermöge?  Dem  widerspricht  die  JBrfftiiniog 
dareh  die  Seltenheit  sogenannter  homöppathiaeher.Veiv 
schliiDinerungen ebenso  bestimmt,  als  sie  die  m 
Gunsten  jener  Hypothese  durchgeführte,  vielbesprochene 
Uebertreibjon^  dieir  einfachen  Th«4.«iiche,  da^s  wohl  auf- 
ieeldate  ynnd)  fein  .iiertheilte  »Aran^etofe  eieherer .  ihre 
Wirkung  entfalten,  als  rohe  unaufgeldsste  oder  nar 
gröblich  zerkleinerte,  in  ihre  wahren  Schranken  zur 
rückweist. 

4}  £in  neuer  Erklärungsversuch  desHeiivorganges  an« 
ter  dem.  Princip  Simiiin  simiiibaa  aanantnr  darfite  ai|f 
folgende  physiologisehe  Tbatsaohen  begründet  werden 
können.  Der  lebende  Organismus  reagirt,  vermöge  der 
ihm  eigenthümlichen  Selbstbestimmung,  gegen  äussere 
Einflttsae,  wenn  die^e.  nicht  mit  \/ebermacht  Aof  ihn 
eindringen,  eo,  dasa  er  den  entgegen^cesetnten  iSastand*! 
ton  denijenigen  herTorbriogt,  welchen  der  ioaaere 
Einfluss  in  ihm  zu  setzen  strebt.        Er  erzeugt  z,  B. 


*•)  Dm  BracMaes  daer  WBsealltolMii  flteigeritaa  der  Krankliell 
—  einer  eogenaoiten  homtfopatliiBGlieD  Yersclilinniemoc,  Moh  Aa» 
wenduDg  dea  riehtlc  s^wUiltca  homdopathlaobeaHeMnlcCela  In  imm- 
aen4er  Gabe,  lat  »elaea  BeeMHiiasen  aofolae  iuaaeritiaelta»^ 
urie  dlea  aneh  0«  acaiim  a..  a.  O«  S.  99^'  Evwuint  a.  a*  O.  8. 
ScnöH  Natarkelti^roceaae  II.  8.  IM«  «aiiMauoB  mid  8oaa4ifr 
offenea  Bekeaatalra.  Hjgea  IV.  Sate  31»  ibeaenfea.  Da  wo  elaa 
TeraeMiBinBiernog  alelil  Uoa  la  iler  BiabUdaag  der  Kraakea,  aon- 
dem  wirklleh  auftritt,  lat  entweder  der  Kraakkell  Blclit  KtahaH 
gethaa,'  dieselbe  aebrellel  fnrt,  eder  ea  lät  elae  an  alarke  Doala 
de«  bpoidopalfelaek  easapreebenden  Mittele  gegeben ,  welehe  die  der 
,  Krankheit  ihaliebe  Slawlrknif  eatlMtet,  nnd  ao  den  aaeaalea 
Saetaad  alelgerfc;  in  letalereii  Valie  eraeheiat  bei  einiger  Gedald 
aeaaernng,  wie  dlea  aneh  aehoa  in  älterer  Zelt^  a.B.  bei  Bebaadlnttf 
'iMB  Anaeehligen  dnreh  Dnleamara  n.  e»  w.,  beebaebtet  werden  Set 
.  **}BkC,W»  8ta»k  ,  allgeoietaM  Malvriehre  der  Krankheit.  Lelf- 

33. 
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iMlir  W«f»e  bei  «MMrer  missi^  KiHe,  iim^ek«Mt 

Kälte  bei  äusserer  Hitte ,  das  Au^e  sieht  eine  Zeitlang 
die  entge^en^esetKte  Farbe  von  der  vorher  auf  das- 
selbe einwirkenden  ^0  u*  Die  Heilung  durch 

wird  dBrngemObM  so  vor  sidi  i^efeen,  dMB 
^mem  Hliüiicii6ti.€temidg— twid  eiito^oheiid^  HriliiHM 
'die  epecifisch«  Reaetion  des  Or/o:antsmus  g^e^en  sich,  und 
somit  auch  ^e^en  den  schon  vorhandenen  Krankheits- 
svstanil  aufruft.  Indem  nämlich  die  lebendige  AeaoUoa 
den,  der  Chnmdwirkoiig  des  Heilnlttols  entgegensto^ 
he&dni  ZddtMid  za  mengen  sacht,  Yerlisst  die  Le- 
.bensthäti^keit  en^leieh  den  vorhftndeneii  fihBlidieii 
Krankheils^ustand,  und  kehrt  somit  zur  Norm  Ruröck. 
Mk  dieser  Rückkehr  zur  Norm  ist  aber  die  Heilung 
gegeben.  Alle  JBigeathamliebkeUea  der  Heiking  dnreb 
Binillia  sieben  in  Einklang  mit  dieser  £rklirang^  ao  die 
geforderte  verhältnissroässige  Kleinheit  und  Seltenlieit 
der  Gabe,  um  nicht  die  nöthige  Reaetion  zu  unter*- 
drücken,  die  Hers^llsng  der  Gesundheit  ohne  Erscheh- 
^nang  neaev  Besebwerden  a«  a.  w. 

Ob  nna  gleieb  der  letatgenanatea  AiMieht  rmä  HbHf- 


sig  1838.  $.  128.  S.  ilt.  S.  Hahnemann,  OrgaaoB  der  HeUkttBde, 
AoSk  $.  63,  64,  65.  F.  U  acuoK,  NftlttfbtllprMCM  MB«  Ml- 
nethtfden  I.  1767.     71  C 

Vtrgl.  PBiauMf  BeobachtuDffen  umA  YerMiohe  rar  ff^yii^ 
logie  der  Siane.  Unig  und  atrlis  186».  Bd«  IL  8.  68,  99. 

Hi  SfwdiBft  Mh^t  .a.  0.  8.  66a  dlM  AbMC  vmm  MI. 
«offgMgQ  mktwt  de»  k«a6ognikiMkea  Oeadt—  Bchon  anziidMlti, 
Milkt  abw  dessMb  dabei  «leheB»  dM  anvet  ibsMila  Atecttonw 
•ich  elMpdtr  Miitiallahnen,  »«fM^btni«  vtd  dw«  bl«ila  dia  riohila» 
MdiTBas  deaBHaolp«  llfs«>  VM  battteAler  ifMt  dlMcAotM, 
wtttahe  l«hi  Aoa  im  aomner  .1687  «etean  Ssh^nm  nUMII«, 
F,  Ii.  acniidv  in  ddn  «waMtn  Baad«  adafff.  abMi  aütoCaa  Idaeaa- 
Wirthta  SahflA,  ober  di^  Nefmhellrradefee  «ad  Mlaiethedem  W 
1817»  Ma,  aad  Ich  darf  ea  wähl  ale  elaea  a«irde  fSr  dia  laaere 
Wahihdll  vaaerer  Aaalehfe  aaedhea,  daea  «wei  eiisadnt  se—  ftwde 
Aeiila  la  flelefeerMI  sa  devaelbea  MManas  ftber  des  Mlvaianer 
hal  .der  haMgapaihleche«  Mlawthade'  jilawsrefc 


•I? 

vorgMfftt  vAter  tiem  Princip  ättmiha  simiUb«»  MWAolur 
ilie  vom  Uththcr  des  fi«MiriMi|r  ^>r  ^9  BBimäBB  seine« 
Anaielit  gewählte  Beneidmmg  y^kmoapathmehe  Beiir, 
methode^^  nicht  vollkomnen  entspricht,  indem  ja  der 
vom  Heilmittel  zu  setzende  ähnliche  Zustand  dem  Or- 
gasissQS Jiieht Aofgedrän^t ,  dieser  deoseUiea  nicht  erJei- 
deii,  ejuede»  nnr  die  Reeelien  daipegpe»  erweckt  w^r« 
dee  floll,  90  liabe  ieh  es  doek  für  sweduMkisf^  ffelml« 
ten ,  die  einmal  ^ebräochlichc  Bezeiehnuno:  der  Heiliui<^ 
gen  durch  »Similia  beizubehalten.  Dage^^en  kann  ich 
nicJit  zugeben,  dass  man  die  homöopathische  als  die 
ipedfisdw  tteioielhode  seblechtbin  aufführe^  da  «lek 
bei  dereMotiopaÜiisebeR  HellnetMeilie  Grendwirkonj^ 
des  Heilmittels  in  directen,  wenn  auch  umgekehrtem 
Verhältnisse  zur  Krankheit  stehen  muss^  wie  aus  de» 
Otbii^eo  (g.      hervorgeht  ^ 

inikaHm  der  hamäüpatiuiehm  HeUmetkode. 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  über  die 
Anwendung  der  homöopathischen  Heilmethode,  und  die 
ebon  msnehte  £rkiamn|^  des  HeUYsrgiumfes  bei  dersel« 
ben^eo  wuni  mm  ebisebesydass  diese  Hetf  wiid«e  i*  alleo  den 
KraakheitsBUSIinden  üidiekt  sei,  bei  websiien  eine  dau- 
ernde und  vorsichtige  Umstimmung  der  Lebensthätigkeit 
|^e£ordert  werde.  Denn  man  hat  bei  zweckmässiger 
Anweadoni^  der  bomoepalhissben  Ueiloiethode  weder 
eine  sogenamte  NaebwMuHiir,  wslehe  den  «noiiiale»  . 
SSvslabd  nach  kurzer  Unterdrückung  nnr  bartniefc^er 
wiedererzeuge,  noch  auch  eine  nacht  heilige  Uebertra-  y 
gung  der  eigenthümlicheii  Grundwirki^ig  des  Heilmit- 
tels «gf  den  tranken,  oder  vielleiebl  i^ar  NetmMmg 
der  Lebenstbiliifkeit  za  befdreblea;  Folgen ,  welche 
bei  den  übrigen  gewaltsameren  Heilverfahren  allerdings 
bisweilen  beobachtet  werden.  Als  wesentliche  Bedin- 
gungen ihrer  Anwendbarkeit  wtiUini^i  die  homöopathi^ 
sehe  Heilmelbode  aberjeiii^jiewisseJtl^etbek  and  Be-  ^ 
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weglichkeit.  der  Lebensthätigkeit,  damit  die  beabsich- 
tigte ReActioR  geg^  das  HeUiBittel  und  danul  aaek 
gegen  deii  Kr^kheitaznataiid  xa  Staode  kAmme. 

Unterdrückung  derselben  '  durch  Blotanhiofoner  oder 
materielle  Ablagerang  in  edlen  Organen,  so  wie  Er- 
schöpfung durch  organische  Zerstörung,  allzagewalt<« 
aame  Eindrücke  grosser  Kälte,  oder  anderer  Agenttea. 
gestatten  weder  die  ndthige  Perceptioa  des  «nge» 
^  wandten '  homöopathischen  -  Reises ,  noch  die  geforderte 
(.  Reaction  auf  denselben.  In  solchen  Fällen  sind  an- 
dere Heilmethoden,  insbesondere  die  excitirendc/  und 
die  ableitende  wenigstens  zünächst  in  Anwendong  n 
sieben.  Sonach  dürften  es  theils  chronisehe  Anomalieea 
der  Lebensthätigkeii ,  jedoch  ohne  überwiegende 
ten'elle  Umänderungen,  theils  erst  beginnende  acute 
Krankheiten  seyn,  in  welchen  die  Heilung  nach  dem 
Princip  Similia  similibus  aanantar  vorsngsweise  Anwen- 
dung findet,  und  nur  eine  allzabedeotende  Reeintrüch- 
tigung  der  Lebenskraft  dürfte  auch  in  diesen  Füllen 
als  Contraindication  genannt  werden  können.  Jn  der 
That  hat  auch  die  Erfahrung  bereits  den  grossen 
Werth  der  homöopathischen  Heilmethode  im  Anfange 
aeoter,  oft  sehr  Gefahr  drehender  Krankheiten,  s.  R« 
der  Nervenfieber,  so  wie  in  vielen  chronischen  Krank- 
heiten, wie  Syphilis  u.  s.  w.  dargethan;  eben  so  sehr 
aber  auch  die  Grenzen  ihrer  heilsamen  Anwendbarkeit 
bezeichnet«  Kinder,  Greise,  äichwäcliJidie,  8chwan» 
getB,  Wöciiaerinnen  bedürfen  vorzngsweise  dieser 
milderen  Heilweise,  wührend  robuste,  kräftige  Erwach- 
sene die  Anwendung  anderer  gewaltsamerer  Methoden  , 
öfter  erheischen;  ein  ahnlicher  Unterschied  scheint  im 
Allgemeinen  zwischen  den  anomalen  Zustünden  gesun- 


Dies  setzt  schon  M.  Müller  a.  a.  0.  S.  361  recht  gut  aus- 
einander, fiigt  aber  bei,  dass  diese  Beschränkung  der  Indicatlon 
für  die  homdopatbische  UeilmeUKid«  die  einzige  DiSisrenz  zwUiche^ 
ihm  und  UAWXBMAim  sei. 
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kener,  nicht  hinUn^lich  an^ere^er  Lebenstliäli/s^keit, 
und  den  aus  überuiässi^  gestei «inerter ,  oder  unterdrück« 
ler  Thaligkeit  herstamroenden  obsKo walten;  in  den  letz- 
teren bewfihrt  sich  die  homdopathische  ^  Heilmethode 
weniger  hölfreich,  wenn  sie  aach  der  Erfahrung 
j^emäss  keineswegs  hier  völlig  ausgeschlossen  werden 
4arf. 

§.8. 

Ausfiihrun^der  hamöapaihUehen  HeUmeihoäe. 

Die  Anwcnduri":  des  Heilgrundsatzes  Similia  similibus 
sanantur  unterliegt  denselben  Sch\vieri;[!;keitcn,  wie  daa 
Heilen  auf  enantiopalhischem  Wege,  beide  Heil  weisen 
flipd  specifisehe,  d.  h*  bei  beiden  mosa  die  Grund  wir- 
f  kong  des  Heilmittels  mit  dem  zn  heilenden  Grandsa* 
Stande  in  einem  besonderen  Verhältnisse  stehen.  Auch 

il^*^'')  und  hier  ganz  vorzüglich,  gilt  es  daher  zunächst 
den  individnellen  Grundzustand  aufzusuchen,  und  aich 
nicht  mit  der  Olai^nose  des  Krankheitegenas  zu  be- 
gnügen,  aach  hier  bedarf  es  andererseits  der  sorgfaU 
tigsten  Erforschung  der  Griindwirkung  unserer  Heil- 
mittel, wie  dies  oben  für  eine  glückliche  Anwendung 
4er  enaotiopatbiscben  Ueiimettiode  schon  verlangt  war- 
de«  Dass  oasere  gegenwärtige  HeilaulteUelire  diesen 
Anforderungen  nar  in  sehr  wenigen  PAllen  gendgt, 
dürfte  leiclit  erweislich  seyn;  wie  uns  hierin  aber  ein 
wesentlicher  Fortschritt  werden  könnte,  dazu  glaube 
ich  oben  §.  4  den  Weg  angedeutet  zn  haben.  —  Uebri« 
gens  werden  die  allerdings  sehr  bedeatendea  Sekwie*- 
rigkeiten  der  AosfAhrnng  specifiscber  Heilmetliadfn 
dadurch  einigermassen  gemindert,  dass,  wenn  es  streng 
genommen  auch  nur  ein  specifisches  Heilmittel  für  den 
concreten  gali  geben  kann , "doch  ein_  Kreis  von  nahe 
y  er  wandten  Mitteln  e«isyrt,  dessen  einzelne  Glieder 
ebenfalls  die  verlangte  Umslimmnng,  vielleieht  nur 
weniger  rasch,  oder  mit  unerwünschten  Nebenerschei- 
nungen, und  bei  grösseren.  Gaben  hervorzurufen  ver-^ 


t 
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mögen  ^  wie  dies  die  fiifiiliniog  bereits  dargethaa 
hat. 

Ist  mm  aber  das  keaifto^thiaeb  eafspreelieiide  tf eil- 
fliittel  aofgefanden,  so  hat  man  dasselbe  in  soleher 

Weise  anzuwenden ,  dass  -^ie  ^ewünsdite  specifische 
Reaction  darauf  erfolge,  dass  aber  kein^swe^s  der 
Granäzastaad,  den  das  Mittel  aso  setsen  verma|f,  aaeh 
M'irklieb  gesetzt  werde.  Dass  die  hierza  erforderliebe 
Gabe  und  Wiederbolun^,  so  wie  die  b|pondere  An  wen- 
dunfl^sart  des  Heilmittels  eines  Thciles  von  der  Efo^en- 
thüffllichkeit  des  Mittels  selbst,  andern  Theils  von  der 
Individualität  and  dem  ^agenblickUehen  Zastand  des 
Kranken  hier,  wie  Aberall,  beding  sei,  bedarf  keiner 
Erörtemn^;  ZustAnde  erhöhter  LebeasthStf|i:keit,  ins- 
besondere erhöhter  Empfindlichkeit,  fordern  kleinere 
Gaben  des  homöopathisch -verwandten  Heilmittels,  Za- 
stünde  gesankener  Lebenstfaüti^keit  i^rössere;  hetero- 
l^enere  Mittel  bestimmen  die  Lebensthitigfceit  sehen  in 
geringeren  Mengen  ^  weniger  differente  nur  in  grossen 
Quantitäten.  —  In  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  erlaube 
ich  mir  noch  folgende  Sätze  über  die  Doseniehre  hier 
aazareihen« 

1)  Grosse  Gaben  ve«  Araneien  veranlassen  sameist 
eUte  hcah  MrmiMehe  lleaetion  an  der  Anwendangs- 

stelle  selbst,  z.  B.  Erbrechen  und  Lnxiren,  wenn  sie 
in  den  Magen  gelangt  sind,  Entzündung  der  Haut 
n.  s.  w«  eine  Reaetion,  welche  die  mechanische  Eni* 
fermng,  Aossfassani^  des  Araneimitlels  isor  Foi^  an 
fcahen  pflegt;  s^ehe  Gaben  taugen  nieht  Ür'die  Aas- 
föhrung  der  homöopathischen ,  wie  einer  jeden  specifi- 
schen,  Heilmethode,  bei  welcher  es  auf  eine  ruhige 
Umstimmanf  der  anomalen  Lebensih&tigkeil  abgese- 
hen ist 

2)  MAssig  grosse,  oft  wfedevholle  <Gaben  setaen  am 

bestimmtesten  den  Grundzustand ,  den  das  Mitlei  aa 


■«)  S.  Blwbkt  la  der  Allsen.  koar.  2ta^  iStd.  IX.  Sd.  S.  tM. 
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setzen  remäg,  imekiBn  an  Mmstm  die  EkiwiikiMf 

herrschend.  Aoch  diese  passen  nfeht  mr  Ansfdhmnjz: 
der  homöopathischen  Heilmethode,  die  der  oben  gege- 
benen Ansteht  zufoln^e  auf  Reaction  hasirt  ist.  -  ry 
d)  Demnaeh  sind  es  fan  Aligemeinen  verh&itnlsnwiisii . 
i^g  kleine  md  seltene  Q«ieiiv  welche  der  beidd^patlii^ 
sehen  Heilmethoide  entsprechen;  and  «war  nm  so^  klei^ 
nere,  je  p^estei^erter  die  Empfän^j^lichkeit  für  Einflösse 
zu  seyn  pfle/>:t,  welche  einen  deiB  vorhandenen  ^m/i* 
eA^  Zostand  lierTOrnifeB;  '0  un  Gegeasals  ge|j;en  dei| 
oft  nnj^anbliehen  Indifferentismas  gegen  Einflisse^  wel-^ 
ehe  einen  andersarl^en  Zastand  zn  ^etoen  strehen« 
Auch  hier  stimmt  die  ^e^^ebene  Erklarun":  des  Heil- 
vor^aqges  unter  dem  homöopathischen  Phncip  mit  der 
Erfahrong  fihereln;  wkt  verhüknissndssig  kleine  nad 
sellen0  "Gaben  eignen  sieb  die  verlanji^te  sp^cifisefcff 
Reaction  heryorzorafen.  —  Dass  man  übrigens  aaeh 


")  Vergl.  Bau,  Ideen  u.  §.  w.  S.  139,  über  deo  Werth  S.  100, 
106.  Fr.  Arnold,  Lehrb.  der  Phj»iologie  des  MeMClieo.  Zirloa 
1836.  S.  378.  Man  denke  an  die  mäclulffe  WkksB«  etaes  ctoslSM 
Löffela  Toll  Weia  bei  wahren  EntanndangM  mit  Fieber,  und  ma* 
gekMirfr  aa  die  «BBurelcheade  Wirkaag  aegar  eaoTMor  Chibea  dea 
Tartarus  enetteae  bei  Wahaelaalffaa.  Wer  recM  eargflUlif  dia 
Effecte  der  verordneten  Ansaetea  keabaektel,  wird  gar  sieht  aalten 
von  in  dem  eiaaelnen  Falle  gaaa  naerwartetea,  aft  lehr  aaeage« 

^aehaiea  Wlrkaagta  gerlager  Oabea,  B.  vaa  QBaeinUbarpi«|^ 
raten,  iiberraacfeC  weNea,  wihtaad  er  fa  aaderea  aehalabar  ibatt^ 
eben  Fällen  groaia  Ctabea  daaeelbea  MHteli  ahae  Brfelg  braaebea 
siehe.  Welcher  aadaia  Graad  Itol  aieh  bei  Sbrigaaa  aidgllAil 
gleich  gehaUeaaa  TerMUtaiasea  (a.  B.  bei  flabraaeh  aar  ataea  cte- 
Bigea  Mitteln  aar  aelbaa  Zeit  B«a.  w.)  dafür  iaklade»,  ala  dia  ba- 

^  eondere  apadfiaobe  Beatehaag  ded  Mlailtteli  aa  deai  TarbaadeaaB 
Saelaadf  Oase  naa  ia  Baaleiaar  Mf  die  «abe  dea  haaidapa^ 
lUaebeo  HaUaüttaia  ftla  aam  Bairaa  gegaageB,  «ad  BaateatttA 
iMa,  dasi  aiaa  aa  kleioe  «abea  Pür  ättt  FSHa  IMevte,  im  Irr- 
«iam  MaagM-war,  aehea  jalat  wähl  alle  Aetate  ela.  Yargl.  aagar 
die  Yorrada  aar  S.  Aafl.  vaa  MAtammärnM  W«fk  Sbar  dia  «fcmi» 
•te  KrartbaMaa.  Bd.  S.  1817;  gaaa  ▼oraagewalaa  aber  BoaaSif 
a.  a.  O«  g.  m. 
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mit  grbsseren  tmd  hfioigeren  Gaben  (wenn  aneh  oft 
genug  mit  anangenehmeii  Nebenereeheinan^en,  s.  B. 

von  sogenanntem  Speichelflass  bei  Heilung  der  Syphilis 
durch  Mercur)  homöopathisch  geheilt  hat,  wie  nicht  zu 
leugnen,  dieses  fiadet  seine  Erklärung^  ausser  in  der 
Versehtedeoen,  mehr  oder  minder  torpiden  ^Sastin'den 
des  Or^anisraos  and  der  TerscbiedeatHeli  nahen  Ver-' 
wandtsciiaft  des  Heilmittels  mit  dem  voriie^^enden  Zu- 
stand, theils  in  der  raschen  Gewöhnung;  und  Abstum- 
p/un;^  des  Organismus  ge^en  äussere  Uei2^ ,  theils  und 
ganz  vorzOglich  in  dem  Zasammeng^ebraaeh  de«  homdo« 
pathisehen  Heilmittels  mit  aniferen,, welche  eine  rasehe 
Wiederausscheidun«;  oder  Einhöllun|i^  durch  Schleim- 
absonderuno;  u.  s.  w.  verursachen,  theils  auch  in  der 
roheren  Zubereitung^  mancher  Arzneimittel,  wie  dem 
gröblieben  Pulvern,  dem  fiinkochen  der  Pflaonensilfte, 
a.  s.  w. 


**)  HioBichtHch  der  viel  besprochenen  Anwendungsweise  homöo- 
pathischer Arzneien  glaube,  ich  bemerken  /u  müssen,  dass  mir 
eine  nßglichste  Annäherung  an  die  älteren  gebräuchlichen  Arznei- 
firmen  in  vielfacher  Hinsicht  sehr  wünschenswerth  erscheint^  theils 
um  die  rein  der  AV'issenschaft  angehdrige  Entscheidung  über  dio 
Homöopathie  nicht  .ia  die  Hände  der  Laien  zu  legen,  bei  denes 
gerade  durch  die  Uflgewöhnlichen  Arzneiformen  ein  heftij^er  Fanii* 
tltouiB  nicht  eellen  zum  Nachiheil  der  guten  Sache  hervorgerufen 
wird,  tkeiU  um  die  gleichförmige  Banutaung  einer  jeden  der  unter-e 
•eUedenea  HeilmeCliodeB  dem  Arale  aa  erleichtere,  theils  um  das 
leidige  Selblitdlepeaeirea  aur  aaf  wenige  aussergewöhnliche  Fälle 
aa  teeehräakea.  Itk  kabe  daker  eelt  drei  Jahvea  die  ltoBwo|»edih 
echea,  wie  die  eaaattopatklecfeea  a,  e.  w.  Araaelea  aaa  dea  hieel« 
•Igea  Apoibekea,  aaok  BAekepraiske  laltderea  ebea  ee  geecbloktea 
ale  aaverltoigea  BetlCaera  denelkeai  geaa  la  dea  gewökallekea 
Fenaea,  Pniver,  AafldeuBgea«  Bfixtnrea  (z.  B.  ia  Mgeader  Welse 
Bo.Eaa.  Acoaltt  j.  galt»  jv.'Aq.  Hü%^  Syrap.  eeaaiaa.  5^  ^^B. 
Alle  awel  atnadea  elaea  BaelöM  vell  aa  gebea)  a*  a.  jw,  ver^rtk 
aety  aadkabeUiaaeke,  nlt  dleeem  Verfakrea  ToilkeMea  aaArledea 
aa  aeya.  Mit  Terg^iigea  eraeke  iek  aaa  der  aagef ilkrlea  Yerreda 
HAaaaMAMii^a,  daaa  aaek  er  gegeawirtlg -die  Araaelea  aaf  ikalleke 
Weiae'aaweadea  Maat. 
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IL ,  NkUspedfisdie  HsOmHkoden. 
1)  Exdtirende  oder  perturbireude  Hellmethode« 

Begründende  TkaUaeheii. 

In  vielen  Krankheitsfällen  sieht  man  Heilung  auf  den 
Gi0branch  von  Heilmitteln  erfolgen,  zwischen  deren 
Einwirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  und  dem 

zu  heilenden  Grundzustand  keine  nähere  Verwandt- 
schaft entdeckt  werden  kann,  deren  Confltct  mit  dem 
Organismus  aber  wohl  durch  eine  Aufregung  der  Le-  ^ 
bensthfitigkelt  fiberhaupt  bezeichnet  wird.  So  braucht 
man  z.  B»  oft  mit  Vortheil  warme  Theeaufgässe,  Spiri- 
tuosa,  Dowersches  Pulver,  Brechmittel  bei  rheumati- 
«  sehen  Beschwerden;  die  let'zteren  auch  zur  Verhütung 
von  Nervenfiebern  und  bei  Lähmungen;^')  kalte  Be- 
gtessongen  bei  Hirnwassersucht,'  Lähmungen,  £pilep* 
sieen;  thierischen  Magnetismus  bei  manchen  Formen 
von  Krampfiiranklieiten;  Injcction  von  reizenden  Flüs- 
sii2:keiten,  z.B.  Wein,  in  den  geöffneten  Sack  der 
Hydrocele;  reizende  Waschungen  und  /Salben  gegen 
Krfltze;  Vesicantia  gegen  herpetische  Ausschläge ;  Cin<- 
spritzung  von  salpetersaurer  Silbcrlösung  bei  Schleim- 
Aussen,  Bestreichen  von  gewissen  Xasenpolypen  und 
Staphylomen  mit  Tinct»  Opii  crocata;  LFrtication  gegen 
Lähmungen  u.  w.  Znm  Theil  dürfte  hierher  auch 
■  t 

>')  Giebt  man  eiu  BrechmUtel,  am  eioett  iibwIilllMl  MifM  mm 
entleerea,  oder  uii  pifte,  oder  KraoUeiCaproiiacte,  m.  B.  Mtai«, 
,  Säure  u.  s  w.  aus  den  ersten  W^gen  wegzuMltoffM,  m  dteal  dM 
Brechmittel  hier  entweder  einer  Mechanischen  BellMeCke^e  oder  to 
Causalindication,4lerenErräUao)i;,  wie  ich  oben  seiglet  keiseewego 
Heilung  im  strengeren  Sinne  genanat  verdeo  Inuui ,  eondeta  dleeelte 
nur  BigUflh  meki  oder  erletoklert. 
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der  bisweilen  heilsame  Gebrauch  von  Kampher,  Mo- 
schus, Ammoninm,  Phosphor,  Valeriana,  Serpentaria 
o.  der^^l  bei  Nerrenlebem  an  rtsimen  seyn ,  denn  spe- 
diseh  passen  (dieselben  hier  nur  sehr  selten. 

8.10. 

Erklänaig  dei  HeiltorgangeM  in  den  genaimten  Fäüen, 

Der  in  den  eben  an^efiahricn  Hoifaiiigen  ;3:leiehrdrmi^ 
eintütende  nüchste  Erfolg  ist  örtliche  oder  allo^emeine 
Steigernno;  der  Lebensthälio^keit,  und  zwar  ohne  dass 
eine  specifiscbe  Beziehung  za  dem  vorhandenen  Krank-* 
heitszQstande  nachzuweisen  wäre.  Ich  schlafe  daher 
vor,  diese  Heilmethode,  die  durch  nicht  upecifiache 
Aufregung  umstimmende,  die  excUirende  oder  perlur^ 
birende  zu  nennen,  jedoch  ohne  dahei  gerade  an  vor- 
handene 8chwächezustände  zu  denlicn.  Oer  Heilvorgang 
scheini  hier  aot  einer  iSitig^mng  der  Lebensth^tif  keit 
als  Naturbeilkraft  zu  beruhen,  und  mit  den  zuweilen 
spontan  eintretenden  Aufregungen  dieser  centroperi- 
pherischen  Thätigkeit,  wie  z.  B  in  manchen  Fieber- 
anfälien,  Iheils  zur  Abwehr  von  Schädlichkeiten,  theiis 
zur  Ausgleichung  schon  vorhandener  Anomalieen  pas^ 
send  ver^flichen  zu  werden.'*)  Indem  man  n&mlich 
Einflüsse  von  einer  die  Thätigkeit  theiis  in  der  Ein- 
wirkung, theiis  auch  nur  in  der  Rückwirkung  anregen- 
den Kraft  an  den  Kranken  bringt,  wird  die  schlum* 
vemde  Naturheilthütigkeit  erweckt,  oder  die  zu  schwft-* 


**>  Der  Verf.  heohaiAtete  ebiea  eeoit  aB^aden  jaaae*  Msmi, 
der  swel  M«!  im,  einen  nehijährlges  ZeHnunie  .einen  lidilllchen* 
ineeent  heftigen,  nne  Sehfiicelflroelt  dnrnnf  felgonder  HItee  und 
eehr  rttichUtihen  wnmen  adnnieie  lieelekenden  J^lebenurfMl  erfttt, 
natideai  deveelbt  «n  vortergeinnaenen  Tlkae«die  eMtaMri  eMer 
iyiplMW-,  dM  «ädere  VtA  einer  Ckdeni-AneleAmig  eldi  aotge- 
aelKl  feattei  nof  den  beneiehnete»  VlebenufMl  IMjgte  wieder  eben 
ee  mUger  fikAlaf>  die  deneeOen  veffaneg^nngen  wnr«  nnd  nn 
IMgenden  «i«e  Hag««  MIetft  nv  aedh  ftler  MMSgkiil,  »ü  deren 
'  Beeetttgttdg  bald  wieder  die  veUd  OennadWl  MiMawinte.  - 
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clie  gesteigerte  und  dadurch  ^leicb^am  die  AssMiiktiott 

Mm  mkiUUki  j|lttStliti,^ümr4ltM«  äsmileMä  Mfe 

melhode  in  gewifMfer  HiMteht  an  die  homöopathische 
Heilmethode  sich  anreihet,  bei  der  man  ja  soo^ar  den 
eben  angedeuteten  Ueilvorgan«^  (8tei^erun^  der  Na* 
torliitlliMti|tkeil>^  meüm  Ansielil  iNHrhy^feilid»  mit  Um 

(TO  nämlich,  die  Lebtfftslthftti^keit  ^e^^en  den  anomalen 
Zusiaiid  aufzureden,  nur  mit  dem  wesentlichen  Tnter- 
schiede,  dass  bei  der  excitirenden  Mathilde  das  Heil* 
iMttai  dieLebansthiUi^keit  äberbaopt  cnrefeii  toll^  als» 
in  -Mnem  besond^reii  >  Vef hAltnisae  zu  dem  Krankbeil»*- 
««tonde  ütelm  bratfilit,  wfthi^iid  «lM»n  diese  »pe^ 
cifischc  Beziehuno^  bei  der  homöopathischen  Heilme* 
thode  erste  Forderuno;  ist.)  dass  also  dort  nur  die  Na« 
itorheitthätin^kek  im  Ail|:eiiieiiieti  «nter^tateder  küMt». 
Hell  nutgemUth  werden  soll,  hier  «be#  dieri  aiioMle 
LebenstftMirkell  »eifist,  je  iMeh  tfeiir«lHMhdi^reB<  Zu- 
stande, und  daher  mit  <^rössercr  Sicherheit  eiiiM"|fttilr 
sti^en  Erfolges  umgestimmt  wird. 

$.  11. 

Indieaiion  äer  excUirenden  Hmüneihode» 

Indem  nun  die  excitirende  Heilmetitode  mittelst  Auf- 
regung der  Lebensthätigkeit  überhaupt  die  vorhandeae 
Anomalie  beseitigt,  setzt  sie  einerseits  eine  geWimm 
Energie  der  Lebensthitlgkeit  voraas.  —  Znsttode  toi 
Brselidpfong  oder  Ton  betriebtlieli  geonnkener  Lebens« 
kraft  werden  die  hier  erforderliche  Anfregnn«^  nicht 
gestatten,  und  somit  die  Anwendung  der  excitirenden 
Heilmethode  im.  Allgemeinen  verbieten.  Ebenso  nneh 
diejenigen  Krnnklieifssastlnde,  welehe  aekoo  nn  aiek 
'  nuf  einer  botrftelilliehen  ISIteigerang  de»  Lebenstlidtig»- 
keit  beruhen,  wie  z.  B.  achte  Entzändnn;oi;en,  entzünd- 
liche Fieber  u.  s.  w.;  die  hinzukommende  künstliche 
AtttegwiK  wördn  kier  nolbweBdig  Yeinekllmmemiig 
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mit  sich  führen,  Ja  nicht  selten  so^ar  einen  üblen  Aus- 
gang bedingen.  Bei  Zuständen  unterdrückter  adfU 
sieht  binläm^Jich  Mger^gier  Lebeaathütigkei^  himg^gen^ 
wie  B.  bei  rbenoMitischeii  Uebeln,  Im  AAfm^g  von 
N^venfiebem  e.  w.^  leistet  4\e  excitirende  Heihne* 
thode  erfahrun^sgemäss  sehr  viel,  bisweilen  Ausge- 
zeichnetes. Hier  vermag  die  allgemeine  ceqtropQri|>be* 
risehe  Avdr%gang  eine  rascbe  Umetlniiiiii«!:  der-ammuir 
len  TbAtijckeit  aa  bewirken,  nod  die  abtrflnnilreii  Tbeeilc 
dem  Ganzen  wieder  an  unterwerfen.  Nor  diejenigen 
Fälle  der  genannten  Art  bedürfen  dennoch  einer  beson- 
deren Vorsicht,  welche  einer  fortwirkenden,  durch  eine 
ao  voräbergehende  Aufregung  niebt  an  entferneofdea 
Vraaehe,  z«  B.  einen  sebon  eingewaraelten  Centagtaai^ 
ihre  Entstehung  verdanken,  indem  bler  die  jeder  Auf* 
■regung  nachfolgende  Erschöpfung  nothwendig  von  be- 
.denklichen  Fol^^  werden  muss.  Ueberhaupt  wird  man 
aber  finden,  daea  die  exettirende  Heiimetbode  vorz^gB- 
weiae  da  indidrt  ist,  wo  die  Anoaialle  neeb  in.  der 
Ausbildung  begriffen,  keineswegs  schon  fixirt  ist;  im 
den  letzten  Fällen  ist  sie  wenigstens  nur  als  ein  inter* 
correntes  Verfahren  dienlich.  • 

§.  12. 

AuißUirwng  der  eweUirenden  Heümeihode. 

Wie  aus  den  oben  angeführten  Beispielen  und  aus 
lier  gegebenen  physiologischen  Erklärung  des  fieilvor- 
Haages,  bei  Anwendung  der  excitirenden  Ueilaiethoda 
erslebtllcb,  bedarf  es  aur  Anaffibraag  deirselben  weder 
einer  so  durebdringenden  Erforschung  des  vorliegenden 
Krankheitszustaudes ,  noch  einer  so  gründlichen  Kennt- 
niss  der  Wirkungen  der  Arzneien,  wie  sie  für  die  spe- 
cifiscben  Ueiiipethoden  gefordert  werden  masste.  Dean 
einmal  ist  es  aiebt  aowobl  der  eigeiiartige  Orandan* 
atand,  der  hier  das  Heilmittel  indicirt,  als  vielmehr  der  . 
augenblickliche  Stand  der  Lebensthätigkeit,  welcher 
sich  dem  Beobachter  meist  sehr  augenfällig  darstellt; 
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sodann  lässt  sich  die  beabstchtigfe  Aufrc^nn^  im  ein^ 
zelnen  Falle  auch  durch  sehr  verschiedenartige  Mittel 
bewirken,  verlangt  also  keine  iso  strenge,  oft  «o 
sehwierige  Auswahl  des  anzuwendenden  Heilmittels. 
Daher  findet  si(#  diese  Heilmethode  ganz  vorzugs- 
weise in  den  Händen  der  Laien,  und  wird  auch  von 
Aerzten  am  häufigsten  da  angewendet,  wo  es  gilt^ 
ras  eh  und  ohne  langwierige  .Untersuchung  einzngrelfen, 
a^.  B.  .b0i  '|»KtBlie|i  eintretenden  bedenklielien  Zottlien, 
wie  t|iel'¥erglftungen  n.  s.  .w.  Nieht  minder  eignet  sieb 
die  excitirende  Heilmethode  für  diese  Fälle  aber  «noch 
desswegen,  weil  es  bei  ihrer  Ausführung  keiner  beson-t 
dern  Vorsicht  hinsichtlich  der  Gftbe  des  Heilmittels  hem 
darf.  Oie  Gabe  sei  nnr  groa«  gt^ng,  um  itta  nfttMg« 
Aufregung  zu  veranlassetf,  sei  aber  niebt  von  der 
Art,  dass  die  Lebensthütigkeit  dadurch  beschränkt 
werde. . 

2)  Die  aUeitepde  Heilmethode. 

*  $.13. 

T/UUtächäche*. 

• 

Ausser  den  Heilungen  anf^enantlopathisehem,  hombo- 

pathiseh^m  und  excitirendem  Wege^  kennt  man  noch 
eine  bedeutende  Anzahl  von  dynamischen  Heilungen, 
welche  in  den  genannten  Heilprincipien  ihre  £rklärung 
nicht  finden.  80  beseitigt  man  Congestionen  nach  dem 
Kopf  durch  Pnrganzen,  durch  warme  Fuss  -  und  Sit&» 
bider;  entzfindiicbe  Reizungen  innerer  Theile,  zt  B.  der 
Langen,  des  Brustfelles  u*  s.  w.,  durch  Epispastica, 
wie  Sinapismen,  Vesicantieri,  oder  bei  tiefer  greifendem 
Krankseyn  durch  Fontai^lle,  Pflaster  mit  Tartaros 
smetieus  bestreut u. s.w.;  femer  krampfhafte  Affeetionen 
der  Respiratlons-  und  Circulntlonsorgane  Csogenanntes 
Asthma)  durch  örtlich  reizende  Klystiere;  chronische 
HaatausscblAge,  Gicht,  Wassersucht  durch  Diuretica 


Digitized  by  Google 


M8 

uod  Orastica  u.  s.  w.  —  Diese  Erfahrungen  fähren 
zu  der  Annaiime  einer  vieirteii  dyAamiaoiiCtfi  HeUm^tk^de» 

Physiologische  Begründang  der  ableitenden  Heii^ 

nmihode^ 

bi  dtii' «ii|>rBfilhrt<in  Heflniifeti  «leht  lum  eiMii  bMar 

gesunden  Theil  des  Organismus  krank  gemacht,  oder 
in  vorwaltende  Erre^^ung  versetzt,  und  den  ursprüng- 
lich leidenden  Theil  da«;e^en  befreit  werden,  etwa 
Hl  der  Woiae,  wie  dies  bei  den  dureh  die  NaUurlieilknIl 
sllein  eingeleiteten  finmkbeitimeteetaeen  dni  Meta» 
sehematrsuien  zu  geschehen  pflegt.  Wie  hier  die 
Krankheit  spontan,  oder  vielmehr  durch  Einflüsse  foe- 
blimmt,  die  wir  nicht  kennen  oder  nicht  beachten,  ihren 
orsprünji^lichen  ^itz  nnd  ihre  Form  Ändert,  so  wird  der  • 
Or^anisDiQS  dort  gewaltsam  ao  einer  aolchen  Ae^derun^ 
getrieben.  Da  nämlich  vermöge  der  Einheit  des  mensch- 
lichen Lebens  die  erhöhte  Thäti/fkeit  des  eitlen  Theils 
ein  Sinken  derselben  in  dea  übrigen  veranlasst,  so 
aaeht  die  ärztliche  Kunst  einen  bisher  minder  erren^en, 
ffir  das  Leben  mindei^  wie||tr|^,  wo  mdn^Uch  mit  dem 


Andere  Beispiel^  sfihlen  )S^.  Rav,  über  den  tVerck  dee 
kenSopMtitBeheii  Heilirerf .  t«  AtM.  's.  99.  C  nnd  ScmdH  NatorteiK 
l^ieMiee  und  HelhnecMea     «.  960^019  Mf. 

'  Diese  lletlnethode  fand  ecit  altef  Seie  Anericenttubg,  am 
ausfuhriidittea  spricht  darüber  in  neuerer  Zeit  J.  C.  Sahatibr, 

die  Gesetze  der  Ableituog  in  physiolog;i9cher  uod  therapeutischer 
Hinsicht  untersucht.  Pariser  Preisschrifc  von  1831,  liberseizt  von 
H.  F.  Fliks.  Quedlinburj?  1837.  8.;  S.  auch  G.  L.  Rau,  Ideen  zur 
wissenschaftlichen  Begnludung  des  Sy  stems  der  Humöopaihie.  S.  III. 
Andere  Aerzte,  M'ie  Hahxk.manx,  M.  Müller,  scheinen  sie  mit  der 
excUirenden  Heilmethode  zusammenzuwerfen,  und  beide  zusammen 
die  allopathische  oder  heteropathische  7>u  nennen.  Schrön  handelt 
sie  unier  dem  Mamen  beteropathische  Heilmethode  ab,  a.  a.  O. 
S.  267— ,303. 

i 
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'  vrapräno^Iich  von  der  Krankheit  ergriffenen  Thelle  ver- 
wandten, und  zwar  in  antagonistischer  Beziehung  zu 
demselben  stehenden  Theil  in  vorwaltende  Erregung 
SQ  setzen.  Gelingt  dies,  so  pflegt  die  nrsprüngh'che 
Anomtlie  wenigstens  fflr  eine  Zeit  lang  so  erlöscbenf 
rnid  die  sogenannte  Natarheiifcraft  Zeit  za  gewiment 
die  ursprüngliche  Störung  auszugleichen. 

Indem  also  bei  dieser  Ueiiweise  die  Genesung  da*- 
dnrch  befördert  wird,  dass  die  anomal  in  einem  Theile. 
angehAufte  oder  festgehaltene  Leiiensth&tigfceit  aaf  einen 
andern  abgeleitet  wird,  nennt  man  dieselbe  die  ablek 
tende  Heilmethode,  methodus  derivaosV> 

Werth  und  Indtcation  der  abteilenden  Heilmethode. 

Wenn  der  Erfolg  der  nicht- speeiftsehen  Heilmetho- 
den überhaupt  dadoreh  minder  sieher  emeheint,  dass 
sie  die  Anomalie  nur  mittelbar,  d.  h.  durch  einen  An- 
griff auf  die  Lebensthätigkeit  im  Ganzen  bekämpfen^ 
so  trifft  die  ableitende  Methode  noch  im  Besonderen  der 
Vorwarf,  dass  sie  nicht  einmal  wie  die  excitirende  nnr 
'Beendigung  des  Krankheitszastandes  selbst,  sondern 
nur  zu  dessen  Mässigung  beitrage,  dass  sie  also 
vorzugsweise  palliative  Bedeutung  habe,  und  nur  da 
etwas  mehr  zu  leisten  scheine,  wo  die  Anomalie  in. 
einem  Gebilde  mit  raschem  Stoffwechsel  ihren  Sit« 
hat,  nnd  daher  durch  die  anomale  lebensthtftigkeit 
binnen  kurzer  Zeit,  gleichsam  mittelst  Assimiia-* 
tion,  zur  Norm  zurückgeführt  werden  kann.  —  Da- 
neben ist  das  künstliche  Krankmachen  eues  TheHes 
des  Organismus  ein  so  gewaltsamer  Angriff  aof  da« 
schon  von  der  vorhandenen  Krankheit  ergriffene  Leben, 
dass  für  die  Anwendung  der  ableitenden  Heilmethode, 
ebenso  wie  für  die  excitirende,  und  für  die  enantiopathi» 
sehe,  ein  nicht  nnbedeuten  der  Grad  von  Energie  des  Le- 
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beii9proee886s'«i8mtolledio|(vii|^vma»igpe8etstw  • 
mass,  Sdir  geu^wä/eht^  nn4  erachdpfte  KrMke  erim^ 

gen  diesen  gien-altsamen  Eino^riff  nicht,  oder  sehen  von 
demselben  nur  einen  Zuwachs  ihrer  Leiden,'^)  selbst 
oNie  BedeKleiiai|i;un||^  diNi  iNi^äckliohea  Aai||»aii|^  80 
beUMcni  Vesieantieii  toi' den  aeliliaineroii  FAUen  von 
Typhus  nicht  selten  den  Tod  durch  Veranlassun;^  von 
Brand;  so  verwehren  Fontanelle  das  hektische  Fieber 
bei  voro:eschritteaer  Phthisis,  so  wird  mancher  fijranke 
tn  Tode  laxirt,  n.  s.  w. 

Wo  aber  die^  |c<^forderte  Enerke  des  Lebehsprpees» 
ses  sich  findet  fntid  wo  es  ^ilt,  eine  gefahrdrohende 
Anhäufung-  von  Lebensthäti^keit  oder  Saftemasse  rasch, 
wenn  auch  nur  für  eine  kurze  Zeit,  zu  beseitigen, 
da  ist  dio  ableitende  Heilmethode  indicirt.  In  solchen 
Fällen  verdient  eine  andere  Schattenseite  derselben 
heine  Beachtung^,  nfimlich  die,  dass  die  Ableitung^  ge* 
wöhnh'ch  nur  auf  Kosten  des  jucunde  curare  ausgeführt 
werden  kann 

m 

Ausfiihrutig  der  abhUenden  Beibneihode. 

Wie  oben  l)insicbtltcb  der  excttirenden  Heilmethode 
bohaop^tet  worde^   dass   ihre  Ausfähron«:  weniger 

Schwierigkeiten  unterworfen  sei,  als  die  der  beiden 
specifischen,  so  gilt  dies  auch  von  der,  als  nicht  spe- 
cifisclie  HeilmeUiode  mit  |en^r  verwandten,  ableiten- 
den»'*) Sie  fordert  weder  eine  so  genaue  Unterao- 


")  Jeder  aufmerksame  Praktiker  kenst  wohl  die  naektheiliges 
Felgea  von  Hautreizen  bei  verwundbarem  ÜMtorgane,  die  Ae* 
•chw^elluDgen ,  tiefgreifendeo  fiDtzünduages«  ForuDkela  d«  w., 
welche  der  Anwendunf  von  PechpflHsterii  mit  EupborbiuBi,  spaqi- 
■cheo  Fliegeopflastern  u.  dergL  bisweilen  folgeu.  Offenbar  noch 
bedenklicher  sind  aber  in  gewissen  Fällea,  s.  B.  den  sogenaeates 
airopheltee  Ophcbatelee«;,  die  AbleMnages  aHrdeaDanscasal*  ' 

fkswmöiem  BehaaflaBf  (a.  a.  O.  8.  SCO,  die  ahlatCtade  MIsm- 
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tknng  des  wa  beilendeo  droiMlmBtaiiiles^  uach  efne  so 

specielle  Kenntniss  der  HeilDiittelwirkon'js:en,  wie  die 
enantiofathfsche  und  homöopathische  Heilmethode^  und 
ist  wohl  schon  deshalb  eine  der  o;ebräiichlichsten.  Gana. 
besooders  empfiehlt  sie  sich  aber  hierdurch  bei  drin- 
genden Krankheltszoslftnden,  welche  eine  längere  Be- 
obachtung und  Untersuchung  nicht  gestatten,  üessen- 
un^eachtet  bedarf  es  hier,  wie  bei  Anvvenduno;  der 
encitirenden  Heilmethode ,  einer  sor£:fältigen  Er\va«^ung, 
des  individuellen  and  au|i;enblicklichen  Standes  der 
Lebenskraft,  am  zwischen  den  verschiedenen  Arten  von 
Ableitun^n  die  passendste  heranszQfinden.  Denn  die 
einzelnen  Ableitunoren  weichen  in  ihren  Effecten  ab 
theiis  nach  den  Theilen  des  Körpers,  welche  in  Erre- 
gung' versetzt  werden,  und  insbesondere  nach  deren 
Seziebottg  znm  ursprönglicb  kranken  Gebilde,  thells  nach 
den  einzelnen  Mitteln,  welche  diese  künstliche  Erre- 
gung hervorrufen  sollen.  Man  wird  z.  ß.  unter  bestimm- 
te!^ .«Ulbstünden  mit  mehr  Vortheil  auf  den  i^armeanal,  > 
unter  andern  auf  die  Haut  u.  ß*  w.  ableiten,  und  hier 
wieder  einen  bedeutenden  Unterschied  im  Bndeffect^ 
nach  dem  Gebrauch  der  verschiedenen  Purgantia^  £|)i- 
spastica  u.  s.,w.,  wahrnehmen. 

Hinsichtlich  der  Gabe  des  Ableiti^ngsmUtels  l&sst 
sich  eben,  so  wenig,  als  dies  bei  der  excitlrenden  Heil- 
methode geschehen  konnte,  etwas  Allgemeingbltiges 

sa^en,  da  die  Ableitungen  bald  mittelst  specifisoher 
.  Ein^wirkuog,  welche  niir  auf  massig  grosse  ^  oft  wie- 


(bcMle  verifcoge  eine  f^emxLUe  Erkenntnis«  des  erkr.mkteD  Indivl- 
4mum»  Bhch  allen  Richtungen  bis,  als  die  äbrigeo  Heilmöthoiies, 
dürfte  schon  darin  eine  AVidcrIegaog  Aodeo,  das«  0I0  «o  hünüg  von  . 
Laien,  ub4  wie  nicht  bu  Jesjjjai,  nicht  neltaii  gilC  Gliok  M^geiabM 
wird,  WM  SornidN  aelM  «•  s.  O.     W.  wfolfitou       aea  Ab-  '^t 
lellniigen  dgroh  4eo  Sehweita  soglU^ 

84.  ■ 
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derholte  Gaben  vorherrsdMnd  moheiDl,  bald  vMMal 
nicht  specifischer  Renetion,  welehe  durch  proste  vnd 

seltene  Gaben  hervorgerufen  werden  muss^  bevverk- 
stell^t  werden. 

Vergleicht  man  endlich  diese  vier  dynamischen  Heil- 
methoden unter  einander,  so  wird  einieuchten: 

1)  dass  die  zwei  nicht -specifischen  HeUweisen  nnr 
miltielbar  die  Anomalie  an/[^reifen,  indem  sie  die  Lebeos- 
thfiti^keit  überhaupt,  nicht  aber  insofern  dieselbe  alte- 
rirt  ist,  erfassen,  während  umo:ekehrt  die  beiden  spe- 
cifischen  Heilmethoden  direct  den  anomalen  Zustand 
bierfibBCtti  und  bei  ^geschickter  Ausführung  den  öbri- 
l^ctt  Lebensprocess  nicht  beeintr&chti^en  oder  stören^ 
daher  auch  ohne  Veranlassun/fi^  Von  n^uen  Beschwerden 
zur  Genesun«:  führen.  Die  nicht -specifischen  Heilme- 
thoden werden  aus  diesem  Grunde  theils  in  ihrem  End- 
effect,  bezüglich  der  Genesnnn^,  minder  sicher  se^n,  als  ^ 
die  specifischen,  —  und  wer  kennt  nicht  die  vielen 
FAlle,  fn  denen  man  trots  der  sweckmAssijfsten  Deri- 
vantia  oder  E\citantia  das  Ziel  verfehlt!  —  theils,  in- 
dem sie  den  gesunden  Organismus  angreifen,  von  man- 
cherlei, bisweilen  sehr  betrüchtlichen  Unbequemlichkei- 
ten, Ja  so^ar  von  danemden  Nacbthellen  begleitet 
werden. 

2)  Aus  dem  Wesen  der  einzelnen  Heilmethoden  scheint 
ferner  hervorzugehen,  dass,  wie  dies  die  Erfahrung  auch 
bestütigt,  die  nicht  specifischen  Heilmethoden  vorzugs- 
weise für  über  wiegend  quantitative  Anomalieen,  und  . 


•*)  Dea  buhen  Werth  der  apeMiicheB  HeilflieihodeB  ertnaaCe  sttoa 
MioHABL  Alvkrti«  Indem  er  In  eelner  DIm»  resp.  la  BnuoimM  de 
I  evnaone  per  almiiln,  Haine  17M  aaft.  Inter  earatfonnm  apedea» 
/  quae  nanqalorlbtta  nedlela  in  divenia  aentenilamni  aehemntllraa 
'*  ^  fnmUlarea  ftmraniy  Uine,  qnne  per  oontnirln  el  alaiilUi^peroaae  anal, 
aingnlnrem  ntteatleaeai  MeKninr. 
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swir  die  exdtirende  für  Zostinde  onierdräckter  oder 
Kesimkeper  LebeiietliA%keil,  die  ableitende  fdr  Zu- 
stAnde  aboorm  ^estei^rter  Thätig;keit  «^eei/g:net  seien, 
wahrend  die  speciflschen  Heilmethoden  den  vorherr- 
schend qualitativen  Abweicbun^en  insbesondere  zu. 
entspreehen  scheinen. 

9)  Wenn  es  j^leieh  nur  Fdräening  der  Wissenschaft 
und  in  der  Re^el  anch  ssa  grösserer  Sicherheit  des 
Erfolges,  also  zum  Heile  des  Kranken  nothwendi^ 
erscheinen  muss,  dass  man  sich  im  gegebenen  Falle 
nvr  einer  Heilmethode  sor  selben  Zeit  bediene  9  nnd 
Bwar  deijeni^n,  welche  nach  den  oben  an/;ed.enteteri 
Indicationen  fflr  diesen  Fall  die  passendste  ist,  so  kann 
man  doch  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  bei  der 
noch  so  unvollkommenen  Kenntnis»  der  UeiJmittelwir- 
kuigen  nnd  bei  der  Schwierigkeit,  in  gewissen  dringen- 

ti  Fillen  anf  den  ersten  Blick  den  Grondzustand  zn 
iren,  Entschaldi^an^  demjenigen  zu  Theii  werden 
mass,  der  in  diesen  schwierigen  Verhältnissen  aus- 
nahmsweise mehrere  Heilmethoden  zu  gleicher  Zeit  in 
Anwendung  bringt;  so  wie  es  andererseits  der  Theorie 
In  einmeinen  Fäüen  ffir  Jetzt,  wenigstens  unmöglich 
seyn  dfirfte,  %n  bestimmen,  ob  das  angewandte  Heil* 
mittel  hier  nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Heil- 
methode die  Genesung  herbeigeführt  habe.  Dies  letz- 
tere gilt  namentlich)  z.  B.  hinsichtlich  mancher  Ablei- 
tungsmitteli  wie  des  Gläbeisens,  der  Vesicantien)  wel* 
che  sowohl  durch  Ableitung  als  durch  allgemeine  Auf- 
re^uno;  Heilunor  bringen,  noch  nnwidcrsprcchlicher  aber 
hinsichtlich  mancher,  namentlich  der  heissen  Mineral- 
wasser, z.  B.  des  Karlsbader  8pradel8,  welche  nicht 
allein  eine  Ableitong  auf  den  Darmkanal  und  die  Ham- 
wege  zu  Stande  brinn;en,  sondern  auch  eine  mächtige 
allgemeine  Aufregung  veranlassen.  —  Solche  Fälle 
aber,  in  welchen  zwei  oder  mehrere  Heilmethoden  zu 
gleicher  Zeit  in  Gebrauch  kommen,  kennen'  niemals  ein 


Digitized  by  Google 


SM 

ResttUat  für.  die  UeUtamkeit  einer  eioaelaeii  derseibea 
liefern,  wie  dies  oben  sehen  in  Bemg  auf  den  i^leleli* 
seltl/ren  Gebranch  mehrerer  einzelner  Heilmittel  bemerkt 

wurde.  —  Dass  hino:en;en  verschiedene  Heilmethoden 
und  Heilinittel  in  einem  und  demselben  Krankheitsfälle 
nach  einander  nicht  nur  zum  Vortheil  des  Kranken^ 
aonderfi  auch  bei  ^ehori^  Umsicht,  ohne  Beeintrieh- 
ti^un^  des  wissensdiaftlichen  Resultates,  fn  Anwendan|f 
kommen  können,  bedarf  wohl  keiner  Ausführung. 

4)  EndUcii  versteht  es  sich  wohl  ebenfalls  von  selbst^ 
dass  man  den  Kranken  äberall ,  wo  es  auf  Genauiii^keit 
der  Beobachtung  und  Sicherheit  des  £rfol^s  ab|i^sebeii 
ist  9  in  passende  Aussen  Verhältnisse,  passendes,  nach 
den  einzelnen  Fall  modificirtes,  Re;2:ime,  Diat  u.  s. 
versetze;  diese  Forderung  ^ilt  nicht  blos  für  eine,  son- 
dern fär  aUe  Ueilmetliodea.  Jedoch  nntersebelde  man 
wohl  den  oft  sehr  gjneklichen  Effect  alleini/(er  streng 
Diät  von  (könstlidier}  Heilung;  in  jenem  Falle  beo- 
bachtet man  den  natiirlirhen  Verlauf  tier  Krankheiten, 
der  unter  solchen  /s^ünsti^en  Aussen  Verhältnissen  auch 
ohne  arznelllchen  EAngriS  aehr  häufig'  zur  Genesuni^ 
führt,  hier  kommen  bestimmte  ktlnstliche  UmAnderon^B^en 
der  Lebensthäti^keit  nnd  des  Organlsmaa  in  Betracht* 


2)  Zur  Wirkung  des  Zinns.    Von  Dr.  Scbrön 

zu  Hof  m  Btg^em. 

Auffallend  herrliehe  Wirkun^f^  habe  ich  von  Stannnm 
in  einer  sehr  bedenklichen  Krankheitsform  gesehen. 

Durch  die  im  voriofen  Jahre,  wie  fast  äberall,  so 
auch  bei  uns  herrschende  Grippe  haben  viele  Individuen 
mit  empfiniliicber  Lun^enschleimhaot  oder  bereits  be- 
nennender Lnnn^nphthise  so  sehr  j^eiitten,  dass  sie 
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sieh  während  des  gan/#en  »Sominers  und  Herbstes  niclit 
wieder  völlig  erhelen  konnten. 

Nan  traten  in  diesem  Fnüijalire  (1688)  «bermals  viele 
katarrhalisehe  Formen  aaf,  die,  wenn  sie  die  Lnn^t^ 
der  bereits  vom  vorjHlirio^en.Grippeanfall  Geschwächten 
befielen,  sehr  bedenkliche  »Symptome  entwickelten. 

Namentlich  excernirten^  aelche  Kranke,  wenn  sie 
einii^e  Zeit  trocken  gehastet  hatten,  einen  Auswarf 
der  dareh  Aussehen,  Geschmack,  Quantität  nnd  Geraeh 
eine  sehr  schh'mme  Prognose  bedino^te.  Unter  dem  Mi- 
kroskope bestand  er  fast  allein  aus  Etterkörperchen 
(wie  sie  namentlich  durch  VAmbmvin,  J*  Müllrr,  &» 
Wagnbr*)  und  Vooil  beobachtet  and  ^beschrieben  wor- 
den sind),  dabei  sah  er  dem  blossen  Aujs:e  ^elb ,  brocki^ 
und  eiterähnlich  aus.  Dera  Kranken  schmeckte  er  imme^ 
gesalzen,  liess  aber  einen  fauligen  Nachgeschmack 
zurück.  jSein  Geruch  war  eigenthamlich  süsslich,  ins 
Faulige  »spielend ^  ond  die  Hen^e  war  nicht  unbedeu- 
tend. —  Ganz  dieselben  Symptome  beobachtete  ich  an 
drei  verschiedenen  Personen,  und  in  allen  drei  Fällen 
hob  Stannom  das  ^anze  Leiden.  Den  bedenklickstcn 
Fall  will  ich  als  Beleg  för.  meine .  Beobachtung  er- 
nAhlen.- 

F.  H.,  ein  Hidcben  von  achtzehn  Jahren,  hatte  ver- 

gano^enes  Frühj.ihr  (1837)  hefti«^  an  der  Grippe  gelitten, 
und  ihre  Brust  war  während  des  ganzen  übrigen  Jahres 
nie  in||r  gesund  geworden.  Den  Monat  Februar  über-  . 
fiel  sie  auch  dieses  Jahr  (1838)  ein  heftiger  Katarrh, 
nnd  in  der  Hofaung^  dass  das  kommende  Frdhjahr  ihr 
den  Feind  werde  vom  Halse  schaffeu ,  hatte  sie  ärzt« 
liehe  Hülfe  nicht  gesucht,  bis  .endlich  Mitte  April  ich 
zu  hülfe  gerufen  ward. 

Bas  lange,  wohlgewachsene  Mädchen  war  eben  etwas 
vom  Bette  aufgestanden,  das  sie  nie  länger  als  9—3 


*)  vsa  dettea  Weik:  fiber  den  Bller,  werden  wir  in  der  H^gea 
elae  Aaaelte  Uelton,  —  D.  Red.  . 
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Stunden  verlassen  konnte.  —  Das  Aassehen  war  erd- 
fahl und  sehr  kränklich ,  die  Physio/i^nomie  äusserst  nie- 
dergeschla^n.  Sobald  Fat.  einige  Zeit  KesproebeD 
•hatte,  üeng  sie  an  heftig  za  hasten,  und  förderte  Jenen 
•oben  beschriebenen  eiterigen  Aosvrnrf  in  grosser  Men^e 
zu  Tage.  —  Sie  klagte  tiber  stechende  Schmerzen  beim 
Tiefathmen  und  Husten  rechts  unter  der  Brustdrüse, 
wo  sieb  beständig  auch  beim  leisesten  Athmen  etwas 
bewegte,  wie  wenn  Schleim  hin-  und  herj^eschoben 
wärde  und  dadurch  eine  gitternde  Bewegung  bekäme, 
die  sie  immer  zum  Husten  reizte.  Bei  der  Untersu- 
chung der  Stelle  mittelst  des  Plessimeters  war  der 
Percussionston  etwas  dumpfer,  als  der  der  gegenüber 
ihr  entsprechenden  Bmstgegend;  Das  Stethoskop  Itess 
^n  der  kranken  Stelle  swar  ein  schwaches  Respira-» 
tionsgeräusch  vernehmen,  aber  es  war  offenbar  ein 
Hinderniss  für  den  Durchgang  der  Luft  in  den.  grössern 
Luftröhrenzweigen  jener  Steile  zu  bemerken,  das  ein 
fenchtes  Rasseln  j(rhonchas  mucosus)  vernehmen  Hess» 
Die  Stimme  gab  einen  normalen  WiederhalL  In  der 
fibrigen  Brust  zeigten  beide  Instrumente  keine  weitere 
Abnormität  an,  aber  auf  den  Ilücken,  links  von  der 
Wirbelsäule  9  der  vorderen  kranken  Stelle  entsprechend, 
hörte  man  den  rhonchtis  mucomu  noch  deutlicher  als 
auf  der  Brostseite. 

Die  Kranke  klagte  über  höchste  Mattigkeit,  durch 
vielen  Husten  sehr. unterbrochenen  und  nicht  eri^cken- 
den  Schlaf,  gänzlichen  Appetitmangel  und  sehr  häuft« 
gen  Durchfall,  ,,80  dass  sie  in  24  Stunden  Mal 
zu  Stuhle  gehen  müsse.  Der  sie  ängstigende  Aus- 
wurf hatte,  wie  sie  versicherte,  einen  ganz  salzigen 
Geschmack.  Wenn  s»e  aber,  nachdem  sie  gehustet  und 
•usgeworfen,  mit  effenem  Munde  ausathmete^  so  bekam 
sie  einen  Ihulig- stinkenden  Geschmack  Im  Munde,  den 
Ich  selbst  noch,  wenn  ich  die  Nase  nahe  an  den  Mond 
der  Pat.  hielt,  als  einen. fauligen  Geruch  wahrniUiui*  — 
Puls  zwischen  dO— 100, 
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'  leb  diagntstieirte  eine  chronische  BronehUU  im  vor-  v 
geseliritteneirStadio,  wo  bereite  der  Ori^aiiismiis  dmreh 
allgemein  sympathisehe  Reactioo,  ohne  helfeo  zu  kdn-  * 

nen,  sich  selbst  aufzureiben  droht,  was  die  Durchfälle 
bewiessen.  £ine  Tur^escenz  der  Bronchialn^embram  mit 
gef&brlieher  Seeretionsthati^lieift  war  beatimmt  so  er- 
fcenneiL  In  wie  weil  die  LaDgeoaobatanz  am  Leiden 
participirte,  (onnte  ich  nicht  bestimmen,  die  Qualität 
des  Auswurfes  aber  lässt  über  eine  gefährliche  Theil- 
.  nähme  derselben  nicht  leicht  in  Zweifel. 

Ich  verordnete  xoerst  alle  vier  Standen  einen  Tropfen 
des  Spin  campboratna  auf  Zaeker^  und  beseitiftte  da- 
mit innerhalb  drei  Tauigen  den  lästigen  and  schwächen- 
den Durchfall  /»glücklich.  Nun  g&b  ich  8tannum  3.,  und 
swar  sechs  Tropfen  in  zwei  Quentchen  Zucker  zerrie- 
ben; davon  Hess  ich  abermals  alle  vier  Stunden  eine 

•  Me88ei<ppitne  voll  nehmen.  Um  wo  mdgiich  die  Loni^e  vor 
weiterem  Sehaden  za  sehätzen ,  Hess  ich  eine  Fonta- 
nelle auf  dem  rechten  Arme  eröffnen,  und  eine  fast  nur 
aus  Wasser  und  Milch  bestehende  Diät  handhaben»  — 

•  Beim  Fort^ebrinich  des  Stannnms  verlor  sich  innerhalb 
drei  Wochen  Hasten  und  Aaswarf  fast  gänzlich,  nnr 
fräh  and  abends  kam  noch  ein  Bischen  Hasten  mit  et- 
was schloiiui^en,  weisslichen  und  «geschmacklosen  Aus- 
wurfe.^ Ich  liess  Stannura  fort/s^ebrauchen,  o^ab*  aber 
jeden  dritten  Abend  eine  Gabe  Nux  vom.  3.  (einen 
Tropfen).  —  So  habe  ich  das  Mädchen  jpännlich  her- 
gestellt. Hosten  nnd  Aaswarf  haben  aaf,^hdrt,  Appe- 
tit, Schlaf  and  Puls  sind  wieder  normal,  und  weder 
Percussion  noch  Auscultation  zei^^en* etwas  Ungewöhn- 
liches. Nur  fehlt  die  Menstroation'  noch ,  die  während 
des  Leidens  aasgeblieben  war,  za  deren  Hervorrafang 
ich  aber  dorchaas  nichts  ^ethan  habe,  da  nach  meiner 
Meinung  die  zurück/^ekehrte  Integrität  die  Herstel- 
lung dieses  Processes  wohl  seHist  besorgen  wird. 

Auf  gleiahe  Weise  habe  ich  mit  Stannam  noch  zWei 
'ganz  ähnticfae  gefährliche  Fälle  von  Bronchitis  chronica 
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und  einige  leichtere  derartige  Formeo  in  dieaea  Ffid^ 
lahre  gaheiit. 


3J  Ueber  den  „  Fingerzeige^ .  des  Dr.  Const.  Hm^ 
EJN0.  Von  Dr.^  L.  Griesseucw'  in  Karbh 
ruhe» 

Das  Archiv  von  Stapf  und  Gboss  bringt  im  letzten, 
&  Hefte  des  16.  Bandes  unter  dem  Titel  f)  Fingerzeig 
sor  Beurtheilong  des  Organen'^  aoa  der  Fede^r  Dr. 
fliame'b  eines  Aafaats,  weleher  sabeaproehen  niehft 
Torfibergehen  kann* 

Nach  Dr.  Hkrino  kann  man  Alles,  was  im  Organen 
enthalten  ist,,  leicht  in  folgende  AbtheiInngen  bringen: 
1)  „fintdeekungcQ,  firfahrangaaitse  und  firgebn^e  aaa  , « 
aageatellteD  Experimenten;  od^r  2)  Anweiauagen;  8)  Er* 
klürnngen,  theorettstelie  nnd  hypothetische  Yersoehe; 
4)  Vertheidi'n^un^en  und  Angriffe,  Polemik."  Gegen  Er- 
fahrungen müsse  man  nicht  mit  Meinungen  streiten;  • 
aber  > jeder  Quaeksalber,  jede  Methode  berafa  aieh  aof 
Erfabrnng.  Die  Homftopathie  sei  aber  Iceine  neue  Me-* 
thode,  sondern  viel  mehr;  „die  homöopathische  Heilme- 
thode" stützte  sich  nicht  auf  neue  Ansichten  ^  wie  jede 
der  bisherigen  Methoden  (??),  sondern  auf  neue  Ent- 
deeknngen,  welche  der  Physik,  der  Natarwissensefaafti 
der  Physiologie, .der  Biologie  angehörten,  so  die  Lehre, 
dass  jedes  31ineral ,  jede  Pflanze  etc.  ete.  einen  Kreis 
eigenthümh'cher  Wirkungen  beim  Menschen  hervor- 
bringe, die  Lehre  von  der  Bereitung  der  Arzneien,  die 
Lehre  von  der  Empfänglichkeit  fdr  die  Verdönnnngen 
oder  ( I ! )  Potenzen*  Ueber  alle  diese  Entdecfcangen 
werde  der  Besonnene  nicht  eher  als  nach  angestellten 
Versuchen  urtheilen.  ' 

Unter  die  Anweisungen,  die  ihren  Hauptwerth  durch 
die  Wahrheit  der  erstgenannten  Entdeekongen  (Dr.  Ii 
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Mimt  sie  „  Gesetze  ^0  erhieltev,  umhöre  die  im  Kn»- 
fcenexenea,  «un  MKtelberetten  umI  BUttelprOfeo^  srnr 
Mittelwabi,  zar  pUltetik  und  sor  physischen  Belmd- 

Uahnskann  habe  den  von  ihm  entdeckten  Natur^- 
selEeii  auch  Theorieeii  beigefdgt;  der  Mensch  wolle  und 
nfisse  Erklirnn/g^en  sncben  für  die  Erseheimtnu^n,  ihren 
Zusammenhang  etc.;  er  fcdnne  dabei  irren,  otod  irre 
wirkhch  meistens  darin.  Ob  Hahnemann's  Theorie  sich 
lann^  oder  kurz  erhalten  werde,  darauf  komme  jetzt 
^at  fiiehiM  <in*  — 

Er,  UcniKo,  hftnge  HAmuiAiiM  am  getreoesten  an, 
nnd  holdi/s:e  seiner  Grdsse  mit  Bei^eisteran  ,  dennoch 
erkläre  er,  dass  er  seit  seiner  ersten  Bekanntschaft 
mit  der  Homöopathie  (1821)  noch  niemaJs,  quch^keine 
einzige  der  iTheorieen  hn  ^€hgatton_B9  ani^enommeii, 
"wie  sie  da  ^ei^eEeh  forden«  fir  träfe  keine  jSchen, 
dies  vor  dem  ehrivärdi/^en  Greise  selbst  zu  bekennen, 
weil  eine  unverschämte  Opposition  sich  anffl:eworfen, 
die  darin  etwas  Besonderes*  sache,  an  den  Theorieen 
Habksmamm's  KB  mäkeln  ond  zn  meistern» —  »Das  ist 
der  Achte  HABnaiiAüM'sche  Geist,  alle  Theorieen,  selbst 
die  eignen,'  für  nichts  zn  achten ,  ^e^en  die  Er^h- 
nisse  reiner  Erfahrung.  Alle  Theorieen  und  Hypothesen 
haben  keinen  positiven  Werth,  als  nur  den,  dass  sie 
anf  neue  Experimente  fähren  nnd  die  Resoltate  früherer 
besser  dberschanen  Jansen.  Wer  die  Theorie  Hah- 
wmAsn^  verwerfen  wolle,  thne  es,  bilde  sich  aber 
nicht  ein,  dass  damit  etwas  Erwähnenswerthes  ge- 
schehe; das  sei  eine  in  jeder  Hinsicht  unbedeutende 
Sache. 

DasUrtheil  über  die  „Vertheidi|^an£:en^  sei  ebenfalls 

eine  Nebensache;  ob  Hahnemann  ein  Recht  hatte  oder 
nicht,  sich  auf  die  Weise,  wie  er  that,  zu  vertheidi- 
j^en,  überlasse  man  der  Entsclieiduno^  der  Welt^e» 
schichte*  Man  könne  alles  Polemische  durchstreicheB, 
ohne  dass*  es  den  g^erinicsten  Elnflnss  anf  die  Lehre 


Digitized  by  Google 


ftIO 

selber  luUte.  —  „EingereehtesUrtheil«^  ist  AUee,  was 
Dr.  HcBiNO  ¥00  Jedem  Leser  des  Orj^ea's  wfinseht.  * 
Dies  tat  ein  ipedrinfter  Aussog  ass  Dr.  Hbbino's 

„Fioß^erzeio^:"  —  Ich  fan^e  mit  dem  Sctiliisse  an  und 
sa^e:  ein  gerechtes  Urtheil  ist  Alles,  was  jeder  Mensch 
voo  dem  andern  WsU  beg^ehren  das  Reehi  hat^  lud  da* 
ram  trete  ioh  in  die  Zeit  to/er  dem  Ordnen  and  sage: 
was  Da  Dr^anon  fär  Dieh  an  6erechti/i:keit  in  Ansprach 
nimmst,  ^ebe  auch  andern;  deine  Urlheile  über  die  Zeiten 
hinter  Dir,  neben  Dir,  so^ar  vor  Dir  sind  aber  ofi 
und  naehweUtlich  ungm^ehi*  Da  panirMi  Dich  allein 
and  nei^irst  das  Uagewe»ene\  nnd^  indem  Da  Dich  als 
das  Atleiniire  hinstellst,  sehen  das  Zvkßnflige. 

Um  die  homöopathische  Doctrin  zu  wördi^^en, 
nügt,  und  das  büle  ich  die  AeraUe  vor  Allem  in's 
Auge  M  fauen^  nicht  das  Organen  allein^  eft  ist  drin^ 
gmid  ndthig,  die  Fäden  der  Bnieiehiungeweiee  der 
HAHNBMANN'e^en  Lehren  wm  ereien  Ursprünge  an 
aufzunehmen  und  bis  in  die  jüngste  Z/eit  abzuwickeln, 
^  Nie  und  nimmermehr  wird  ein  Arzt  den  genügenden 
Aofsehlass  erlangen  und  den  nöthtgen  Standpunkt  er- 
ringen, wenn  er  das  Organen  allein  betrachtet  und 
dessen  Zasammenhang  mit  dem  Torhergegangenen  and 
Nachgefolgten  nicht  erfasst  hat.  Nur  vom  historischen 
Standpunkte  aus  überschaut  man  das  ganze  Getriebe 
und  Gewebe  y  und  nur  auf  diesem  Wege  gewinnt  die 
EaiHk  wahren  Beden.  Darm  liegt  wahre  Fmger^ 
»eig,  nicht  snr  einseitigen  und  ddrftigen  BenrtheÜung  < 
des  Organons  als  einer  Parcelle,  sondern  zu  der  Bc- 
urtheilung  der  Geschichte  des  ganzen  Baues.  Der  Kri- 
tiker, welcher  hier  nicht  Historiker  ist,  wird  den  Fleck 
neben  das  Loch  setzen,  and -so  ist  es  dem  Dn  Hbbing 
allerdings  gegangen,  indem  er  ans  belehren  will,  aaf 
welchem  We^e  das  Organon  als  Quintessenz  des  Gan- 
zen beiirlheilt  werden  müsse.  — .  • 

Das  ist  also  der  erste  Ponkt,  fiber  den  ich  mit  ün 
llaaiNG  nicht  einverstanden  seyn  kann.   Als  aweiten 
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führe  icli  aafi  iftM  meines  WiSBens  die  ^naverseliAiiito 
OppoaitioD^  nichts  Bes^Hideres  darin  soeht,  an*  den 
ÜABBWMAiiM'ecfaen  Theariem  no  meisfern  imd  su  mft- 

kein,  sondern  dass  sie  sich  als  ihre  Hauptaufgabe 
stellte 9  die  vielen  Entdeckungen Haunemanm's  einer 
Prfifteni^  20  ohtersieUen,  was  ja  Hsbisq  mit  Recht  i 
selbst  beirehrt;  nachdem  dies  icesi^hehen,  erfol^^len 
manche  Aassprnche  in  einem  andern,  als  dem  Hahi«- 
MANN'schen  Sinne.  Bei  dieser  Prüfung  kam  es  der  Op- 
position, vermöge  des  historischen  Ganges  ihrer  For- 
^schong^en,  sehr  zn  stalten,  dass  gar  manche  Hahne- 
MAMM^sche  „Eotdeeknnf^^^,  die  heute  den  Titei  der  ün-f 
fehlharkelt  bekam,  von  ihrem  Entdecker  mit  Tl^llifer 
Hintansetzung  des  «gestern  Entdeckten  morgen  in  Ab- 
gang decretirt,  ja  dass  selbst  das  im  innersten  Wesen 
Widersprechendste  gaosfi  barmlos  neben  einander  gestellt 
wurde.  Man  denke  nur  an  die  Potennirtheorie  ond  den  / 
famdsen  Versocif  mit  dem  Gran.  Natrom,  —  %in  Ter^l 
such ,  der  die  ganze  Potenzirtheorie  rein  vemiehtet, ! 
nichts  desto  weniger  aber  auch  eine  ^,  Entdeckung  ist 
wie  jene  Theorie*  Die  Herren  Hahnemannianer  haben 
diese  Sache  j^anz  ignorirtj  ond  „potenziren^'  fort  ond 
fort.  ^  Gegen  dte^  Afterenidetkungen,  MSTfindungen, 
Verdrehungen  der  Natur  ^  gegen  diese  Widersprüche 
in  Angaben  über  Objectives  hat  die  Opposition  ifir 
Havplaugenmerh  gerictitet ;  sie  hat  sich^abei  auf  Er«» 
fahrun/(en  fiemfen,  ond  dfirauf  allerdings  aoch  Thoo- 
rieen  na  /sn^nden  gesocht;  sie  weiss  aber  Theorieen 
von  Hypothesen,  und  den  Werth  beider  zu  unterschei- 
den, —  dem  Dr.  Hering  stehen  beide  auf  einer  Stofe. 
Wenn  aber  der  Tag  der  Abrechnang  mit  ihm  gehalten 
werden  wird,  so  mag  sich  zeigen,  wer  ans  mit  Hypo- 
thesen äberscbfittete,  dagegen  mit  „Ergebnissen  reiner 
Erfahrung^'  hinter  dem  Berge  gehalten,  uns  aber  auch 
mit  einer  Anzahl  „Gesetzen'^  bekannt  gemacht  hat,  denen 
der  Werth  mancher  Organons-Gesetze  allzusehr  anklebt. 
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Das  muss  doch  dem  Dr.  Hering  einmal  ernstlich  ge» 
HUgt  werden. 

So  beruft  meh  die  Oppositioo  auf .  £rfabranjeea,  . 
weiin  aie  den  andern  Heilmetboden  ebenfalls  Realität,  und 
anter  «s^ewiflsen  UmalAnden  wirkäehen  mgenteheinHeheti 

Nutzen  zuspricht,  \venn  sie  die  Art  der  l*rüfun<fen  am 
Gesunden,  insbesondere  die  Versuche  mit  Kü^eichea 
der  90.  Verd.,  verwirft,  wenn  sie  der  Gaben-  uadPsora- 
lehre,  der  Lebre  von  der  WjederhoJonir  nnd  Wirkunit^s* 
dauer,  von  dem  VorKo^e  des  Riechenlassens ,  dem  Po« 
tenzirtwerden  etc.  widerspricht,  wenn  sie  auf  Verbes- 
serungen in  der  Darstellung  der  Ar%aeiwirkuogen,  in  ' 
der  Arsneibereitnng  ete.  drän/ect*  —  -    .  • 

Ohne  darum  hier  aof  Weiteres  einzogehen,  bitte  leh 
auf  die  Arbeiten,  die  In  diesem  Fache  erschienen  sind, 
einzugehen,  und  weise  im  \amen  dieser  „Opposition'* 
den  ganz  ungegründeten  Vorwurf  zurück,  als  sei  es 
anf  die  fbeorie  UAttüBaiAiiM's  ab^eselren,  denn  es  sei 
noohnuüs  ^sagt,  es  handelte .  sieh  darum,  den  s.  g. 
Entdeckungen  Hahnenann's  auf  den  Grund  zu  geben. 
Und  dass  viele  ^  sehr  viele  als  gan%  ungegründet  und 
äus  der  Lufl  gegriffen  iind^  kann  heutzutage  nur  der 
leugnen,  dem  ee  m  der  Oßöe  der  Nainrfereekimg 
fghH,  —  Dass  wir  uns  nur  mit  der  Theorie  »n  schaffen 
machten ;  kann  man  höchstens  Leuten  weiss  maclieo, 
die  nichts  gelesen  Iiabeu  als  das  Organon  und  tSymp- 
lomenregister,  lasst  sich  aber  vor  dem  Eichterstnhle 
4»r  jiGttet^Xif^VMi^^  nieht  verantworten.  — 

Ich  wänsohe,  dass  man  darüber  in  ncadenlsehen 
Gebäude  zu  Ailentown  in  Nordamerika  ein  wenig  nach« 
denken,  und  dann  mit  melir  Umsicht  schreiben  möge. 
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PiiaraiakodynauMsches  Repertorium.  * 


An  Oeaonden» 

1)  Dr.  HÖRING  fing  bei  seinen  Versuchen  an  sich  selbst  stets  mil 
kleinen  Dosea  ao.  Er  sagt,  die  Wirkungen  der  Arzueimittel  auf 
den  geBUüien  nenfchUcliea  Körper  gewähren  häufig  eioea  alchereu 


19  Heber  die  Wirkungen  des  Broms  und  mehrerer  seiner  Präpa- 
rftte  auf  des  tfeterlMimi  Organiamas.  Eine  glkrdato  Prelaaeftrifl  cur 
Briangaag  der  DMtdrwdrde  lo  der  Bladlda  «ad  Chirurgie,  uaier 
den  Priaidio  tob  Ii.  8.  Riacn,  Dr.  der  Med.  nad  Chlr.  and  Fraf. 
Voa  OoCtIob  Hdaimi.  Töblagaa  1888.  ^  Die  vorliegeade  DIaaerc»* 
ttea  ist  eia  Aasaag  aaa  der  Teluaiiadeea  Pretatchrift,  die  Herr  Dr* 
Höring  Im  Sommer  1837  der  medldaiaebea  FacallftI  !■  Tübingen 
äberrelchte.  Dieselbe  beabsichtigte,  durch  Experimente  an  Thierea 
und  vorsichtige  Versuche  an  Menschen,  Kenntniss  über  die  Wir- 
kunj^en  des  Broms  und  einiger  seiner  Präparate  zu  erhalten, 
und  machte  die  Lösung  dieser  Anf«;abe  zur  Preisfrage  für  die  Stu- 
direnden  im  Jahre  1836  uüd  1S.37.  Den  Resultaten  der  eigenen  Beob- 
achtungen und  Versuche  über  die  Wirkungen  dieses  Arzneikörpers 
stellte  man  die  der  früheren  Versuche  und  Erfahrungen  voran^ 
am  das  Wahre  an  diesen  durch  jene  zu  bestätigen ,  das  Mangel- 
hafte oderVetaeie  aber  sa  ergäaaen  oder  sa  widerlegen.  —  (DIeaa 
Beebaehtaafea  ece.  IWgea  Mer  ebeafldla)  Daa  Broa  oder  der  Sttak- 
•M,  Breaiiaa,  Broariaottt  Maridea  aea  Marlaa>  iai  Jahre  IM 
vaa  llALAM»^  Apotheiter  ta  Moatpellier,  ealdeektt  |ledel  sieh  im 
MeerwasasTf  fei  dea  Matterlaaicea  der  Salsiblea,  wie  ia  deaea  ca 
Kreaaaaeh,  Salzafela,  Klsslngea  a;  v.  h.,  bdehot  wahrsohetnHeh 
In  allea  leiehea  ■karlallochen  Heilfnellen;  nach  ff  laehrersn  See* 
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Maasstab  für  die  Wirkuqgen  derselben  in  Krankheiten,  und  es  las- 
sen sich  oft  mit  Zuverlässigkeit  aus  den  Wirkungen  auf  Gesonde 
die  Heilkräfte  eines  Medicamenta  gegen  gewisse  Krankheiten  ab- 
nehmen. Immer  wirkten  die  Arzneimittel  auf  den  gesunden  Orga- 
nismus wie  auf  den  kranken,  wenige  Medificationen  und  ein  plus 
oder  minus  ausgenommen ,  was  von  der  Bescliaffenheit  der  Krank- 
haic  und  der  Beschaffenheit  des  Standes  der  Sensibilität  des  Patiea- 
teil  abbfioge,  nur  erzeugten  alle  Arzneteii  au  kranken  IndlvUluen) 


produGten,  namentUeh  Im  KVopfiMsliwamm  hat  man  es  gefunden,  so 
Jonas  ,  ^RAOAwnii  |;Sc9perfca  del  Brono  nella  spugna  marina  di  Frau-  - 
oeaeo  Baoabsini.  Padova  iSSi} ;  leteterer  fand  es  aneh  als  lydrskran- 
aanre  Magnesia  In  den  warnen  Wasser  von  MonfUcone  und  Al- 
.  bano;  aneh  In  dem  Wasser  des  todten  Meeres  fand  aiaa  es,  am 
■eisten  nag  es  Jedodk  ni|ter  den  jetst  bekannten  Fundorten  In  der 
Krensnaeker  Sole  enthalten  seyu. 

Das  Brom  in  Masse  und  bei  reflectbten  Lichte  betrachtet,  er* 
scheint  als  ein  dunkelrothes,  fast  schwar/es,  höchst  dunnfltlssrges 
Fluidum,   und  als  hjacinthrothe  in  dünnen  Schichten  gegen  das 
Liehe  gehalten.   Es  hat  seinen  Namen  Brom  von  seinem  sehr  star- 
ken,  unangenehmeu ,   durchdringenden   Geruch   (ß^ufioq,  übelrie- 
chend), der  hartnäckig  an  allen  Gegenständen  haftet,  die  mit  dem-  | 
selben  in  Berührung  kommen,  der  in  verdünntem  Zustande  einige 
AebnlidikeU  nll  Blansiure  hat.  In  ooncentrlrten  Zustande  jedoch 
an  dna  Chloroxyd  erinnert,  nur  sCMcr  ist  Ks  sdkveekt  sehr  steik 
snnannenntehend,  brÄnendf  widrig,  eketeoregend,  greift  orgn- 
Blseho  ßubstennen,  Hols,  Kotk  u.s.w.  und  besonders  die  Baut  an. 
Bs  besitet  naeh  Lfiwio  bei  4-  ^  *      ^  spedflsohes  Gowtebt  von 
8,98  —  2,99,  rdthei  nicht  Lacmus,  entfärbt  es'' aber  eben  so  schnell 
wie  Chlor.   Sein  OofUerpuokt  ist  nach  Löwig  —  19  "  C,  hier- 
bti  wird  es  zu  einer  festen  krystallinischen ,  im  Bruche  blätt- 
rigen Masse.   Es  ist  sehr  flüchtig,  verdunstet  stark  an  der  Luft, 
kocht  nach  Löwig  bei  -|-  45  ®  C.  und  bildet  ein  Gas ,  das  die  Far- 
ben der  salpelrichteu  Säure  hat.   Die  Dämpfe  des  Broms  vermögen 
die  Verbrennung  nicht  zu  unterhallen.   Es  ist  Nichtleiter  der  Elek- 
tricität.   Sein  Atomgewicht  beträgt  75,  76  (Wasserstoff  =1).  Das 
Brom  nimmt  seine  Stelle  genau  zwischen  Jod  und  Chlor  eiu,  und 
Roui<iN  bemühte  sich  d^rauthon,  dass  sich  diese  drei  einrieben 
Körper  nicht  allein  In  chenischerBealehuug  sehr  nahe  stehen,  son- 
dern dass  auch  ihre  Wirkung  auf  den  thierischen  Organlanus  steh 
ahnlieh  Ist.  Auch  BnaonKua  hat  sich  mit  diesen  Oegensteade  ho» 
odiftlUat.  —  Wie  das  Jod  der  StirkeauflSsiiog  eise  Maus  Farbe 
ertheilt,  ebenso  geben  einige  Tropfen  Brön  der  L5sung  eine  schöne 
.  orangegelbe.  —  MitgethelU  vom  pract.  Arzte  Müllbr  in  Tübingen, 
aus  obiger  Schrift,  welcher  die  sämmtlichen,  hier  folgenden  Beob- 
achteogen  über  t^om  entaonmen  sind«  -         *     '  M. 
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nuwer  ihm  weMatllcfceii  Mnärwlrkongefty  leichter  yad  geurdhi» 
IMier  seevBiftre  fm4  Mebeawlrfcaoseii ,  ali  dies  bei  Oeaandeii  der 
Fall  eei,  nie  aher  könne  auui  Mf  gmis  emf^eBgeaetele  Wir- 
kttogcn  in  Kraiiken,  Ar  mehr  oder  ifeDljcer  Mneller  ^odte  lang* 
•amer  wirkten  die  Iftttel  anf  den  kranken  Orsanlsnitta  In  Allge* 
nieiaeo* 

Di^  da«  Beflttden  des  Oeinndetf  omütiaiBienden ,  oder  die  kraak- 
ntaehendea  Blgensdiaften  der  invneleohstaonen ,  willen  auch  die 
Heilkräfte  derselben,  vreebalb  uilBecbt  anitenonnen  werden  dürfe, 
daes  eich  aae  den  Wtrkuatsen  der  Amneien  auf  Geeande,  die  Heil- 
krftfle  derael^en  gegen  gewieae  Kraakheltea  abnehmen  lasten;  es 
beilfirfe  ia  den  meisten  Kmkheltslilien  svni  Heilen  aar  derjenigen 
Wirkungen  der  Araneiea,  welche,  an  Oesnnden  auf  die  kleinsten  j 
aber  doek  wirfcsamea  Gabea  nnm  Vorsehein  kommen« 

•)  Bei  den  Versuchen  mit  verdnantem  Brom  an  sich  selbst,  nahm 
Dr.  H«  von  elnor  BroaüÖanng ,  die  ia  ^/a  Unae  Wasser  6  Tropfen 
Brom  enthielt,  8  Tage  lang,  Morgens  früh  nfiehtem,  in  einen  Lof^ 
fei  voll  Wasser  Ü  Tröpfen  Brom;  es  hatte  einen  sehr  eckelhaft 
widerlichen  Geschmack,  und  Dr.H.  bekam  davon  ein  ranhes  unange^ 
nehnjes  Gefühl  im  Schliinde,  und  ein  unbedeutendes  Kneipen  in  den 
Gedärmen.  Am  neunten  Tage  stieg  er  um  einen  Tropfen  uod  nahm 
sieben,  am  zehnten  Tage  acbt;  das  Kneipen  stellte  sich  jedesmal, 
nnd  immer  auch  einige  vermehrte  Speichelsecretiou  ein.  Nachdem  er 
am  eilften  Tage  neun,  und  im  Ganzen  nun  72  Tropfen  genommen 
hatte,  bekam  er  an  demselben  Tage  mehrmals  breiartige  Stuhl- 
gänge, die  sich  zweimal  bei  Nacht  einstellten,  und  sich  die  drei 
folgenden  Tage  erhielten,  an  deren  erstem  er  zehn,  am  zweiten 
eilf ,  am  dritten  zwölf  Tropfen  eingenommen  hatte,  Am  fünfzehnten 
Tage  empfand  er  auf  die,  wieder  wie  gewöhulich  ,  in  einem  Löffel 
voll  Wasser  genommenen  dreizehn  Tropfen  starkes  Kneipen,  der 
kratzende  Geschmack,  den  die  Bromlösung  hintennach  hatte,  war 
/  ciemlich  stark.  Nach  1  y»  Stuodeo  halte  er  einen  dünnen  diarrhoe- 
artigen  Stuhlgang ,  der  sich  bis  den  andern  Morgen  viermal  wieder^ 
holte,  und  auf  die  am  folgenden  Tage  noch  eingenommenen  vierzehn 
Tropfen  in  heftige  Diarrhöe  verwandelte,  die  er,  nach  seiner  ge- 
wohnten  Weise,  durch  eine  Tasse  schwarzen  Kaffee  stillte.  Abends 
fühlte  er  etwas  Bangigkeit,  Oppression  des  Herzens  und  etwas 
Kopfweh ,  doch  hatte  sich  bis  jetzt  an  dem  Puls  -  und  Herzschlag 
noch  kein  Einfluss  gezeigt,  eher  schien  ihm  dies  beim  Athmen  zu 
seyn.  Appetit  hatte  er  stets  während  dieser  Zeit,  doch  vermehrt 
zeigte  er  sich  nicht,  wie  dies  die  Jdao^sche  Sobole  von  kleinen 
Gaben  Jod  bemerkte. 

Bei  mehreren  ahnlichen  Yeraachen,  bei  welchen  Dr.  H.  innerhalb 
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iS — 14  Tagen  wieder  ia  kleineo  taglichen  Gaben,  ungefähr  drei 
Dumcfewen  von  der  Broinlösung  geooiniueo  ,  stelUeu  sick  uJbige  Syoip- 
t^lM  nach  und  nach  immer  auf  gleijcbe  Weiae  ein ,  wo  er  dann  dl9 
Diarrhöe  durch  etwas  Laudan.  lig.  Sij'deutty  stillte.  Beinen  Puls 
fkod  er  bei  den  letzten  Experimentell  inebreremal  etwas  langaam 
and  härtlich.  Bei  einem  von  diesen  Versuchen  verschluokte  er 
einigemal  die  firomiropfen ,  ohne^ie  in* Wasser  su  nehmen.  Oer 
Geschmack  war  sehr  scharf,  krallend  und  widriK»  sugleich  roch 
Dr.  H»  viel  stärker  dm  widerwärtige  Brom,  so  dass  hierbei  die 
eckelerregend«^  Wirkung  viel  mehr  ^bervortralf  nli  diea  l»ei  einer  in 
W' asser  gemischten  Gabe  gewesen.  • 

^  Später  nahm  Dr.  II.  mehrere  Tage  hintereinander  Merg^M 
ainuusig  Tropfen  der  Bromlösung,  dienuil  nicht  nüchtern,  sondern 
■ackdeni  er  jedeeaal  vpfher  etwas  gefeiten  .liatte.  Dies  that  9k 
fCMHrefeiif  well  Auve^b  «eine  Versu/pM  mi  aioli.  eelbac,  bei  deoea 
fpr  Mne  iMlfwMe  Wirionig  bef>lNMliteie»  nie  alt  leeren  Mngeii 
w^nkü^f  Bvr  W01  er,  Dr.       glnnbce,  bei  relle*  Vagen  weri« 
^     weniger  die  die  Abeenderong  dee  DanneMMle  betbfiiigende  Wirltmig 
Aronie  Üiqb  Velgen.  Doch  eehen  nnch.  drei  Tagen,  naeiideei  er 
^  Ganjien  eige  Drachme  genouea  hatte  f  niusile  er  bei  Naebl 
fweipal  aofstehett,  wo  er  i|ofine  Scfihle  liatte,  die  al«h  an  viertem 
llige«  an  4en  er  noiA  swanslg  Troffen  nabn,  nehrnals  wieder- 
MMn,  ngti  ei|»lk  n>e  füeftea  SSitge  aaf  weiter  genennene  swanglg. 
Tn^ßHi  iß  DIwnlide  verwagdnfMfit  Ai^  dJ»rigen  sebog  gengnnteg 
Bfeelddniiggeii  «ilgten  elek  aiwli  lüenjbei  wieder,  gnd  bein  Ter- 
ndilnelteB  dieeer  gr^eeefeg  6a1)e  Mite  «r  In  Magen  «tele  ein  Brea- 
geg.  Nabn  er  Mee  etnnel  gebg^  ja  n^aH  fwgpwig  TfpUm^  agd 
a^tnle  ef  #e  felgendeg  Tage  wieder  aaa,  -ee  neigte  aleh  nie  eigg 
^Mnag  gnf  den  Damcggal,  jedeeh  anf  dreieaig  nnd  apftter  auf.  ' 
leimig  Trejpffen.,  die  er  agf  elnnel  eakai ,  neigten  aleh  aebog  auf 
dief^  alljBia  l»rellge  Atiible.  Hierbei,  Monden  bei  der  grteem 
Oa!^gi  fphlte  er  von  4ier  Zugge  ag  bia  In  den  Magen  ein  aebr  aehar- 
flppgregBeg,  ea  wnrde.llin  dabei  eebr  gbely  er  hatte  heftigen  greobp 
naiHf  d(Ni  Magd  gefnlit  ntft  Spelehel,  däe  Atluneg  war  erachwert,' 
glwaa  gobnepghfifM  elglge  Stgadisg,  oaehdan  er  daa  Bron  genoa^* 
gMg  bgtte,  fülilte  er  Kopfweb,  nad  heftige  SMe  in  den  Idingen, 
wegg  er  tief  elnathnen  wollte,  er  nnsate  dflera  bnaten,  sein  Ma 
war  voll,  etwag  hfirtllch,  Anfangs  etwas  verlangsamt,  später  aber 
nählte  er  80— 8S  flehlüge  in  der  Minute.  Auf  den  Urin  fohlte  er. 
hei  dieaen  sämmtliohen  Versocbeo  gar  eine  unbedeutende Einwirkugg 
dea  Broms  äussern ,  es  schien  dessen  Secretion  etwas  vermehrt. 
Nie  zeigte  sich  die  Pupille  bei  Dr.  Höhing  verändert. 

4)  Dr»  ü*  veranlasste  einen  Medicincr  von  starkem  Körperbau 
nnd  felaenfef(gr  Gesundheit,  von  einer  ähnlicbstarkcn  Bromsolution 
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einige  Zeit  lang  zu  nehmen.  Nachdem  er  innerhalb  neun  Tagen 
144  Tropfen  genommen  hatte ,  in  welcher  Zeit  sich  auch  die  bei  Dr. 
H.  gewohnlich  eingetretenen  übrigen  Symptome  f(ezeigt  hatten« 
bekam  er  breiige  Stühle,  die  Bich  auf  die  am  folgenden  Tage  genom- 
meacD  15  TropfoA  in  Diarrhoe  verw»odel(eo.  £r  oaba  jetftt  kein« 
Brom  mehr. 

Mit  einer  Bromtinctur,  die  in  Vi  Unxe  Weingeist  sechs  Tro- 
pfen Brom  enthielt,  machte  er  auch  ähnliche  Versuche,  wie  mit  der 
Bromsolution ,  und  fand  die  Wiricung  von  beiden  sich  ähnlich.  — 

6)  Das  Bromkalium  und  Bromnatrium,  welche  sich  überall  io 
Ihreo  Wirkungen   gleich    zeigten ,    vermehrten   bei   Dr.  U.  auf 

tägliche  Gabe  von  einem  Gran , ,  die  er  nach  und  nach  etwas 
vorgrösserte,  den  Stuhlgang  und  Urin;  er  hatte  bei  diesen  Versu- 
chen Kopfweh,  eckelhaftes  Aufstossen ,  Brechreiz,  Beklemmung  auf 
der  Bru8t>  Hüsteln,  dabei  genirte  ihn  lange  Zeit  eine  schmerzhafte, 
JlScfast  unangenehme  Heiserkeit.  Diese  Symptome  alle  stellten  sich 
MB  4etttU<h8ten  eln^  nuchde»  er  in  nenn  Ta§eii  %7.Qnm  BranüuH 
Itam  genommen  hatte. 

7)  Bei  den  Versacken,  die  Dr.  Butzkb  an  sich  selbst  ansteUtt^ 
ttM]iAlWl  er  von  einer  Gabe  von  Va  —  1  Tropfen  Brom  in  Wasser 
graoBnen,  £kel,  Aufstosnen,  Bauhlgkeit  im  Halse,  Wärme  im 

^  Mlflen  und SpeichelflOMy  langsam  wurde  sein  Puls,  und  Conffittlo- 
MA  seisteffl  sich  gegen  seine  Brust.  Die  grösste  Gabe ,  die  ßr  Min 
IVB  <einer  Ldsong,  die  Ib  vier  Unzen  Wasser  '/i  DraoiuBe  XVNB 
CBfUelt,  80  Troffen)  ▼eminnobte  ihm  BreoBMi  üb  Macent  nehMi 
Biea  «BgeeebenoB  Sjniptomen.  Eine  WirkBBff  BBf  des  flCBUffig 
BBlgfee  sich  bei  Butbbb  durch  das  Brom  nie. 

8)  HBflk  Pn  Wbbiibck  bewirkten  V«  —  Vi  Ocbb  BiBfank-lMBH 
fIBecknIlber,  dem  getBBdaB  Binc"*  nbeivebeB,  letabteB  Dmoii  BBd 
BBbed^nteBde  SchaienBeB  in  dOB  ^^edirmeB«  BIb  Otaa  ▼•fBalBMto 
vtraehrle  üriBaeereiloB,  koUknrtife  SobaierBflii  BBd  mebnaals  bMU 
fftraige  Stühle,  nnf  1  Vt  Gnn  folglea  Bkel,  YonilBriaBBeB,  vei^ 
BiehrCe  «•  .  ,BBd  BzeretfOB  den  Uirian,  BBd  BBOk  Vs  SteBde  heftigen 
■chaierBhahen  BrbfeebeB)  anek  wirke  en  BBf  die  iBaeeiB  Hnatab« 
•OTeldBBf »  erraga  alebfc  lelafal  Spolobdaaas,  greife  wealger  ala  dar 
BuhUmU  daa  Hagast  die  Vefdanaag  uad  die  Brual  an«  Yiar  bia 
aaoha  Graa  HalbbraaKtBaekailbar  kaUeB  vaai  geaBBdMi  Magen  aaa 

,  fUMb  WaaRBCK  3-^4  breiartige  fltfiUa  aar  Balge.  <C.  Mabblovv« 
dtoi.  iMd«  pkauMMBlaglaa  de  Brotta.  ViaM.  1818.  Dr.  B.  tocaav, 
wiaacaaeb.  Beiiaiga  mmt  AMalaaibellehra.  18S4.  Balab.  Ball»  da 
BigiBBaagf  baad.)  ^ 

81  Sabr  bdftig  aelgtr  aibb  bei  Dr.  H.  dia  Wirkaag  daa  Oa^'U'* 
bavbMaid^  (taa  geaaBdaa  Magen).  Aut  y«  Qam  Mgtm  uaangeneh» 
IM»  Gaflikl  in  8obIflida,.lflehtaa  Kadipaa  im  Baaaba.  Asf  ^^  fOmm 
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wurdeo  diese  Symptome  immer  stärker,  dabei  Drücken  im  Magen, 
oacli  zwei  Stunden  zweimal  breiijQ:er  Stuhlgang,  vermelirte  Speichel- 
secretion.  Auf  ein  Grau  l)ekani  Dr.  H.  einen  sehr  ekeleregenden 
Geschmack,  ein  setir  rauhes  kratzendes  Gefühl  im  Schlünde,  das 
ihm  zum  Husten  nöthigte.  Das  Drücken  im  Mageo  stellte  sich 
l^leich  ein,  und  schon  nach  einer  kleinen  Stunde  hatte  er  ganx 
dünne  OeflTnung,  die  sich  in  einigen  Stunden  viermal  wiederholte, 
und  ganz  wässri^  wurde.  Er  bekam  während  dieser  Zeit  das  aller- 
heftigste  Leibweh  und  schmerzhaften  Zwang,  es  wurde  ihm  dnbei 
ganz  schwach;  der  Puls  war  langsam,  klein,  und  Dr. H.  mannte  niok 
während  des  befUgsten  Bauchgrimmens  zweimal  brechen,  WM  nll 
■chmerzhafter  Anstrengung  verbunden  war.  Der  Leib  war  gans 
gegen  die  Wirbelsäule  zuräokgesogen ,  bei  Berührung  sehr  empftod- 
llch,  Urin-  und  Spniidielsecretion  war  vermehrt.  Während  der  no 
heftigen  Sehmerzen,  war  der  Körper  mit  Sch weiss  bedeckt,  eine 
Folge  dergrofsen  Bangigkeit;  er  nahm  «eine  Zuflucht  zu  Chamilleo- 
tkee  mit  etwas  Opium  ^  und  dieser  verschaffte  auch  bald  Besserung. 

Sowohl  das  Quecksilbcrbromid ,  ala  daa  Quecksilberbromur  fand 
Dr.  H.  heftiger  wirkend,  ala  dies  WBRNiceK  gefunden  hakea  will.  — 

10)  Mehrere  Woohen  vor  Beendigang  dieser  Versuche  war  D.  H. 
▼00  einer  Meaf(6  Vanmkeln.  geplagt,  die  an  ▼emehiedeneii  Stellea 
seinen  Kdrpen,  beeonder»  aber  In  der  linken  Aehseihdkfe  uad  am 
UflkeaAfme,  an  dem  er  die  eadermatischen  Tersuebe  gemackl  hatte, 
taftsea,  sehr  sohmerzhaft  waren,  und  durchaus  sieht  heilen  well- 
ten. Br  litt  ftrüker  nie  daran,  und  glaabt  ale  elnslg  und  allein  ala 
Felge  der  Ifingere  Zelt  an  aleh  angesteUten  verschiedenartigen  Yer» 
sn€he  ketraehten  xn  dfirfen.  War  einer-  dieser  Fhirankeln  gehellt, 

enehlan  an  derselben  oder  an  elneir  andern  Steile  swel  daldri 
er  batte  Tag  and  Naeht  keine  Rnke,  weehnlb  er  sieh  naok  der 
0ebw'amwald - Tbenne  Wildbnd  begab,  dort  jMifiMk  einmal  badein, 
viel  von  dem  warmen  Wasser  trank  naletnt  Hgllek  IB  Sekof- 
pea;  ^  naek  drei  Wooken  war  er  gan  gekellt» 

11)  Bei  aelaen  Versoeken  mit  Bremtsedmflber  neigte  sieb,  dasi 
das  durak  Piielpltatlon  dargestellte  4|neoksllberbronifir  eteaa 
atärfcer  auf  den  geaunden  menaeklleken  Kdrper  wirkt,  ale  daa  dank 
gnbllaMtfen  bereitete.  Yen  ersterem  veruraaekten  t  Gran  Kneipen  in  • 
de|i  Oedftnnfn ,  und  mekrmala  Stuklgang ,  >wftkrend  eine  gleleke  Gabe 
von  dem  «weiten  Prftparat  bloa  Leibweh  uad  Kollern  hervofffer. 
Auf  drei  Gran  ealstekt  aueii  dnrek  daa  letntei«  Mittel  DIarrbde,  und 
anf  vier  Cknn  eraohlen  diese  sehen  naek  einer  Stunde,  keaondem 
wieder  bei  dem  durch  Pracipitation  bereiteten  Halbbrem^neclKsIlber, 
auFallend  atark.  Beide  Präparate  vemrsaeken  neek  Bkel,  Schwere 
auf  der  Bmat,  Draoken  Im  Magen,  vermehrte  flannbannderuQg 
uad  einekwerte  Bespiraaon,  beide  vermekren  die  Sfetahabeerelim. 
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II)  D«  H.  l0fle  tlch  auf  eise  kleine,  nlt  einem  heisseo  Eisen  voft 
der  Oberiimil  beMm  Stelle  an  der  Innern  Fläche  seines  Vorder- 
«»•  5  Graa  Broninltmi*,  «od  befeuchtete  nie  aii(  eiDlgen  Tropfea 
lMe«  Wmmi».  AHfa  Me«e  eaCataod  ein  Schmers,  als  er  das  Büttel 
Mif  die  eatbldate  Stelle  atrante,  deaaea  Heftigkeit  deijenigen ,  weli»he 
belai  Berihren  Bit  den  helaaeo  Blaea  er  emrCaad,  wenlK  naelMtaBd; 
er  daaerte  WoU  '/«  Stuade,  wurde  aber  naek  aad  aaek  inuaer  Bil- 
der. Aaaaer  dea  BataaadaagBachaieraeay  die  er  aaek  Bekrecan 
Stuadea  elalge  Zelt  fiklte,  katte  .die  Oieratloa  kelae  weiter» 
WlricBBg. 

Nebea  der  letstea  Waade  eatltnite  er  aaa,  aa  gleleker  Zeltaa  awei, 
je  etwa  ela  9w6lfkreaaerataek  greaaea  SteUea  dorek  daa  kelaaa 
Uaea  die  Oberkaat,  aeg  ale,  wie  daa  letate  Mal,  aüt  der  Plaoeita 
gaaa  klaweg,  aad  atreate  aaf  die  eatUdate  Stelle  aeka  0raa  Broia-. 
kalinni,  deaaea  Aafaauguag  er  wieder  dnrok  aiebrere  Tropira  laaea 
Waasera  lelekter  aiaelte.  Der  Sehaiera  daaerte  blea  elae  Stande 
aaek  der  Operatloa,  aad  war  daaa  Ikat  gaaa  veraekwaadea^  Naek* 
■Ittaga  eatanadete  alek  aber  die  Stelle  aekr^  e»  trat  ela  ateta  kef- 
tiger  'qrerdeader,  alebeadbreaaeader  SekaienB  ela,  der  alek  Aber  dea 
gaaaea  Ann  Terbreltete,  aad  la  der  Naekt  elae  kedeateade  Hdka 
eftelekt»,  alek  jedeek  g^a  Morgea,  aaekdeai  Dr.  H.  elalge  Stua- . 
dea  geaehlafea,  aan  grtatea  Tkelle  verlor*  Der  Pale  war  die 
Naekt  kladareh  aieaillek  fre^oeat,  Bi^—W  Sehlige.  —  Soaat  bemerkte 
er  Boek  keine  Verftaderoag.  Üb  il  Ukr  dee  awelten  Tagea  IwkaB 
er  (aaB  eratenBal)  elae  kreilge  Oeflknag,  die  alek  Jfaokailliaga  drei- 
mal  wiederkolte ,  aad  la  der  folgeadee  Naekt,  we  ale  iamer  wiaa*  ' 
rlger  warde,  Beknaala  aoB  Aufatekea  adtkigte.  Die  Haraabaep- 
dernag  war  aekr  venaekrt;  aeken  elaeB  lelektea  Hdatela,  daa  aUk 
gegen  Akead  dea  aweltea  Tages  elaatellca,  katte  er  elaea  wiatan 
Kopf,  und  gegen  11  N^ta  keftigea  KopfaekBera,  keaoadera  Ib 
materkaupte;  er  aekllef  ela,  erwaekte  aberMorgeas  awlaeben  awel 
nad  drei  Ubr,  wo  er. aekr  atarkea  Bkel  aad  keftige  Aa$trangaagan 
suB  Brbrediea  katte,  jedeek  kloa  ecwaa  SeklelB  erbrack;  er  katta 
«Inen  gaaa  aalzigen  GeaekBaek  Im  Moade.  Da^  Kepfwek  waidln 
adv  keftig,  der  Pala  war  voll,  aber  .viel  laagaaBer,  jetat  etwa 
65—70  SekUge.  Dr.  H.  aekllef  aedi  ein  Paar  Staadea^  nad  e^ 
wa^  la  elaeB  keaaera  Zaataade,  aar  daa  Bopfwek  Bit  doB  Ha- 
atea  katte  Ikn  aaek  älekt  yerlaaaea.  An  Moigea  dea  drltlea  Tagea 
iMitte  «r  aock  awel  aekadl  anfelaaader  folgeade  weleke  Stähle,  daaa 
kdrte  die  Dlarrkde  von  oelbat  aaf,  nad  dl«  «brlgen  s>^mptonie, 
aaaaer  doB  nook  einige  Tage  ^aadaaeradea  Haaten ,  versokwaadea 
eekatll. 

13)  Vb  al^  aan  Ton  der,  dnrdi  die  enderBatiacke  Methode  her- 
▼orgekra^tea  Wirkung  reckt  deotllA  zu  überzeugen,  und  ub  dea 
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Unterschied  in  Betreff  der  verichiedcoea  Arten,  deren  man  sich  zur 
Entfernung  der  Oberhaut  bedient,  kennen  zu  lernen,  hob  aieb  Dr. 
H.  durch  ein  Zugpflaster  die  Epidermis  in  die  Höhe,  etwas  ent- 
fernt von  den  Brandwunden,  und  bestreute  die  von  derselben  be- 
freiten Stelle  mit  abernNUt  10  Gnu  Bromkaliam.  Der  eigenthnn« 
fieke  Schmer«,  wahrend  dM  Buttel  die  enpfijkUiche  Stelle  beribrie, 
war  auch  diesmal  stark,  es  wnrde  die  KlBttitgvag  dee  BroiMiIcee 
durch  dM  Seeretam  nicht  verliiiidert  —  Hierbei  toCIe  er  unn  dea 
Schmers,  welchen  dae  Btttfemeii  der  Oberh««  nittelit  dee  heieieB 
Bieens  verorsachC,  und  der  nicht  ce  nnbedentend  itt,  als  wua  die« 
gewöhnlich  Mwnneinien  piegt,  nicht,  ee  atelice  eleh  keine  Bat- 
jitfndvng  ein,  nnd  anceer  einer  etwaa  vemehrten  BnpgadRchkeH 
iec  Terdemraec  fühlte  er  nlehte.  Frfih  nn  andern  Margen  mmmH» 
er  nn  Stahle  gehen,  es  kam  bald  Dinrrhde  mit  allen  den  eben 
erwihnten  Bnchefnnngen. 

ID  Ten  den  dnroh  Präcipltatton  daigeiteIfCen  Mparate  legte 
Dr*  H.  drei  flran  anf  die  neeh  nidit  geheilten  Wnnden  an  aelnea 
Yordemme;  ee  wirkte  Magere  Zelt  nieht,  ale  Dr.  H.  erat  nach 
*  sw6ir  Standen  hefUge  Lelbsehinemen,  und  dabei  einiges  An^ 
•toeaen  bekam,  nnd  aleh  nach  i  *M  Stunden  aiemlleh  edBicH  Un- 
ter rtnander  dreimal  lelchto  wiaarfge  Stihle  elnatellten.  Be  war 
dem  Dr.  H.  hierbei  jedech  durohaaa  nicht  allgemein  unwohl,  'nnd* 
die  fiTjrmpteme  verachwanden  leicht* 

Die  Brandwunden  wollten  aehr  lange  gar  nicht  heilen ,  tretn  der 
iwgfältlgen  Behandlnng.  Die  mit  Hilfe  dea  Zugpflaaton  der  Oher^ 
Bant  Beraubte  Stelle  heiHe  leichter  nnd  büder. 

18)  Brem,  daa  eine  Temperatur  von  -|-  8d*~IO«  R.  hatte,  ver- 
umnohte,  als  Dr.  H.  aick  eiaige  Tropfea  davon  auf  einen  Vinger 
ftllen  Üeaa,  beaendera  auf  der  DoraalflKdke  deaaelben,  einen  xtem« 
Meh  starken  brennenden  Schmers.  Die  Stelle^  auf  welche  daa  Brom 
kam,  lirbte  aich  gelb ,  und  auf  der  Volaraeite  dea  lYogera  lieaa  ai«h 
der  gelbe  Fled^  bald  leicht  wegnehmen,  doch  auf  der  DorsatfliehO' 
starb  die  Epidermis  an  der  kleinen ,  mit  Brom  In  Bernhmng  gekom«» 
menen  Stelle  nach  und  nach  'In  kleinen  Schuppen  ab^  und  länger 
als  vtersehn  TUge  whr  letstere  noch  gelb  geffirbt. 

Id)  Bromdimpfe  eingeatmet,  veruraaehten  dem  Dr.  H.  oft  ver^ 
mehrte  Speichel*  und  Thrinensecretion ,  vermehrte  Absonderung  anf 
der  Nasenschleimhaat;  häufig  hatte  er  Schnupfen,  Husten,  hie  ond 
da  leichtes  Kopfweh ,  Schwindel.  Auch  Franz  beobachtete  dies  an^ 
sich.  Alcohol  —  besonders  aber  Ammoniacdämpfe  verminderten 
gewöhnlich  bei  Dr.  H.  schnell  die  Zufälle.  ^ 

Einige  Mal  musste  er,  gegen  seinen  Willen,  sehr  concentrirte 
Bromdämpfe  oloathmen ;  «eiue  Respiration  war  längere  Zeit  sehr 
beengt,  die  Speiclielaussonderiiog  etc.  seiir  vermehrt,  hatte  Husten 
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und  Brustfichmensen ;  nach  einiger  Zeit  bekam  er  LeibschmerJSen, 
und  zwei  Stunden,  nachdem  er  die  Dampfe  eingeatfimet  hatte,  eine 
ji^aoz  breiige  Oeffnung,  die  sich  an  einem  Nachmittage  noch  dreimal 
wiederholte,  und  t^aoz  dünn  wurde;  es  verlor  sich  dies  mit  den 
uhrigen  Symptomen  den  andern  Tag  von  selbst,  nur  ein  leichtes 
Hiistöln  blieb  noch  mehrere  Tage  zurück.  Sehr  deutlich  zeigte  sitl 
Ihm  wiederholt  die  laxirende  Wirkung  concentrirter  Bromdämpfe. 

Ein  Bluten  der  Nase  trat,  selbst  bei  den  stärkeren  concentrlrten 
Dämpfen,  die  er  einathmete,  bei  Uim  nie  eta,  wM  Ldwic  au  tlell 
beobachtet  haben  wUl. 

In  Krankheiten. 

1)  Dr  PoüRcne  gab  von  -einer  Auflösung  eines  Theils  Brom  in 
40  Thellen  destillirten  Wassers  ."i— 6  Tropfen ,  mit  Wasser  verdünnt, 
alhnählig  in  der  Gabe  steigend;  dies  wandte  er  gegen  scrophulös« 
Anschwellung  der  Hoden  mit  alter  Gonorrhöe  an ,  wo  er  dann  zu 
gleicher  Zeit  eine  Salbe  von  Kali  hydrobromic.  einreiben  lässt  uutf 
Kataplasmen  anwendet,  Ae  ef  Alt  einer  «itaigen  Aaloanas  de» 
Broms  befeuchtet. 

S)  Gegen  einen  un schmerzhaften  Ohrenfluss  spiitete  Dr,  Vovmtmk 
eine  Auflösung  von  30  Tropfen  auf  S  Unzen  Wasser  ein.  ^ 

3)  Das  Bromkalium  «»mndte  er  gegen  Screpheln ,  gegen  ehronischn 
Otorrhde  und  besonders  gegen  Kropf  an;  gegen  letzteren  nahm  er  auf 
eine  Unze  Fett  eine  Drachme  Bromkaliam.  Innerlich  gab  er  in  PiUM 
tSglich  vier,  nach  und  nach  steigend  bis  zu  t&glichen  acht  Granen^ 
„  nenehtet  man/^  sagt  Dr.  Höring  ,  „  die  um  so  vieles  mildere  Wlf^ 
kvng  des  bromwasserstoffsauren  Kali,  nie  die  der  Bromldsnng,  von 
welchen  beiden  ich  durch  die  Brfahmng  an  denjenigen  Personen,  dbn 
ich  dieeelben  Innerlich  nehmen  Hess,  und  beeondem  durch  die  Beob« 
nditungen  an  mir  selbst  hinlänglich  uberzeugte ,  so  wird  ainn  nlehl 
Povncn^  nnr^Mold  legenV  dnan  kein  YerbiHnlea  awitehen  der 
0nbe  seiner  Broniointlon  nnd  dnr,  in  welcher  er  daaBranknilM 
leicht,  iinit  tnie,  wte  dien  mkmM  nnd  9n  Lniw  getinn.** 

4)  Ma^nniin  gebrauchte  die  Ironipriparaln  Man  0eMfMl% 
gegen  Unterdrficfcnng  den  Monnteinaaea  nnd  gegen  B/f  ertmphle  der 
Benvenlriliel,  dann  äberfuniH  In  KmnkheMen,  wo  er  dae  JM 
wnodtn,  nnd  beanndera  dann ,  wenn  er  ven  lecnteteni  keine  niteiiilin 
Wliknng  mehr  aak,  we  dieKmnken  nn  aehr  an  das  Jedgeadtot 
aiad.  Dia  BmnMinen  wandle  er  tai  denFüten  nltBrfoIg  an,  w<^ 
er  iberhMitt  Bmiprfpni«la  wom  NMnen  iind.  In  drei  ünnen  n^* 
IdMna  dentOI.  wAt  einer  Dtae  Syraf.  gnV  er  vnn  Kntt  bydreferevlei. 
gr.  XII.  nnd  Uean  dieicn     td  Standen  neiMiblreliweiae  nehMi,  — 
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Ii  flMbea  wM^te  MAvt^mm  «II  te  Bn»«ludia»  «lleUi ,  oft  ia  y«r. 
bioduog  mit  Bfon  ÜB.  —  Tob  Hm  BromeUen  gai>  er  täglich  In  Pillen 
1  Vs  Gran. 

5)  Dr.  Pbiboir  Ib  KrensBaeh  UM  daa  Bn«  als  Mittel  g^gen  den 
Kopfgrind  wlritsam;  IttBeillch  glkt  «r  von  gr.  vj.  Ein  fach -Brom- 
quecksilber, die  er  in  drei  DracbneB  Schwefel&ther  löseo  liesa, 
täglich  nacli  dem  Essen  zebn.  bis  zwanzig  Tropfen  in  Wasser,  je 
nach  dem  Alter  des  Patienten.  Zu  gleicher  Zeit  lässt  er  von  eioer 
Salbe,  die  uuf  Vs  Unze  Fett  eine  Drachme  Bromkaliam  enthält,  täg- 
lich zweimal  eine  Stelle  bis  zur  Grosse  eines  Thalera  einreibeut 
und  ist  diese  geheilt,  auf  eine  andere  übergehen. 

6)  Nach  Wkbnkck  hatte  daa  Einfach- Broraquecksilber  bei  Krank- 
heiten^ 7>.  R.  primär- syphilitischen  Geschwuren,  in  kleinen  Gaben 
zu  V>^  Gran  täglich  und  nach  und  nach  steigend  angewendet,  die- 
selbe Wirkung  wie  der  Merc.  subl.  corros. ;  er  wandte  es  auch 
gegen  syphilitische  Flechten  und  Krätze  an.  Syphilitische  Ge- 
schwüre wurden  ausserlich  täglich  mit,  in  eine  aus  gr.  vj.  Queck- 
•ilberbromid  auf  ein  Pfund  aq.  destill.  bestehende  Solution  ,  getauöh- 
ten  leinenen  Läppchen  bedeckt;  auch  innerlich  gab  er  von  dieser 
Solution,  von  90  TropCen  täglich  nach  und  nach  steigend  bis  zu 
200  Tropfen,  und  zwar  .mit  glücklichem  Erfolg,  bei  venerischen. 
Idiopathischen  und  sympathischen  Bubonen,  und  bei  secundärer 
Syphilis.  Dabei  strenge  Diät,  damit  nicht  Magendrücken,  Kolik 
und  Durchfall  entstünden,  die  jedoch  dnrch  Itl^ine  blähen  Oplnm 
bald  beseitigt  wurdeVi. 

7)  Auch  C.  F.  V.  GHäFR  versuchte  in  seinem  Institute  die  Wirkung 
des  Bromquecksilbers  gegen  mehrere  Formen  der  Syphilis,  und 
rühmt  dessen  nützliche  Wirkung  sehr.  —  Er  fand  auch  das  Queck- 
«ilberbromür  in  seinen  Wirkungen  mit  dem  Calomel  übereinstim- 
mend, das  Quecksilberbromid  aber  mit  dem  Sublimat.  Von  dem 
Quecksilberbromid  reichten  weit  kleinere  Gaben,  als  vom  Merc. 
eorros.  zur  Heilung  g;Ieioher  Krankheitsformen  hiu.  Ein  Gran  £in- 
ÜROh- Bromquecksilber  in  zwei  Unzen  Wasser  gelöst,  und  davon 
atoigend  zweimal  täglich  die  Dosis  von  50 — 200  Tropfen  gegeben^ 
führten  meist  binnen  20 — SO  Tagen  Genesung  herbei.  Von  ausge- 
Belcbnetem  Nutzen  fand  er  es  sowohl  Inaerlich  als  ftBaeerllcb  bei 
veralteten  syphilitischen  Exanthemen. 

g)  Ein  gewisser  Dbsorouks  in  Paris  will  das  Dromqnecksilber 
aneh  mit  Nutzen  gegen  Syphllla  attgeweadet  haben,  ob4  empiehlt 
aegar  dasselbe  als  Präservativ  gegen  tfese  Krankheit. 

iO)  Dr.  Höring  wandte  das  Brom  und  mehrere  aeiner  Präparate 
.  gegen  Berapbela,  Kopl^grind  und  gegen  Kropf  an,  und  c«  neigte  sich 
daaaelbe  gegen  diese  verschiedenen  Krankheiten  nficslleb,  ttad  hei 
der  i^thlgen  Vorelebt  ohne  alle  Bachtheilicea  yo^en. 
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Gegen  Sero pheln  hatte  es  keine  besonders  kräftige  Wirkung  ^  die 
Patienten  waren  auch  schon  älter.  Er  gab  diesen  Kranken  gewohn- 
lich Anfangs  von  einer  Bromtinctur,  die  in  einer  halben  Unze  Alcohol 
acht  bis  zehn  Tropfen  Brom  enthielt,  täglich  zweimal,  Morgens 
und  Abends  sechs  Tropfen,  nach  und  nach  in  der  Gabe  steigend; 
In  die  geschwollenen  Drüsen  Hess  er  von  einer  Salbe,  die  in  einer 
halben  Unze  Fett  eine  Drachme  Bromkalium  enthielt,  einigemal  des 
Tags  einer  starken  Bohne  gross  einreiben.  Nachdem  die  Brom- 
tinctur  einige  Zeit  genommen  wurde,  zeigten  sich  auch  hier  die 
Dämlichen  Erscheinungen,  nur  oft  mehr,  oft  weniger  stark  hervor- 
tretend, wie  sie  Dr.  H.  bei  den  Versuchen  an  sich  selbst  beschrieben. 
Die  Patienten  empfanden  das  Brennen  im  Munde  und  Schlünde, 
etwas  erschwertes  Athmen ,  bekamen  häufiges  Kneipen  im  Bauche, 
und  sehr  reichliche  Stuhlauslecrungcn.  —  Er  gab  die  Bromtlnctur 
nie  zu  lang  fort,  um  so  weniger,  da  die  Kranken  sie  nicht  gern 
einnahmen,  und  gab  dann  Bromkalium  oder  Bromnatrium  in  Pulver- 
form, je  Vs  Gran  von  einem  dieser  beiden  Salze  mit  10  Gran  Sacch. 
luctis,  und  Anfangs  täglich  vier  solche  Pulver,  später  stieg  er  lang- 
sam in  der  Dosis.  Es  zeigte  sich  von  diesen  Mittcio  auch  immer 
deutlich  die  Wirkung  auf  den  Darrocannl  und  auf  die  Nieren.  Bei 
einem  Kranken ,  der  blos  wegen  Anschwellung  der  beiden  glandul. 
submaxill.  zuDr.  H.  kam,  sich  im  übrigen  aber  wohl  befand,  gab 
er  nichts  innerlich,  sondern  Hess  ihn  nur  von  einer  Salbe  aus  Vt 
Dr.  Bromkalium  auf  Vs  Unze  Fett  täglich  zweimal  einer  Haaelnuss 
gross,  in  die  beiden  Geschwülste  einreiben,  welche  nach  zwei- 
maligem Gebrauch  dieser  Salbe  ganz  verschwunden  waren.  Immer 
zeigte  sich  wenigstens  eioige  Linderung  bei  diesen  Scrophel-Kran- 
ken^  oft  die  erwünschte  Besserung.  Die  längste  Zeit,  die  Dr.  II. 
einen  solchen  in  der  Behandluug  hatte ,  war  vier  Monate. 

10)  Gegen  Kopfgrind  zeigte  sich  innerlich  das  Quecksilberbromid 
allein,  oder  mit  äusserlicher  Anwendung  von  Bromsalbe,  sehr  nütz- 
lich. In  drei  Drachmen  Schwefeläther  gab  Dr.  H.  Anfangs  drei  Gran 
Bromat.  hjdrargyr. ,  und  Hess  davon  täglich  nach  dem  Essen  zehn 
Tropfen  in  einem  Löffel  voll  Wasser  nehmen.  Später  gab  er  dann 
die  nämliche  Gabe  von  einer  Mischung ^  die  in  drei  Drachmen  Schwe- 
feläther vier  Gran  Quecksilberbromid  enthielt.  In  dem  Falle,  wo 
er  äusserlich  nichts  anwendete,  verbrauchte  ein  Mädchen  von  sech- 
zehn Jahren  innerhalb  eilf  Wochen  sechzehn  Gran  Bromat.  hydrargjr. 
AVandte  er  änsserlich  die  Bromsalbe  an  ,  so  gieng  es  mit  der  Behand- 
lung schneller;  er  liess  gewöhnlich  in  '/>  Unze  Fett  eine  Drachme 
Bromkalium  (hiin  ,  und  davon  täglich  zweimal  eine  Stelle  des  Kopfei 
bis  zur  Grösse  eines  Thalers  einreiben,  und  wenn  diese  geheilt 
war«  auf  eine  andere  übergehen.   Hierbei  war  dann  weniger Queck- 
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«Uberftreinid  ntSiliig,  weIckM  jedoeh  via  eUie  BMhOMlllge  Wlftnig 
Mlf  den  Kdrper  äMMTCe»  .  ^ 

Aiick  auf  die  AnweMatg  4e§  BratttaaivMr  alMii,  liiMi  Dr.  It  difli ' 
iii  ekieaiV«ilelBiierlltli  InPalver-  aid  Engletofc  ftsMeittoh' lo  Stt-»  ^ 
tafem  «»bMoelile,  ta  etnen  sw«icflii  FMI0  aber  Mo»  qfüicr  fn  iM 
Kdffütliitf  «tmibea  Heit«  loliiie  erwM  tonerlM      gebe«,  bülM 
dr  netaMto  volltctodli;  die  TIsm  eapHlii. 

tl)  JCh§f^  kefitft  er.  Mehr  viele,'  ran  Tfeell  sehr  leroise  ifad  «Me^ 
ttttd  Aud  Mefftet  die  Anwendmig  diM  BtiMrfi  te* Was«er  und  Weliigefei 
f^el«  de  wie  die  des  Bronkailiniis  und  nwaatrlnm»,  eelr  tot-^ 
fkeiltalt.  Da  Siek  Ihai  Pacieatea  dteeer  Art  |$eaug  darbocea,  eo  rer- 
aartMe  er  Jedes  dieser  Mittel  allela  für  slek^  aad  la  aaderea  Fdirea, 
ImA  laaerlleker  Aaweadaag  des  Broiis  eder  elaer  der  beldsto  Bron- 
Mbe  sagldch,  ftasserlleb  la  Sklbeafern  Broaikaltaia  eder  Breia«- 
aafirliUB.  Maid  elae  Blnwirkaag  des  MItcels  auf  die  KrSyfS  sIek  > 
SasserCSy  iless  er  jedessuil  eiaige  Tscs  kladarck  arit  Aaweadttag 
des  intteis  aassetato.  Cs  kelHea  die  Vrdyfe  kile  la  aiekreren 
Jfoaatea,  gewdkalick  grdssteatkells  mekr  oder  wealger  vollscftidlg, 
sie  wlokea*  der  Brouddsaag  nid  dem  Bromfealiaai  aad  Naltfrluai, 
lelBteia  iaaerllek,  oder  ftassevUek  ia  Salbearerm»  la  ABWi^adaag 
gekradit. 

▼oa  der  BroaildaeBg,  die  aof  0aze  Flilsslgkelt  seeks  Tropfea 
Broai  eackielt ,  gab  er  Aafkags  iAglick  Moigeas  aad  Akeads  ffiaf 
IVopfea  fa  elaeai  IMbl  toII  filkiekerwasser,  aaek  aad  aaek  steigead 
Ms  aaf  tägliche  seekaeka  UropfeD ,  sd  dass*  aar  Terkreibaag  elaea 
Kropfs  la  oben  geaaaaterZdll  etwa  t— 8M1  üaaea,  also  M«— aO 
Utoptsa  Broih  adlhlg  waren. 

Das  BromkaDnai  aad  Bromnatrium  gab  er  laaeilt^  la  nilea  aa  ^ 
täglichen  zwei  0ranen .  bis  nach  und  nach  steigend  so  sechs  Chanen. 
Aeusserlich  wandte  er  es  in  Salben  an ,  und  nahm  aof  eine  tfino 
Fett  eine  halbe,  später  eioe  ganze  Drachme ,  und  Hess  davea  oft 
blos  einmal,  oft  zweimal  täglich  einer  Bohne  gross  la  dea  Hala 
einreiben. 

Einmal  beobachtete  er  auch  bei  zwei  ziemlich  gleich  alten  Ge- 
schwistern, deren  Drüsen  -  Vergröss;erung  nicht  sehr  verschieden 
gross  und  alt  war,  die  gleichzeitige  Wirkuug  des  Jod-  und  Brom- 
kallums,  indem  er  eine  der  Personen  eine  Salbe  aus  Kali  hydrojodio., 
die  andere  eine  aus  Kai.  bydrobromic.  in  den  Hals  einrcibeo  Hess. 
Es  zeigte  sich  keine  auffallende  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  die- 
ser verschiedenen  Mittet  ^  die  Kröpfe  heilten  süemUch  %u  gleicher 
Zeit, 

Eine  nachtheiligc  Wirkung  des  Broms ^  oder  einer  seiuer  gegen 
Kropf  angewendeten  Präparate  auf  den  Körper,  oder  auf  einzelne 
Orgaa^  desselbea,  wie  z.  B.  auf  die  weihliehen  Brüste,  so  dass  derea 
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Ata«k»e  iMehM  Solrllt  gthütea  UMe  »to  der  üt  KroviM«  mt/iglm 
■Ich  Hie,  TtehnMüger  dbis»  der  Krerf  Muiek  «er  aleM.  ipeMll 
werie,  eeadere  diBllriiBCe>  altata  DmI  gaw»  «cMbweete  wiM, 
wleifl  Bm^ü  imgneie  mi  M  «taee  Mlee  crvrihel  let; 


Versuche  au  Thieren. 

1)  me  eretee  Tereaeke  liker  die  WirtEaagea  dee  Brmi  Warden 
vea  elaeia  ▼enterbeaea  Dr«  Faaiia  aageelellt,  deeeea.  Maealtete  I» 
elaer ^Dieeertaiiea  Teei  DeeeeUer  Ifil7  eatkeltea  eiad*  NaijlillMi  veiw 
areaeiiie  ^dae' aaverddaale  aad  dee  iaWaner  ▼erdeaattfAnw  M 
lUerea  venaahne  AbeoaderaBy  la  dea  gjdileiwMatta  aad  Mieeay  nAI 
Mafgea  aad  flaeelgea  Mkiea«  Haetaa,  Jlieeea,  Affeiiäeeielkell» 
Itaret  aad  Bttaecbea.  —  Blae  Kataa,  der  er  aar  eiaaa  fjreffca 
aavefdaaaiee  BffOM  !■  dea  Maad  aehfllCetei  etarb  davoa  ia  eeeba 
Ve(ea,  wa  eiek  bei  dar fleeOatt Beeptiatieaeeiiaafl ,  J>emoaa>l  aad 
lieber  eataiadel  adcl^av  Oaa  üNNakaUaai  wlrlüte  aaeii  Iba  dia« 
retieek  aad  laadread. 

Maeb  SAaraaa  la  Parle  IMlea  Yieralg  Tkepfea  aaverdäaalea 
Brau  eiaeB  kleftaea  Baad  la  liaf iStvf dea,  eeebalc  Trepfea  la  awel 
Uasea  Weeeer  elaea  taiMelsroeeea  la  Tier  Tagea  aaler  Bnttflkaaga* 
eyatptearta,  Mea  ftad  bei  der  fltaedaa  Ealadadaac  Im  Mefea  aad 
Im  erelerea  Falle  aa  elaiffeafltehlea  deeielbea  Ideiae  Oesehwdrehea^ 
Bei  eelaea.TereaebeB>.  la  deaea  er  veNiaalee  Bmat  la  dIeVeae» 
vaaHaadea  l^iialrce,  erbleli  er  wWeeafreoheade  BeeaHate;  elaauil 
etarb-lbm  ela  Baad,  den  er  avdif  TrapUni  Breai.  la  Waaeer  geldet 
ia  die  Jagalanreae  aprltzle,  iai  Augeablielt,  wibreaii  bei  Aallcftea 
Experiaeatea  daa  aadreaial  eiebaefca  Treffea  dea  Ted  alebt  ver« 
araachlra. 

SD  BDI  dem  Queekallberbreodd  eteilta  er  aaeb  Veraaebe  ao.  Bia 
•raa  Tea  Üeeeai  la  die  Draaaeiveaa  elaea  Baadea  gespritzt,  ver- 
aiaadrte  aaeb  BAaaaaa  blea  elalge  ITabehaglichkelt  aad  Pyspnöe; 
aiarel  Chraa  aaf  teae  Welae  M  elaeai  groaaea  flaade  aagewendet, 
iMtetea  lavteraadawaozig  ^tundea,  ohne  beaoadere  Symptooe  im 
Iiebea  hervonurufea ;  die  Luagea  faad  maa  Uvid,  eccbymosirt. 

Zehn  Gran  tödteten  vom  Magen  aus  einen  Baad  ia  dreiaaig  Stun- 
den; im  Magen  zeigten  sieh  kleine  Geschwüre.  BARTsaa  seibat 
schlosB  nus  allen  seinen  Versuchen  mit  Quecksilberbromid,  dasa 
dieses  als  ein  ätzendem  Gift  die  grösste  Analogie  haäe  mit  der 
Wirkung  des  Quecksilberchlorid'». 

4)  Auch  mit  Bromcj-na  machte  er  einige  Versuche,  und  fand,  dass 
5—6  Gran  in  das  Zeilge>vebe  eiues  Hundes  gebracht,  tödtliche  Symp- 
tome, oonvulaiviache  Bewegungen,  alJgemeioe  Lähmung  .  bervor- 
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UUgat  ofeie  dM«  dlew  nolkweidif  altienVoteoiilgen;  daat 
4-^  Gno  Toai  U»gßm  «od  elMn  Hand  In  drei  SCuden  CddCeai  diM- 
t  CHRt  tämm  Hmd  in  die  Yma  jngolMlt  getpritee,.  dlüMi  In  18 
StandMi  da*  Leben  nubten;  daü  Aw'  Biromeytm  iberhinpft  In  die 
niadiflbe  Ciaaee  sn  atellen  «ei,  wie  daa  Jodojaa:  unMr  die  aatfcecMk- 
aebarfen  Gifte. 

5)  1«.  B»  Bimtn  auiebte  nüt  dem  Brom  Yennebe  an  Tbieren 
und  an  aleh  aelbat  Bin  Pferd,  dem  Bvt^mm  in  awel  Uaaen  Wäl- 
der vier  Tropfea  Brem  la  die  Jnsalarveae  lajlclrte,  bekam  er- 
aebwerte  Beaplniitioa,  Areqiueacea  Ms,  es  wurde  aiact,  altterief 
wnr  jedoA  bald  wieder  wobt.  Blaen  Hand  tddlotea  24  Tropfen 
In  einem  Vme^  ttvter  befeigen  Oeavuleieaea,  die  Sehleimbaat  den 
Aarjaz  neigte  sieb  eebwimttci  gerdcbel,  in  letaMrem  war^tlel 
Unllger  Stitenm.  ImMagea  Amd  man  Sagltlattonea'>  GesebwArehen' 
tthfieb.  Biaem  andern  Hönde'  dflbete  er  den  Oeaepbagne'  und 
braobie  doreb  deaeelben  Tlemtg  Tropfen  Brom  in  rwel  maen 
Wneaer,  bieranf  wurde  der  Sebland  nnlerbnndea;  bald  wnrdd.der 
Fnia  fre^nent,  beflige  Yemltarltfonen^  In  Folge  dieaer  CteTnl- 
alonen,  Tod  am  Morgen  dea  dritten  Tages ;  eiae  Btdmng  der  Beepl* 
ntlon  neigte  sieh  im  Leben  nlebt.  Bei  der  SecHon  fMd  man  95ei- 
eben  von  Magenentcuadung,  4io  C^tHUten  daa  Hemena  entUeiten 
viel  Bchwarzes  Blut. 

Von  Dr.  Hömv  mit  Brom  m  TMerm  miguMli«  Experimente, — 
Zu  dea  an  Thieren  angeateUten  Yeranolran  nabm  er  baaondera 
Hunde,  auch  Katxen,  zwei  Thierarten,  deren  Lebenewelae  in  Be* 
aug  auf  die  Nahrung  viel  Aehnllcbkelt  mit  noserer  eigenen  bat,  uod 
die  nach  den  unzähligen  Versuchen  OaFiLA^a  fiMt  ron  allen  Giften 
ganz  so  wie  wir  afficlrc  werden.  Da  eich  durch  daa  so  leicht  bei 
.Hunden  eintretende  Erbrechen  öfters  ein  Hiuderniaa  in  den  Weg 
atellte,  das  Brom  vom  Magen  aus  auf  sie  einwirken  zu  lassen,  so 
suchte  man  dies  durch  festes  Zubinden  des  Mauls  zu  verhindern, 
wodurch  in  den  meisten  Fällen  der  Zweck  vollkommen  erreicht 
wurde,  was  um  ao  erwünschter  war,  da  man  sich  nur  ungern 
zu  häufigerem  Unterbinden  des  Oesophagus  eotsohloss,  indem  dabei 
gewiss  kein  klares  Resultat  eich  ergiebt,  weil  der  Erfolg  immer 
mehr  oder  weniger  durch  diese  grausame  Welae  zu  ezperimentirea 
modiflcirt  werden  muss. 

Das  Brom  selbst  und  die  meisten  seiner  Präparate,  mit  denen 
man  Versuche  machte,  oder  deren  Wirltung  man  gegen  Krank- 
heiten versuchte,  liess  man  aus  Kreuznach  unmittelbar  kommen, 
einige  Präparate  jedoch  verdankte  Dr.  H,  dem  Herrn  Professor  Dr. 
MäRKLiN  in  Tübingen. 

Bei  den  Versuchen  mit  Brom  wandte  Ür;  HöaiNC  dasselbe  zuerst 
naverduaat  aa. 


Diäitizod  by  Goüßlt: 


fOff 

^l^iSItlMalMflre'Mir  vierzehu  Tage  bis  drei  Wochen  alte  Hunde  Hees 
.fl|llll^'#|i|N|Oncelitrlrte  firomdämpfe  eioathmeo.  Augeublicklich  war 
"lli^iJiliinillli  II«  iWUPiilfirhrr  voll  mit  Speichel  vad  Schaum,  die 
'  A^li^ JIMnifliliii»'4Mile  FlöaalgkeU  ab^t  d**  Athmea  wurde  sehr 
fc<iiM#urt|i»iP>gi^  atellten  sich  eio,  die 

Mvlar  hätätgaiimmMßm\^  4«a.(Wiiit-  mmm»^  die .  HerBpaltatlon  Mr 

tofM-ülhiodO  Müdm  M^-,'  ^kmm^^mOm'Mmik  aacii 
«agctfihr  etner  «CMide  «IWfM^dtaM  bKAns 
taa  kaHlf«  wafdaa  .sais  Iqilt^' doeh  er>ol>ai|i»dHit  alüi  iipO  W< 
.Mh-'ipiedar'^  «od  Jiaiiea— : «aa^ .ISag»ai»iii.nii||i  Hiii|iiri i^n|iip 
gaaä  geaaad  au  aejra.     Slaaai  glaicii^ail»  gaa(i»iMli<t^|pii||<ilffi 
Trop«BB  Brom  aaf  dla  gaag»  fäMea;  hetH^  Pawiha»  yjjjj^;  j|g 
heal,  adhr  ▼ermeiirte  Spaklialaaaiattom^  ?  4tafl|»irti^j'k^ 
arwoiMrtoiPoplIley  fravidaiaf  Hd^raaoMi^^aaalQpAtaiiia^li^^ 
flallMB  aMh  glaloli  ela;v  Saa  =Mata»>yimatta».  Mtt  <|^>lai(pi||ftf 
gaBdi»UelBe,WerahM  Ute  die  ttdl  «»alohel  :tg|iiiii|lir .1«f >ia»  . 
Maal  fceraaaMagäü^  '  aad  ItaaMMMe  alah  ailC  4a»^iyiteiy1iiiii»' 
«jiafaa  diaaellie  toi  tarfikreii  aaok  olatgoa  Stiiadai : 
Haraipa^aiio»  gaas  laagtim»  dfer  XiSrpdr  ludlt  oM'^aioitlasfp^^ 
Baaiil<m.;map'.4iia  Afaai  etmagebe^  hatlfc^i  mti^llftßß  tiitk^^ 
«aettas^adlglaidla  faaagai^aüliih  ^lk:^ai■^^d^^l»^H.  .^t^i^fc^ 
'  .  9>  Bia  aata 'D^Dahea  aller  Hand,  dam  jaaaiaeht-Vlwpfto  4taif90i«i 
ddaataa  iMaif  I»  die  liaadhdhie  krdpfela  Heaa,  alarh^iam  diftm 
Tage,  '  WAiwaad  dea  Iiobeaa  aaigtaa  atoh  die  olM  keachiialMipi 
ajrmptome,  aa*  bei  dar  Sealloa  die.Laagaa        -Tr^t  ■  .tut'  aaga" 
ffiUt  aad  Iteaoadera.  dla  aatara  fiifjpna  irirlr,  ifc  aiaigan  Httljii 
Ma  aar  Jftriitlaaitoa  eataaadel,  aeeh  la  d^w  dNUdimluuii  d«i  ImU 
idhror  aaldilaa  aleli  lelohta  rdtklleke  SMCmi.  Die  Labar  wa»g|a|«lh. 

Df^  eplaaadel  aad  a^r  MaCralab*  m   -.^  • 

k  43]^  ZivaaBig  Tropfea  Brom  y  ataem  jibiicHi  walblUb^  aifg^BfUa;. 
baafle  elagegabiBa « Jkattaa  Im  Lebea  .glaifdhe  BMi^teaagfaiyaadödaa 
Ved  Ba«h  d  Vt  Tagen  «er  JVilge;  aa  sclgca/falcb.  aliei  aMTkei^M^ 
BBadaag.4B  ^  Laagea,  im,  l^|igjM  nai^^a  dattiddanpa«  lyeniger 
ia  daa  diekea  Geddrmea.  Aiacbt  Zwaiflilailf juid  hiimw9fm  beflig 
aalBiadet,  die  Vewea  waran^t  wie  aaeb^bei.daa  iatBla»>''raiiaohea; 
afilr  piiJttal  aagefallt  .  ^^^v 

•)  Bai  aiaiiai  ataifceft  Oa^bAaillei'  dam'sai.iddrzig  Tropfen  rei- 
aoaiBrom  la'  4m  Mvad  -inUaa  üeaa»  acelifeaa^  al^  im  lieben  gleiche 
Smttoi^,  aac  lüpb  bifCiger  ein,  und  aaab)  9i:  Slandeo  war  er 
ladi  B^  tdar  Baottaa^iiftHid  maa  dieijBolaaadung  so  allgemein  ver- 
bB||||tr  «|0^ba^dea  lalBtaa  Bzperimenien,  aar  im  Magen  war  cioe 
CcBiMW^  MwIdrung;  die  sehr  geraaadCe  J9abltimhauft  bedeckte 
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eine  netzförmige  Rothe ,  im  Fundus  und  gegeo  dem  Pylorns  hia 
waren  ««brere  /iemlick  grosse  schwarze  Flecken,  die  nUi  den 
Böcken  des  Scallpells  w eggen onunen ,  kleine,  schleohC  autsehevde 
43escbwürclien  zeigten.  Bei  diesen  VsrtiiciieB  zeigte  sich  immer 
da,  wo  das  Brom  aufgefallen,  und  wo  es  mit  gleichen  Theilen 
«twas  länger  im  Berährung  war,  eine  grünlich  sch w&rBU«Le  Stelle.  ' 

10)  Liess  man  unirflffdmtM  Brom  auf  die  mit  j^aarea  bedecykC« 
Oberhaut  von  selbst  gauK  jungfin  Hunden  fallen,  so  JUllta  4lcü  Mir 
■nbedeutend««  Unwohlsein  aar  Fvlfe;  die  Haare  Terliraiiiitea 
jetfoeh  immer  schnell ,  awl  erzeogleft  «loh  tm  ümat  Stelle  nie 
wieder.  Aach  jUMbdem  man  die  Haare  entfernt  halte,,  mul  dam  Mrf 
die  Yon  denaelba«  entiilöMte  Bpidemle  BroM  hneblBy  4Haeerie 
eick  keifte  öeeenJere  Wirkong. 

11)  M  9lmm  mM  1!ege  eicen  Buto,  4em  wum  etaUfe  XreffMi 
Brom  iMf  dae  Äatiß  iUIea  lieee,  «elgtea  eiek  SpelcheltaM  maä 
dfiaie  Ütokliifiagt.  Bs  eiterte  Ae  flilelle,  «nd  mehrere  Weafeea 
Uagf.  deaen  sieb  dee  uulMre  Auge  wie  gewdluiilflll  fiAMte*  war 
dae  Ueiae  Thlereben  krank ,  erhelte  aiek  jedeeb  wieder,  and  ahi 
Bun  ee  afMar  eeeirte,  war  dae  Aitge  Kana  aeriton 

It)  Bitten  jakrlgen  Huade  Ileae  aan  mmm  aaf  daa  rechte  Aage 
ww9k  SropfeB  reines  Irani  Iritea»  Bald  hatte  eieh  eine  0li|fc»  Bnl*> 
findanK  aUgeaahi  verhretiet»  es  »igte  sieh  ]f|eber,  gningolhe 
Diarrbee^  bald  etaUte  aleb  Btierang  naeh  drei  Weehen  war 
aber  .der  8nd  wieder  nana  wohl  aad  Ikaee  .arit  Affettl.  MaebdeB 
anm  deiwelbea  apftter  darob  eiaeaaBdera  Versneb  amBehiaebt  halla^ 
iMd  anai  bei  der  fieetion  die  Biale  dea  Aagee  nerafedrt,  theUweiae 
aia  «iae  aafinaliehe  Masse  sasamBeafewaebaea«  dach  war  aa  deai 
Behaenrea  aooh  iMlae  Yeriaderaag  elaBM«ten» 

lg)  Bat  elaeai  hall^jährlgeii  Baade  eatienile  aiaa  dareh  ela  beisaea 
Biaea  die  Bplderaria  aai  Balae,  nad  liesa  aaf  die  v«a  deaaelbea 
eatblffste  SteUe  sechs  Tropfn  relaes  Brepi  fedea.  Bs  neigte  eleh 
hei  dleseai,  wie  bei  eiaeai  ikaiichca  erätera  Yeranebe  darebaaa 
kalae  elge^thna^ttohe  BtawUliBag  aaf  die  Thlere^  aar  kavae  Bell 
waiea  aia  leidend,  hatten  FlebBr.  IHe  «teile,  anf  dto  aani  daa 
«averdiaale  Broa  hraebte,  eiterte  aleht,  sondera  walstale  akh 
f  ana  dick  aaf  nad  hHeb-reibbrana  aarfiek. . 

14)  Bei  eiaevi  welterea  Tersoche  ttees  Dr.  B.  tn  eine  aaf  dsni 
Rfiekba  eines  Bandes  gemachte  Wunde  drelasig  Tropfen  nnter- 
dfiantes  Brom  fallen ,  und  vereinigte  dann  die  Lappen  darefc  meh- 
rere Nathstiche.  Die  Haut  in  der  Nähe  der  Wände  werde ^sogleiih  * 
gelb,  Blut,  das  mit  Hrom  in  Berührung  kam,  coagttUrte 
schwarz,  auch  die  Muskeln  und  die  sonstigen  welchen  VheUe  vei^ 
wandelten  sich,  mit  dem  Brom  zusammengekommen,  in  elae  grda* 
lichachwarze^  breiartige  Masse.  Am  zweiten  Tage  naeh  dem  TOT» 
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Muk^  ykami»  Ut  HMd<  oft,  4m4  m  Bei«  sn  Zdt  Uatt»  MUfftf 
SmUkniWiMfille  em»  41«  Itospir&tleii  war  kumta»,  tkor«  all 
eiatn  pfelfondea  Tone*  der  Bciifteiilaf  vnat-  telnvM,  «kar  «cfet 
fpeqnenv«  der  Hved  ■mgetle  4Abel  eehr  ek,  oft  elellle  eich  Breeb* 
reis  and  Ertoechcn  elii.  Veber  eeht  T«ge  dauerte  dieter  Zoitaad^  i 
dann  erholte  eich  dae  Thier  aaeh  oad  aadi  wieder,  flraea  gierig 
«ad  tM,  aad  in  der  drillen  Weehe*  arar  ea  guus  geeaad.  Die 
Waade,  die  eieh  lange  aleh«  edilieMea  wallte«  aad  dae  graalleha 
doaae,  aehlei^t  aaeeekend«  Mateirle  abgeaNidert  laHe^  war  aa»f 
Biekr,  nU  eiaer  diiaaea  braanen  Hanl  4beracgaB.«^NaeMeai  aatt 
liaa  daaiaelben  Hpade  dreitnlg  Vropüea  Breia  aar  daa  Zeilgeweka 
der  lnMirn.S9limk«Utfe|e.  gebraelt  hatte,  wiederholten  eleh  «Mge 
gyiaptome  alle  wieder  ,  aad  aaeh  drei  Tagea  elarh  der  Haad  gaaa 
eiachfipl^  Hei  der  8e(DCio%  fand  «an  dte  Laagaa  grdeiteatheile  U» 
aar  Hepatleatien  eataaadeli^  eehr  Uatieleh,  aaeh  la  dea  fledinaa» 
neigten- M«k  deatHehe-^gpam  vea  fiBtadndang,  Ihre  BehlelMhaal 
war  ateUeawaiee  mrelgrdnalg  h^iidrt,  awleehen  den  Danawindnn^ 
gen^/wai^atefka  Adhiilaaen.' -         -  A  .t;.-  r^:'. 

i9i^  gel  eine«  Ihattchen  yereaehe,  bei  dea  auui  elneai  aleariteh 
atorlotn  .Hönde  daeteefg  Traptoi  ■roai'  aar  dae  ZeHgewebe  dea. 
Babtea  gtbraehtbattey.nelgtan  atah  wieder  dieedbea  Breohelnangenr- 
wli:  .lial  dan  nwal  letalen  BsperlaentiB,  nar  gleich  van  Anlhni^ 
ag.iMvffarbMger^.4«!Bade  dee  aarelten  Vagee  ataA  dev  Baa« 
darchaaa  «ohwaehi  aad  bei  eebier  Oeitaaag  Ifiaad  man  mehte  bcean 
deroBi  daa  nicht  alt  den  Brflad  der  letalen  gaetion  iberalng#* '  /,  • 
atliaait  bitten  .  >-  .-  ^^^.  .-v   -.  m-^ 

16)  Nabh  den  Yerenehen  von  BvTan,  hei  waiehen  er  Händen, 
dgffoh  ein  In  den  blesgelegten  Oeflopiui«;us  gennehiee  Loch,  Breai 
In  den  Magen  brachte«  «ai  daranf  d'en  -Schlund  onterhalb  der 
Oagkiang  iintefband ,  aeigte  ateb  nte  eiae  Binwbfcuni;  dee  treaa' 
apf  die  l^aagen,  welehe  daeh  bei  eeiaea  ibrigeo  Vereachen  alieia 
atete  aliolH  wardea*  —  Dr.  H.  aaehte  nan  d^a  OMBlIcfaen  Ver- 
aaeh«  legte  dea  Sehlaad  elnee  aterken  DaAehuadee  blos  und 
aiechte  in  denselben  ein  Loch.  CDIe  onmittelbare  Wirhung  dieser 
Operation  scheint  sich  nach  Orfila  blos  durch  eiaea  Aaedrock  von 
•  Traurigkeit  liund  zu  geben/ u^d  erse  vier  oder  fünf  Taae  nach  der 
Unterbindung  der  Speiseröhre  stellten  sich  nach  demselben  ernste 
Symptome  ein.  Kommen  desshalb  Zeichen  der  Vero;iftung  binnen 
48  Stunden  oder  doch  vor  dem  vierren  Tage  /.um  Vorschein,  so 
sind  sie  unabhängig  von  der  durch  die  Operation  zugefiigten  Ver-  -V 
letzang.3  In  dieses  brachte  er  einen  gläsernen  Trichter,  und 
durch  dieses  eine  Drachme  Brom  in  den  Marren,  \v'orauf  der 
Schlund  unterhalb  der  Oeffnung  unterbunden  vtrurde,  um  das  Erbre- 
chen an  vechttten.  Bald  Icamen  die  heftigsten  Anstrengungen  xua 
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Erbrechen,  Ao  dass  der  Hund  während  derselben  zn  Boden  fief^ 
die  Herzpulsation  ward  bald  sehr  frequent,  110— II5  Schläge  In 
einer  Jfiiiuto.  Nach  g4  Stunden  starb  das  Thier  ohne  ConvalalMMiiy 
aber  gaiiB  enohdpft.  Es  hatte  sich  nie  Husten'  f^ezeigt,  aadl 
durchaus  nie  erschwerte  Respiration.  Bei  der  Seetton  fand  man 
die  Weide  am  Halse  sehr  übe!  aassehend,  alles  um  sie  keruB  war 
in  grüner  Fäulniss  und  stank  aashaft.  Von  der  fiteUe  |Ui,  wo  Äe 
Schleimhaut  des  Oesopfeagua  das  Brom  berührt  hatte,  war  diese 
wie  der  Magen  fast  ganz  neisfdnnlg  gerdthet,  sehr  iMitig  eatzfln« 
Aat,  ea  war  die  Eauuindinig  aeeh  aebr  atark  durch  den  gaasen 
Danaeaaal  vclrbreitet«  deaeaa  WAade  Tentoani  aeUeaeaf  die 
flekialBikant  dea  Magena,  beaondera  an  aeineni  Grande,  gaan  er- 
welektv  m  waren  Mar  nakrera  greaae  atikimurae  VIeake ,  und 
nnlcr  dieaen  gmgrMae'Ctoackwire.  Anek  daa  Nets  nnd  die  litis 
war«i  entsfiadet,  die  Longen  akar  dnnikans  noraial. 

.19)  BfK  Hilfe  elnea  Afleraplegala  kradile  auui  einem  grodaes 
Sftiserkande  dralaaig  Tropfen  relnaa  Iren  In' den  Afleri  ea  katto 
dlea  kald  Auaatoaaen  von  Sakanai  aas  dem  Mtaide,  ataike  Qyapndey 
Anakaaaben  von  BronidiBqK<0n  sn  Folge,  nUt  erweiterter  Papille 
nnd  Awqoencem  HersacUage.  Ba  selgta  aick  liaffere  Zell  Dnwakl- 
aagrni  dabei  kefUger  Dorat,  Srkrecken,  aiatfcer  Zwang  Mit  kadan-' 
tsndan  Sekmersaa,  kiallg  Akgaag  etnea  mit  BInt  venalackten  Kolba; 
dia  ditello  am  After  wnrdo  gaas  Keackwiirlg,  doek  trat  nnok  nnd 
nnak  Beaaernng,  nnd  nsA  vier  Ua  finf  Waeken  ▼dlllge  Ctoneanng' 
.  ein.  D,  ü.  tddtala-  den  Bnnd  apAlar  dnrok  einen  andern  Verandh» 
nnd  ea  scigto  alok  dann  bei  der  Section  daa  Ende,  dea  Infeallnl 
'  leait  vardlokl,  gans  varindorl. 

IQ)  Vtola'  an  TdgBln,  KSidnaken  nnd  Kninan  angaatellle  VerandMr 
MefOrlan  diaaalben  Beanltafe,  wio  dli^enlgen,  die  man  bei  fthnll-- 
ebaik  Bzperimanten  mUHnndei)  erbaltan  katio»  — >  Bmekfe  bmui  bletnan 
Vdgein  einige  Tropfen  Brom  aaf  die  Fedetn  daa  Kepfea,  ao*  warte 
die  TUero  aokweratkawnd  nnd  nlddeiieaeklageai  einigemal  baob» 
aehlela  Dr.  H.  aegar,  daaa  aaiUland  aebneil  In  jO^lft  SaenndeB 
dar  Tod  erfolgte,  wenn  mduere  Tropfen  auf  .  die  Federn  daa 
Kopfes,  {oder  aaf  einen  von  dleaen  entbidcaten  TkeB  deaadkan 
geeckittal  wnrde;  kel  der  OoOuiBgtMgten  «lek  die  Yenen  mll 
fllnl  nkertfUlt.  Auf  die  Abrigen  Tbeilo  daa  Kdrpera,  tbella  eai'' 
bldsBl,  tkcila  neeb  mit  Fedam  badaekt,  gebracht,  kalfe  daa  Bnii 
ahnUcke  Braekeinungen  snr  Folge,  nur  nickt  ao  kefUg,  ea  acUen 
jedoch  ia  allen  derartigan  Veraneken,  wo  der  Tod  nickt  acknell 
eintrat,  deT  Darmaanal  nAdrl  sn  werden,  ea  wnrdaa  gans  dinna, 
von  den  gewdkalicken  varaekladane  BxcraaMite  anagelaerl,  waa 
sich  immer  aaek  dann  deuclük  neigte,  wenk  man  kleine  Vfigai 
Bromdampfc  einathmen  lieaa.  AuMküd  selgte  aick  «InoKlAwIlkinK 
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d«i  aBfwdtemei  Branto,  wenii  tum  Maiet  ««f  etoa  von  in  Btn- 
reo  BMft  Meokla»  od«r  voa  iUmm  entbldMle-lbialifdle  MKaiaeB 
Ildl^B  üfiM.  Hefttge  Vuidw,  ^kMuimmn  von  Sfeidnl  nni  Mm»,* 
oftnallges  NIomb  BBd  ftehr  atMdui  Bmeilenuig  4er  PnpIflB,  #o 
gaais  rvBd  wände,  eneUeBeB  ||elek9  BBd  deBertea  Magere  WtK 
BosoBdeifi.etBrk  seigtea  sich  dleee  SyBiftone^  bU  bibb  Mbi-  aMf 
dea  Kopf  elaer  Kalle  faIleB%lett;  dleee  eekile  laac,  spraog  wia 
toll  BBilier,  Badi  elalgeB  Staadea  eiellte  defc  ela  Hmtea  ela^  def 
laiaier  elärker  aad  vaaher  warde»  oad  aüt  der  UlvieaUohkelt  ded 
Thlere  drei  Vage  laag  daaerie  ;  wifeiead  dieier  Zelt  kalte  daeedke 
laiBwr  krelarUge  Slfikle.  - 

Btadg  aiaekte  Dr.  IL  dea  Vereaek ,  dae  BUnb  BaartMelkar  kaf 
elaea  enikltatea  Nerven  sa  kringen;  keeeadera  kel  Meekea  ttal 
er  diee  eft,  ea  Beigte  jedeek  ate  Merkel  das  Bre»  eiae  keaaBdera 
Wirkoog. 

Ij^eefieMfii  «oa  Bromtubttion  la  4ie  Feaea,  Dr.  H.  kedtoate 
eiek  an  dea  aielecea  dieeer  OperatloaeB  eiaer  Glaeaprilae  adt  kek* 
aemeai  Aaiatee;  aor  eloigenal,  wo  er  dae  BHNa  ia  grdasorea 
Qnaalitften  aad  mit  Waseer  Vermiflcht  ii^ietrea  woHie,  oahm  er 
eioe  messiogcne  Spritze,  die  einige  Unzen  Flüsslglceit  liielt,  mit 
der  er  jedocli  so  vorsichtig  ro  Werk  ging ,  als  mit  der  glSsernea 
SpritKe,  um  jeden  Lufteintritt  in  die  Venen  xu  verhoteo.  Unter  die 
blosgelegce  Vene  scliob  man  jedesmal  ein  schmales  Stückeheo  eines 
Kartenblatttis ,  und  legte  über  und  unter  demselben  einen  Unter- 
bindungsfaden nn,  den  vom  Heraea  entferoteren  schnürte  man 
sogleich  zu,  hob  dana  die  Vene  aiit  der  Pincette  in  die  Höhe, 
schnitt  in  dieselbe  mit  einer  feinen  Lancette  eine  kleine  Oeffnong, 
brachte  nun  die  Röhre  der  Spritze  schnell  ein,  und  zog  nach 
geraachter  Injection  augenbliclclich  auch  den  untern  Faden  zu.  ^ 
Das  Resultat  vieler*}  auf  diese  Weise  vorgenommen^  Versuche 
ist  Folgendes:  ^ 

19)  8  Tropfen  Brem,  gelöst  in  8  Dr.  Wasser,  und  in  die  Jugn- 
larvene  eines  Hundes  gespritzt,  tödtcn  diesen  schnell  durch  Coa- 
giilirung  des  Bluts.  In  vom  Herz  entferntere  Venen^  wie  die  Vena 
cruralis,  eingespritzt,  wirlct  es  etwas  schwächer,  und  führt  hier  erst 
in  einer  Gabe  von  5  Tropfen  den  Tod  herbei.  Die  Erscheinungen, 
unter  denen  dieser  eintritt,  sind  sich  ähnlich,  und  bestehen  io 
Erweiteroog  der  Po]»Ule,  ersokwerler  Reif  iratioB ,  Aotkaackeii  voa 


Wir  heben  nur  einige  wenige  Versuche  aus.  — '  Die  inter^ 
essanten  Versuche  des  Dr.  H«  ober  die  lojection  verscliiedener 
Bcompräparace  la  dea  Maetdana,  die  Pleafakdkle  eto.  der  Tkiere 
aiBssen  wir  für  dleaauU  ubergeheB.— >  Ga. 

ItYGfcA.  ßdU  VlU.  36 
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« 

BMüttttrlMy  Mhr  iflhwMiM»  Umgmmm  HfiKMUag  nü  to  «nge» 
MebMTMwMM.—  Bol  teSemltMii  wird  die  MiaMlllilAM  Ho^ 
■Mi  -tet  fiiMnch  mthopft  »fecmffaiy  dM  BIM  Itl  Mhr  wfnk 
«McalM  "itt  dM  CMMm  des  Hmtcow  nid  In  deft'YeMtt  cift» 
WilMu  NaAü  BMI  «Ine  kleinere  ^nntltitt  llMi»'nnd  mUeilnB  det 
Bnnd  den  Yennefeeft  nIeM,  ee  nelgle  eleli  fewdfenllch  Ude  einige 
Vnriitey  keine  »iiklw—  Yerinderdnf  dee  llemeeilttgee  end  kein 
Beeten,  wetahen  Üinieten  BiAninnn  keetaeiiel  keben  will. 

90)  Anek  nril  PIMen  eieMCe  Dr»  H.  «ehtei»  Yeienefee  nn,  iiief 
i^jeetten  venBrnneelellen  In  dIeJnsulnrvene»  Unefcdcni  dleee  Uee^ 
Celegl  war»  braekte  er  oben  nnd  unten  einen  Fndm  «n,  lleee  nnek 
eltop  'dwek  einen  CWhäffen  die  Yene  nanaeiendnlehen^  nnd  nweUe 
ann  äetii/igens  klelnee  Leek  In  dleeeBbe,  briickte  In  dieeee  elnea 
nn  eeiebdn'OpeHHienen  '^eftrtlflen  SHekter,  goee  nnemt  etwne 
Wasser  In*  denselben »  Hess  non  zn  glelefaer  Zeit  einen  VkeHBlni 
dnrek  die  Yene  dem  Hersen  wieder  snllessen ,  and  nie  er  dlek 
gj^nan  nbemeeft  kaito,  dass  das  in  den  Trtekter  gegossene  Wasser 
l^dflg  in  der  Yene  fenHer,  eebillteCe  er  in  denselben  BreiMeinlion, 
kiftindlrle  anf  dleee  Weiee  U.Tnffym  Breoi  In  S  Unnen  Wneser, 
Md  band  dann  eben  and  nnlen  nn.  Weder  diese  Onbe,  neek  eine 
bei  eiaaa  epftteren  Yeraoebe  anf  Ahnllcbe  Weise  angeweadete  Ten 
80  Tropfen  Breai  In  S  Unsen  Wasser  krackten  efae  kesondere  Sin« 
wlrkoag  auf  das  Pferd  kerror;  ee  waede  aaff  die  grSseere  Deele 
lilos  eisige  Zel^  lasg  aaruhlg^  seki  Hemseklag  flrefnanter,  SO 
Sehläge.ia  1  Minate,  von  gewdkaliebea  99-^40^  Mackdeai  er  einem 
andern  Pferde  •!  Dr.  Brom  in  &  Unaen  Wasser-  in  die  Jugulanrene 
infundirt  hatte,  erschien  bnlder  eine  Unruhe,  es  sdilen  nach  einiger 
Zeit  SU  wanken,  der  UerEschlag  hatte  60  —  70  Schläge  in  einer 
Minute.  Am  folgenden  Tage  Vvar  aber  das  Thier  wieder  ganz  wohl, 
frasa  viel.  Beide  Pferde  öffaete  man  vorsichtig,  es  zeigte  sich 
ledoch  nie  etwas  Abnormes.. 


AntidotarischeB  Verhalten. 

1)  Durch  viele  Versuche  mit  Hooden  bestätigte  sich,  dase  das 
Eiwelss  gegen  das  Quecksllberbromid  ein  sehr  nützliches  Antidoten 
sei,  dass  bei  einer  Gabe  von  2  —  5  Gran  Quecksilberbremid  *  —  3 
Eiweisse  in  Wasser  vcrtbellt,  hinlänglich  seien,  und  dass  auch 
dann  das  Gegenmittel  seine  günstige  Wirkung  noch  äussere,  wenn 
66  oft  Vi  Stunde,  nachdem  das  Gift  schon  im  Magen  ist,  nachge- 
geben wird.  Es  brachen  iedesmal  die  Hunde,  nachdem  das  Eiweiss 
dem  QneclssUberbroaiid  nachgegeben  war,  beides  wieder  aas  als 
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eine  flockig  weisse  Flüssigkeit.  Es  zeigte  sich  aucli  bei  diesem 
Experimente  die  laxirende  Wirkung  des  QuccksUberbromld's,  doch 
ohne  Zwang  und  Blutabgang. 

Bei  Hnnden  und  Katzen  versuchte  Dr.  II.  auch  die  Milch  als  Gre- 
genmittel  gegen  (Juecksilberbromid ,  aber  ohne  günstigen  Erfolg. 
•  2)  Die  Versuche,  Avelche  Donnc  und  Balard  mit  dem  Brom 
geflkcht  haben,  hatten  den  Zweck,  die  Bromtinctur  als  Gegengift 
gegen  Strycbnin,  Veratrin'und  Brucin  zu  erproben.  Mehrere  Gran 
Strychnin  will  Donnc  Thieren  gegeben,  und  bei  gleich  darauffolgen- 
der Anwendung  von  Bromtinctur  durchaus  l<einc  schädliche  Wir- 
kung beobachtet  haben.  Auch  Bat.lakd  stellte  ähnliche  Versuche 
an,  und  bei  4  derselben  mit  Hunden  von  mittlerer  Grosse,  denen 
er  einige  Graue  von  Strj'choin  oder  Brucin  gegeben,  aber  gleich 
darauf  auch  eine  hinreichende  Gabe  von  Bromtinctur  beigebracht 
hatte,  sah  er  das  Gift  mit  sehr  viel  Schaum  hegleitet  znr  Schnauze 
herauskommen.  Das  Zittern,  welches  sodnnn  bei  den  Thieren  sich 
einstellte,  soll  keine  weitere  Folgen  gehabt  haben,  und  3  davon 
waren  binnen  einigen  Stunden  wieder  hergestellt,  während  einer, 
der,  wie  DoNxe  meint,  eine  nicht  hinreichende  Menge  Brom- 
tinctur erhalten  hatte,  starb. 

3)  Ob  eine  schwache  Bromldsung  die  Vergiftungszufälle  der  Blau- 
säure aufhebe,  wie  dies  ein  mit  Chlor  schwach  geschwängertes 
Wasser  thun  soll,  zu  diesem  Behuf  injicirte  Dr.  H.  einem  mittel- 
grossen Spitzerhunde  von  einer  mit  Wasser  verdüouicn  Blausäure 
—  die  in  36  Tropfen  gttj.  Blausäure  enthielt  —  8  Dr.  (3  7«  Tropfen 
reine  Cyanwasserstoffsäure)  in  den  Magen,  und  gab  gleich  darauf 
in  2  Unzen  Wassers  gttx.  Brom.  Von  letzterem  zeigte  sich  fast  keine 
eigenthnmiiche  Wirkung,  etwas  Speichel  lief  aus  dem  Munde  des 
Hundes.  Nach  1  '/a  Minuten  Öffnete  er  das  Maul  sehr  weit,  das 
Athmen  wurde  erschwert,  laut,  die  Herzpulsation  schwach,  fre- 
quent,  unregelmässig,  es  floss  jetzt  mehr  Speichel  aus  dem  Munde 
(nach  Ohfila  auch  Symptom  der  Blausäure),  nach  mehreren  Stun- 
den kamen  starke  Oonvulsionen,  und  der  allerheftigste  Opistho- 
tonus, der  Hund  schrie  höchst  kläglich,  das  convulsivische  Zucken 
Hess  etwas  nach,  fieng  wieder  an,  der  Opisthotonus  kam  von  selbst 
wieder,  Urin  und  Excremente  leerten  sich  aus,  die  Pupillen  envei- 
certen  sich,  das  Ausathmen  geschah  langsam  und  in  ganz  langen 
Zügen,  es  trat  wieder  eine  Erschlaffung  ein,  auf  einmal  aber  hörte 
das  Leben  auf.  Bei  dem  nächsten  Versuche  nahm  Dr.  U.  blos  eine 
Dr.  von  dieser  verdünnten  Blausäure,  und  gab  wieder  gttx.  mit 
'  Wasser  gedünntes  Brom  nach.  In  den  ersten  2  Minuten  nach  dem 
'Einbringen  der  beiden  Gifte  bemerkte  man  keine  Veninderung,  nur 
war  die  Respiration  etwas  erschwert,  bald  aber  trat  der  heftigstu 
Opisthotonus  ein,  ohige  Erscheinungen  kehrten  alle  wieder,  der 
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Hond  iitarb  BAeH  e|$or  ktolttei  bal^  Staadt.  •  BrmMoliUmi  ImiH 
jüio  diB  giftigUMiBcbe  Wliliang  der  Blauaäure  nicht  auf. 

4)  Da  'die  BrmittaeCttr  ala  C^egeomittel  gegen  mehrere  sehr  gifüge 
Substaozeo,  wto  flnycftnla,  Bruohi  etc.  gerühmc  war,  so  machte 
Dr.  H.  hlerfiber  Veraaebe,  uad  faod,  daaa  daa  Brom  weder  in 
Wasser  noch  in  Weiageiaft  geldal,  ao  wenig  wie  die  Bromsüure  die. 
SIgenachaft  habe,  die  Cödtliche  Wiricang  des  Strj^chnia'a  uod  tha- 
Jlcber  Alkaloide  an  Terhüten.  (DoNme  uod  Balahd  in  Franlcreich 
ianden  das  Gegcntheil,  sie  haben  aber  die  Sache  oberflächlich  und 
linbesttmint  behandelt,  s.  oben  No.  2.).  Das  Brom,  das  er  gegen 
Stochoin  anwandte,  gab  er  in  den  verschiedensten  Gaben  von 
4  —  Tropfen  9  immer  gegen  eioe  gleich  grosse  Dosis  von  dem 
Alkaloid.  Er  mischte  auch  das  Brom  und  Strychnin,  ehe  er  die  Lö- 
luogen  in  den  Magen  der  zum  Versuche  bestimmten  Thiere  brachte, 
zusammen.  Die  Flüssigkeit  wurde  ganz  dick,  Anfangs  grau,  dann 
schwärzlich,  nachher,  besonders  bei  starkem  Schütteln^  stark  gelb, 
ea  bildeten  sich  kleine  gelbe  käsige  Flocken.  Er  wollte  diese 
Mischung  zu  der  Temperatur  des  Innern  im  Körper  erhitzen,  und 
wurde  sehr  überrascht,  als  sich  bei  -j-  l^**  ^-  (<ie  Flüssigkeit  stets 
mehr  entfärbte,  während  nur  die  dicken  gelben  Flocken  oben 
achwammen^  aUi  er  Temperatur  bis  su  +  90®  B»  ateigea 
Jleas.  '  ^ 

.  A)  Mochte  Dr.  H.  das  Strychnin  in  den  Magen  von  Thieren 
bringen,  auf  so  verschiedene  Weise  er  auch  wollte,  so  zeigte  sich 
doch  nicht  einmal  deutlich  und  so  über  jeden  Zweifel  erhoben, 
wie  DoNNe  und  Balaro  es  angeben,  die  nützliche  Gegenwirkung 
des  Broms  gegen  das  Strychnin;  in  den  meisten  Fällen  starben  dem 
Dr.  U.  die  Hunde  oft  schnell,  und  ganz  unter. den  Erscheinungen 
einer  Vergiftung  mit  Strychnin ;  immer  spieen  sie  viel  weissen,  zähen 
Schaum  aus^  der  ganz  den  so  ausserordentlich  bittern  Geschmack 
des  Strychnin^s  hatte;  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  hatte,  fk«i- 
Uck  anr  eise  kleinere  Gabe  von  dem  letzteren  Alkaloide^  naohdea 
jann  Brom'  nachgegeben  hatte,  den  Tod  nicht  zur  Folge. 

6)  In  vielaa  Versuchen  zeigta  -aloh  deutlich,  dass  Ammonlac- 
iämvie  die  nachtheilige  Wirkani^  der  Bromdftmpfe  mildem  und 
^nz  aufheben,  dass  wAi  iVaeicr  veidaaatea  Ammoniac  ein  «ehr 
liDtzlichea  C^egenmiitel  sowohl  gegen  unverdünntea«  ala  gegen  daa 
mit  Waaaor  verdünnte  Brom  ael ,  aad  daaa  aelbst  dann  seine  günatige 
Wlrkvag  «leh  noch  aeige,  wenn  man  es  eine  halbe  Stande  apMTy 
aachdeai  da«  Braai  schon  in  dea  Magen  gebracht  worden,  anwen> 
«lel»  daaa  ferner  auf  eine  Gabe  Yon  10  Tropfen  Brom  */»  Dr.  Am-' 
noaftaet  aüt  Tier  ThoUea  ,Waaaer  verduaat,  hinreichend  sei,  oad' 
daaa,  weaa  lauaar  !ä  Stande  daa  GegaaMlItel  deai  Bron  aaohgega- 
feeawiffie,  aich  ala  dtoWirkaag^ daa BroBM  aeigtea,diaattfdlaie« 
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gewfihnlicli  eiotrateo.  Inmer  spieen  die  Hönde,  nachdem  man 
ihnen  das  verdünnte  Ammoniac  auf  das  Brom  gegeben  hatte,  viel 
weissen  Schaum  aus. 

7)  Kohlensaures  Kali,  das  Dr.  U.  als  Antidoton  gegen  Brom  ver- 
suchte, indem  er  von  jenem  3  Theile  gegen  t  Theile  Brom  nahm, 
seigte  sich  nicht  nützlich. 

8)  Durch  mehrere  Versuche  überzeugte  er  sich,  dass  sehr  viel 
Wasser,  Hunden  gegeben,  denen  man  vorher  Brom  in  den  Magen 
gebracht  hatte,  jedesmal  erleichterte,  doch  nie  so  auffallend  nä^te, 
wie  dan  verdünnte  Ammoniao. 
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Wirksamkeit    nach    Dr.  G. 

8.  diätet  Gebrauch,  414. 
Nostalgie:  Wein,  67. 
Nax  vom. ,  über  die  verschie- 
denen Präparate ,  nach  Dr.  G. 

SCBMID,  41 8> 

Ohlhanth,  Dr.\  zum  corresp. 
Mitglied  des  Vereines  fär  prakt. 
Med.  ernannt ,  192. 

Opisthotonische  Krämpfe;  ver- 
schiedene Mittel^ 

Ophth.  neonater.;  Bhas,  2ßl^ 

Ozaena,  Phosphor,  68^ 

Palpit.  cordis ,  Petroleum^  480. 

Panaritinm,  Phosphor,  420. 

Paralyses:  Veratrin,  161. 

Paraplegia:  Seeale  corn. ,  176. 

Parotitis:  Rhas,  25ä. 

Peritonit:  Beilad.,  235. 

Perniones,  Petrol. ,  480. 

Pest,  über  die  oriental.^  von 
Landkreb,  181. 

Pestis  Orient.,  Ur.  Roseneelds 
Präservativ,  25d. 

Pestpräservative,  181*  . 

Petrosel. ,  die  Tinctur  ans  reifen 
Saamen  nach  Dr.  Sbgin  am 
besten ,  2iL  ,    -  - 

Pharmakodynamlscbes  Reperto- 
rium  ,  210.  , 

I*haryngostenosis ,  258. 

Phtbisis  palm.  inoip.  nach  Grip- 
pe, 535. 

Phosphor,  über  s.  Präparate 
nach  Dr.  G.  Schmid  ,  41S. 

Phthlsis  pulm. ,  Sterblichkeit 
nicht  verringert  durch  die  bom. 
Beh.,  nach  Dr.  Fleischmaxn,306. 


Placentaprävia:  Secal.  oorD.,864. 
Pneumonie^  Phosphor,  von  Dr. 

Fleischmann  sehr  empfohlen, 

325. 

^  vernachlässigte,  Carbo  veg:, 
25S. 

Potenzirtheorie ,  was  Dr.  Stre- 
cker darüber  in  der  alig.  hom. 
Zeit,  sagt,  ^ 

—  400.  •        •  • 

Princip  der  Hom.,  über  dasselbe, 
M.  L.  LsssiNG  gegenüber,  445. 

Prolapsas  ani :  Mercur.  sol«  und 
Ignat,  68. 

Prosopalgie:  Veratrin^  160. 

Prunus  Päd.  a.  spiii.,  die  Tinc- 
tur aus  der  innern  Rinde  am 
besten,  iS^ 

Psorio,  8.  läuseerzeagcnde  Qun- 
lität,  53.;  • 

Putrescentia  uteri  incip. :  erl- 
öset, 29. 

Quecksilber,  Wirkung  desselben 

und  verschiedene  Präparate  nach 

Sachs,  400. 
Retentio  urinae  gravid,  Kalk- 

Schwefelieber, 
Rhenmat:  Veratriti,  163. 
Rheumat.  acutus,  432. 
Riechen  an  Arzneien;  2  Beob. 

von  Dr.  Strecker  Callg.  h.  Zeit.) 

68. 

Rosa  rubra  in  Phthists ,  470. 
RüOFF,  Dr.,   schlägt  das  Ac- 

cessit  des  Vereines  aus ,  94^ 
Sacchar.  lactis^  «.  Bereitung  etc. 

nach  Dr.  Segin  ,  19^ 
Scarlatina   mit  nachfolgendem 

Hydrocephalus ,  42$. 
Schwangerschaftsbeschwcrden , 


473»  (fh  a«tk  i^ffsHvr.  gf^vid* 

Seekad ,  Wirkung  auf  $  Syko- 

tiflchc^  72. 
Senf  im  Abdominaltyphus ,  471. 
Sepia ,  über  sie ,  vop  Dr.  Vsh- 

8EMKYER ,  72. 

—  alB  Mittel  gegen  Brbreohen  des 
Brodas  bei  BohwmgefeD,  474. 

Simon,  Dr.L.,  ftbor  Conoesat- 
OBto  der  Horn»  an  £e  Allop.  ete,^ 
4AP* 

Aber  pharmakodyn»  Vervnohe 
aa  Thieren ,  460. 

Dr.  L. ,  8.  bomöop.  Methode. 
Stannum^  s.  Wirkung  in  Lun- 
genkraakheiteii  j  634. 
Stonacaoa  gaiigniea.t  Bell.  Üll. 
BnBOKBB,  Dr.',  Beflezioneii  und 
BemerknngeD  in  der  «Ug*  boni« 
2Sdt> ,  68. 

StrensQoker,  s.  Bereit  Midi  l9r. 

SSGIN,  19. 

Tabak,  über  s.  diätet.  Crejbraui^b 

von  E.  Seidel  ,  73. 
Tänia  u.  s.  g,  Taoin ,  424. 
Tetanus,  Ober,  nach  Cuiix.ino, 

468. 

Tnmoralbiiegenii,  vereebiedene 
Mittel,  Mk 

IL  Remitier ^  dm]  bet^riheiUett 

Alldem,  hom.  Zeitung^  Bd.  XII. ; 
Krit.  von  Dr.  Schrön  ,  65,  953. 
 Bd.  13$  KriC  VI»  Bf* 

SCHBÖN,  469* 

Alteelmhl,  M^.f  MMta  «m 


m 

eoavole.-;  Veratr»»  iVB. 
Tyykm  abdeflL:  V9t  AiWHiik 
Ufffevrieeeiti  m  Dr»  Plkmc«» 
MAim,  397. 

Ulcera  scroful.,  veraobiedeM^ 
Mittel,  999,  Nota. 

Vaccinin  bei  Blattern ,  49. 
Variola,  69. 

Variolin  nnwirksam ,  68. 
Vehsemeyer  Dr.,  gibt  eine  neue 

Zeitschrift  heraus ,  73. 
—  —  zum  corresp.  Mitgliede 

des  Vereines  für  prakt.  Med. 

ernannt,  199. 
Veratrin,  Ober,  Von  Dr.  FoacKSy 

80,  160. 

VereinlOr  prakt  Med.etc.^  Ein*  * 
ladnng  znt  Generalvermunm* 

lungfür  1838,  —  373.  ^ 

VerreibuQgen ,  über  Bereitung^ 
derselben ;  nach  Dr.  Segin,  90. 

Verschlimmerung ,  hom. ,  in 
Folge  zu  kleine  Arsneigaben, 
naeb  Dr«  G.  Scbmid,  307. 

Vernohlimmemng,  a.g'.,  born«, 
nach  Aconit,  PetroL,-  Pboe- 
phor,  —  naeh  Dr.  Gaoes,  64, 

Vomitnrition.  gri^vid. :  Ipecao.,dO« 

Waboainii :  Stramon.  60. 

WiRDM^  Dr.,  an«  Pbya.  ba^ 
fordert,  06. 

und  angiezeifien  JSchrifien. 

dem  ges.  Geb,  der  theor.  und 
prakt.  Med.  ,  Krit.  yon  Dr* 
GaiaeasMcn»  470. 

Annal.  de  la  med.^  hom, ,  Jan. 
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n.  Fekr.  1888)  KriH  ton  Dr. 

Archiv  toiI  SnrfF  mi  Omif, 
XVI.  f.  md  8.  Heft,  Krit  von 

Dr.  GniEfiSELicH,  ÖO,  26j[,  474. 
—  de  la  med.  bom.,  Mars  1838, 

Krit.von  Dr.KiRflCHLEOER,  459. 
Bbhbbmi}^  Dr.,  Syphilidologiei 

Ans.  Ten  Dr.  Gr«  ,  183. 
Blüft,  Dn,  die  Leiatangen  etc. 

der  Med.  in  Denteeblend,  Bd. 

T. ,  Krit  Ton  Dn  Obiwsbuob, 

367.  • 

BucuNEH ,  Dr. ,  Repcrtor.  fttr  die 

Pharm.,  Krit.  von  Dr.  Gr.,  181. 
Balletin  de  therap.,  Krit.  von 

De  KinecHiAßER ,  74. 
CerreepondensbUtt,  nordamer.) 

Krit  ven  Dr.  Ob./  77. 
Cciuiro^  Th.  BliSy  Abiu  Aber 

den  Tetenun:  kriC  von  Dr. 

8chbOn,  4M. 

Fkldmann,  Dr.,  BrgcbiiUise einer 

mehrjähr.  med.  Praxis,  Krit. 

von  Dr.  Griessblich,  466. 
FoBCKE ,  phyB.  -  therap.  Unters. 

Uber  das  Yeratrin,  Krit.  von 

Dn  KvnTn,  80,  160. 
Habrimamn,  D^*9  (Üe  ehren.  Kr«, 

8.  m,  f.  And.,  Mt  von  Dr. 

SgbaOn,  171« 


HOnM,  Dr. i.  Aber  Brom,  m 
phnnn.  Bei^rtor.;  6d8, 

Jonrhel  des  eonnnies.  nid«  -  ehir., 

December  1837,  Krit  vtfnDr. 

KiRSCHLEOER  ,  857. 

KoRNPBOBn,  Dr.  (Dr.  Siebert), 
SCnben  -  nnd  Beisebilder  eines 
plumtoBt.  Medio.,  Krit  von  Dr. 
ScbbOn,  478. 

Krktschmar,  Dr.,  die  Natnr- 
antocratie  im  Menschen ,  etc.^ 
Krit  von  Dr.  Schrön  ,  167. 

Oit,  Dr.,  Xnndgeclehtaidq», 
fflied.,-  eUr.  JMCiehrift  Ittr 

Landärzte  etc.,  371,  Krit  von 
•Dr.  Schrön,  871. 

Pbibobb;  Dr«,  flber  'KrenxnnehB 
Heilquellen  j  Ann.  ^  von  Dr. 

KüBTB.  86. 

'  t 

EOllingk,  Dr.,  hom.  Pharma- 
kopoe, 2.  Aafl»,  Kcit  von  Dr. 
Qmoh,  8%4. 

Sachs,  Dr.,  J.  J.,  medlc.  AlfllB- 
naoh^  Krit  von  Dr.  Gh.,  176. 

BcBKBiDBB  eto.^  Annalen  der 
Staateernnellninde  ,  Bd.  IL; 
Heft  f.,  Krit  dea  DiBTz^eeben 
Aufs«,  vonDr.GniBssBLicB^d^« 


///.  Ver»eichni8s  der  Mitarbeiter  und  ihrei*  Original- 
abhandiungen  im  achten  Bande. 


AnBräD,  Prof.  Dr.  W.  in  Zürch, 
Betrachtung  über  natur^esetz- 
liche  Hellkande  ete. ,  878. 

QBNTacB,  Dr.;  Verwaidi$nng 
der  Plaeentaeto.,  88. 


Bentscu,  Dr.,  Creosot  ala  Zahn- 
tinctar,  95. 

Fleiscbmann,  Dr.,  einige  No- 
tizen über  das  Spital  der  bnrmh. 
'  fitohwMtern  In  Wien,  888. 
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Fbark,  Dr.,  Einiges  über  die 
AuMmlMoD  eta,  87,  IIA. 

CtenmuGH)  Dh,  «iiice  Worte 
Aber  die  Knyddieitea  de«  dnn 
nuitKtuller,  4(». 

—  ^  nooh  ein  Wort  Aber  kalte 
Klystiere ,  153. 

 weiterer  Beitrag;  zar  Ge- 
schichte dea  Bieoh^nlaaaena, 
164. 

—  ^  merkwArdi^a  Felge  einet 
Fiebertranmee  ,  ld9.  — 

—  — '  einige  Worte  Aber  die 
neue  KreoootprAfang  deo  Hrn. 

.  W^WüHU,  860. 

«—  —  Resolution  ans  meinem 

geheimsten  Cabinet^  etc.  353. 
 Diphtberiti^  mit  Masern^ 

489. 

-~  —  kurzer  Commenttr  an  M. 
Boned«  Lsaenrs,  444. 

—  —  BrkUmng  gegen  Horm. 
Dr.Boovr^  199. 

— Aber  den  „Fingeneig^' 

des  Dr.  C.  Hering  ,  538. 
KAsEMANN,  Dr.,  Mittheil,  ans 

der  Praxis ,  34 ,  139. 
KiBscH,  Dr.,  einige  Fülle  von 

Kindbettdeber,  181. 
 MitdielL  nne  der  Prüde, 

95,  914, 

MAntiN,  Of.  Bd.,  FM  In  Jena, 
die  dynem.  Heilmeflioden,  ein 

tberap.  Versnob ,  481. 


Metz,  Dr.,  Vortra|^  bei  dem 

Centrnlverdn  nm  10.  AngM 

1887  $  88,  184. 
MOi£nn,  Dr.^  O.  F^«,  Mttheii. 

n.  nu  Pmxln,  494* 
Roth,  Dr.  in  Paris^  Beilage  zum 

pharmakodyn.  Repertor. ,  285. 
RuoFF ,  Dr. ,  Beantwortung  der 

Preisfrage  Aber  SUleen,  1,  97, 

198^  880.  — 

SonsLune,  i«  J.^  pr.  Arnt, 
Bemerk.  Aber  wienenieh.  Ver- 
snobe etei  In  der  Med.,  144. 

—  —  die  Krnnl^  der  elnn.  Sy- 
steme eto.,  945,  344. 

ScHMJD^  Dr.  O.^  zum  Streite  der 
Hom.  mit  der  Allop.  etc. ,  917. 

—  —  znr  Gabengrösse,  886» 
SchrOn,  Dr.,  AnlTorderang  nn- 

Hrn.  Dr«  HAnnumr,  48. 

 nun  der  gobvrbddli«  Pm« 

xif,  184. 

—  —  Aberfitomnennegniigmen. 
91i.  - 

 Bern.  Aber  die  Dlfit  der 

Wöofanerinnen ,  931. 

 Vergiftung  durch  KoUen- 

dampf,  441. 

—  —  nur  Wirkung  dee  ZfauM, 
684. 

Sbgui ,  Dr.,  Mntefinlien  sn  ^ner 
kAoftigenPbnmnkopde,  18. 

Werber,  Prof,  u.  Dr.,  für  Hrn. 
Dr.  Attomva,  986.  — 


Zwr  Notiz.  —  Die  Honorare  für  den  7.  Band  sind  an  die  Hfn.  Mit- 
arbeiter abgegangen  (ausgenommen  für  die  Abh.,  die  nicbt  Aber  naht 
leiten  betragen  und  erst  auf  Ostern  1839  berichtigt  werden).  — 

Alle  Honorare  werden  jedes  Jahr,  und  zwar  naob  der  Leipziger  Oster- 
messe  ausbezahlt.  —  JHe  Red, 


Digitized  by  Google 


Nolhtcendige  Verbesserungen  %u  Band  VHL 


piig.  m  SB.  lt.  ü.  t  p»  9L  „pro»*. 
>  —  ^|S4.        14.    ^      I.  «  . 

^    ^  .  —     9.   V.        I.   2^  iJö"* 

  ^Ijg^  ^     1.       O,    1.    einstenfi   et.  „inßwf«'»*^'. 

^    —  —     7^  1.   UniversMiU  st.  „Univer- 

'  •         •  '  aitalital^'. 

—  *  4TI  —    A.    —     I.   Verireibun0  »t.  „Veritwl- 

^    l»9.  -rr- 8.  u.  3.  —     I.  *Mim4.,  VWnaM  •• 

MB...  Vemiptea^n 

«    .183  —    a.        febttTor  „ö"  n^dieiB  «o**. 

—  m  —    7.  v.o.  1.  Önjww»  wOrgwn**. 
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